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Italien's Zerrüttungen von Arnulf's lester bis 
zu Otto's J. erfler Heerfahrt nach dieſem Lande. 


J. 895 — 951. 





Arhulf, der König der Teutfchen, war vor fünf. und 
fünfzig Sahren mit Heeresmacht nach Italien gezogen. Zu 
der damaligen Zeit hatte in biefem Lande die Argfte Zerrüttung 
geherrfchet. Den König hatte die Hoffnung über die Alpen 
begleitet, daß es ihm gelingen würde, den Wirrniffen ein Ende 
zu machen und die Parteiung amözutilgen durch die Herrliche 
keit der kaiſerlichen Würde und. durch die Furcht vor den Waf⸗ 
fen der Teutſchen. Aber diefe Hoffnung hatte ihn betrogen. 
Seine Erfcheinung hatte die wildeften Leidenfchaften aufgeres - 
get; fein Verfahren hatte diefe Leidenfchaften zu verwegtnen 
Thaten getrieben. Er war genöthiget gewelen auszuweichen, 
um nicht in dem Getümmel zu Grunde ju gehen; er war 
heimgekehrt in das Vaterland, mit einer Krone gefchmüdt, 
an welche er ben Eaiferlihen Namen hing, welche aber von 
Dielen für eine Luͤgenkrone gehalten wurde [1], und von einer 
Krankheit gequälet, welche den Tod verfündigte. Und hinter 
ihm und an feinen Seiten war das brohende Gefchrei bed 
Ingrimmes einhergegangen; und in ber bitterſten Feindfchaft 
hatten fich, nach feiner Entfernung, bie Fuͤrſten und bie Vaffals 

1% : 
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len fogleich wieder gegen einander geftellt, als fie kaum durch 
den gemeinfchaftlichen Haß gegen bie Fremden aus dem Nors 
den vereiniget waren [2]. 

Seit diefer Zeit, länger ald ein halbes Sahrhundert, hatte 
die Zwietracht nicht aufgehöret den Samen des Unheiles über 
Stalien mit vollen Händen audzumwerfen. Die Saat war auf 
einen üppigen Boden gefallen und hatte, von unfeligen Miß⸗ 
verftändniffen und feltfamen Zufällen genähret, reiche Fruͤchte 
des Verderbens getragen. Von der Spitze des Landes bis zu 
den Gebirgen der Alpen ging das Ungluͤck. Bis in die 
Naͤhe von Rom beſtand noch die oſtroͤmiſche Herrſchaft; aber 
ſie wurde nur aufrecht erhalten durch Horden von Miethlingen, 
welche unter barbariſchen Voͤlkern geworben, ohne Heimath, 
Herd und Ehre, eine fcharfe Geiffel für bie Bewohner bes 
fchönen Landes waren. Höher herauf, foweit Italien fich vor 
Karl's des Großen Schwerte gebeuget hätte, bot ſich Fein befr 
ferer Anblid dar. Auf den Felfen der Küfle zur Nechten und 
zur Linken hatten fich Sarracenen, wie Raubgeier, angeniftet, 
und ‚quälten und mißhanbelten, durch Ueberfälle und Gewalt: 
that, die Menfchen, die das Unglüd hatten, ihnen erreichbar 
zu fein. Von der Mark Friaul's bis zu Ligurien’3 Geſtaden 
war das Land ben frechen NRäubereien der Magyaren ausge⸗ 
feßet, welche, bald von Norben ber einbrechend und bald von 
Süden, diefe Gegenden mit nicht geringeren Gräueln erfüllten, 
als mit welchen Zeutfchland von ihnen erfüllet ward. 

Und folcher Sammer vereinigte bie Italiäner keinesweges. 
Unter ihnen fland Fein Heinrich auf. Mitten unter den Miß⸗ 
handlungen von Ungläubigen und Barbaren verfolgten fie die 
alten Bahnen unfeliger Streitigkeiten, uneingedene bed eigenen 
Heiles, ber Sicherheit Stalien’s und der Wohlfahrt Fünftiger 
Geſchlechter Wohl mochte auch im obern Italien der Ges 
danke an ein gemeinfames Vaterland, der nicht audzutilgen iſt 
aus dem Geifte be3 Menſchen, im Einzelnen ſich erheben, und 
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Viele mochten das Beduͤrfniß in ſich fuͤhlen, der Entzweiung 
entgegen zu wirken: aber Allen fehlte ein Halt, ein Herd, 
ein Hort. Die Haͤupter der Parteien fanden ihren Untergang: 
Berngar entging ſo wenig, als Wido und Lantbert, Wido's 
Sohn: aber der Geiſt der Parteiung blieb und trieb die Mens 
fchen, wie durch einen unlösbaren Zauber vom richtigen Wege 
hinweg geriffen, unaufhörlih gegen einander. Bei allem 
Haffe, den man allgemein gegen die Fremden hegte, trug man, 
aus gegenfeitiger Zurcht oder in gleicher Verblendung, Fein 
Bedenken, felbft die Waffen roher Barbaren [3] zum Kampfe 
fuͤr einheimifche oder perfünlihe Angelegenheiten zu Dingen, 
oder im Ausland einen Führer zu fuchen und diefem Führer 
eine Würde und eine Gewalt zuzugeftehen, die man einem 
füichtigeren Volksgenoſſen nicht zugeftehen mochte [4]. Dadurch 
erhielt und erweiterte fich der große Zwiefpalt, welcher zuerft 
zwifchen Denen, die fih zu Wido's von Spoleto Fahnen ges 
ftelt, und Denen, die zu Berngar’sd von Friaul Zugend und 
Namen gehalten hatten. In diefen Iwiefpalt hinein wirkte 
aber eine Maſſe einzelner Streitigkeiten, bie im gleicher Ver: 
Zehrtheit und gleicher Leidenfchaft geführet wurden. Cinzelne 
und Gemeinden verloren Maß und Richtung. Raub und. 
Brand, Ermordungen und Verflümmelungen überall in Stabt 
und Land. Die Zapferfeit wurde zur Verwegenheit, die Ents 
fchloffenheit zum Uebermuthe, die Kühnheit zur Graufamkeit. 
Aber der Anblid großer Frevel und frecher Gewaltthaten 
ift e8 nicht, waS bei dem Zuſtande Stalien’d am widerwärtigs 
ſten erfcheint und was ben größten Schmerz erregt in der 
Bruft des denkenden Menfchen: nein, es ift dee Verfall jener 
Grundfäge, von welchen der Werth des Lebens abhänget, der 
Grundfäge der Religion und ber Sittlichleit: es ifl die Schame 
Kofigkeit, mit welcher das Laſter einhergeht, und geübt und ges 
pfleget wird. Das leidet keinen Sweifel, und dieſer Glaube 
ift dem menfchlichen Herzen Bebürfniß: in der Stille bed 
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Hauſes, in der Huͤtte des Armen, in den heiligen Mauern 
der Kloͤſter wohnten fuͤr und fuͤr die Tugend und die Liebe, 
der Friede und die Froͤmmigkeit, und nirgends fehlte es an 
Thaten und Werken, in welchen ſich der wahre Geiſt aͤchter 
Menſchlichkeit offenbarte und bewaͤhrte. Aber im oͤffentlichen 
Leben, bei Maͤnnern und Frauen, welche ſo hoch ſtanden, daß 
ſie von dem Auge der Geſchichte bemerket werden moͤgen, zei⸗ 
gen ſich ſelten oder nie weder große Grundſaͤtze, noch tuͤchtige 
Geſinnungen oder ein ehrenwerthes Handeln. Selbſtſucht und 
Eigennutz ſind hier die Grundlagen des Lebens; zuͤgelloſe 
Begierden nach Herrſchaft, Gewalt, Groͤße und Glanz ſind 
die Triebfedern der That; Schlauheit, Verſchmitztheit, Argliſt 
und Raͤnke bereiten vor, und ſpinnen weithin ihre Netze; durch 
rohe Kraft und Grauſamkeit wird Alles ausgefuͤhrt, und das 
Gefolge bilden Trotz, Hohn, Verachtung und eine zuͤgellofe, 
unerſaͤttliche Wolluſt. 

Solchen Graͤueln entging nur die jugendliche Venedig. 
Sie war durch ihre Lage gefchüget vor ben Stürmen, bie 
das feſte Land zerriffen. Die harte Noth, mit welcher fie 
einen langen und fchweren Kampf zu beftehen gehabt, hatte 
einen Geift der Umficht, der Negfamkeit und einfacher Sitte 
erzeuget, der fich bisher vererbet hatte von Gefchlecht zu Ges 
ſchlecht; ein allmähliges Gedeihen lohnte und reizte zur Thaͤ⸗ 
tigkeit und bewahrte noch in diefer Zeit vor Selbfiverfäumniß 
und Uebermuth. Sie fchauete, wenn auch nicht ohne Theil: 
nahme, doch ohne Leiden, hinüber in dad Getreibe Stalien’s, 
309 aus der Noth bleibenden Gewinn, blühete fchön auf, und 
warf ihr Auge in die Ferne, um Erwerb und Befiß auf: 
zufuchen, 
Rom dagegen, die ewige Stabt, wurbe auf mannichfal- 
tige Weife in das Getuͤmmel hinein gezogen. Se glänzender 
Rom’ Name in die Welt hinein leuchtete, je größer die Er: 
innerungen, welche die Weberbleibfel der Werfe aus alten Tas 
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gen in den Seelen ber Menſchen aufriefen, und je höher bie 
Hoffnungen geſtiegen waren, welche ber Sit des heiligen Pe 
trus erreget hatte: deſto feſter mußten, von der einen Seite, 
alle Sewaltigen und Chrgeizigen in Italien ihre Blicke und 
ihre Wuͤnſche auf Rom richten, defto größered Verberben aber 
mußte auch, von der amderen Seite, in Rom erzeuget werben 
dur das Zufammenftoßen ihrer Ränfe mit ben Beftrebungen 
der Römer. In Rom verfchlangen fih große Verhaͤltniſſe auf 
eine feltfame Weiſe; Heilige und Irdiſches berührten, ja 
durchdrangen fi) auf eine Art, welche zwar aus ber gefchichts 
lichen Entwidelung der Dinge begreiflih genug ift, welche 
aber deßwegen nicht aufhört als fonderbar und unglüdfelig zu 
erfcheinen. In Rom war der Herd der allgemeinen chriftlichen 
Kirche; in Rom war die Heimath der Faiferlichen Würde, bie 
ihre Macht nur in der Fremde, felbft nur bei entfernten Voͤl⸗ 
fern zu finden vermochte. Der Stuhl bed heiligen Petrus 
fand auf. einem geifligen Boden, nämlich auf dem Glauben 
und den Bebürfniffen der chriftlihen Völker des Abendlandes: 
der Mann aber, welcher auf diefen Stuhl gefeßet warb, um 
das Schiff der Kirche durch Stürme, Klippen und Branbun- 
gen hindurch zu lenken, wurbe nicht etwa bloß durch die roͤ⸗ 
mifche Geiftlichkeit zu diefer Ehre erhoben, fondern auch der 
Senat der ewigen Stabt übte einen großen Einfluß aus; 
auch die vornehmen Geſchlechter in der Nachbarfchaft trugen 
bei; und felbft die große Menfchenmaffe war bei der Erhe: 
bung des Priefterö zur päpftlichen Würde, die man eine Wahl 
nannte, nicht ohne Bedeutung, weil fie das ſchwerſte Gewicht 
hatte und bie meiften Fäufte. Und berfelbe Mann, der durch 
folche Wahl zur paͤpſtlichen Würde gelanget war, hatte als» 
dann dad Hecht, die Eaiferliche Würde jedem fremden, wie je 
dem einheimifchen Fürften zu ertheilen, der ihm die Kaifer- 
krone abzugewinnen, abzuhandeln, abzutrögen, abzufchreden 
verfland; und derfelbe Mann, weldhem ber Papft die Kaifer: 
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Erone ertheilet hatte, war nicht ne ‘Herr von Rom und vom 
roͤmiſchen Gebiete, fondern er wurde wohl auch angefehen, als 
habe er, ber Nachfolger der alten römifchen Imperatoren, 
rechtliche Anfprüche auf alle Länder, welche vormals zum roͤ⸗ 


mifchen Reich im Abendlande gehöret hatten. Alſo mochte. 


wohl mancher Nömer, der nicht befinnungslos durch das Les 
ben ging, auf den Gedanken kommen, er habe, in feinem Ges 
wählten Theil an der Leitung ber Kirche und, durch feinen 


Gewählten, an der Krönung bed Kaiferd und an der Ausübung: 


der Faiferlichen Macht über Rom und über andere Länder. 
Bor fo großen Verhältniffen mußte, wie es fcheint, tn 


Rom das gemeine Treiben anderer Städte verfchwinden; fie. 


mußten eigenthümliche Gefühle erweden und die menfchliche 
Seele höher flimmen. Eben deßwegen konnte auch Rom, bei 


den Zerruͤttungen Italien's, unmoͤglich bloße Zufchauerin blei=. 


ben; fie konnte fich, zumal bei der Gefahr und den Mißhand⸗ 
lungen, denen fie von Seiten ber Griehen und Sarracenen 
auögefeget war, unmöglich mit der Ausficht beruhigen, daß 


fie dad Opfer fremder Leidenfchaften und Verkehrtheiten wers - 


den follte. Vielmehr mußte ſich wohl in Rom der Gebanfe 


‚ entwideln, in. ber ewigen Stabt die Partelen zu vereinigen, ' 


and die Herrfchaft über ganz Italien, und vielleicht Über die 
Welt, von Neuem an Rom's Namen zu bringen. Und 'in 
der That: ſchon vor dem Anfange des zehenten Sahrhundertes 
wurde zu Rom in diefem Sinn und für dieſen Zweck, wie 
es fcheinet, gearbeitet und gewirfet [5]. 
Aber die Aufgabe war groß, und die Löfung mit unges 
heueren Schwierigkeiten verbunden. Die Macht, welche am 
ſchnellſten zu entfcheiden vermochte, die Macht des Schwertes, 
fehlte, und mar weder zu fehaffen roch zu erwerben. Eben 
deßwegen mußte man Raͤnke mit Ränken bekämpfen, und der 
Verſchmitztheit Verſchmitztheit einfegen. Selbft die Sitten: 
Iofigfeit ber Zeit forderte ihre Befriedigung und fogar das 
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Lafter feine Opfer. Ueberbieß brachte der apoſtoliſche Stuhl 
ein eigenthümliches Verhaͤltniß, das jegliche Beruͤckſichtigung 
verlangte. Er fland im Wege, und doch hingen an ihm große 
Hoffnungen. -. Man konnte ihn nicht umgehen; man burfte 
ihn nicht auf die Seite fchieben. Wenn man ihn gewann, fo: 
konnte vielleicht weithin durch ihn gewirket werden; und um 
ihn zu gewinnen, mußte man fich feiner bemächtigen. Viel⸗ 
Veicht ift felbft der Tühne Gedanke diefem Geſchlechte nicht 
fremd geblieben, daß, wenn erft Italien mit Hülfe des prie⸗ 
flerlichen Wortes und Anfehend zu Einheit und Gehorfam 
zurüd gebracht wäre, alsdann die weltliche Macht mit der 
geiftlichen, zur Verfolgung weiterer Entwürfe, vereiniget wer: 
den koͤnne und muͤſſe [6]. 

Es war ein gewagfed Unternehmen, und felbft das Ges 
lingen war mißlih. Der heilige Stuhl war nicht für Rom 
erbauet und nicht für Italien, fondern für die Welt, und die 
Paͤpſte hatten ihren Blid und ihre Wünfche in das Unermeß: 
liche gerichtet. Darin befland das apoflolifche Leben ber 
Paͤpſte, daß fie, wie in heiliger Begeifterung, den Bau ber ' 
Kirche über alle Länder der Erde hinweg zu wölben, und die: 
fen Bau dergeflalt zu vollenden firebten, daß Alle, welche in 
dem Namen Jeſu Ehrifli die Kniee beugten, wie von Einem 
Glauben und Einer Liebe, fo von Einer Treue und Einem 
Gehorſam gegen den Statthalter des Heilandes ergriffen fein 
foßten. So lange daher der heilige Stuhl an Männer fam 
von päpftlicher Sefinnung, durchdrungen, nicht eben vom Geifte 
der Religion Jeſu Chrifti, fondern von dem Gebanken ber 
Einen und allgemeinen Kirche: fo lange war für die irbifchen 
Angelegenheiten Italien's nicht auf diefelben zu rechnen, weder 
für die Sache einer Partei, noch für die Sache des gefammz _ 
ten Landes, weil die Päpfte, der Kirche wegen, genöthiget 
waren, zulegt zu dem Mächtigften zu halten, oder zu Dem 
Gluͤcklichſten. Wenn aber verfuchet wurde, Männer auf ben 
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apoſtoliſchen Stuhl zu bringen, ohne päpftfihe Gefinmung, 
gleichgültig gegen die apoftolifchen Zwecke: fo war allerdings 
zu fürdten, daß die Kirche in Verfall gerathen, und daß 
die Gewalt, welche der heilige Stubl theils fchon gewon⸗ 
nen, theils wenigftens vorbereitet hatte, verloren gehen oder 
doch einen ſchweren Stoß erhalten möchte. Aber die gegens 
wärtige Noth war die dringendfle;z und Menfchen, welche um 
weltliche Dinge rangen, um Herrfchaft und Gewalt, und viels 
leicht um ein Vaterland, ſahen wohl mit einiger Gleichguͤl⸗ 
tigkeit auf die. Folgen, welche ber Mißbrauch der päpftlichen 
Macht in fpäteren Zeiten und in entfernteren Ländern haben 
koͤnnte. In Italien: war ohnehin nicht Vieles für den Papft 
zu verlieren. Es Fam alfo nur darauf an, Männer zu fins 
den, welche von ber einen Seite im Stande waren, ben hei⸗ 
ligen Stuhl zu behaupten, von der anderen Seite aber auch 
Bein Bedenken trugen, Entwürfen zu dienen, die dem heiligen 
Stuhle fremd waren und demfelben leicht zum Verderben wers 
den mochten. Und: felbft diefe Schwierigkeit wurde gelöfet. 
Es gelang den ſchlauen Künften der römifchen Partei, den 
paͤpſtlichen Stuhl gänzlid in ihre Gewalt zu bringen. Zu 
diefem Gelingen trugen, wie es fcheint, am meiften vornehme 
Frauen bei, welche durch ihren Geift und ihre Reize eine Ges 
walt über die Seelen der Menfchen zu gewinnen wußten, bie- 
uns in unferer fpäten Zeit und bei unferer geringen Bekannt⸗ 
ſchaft mit den gefellfchaftlichen Verhältniffen jener Tage unbes 
greiflich ift; und unter diefen Frauen zeichnete fih am Mei: 
fin aus Theodora und ihre beiden Töchter Marozia und 
Theodora, deren Stellung und Berhältniffe hier um fo wenis 
ger aufgekläret werden können, je größer die Dunkelheit ift, 
welche auf der Gefchichte dieſer Frauen lieget [7]. 

Aber der Plan war zu verwegen. Wie fchön er auch 
Anfangs zu gelingen ſchien: er gerieth bald durch Todesfälle, 
Zufäligkeiten, Leidenfchaften, verkehrte Beftrebungen und mans 
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nichfaltige Zwiſte in Verwirrung, und Iöfete ſich endlich in 
dunfele Nebel auf. Wären bie Italiäner der Gefinnung ges: 
treu geblieben, die bei Arnulf's Erfcheinung in Italien von 
‚allen Parteien gezeiget war; hätten fie den Entſchluß feſtgehal⸗ 
ten, ihre Streitigkeiten mit eigenen Kräften auszulämpfen: fo 
würde e8 vielleicht möglich geweien fein, den Sturm zu bän- 
digen. Da fie aber von Neuem und abermald ihre Gränzen 
öffneten und Fremde einluden, von ihren Kräften zu zehren: 
fo wurde die Gewalt der Bewegung zu groß, die Stimmung 
der Geifter zu bitter, als daß eine Aufhaltung möglich, eine 
Ausföhnung denkbar geweſen wäre. Man verlor in Rom 
vielleicht die Hoffnung bed Gelingens, gewiß bie Richtung 
des Strebend. Der Gedanke einer Vereinigung mit bem 
fremden Fürften, der ſich König von Italien nannte, war ein 
Erzeugniß der Noth, der wohl Entfchuldigung in den Umſtaͤn⸗ 
den findet, ber aber Alles verderben mußte. Marozia's Vers 
bindung [8] mit Hugo, vormald Grafen von Provence, jetzt 
Könige von Italien, einem Enkel [9] jenes Lothar’3 und jener 
Maldrade, deren Leben einft das Aergerniß der Welt gewefen, 
war ein Schritt der DVerzweifelung, ber ben römifchen Ent: 
würfen den legten Stoß gab, und Italien in einen Zuſtand 
bes Unheiles brachte, aus welchem es nur durch eine mächtige 
Hand von Außen zu einiger Ordnung zurüdgebracht werden 
konnte. 

Jener Hugo, Graf oder Markgraf von Vienna [10], 
hatte zuerft die Abwefenheit und das Unglüd feines Königes 
und Herrn, des Kaifers Ludwig [11] mißbraudht, um im 
Reiche Nieberburgund das geringe Anfehen, deß ber König 
ſich erfreuete, an fich und die Seinigen zu bringen. Hierauf, 
während er durch Künfte jeglicher Art in Italien einen Anhang 
gu gewinnen geflvebet, hatte er den Sohn des unglüdlichen 
Ludwig’, Karl Konflantin, wenn nicht um fein väterliches 
Reich betrogen, doc) um den lebten Reſt der Eöniglichen Würde 
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gebracht. Als mach Diefem ber Kaifer Berngar durch bie 
Hand eined Meuchelmörderd gefallen war [12], und der Geg⸗ 
ner deffelben, der König Rudolf ‘der Zweite von Hochburgund, 
des Herzoged Burkhard von Schwaben Schwiegerfohn, die 
Mürde eined Königed von Italien angenommen hatte: ba 
brangte Hugo fih in Stalien ein, und verhandelte bald, von 
bem thörichten Vertrauen auf das Gluͤck der Raͤnke und der 
Grauſamkeit fortgeriffen, dad Königreich Hochburgund, das 
ihm nicht gehörte, an biefen Fürften: er überließ dem Könige. 
Rudolf dad Land, und ergögte fich felbft an dem leeren Titel 
eined Königes von Stalien, welchen Rubolf, des vortheilhaften 
Handels froh, ihm gern überließ, Es gelang ihm, diefen Zis 
tel geltend zu machen: er erhielt die Eönigliche Krone [13], 
und fhien im oberen Stalien bald fo mächtig, daß felbft jene 
Partei, welche zu Rom im Beſitze wie der geiftlichen, fo der 
weltlihen Gewalt war, feine Sreundfchaft, wie oben bemerket 
wurde, nicht 'entbehren zu können glaubte. Aber eine folche 
Freundſchaft Fonnte nicht halten. Hugo's Entwürfe und bie 
Beftrebungen diefer Partei fließen zu ‚heftig wider einander 
und jeder Theil hielt fich für zu flark, ald daß er, dem andes 
ren Theile zu dienen, fich hätte entfchließen mögen. Alfo hatte 
die Verbindung nur eine größere Verwirrung und gegenfeitige 
Schwähung zur Folge. In Rom gab man nicht verloren, 
und warf alle Anker aus [14]. Hugo aber ſuchte den Scha⸗ 
den gut zu machen burch jegliches Mitte. Der Schreden 
von der einen Seite und die Habfucht von der anderen follten 
ihm die Herrfchaft fichern. Er fuhr furchtbar gegen Alle auf, 
die er für feine Widerfacher hielt; er fchonte felbft die eigenen 
Verwandten nicht, und verfügte, ohne Scham und Scheu, 
über die Bisthümer des Landes, wie über gemeined Gut, um 
in den Bifchöfen deflo gewiſſer Werkzeuge feiner Gewalt zu 
haben, je unwuͤrdiger biefelben ihrer Stellen waren. Zugleich 
fuchte er fich vor einem Angriffe von den Alpen her ficher zu 
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ftelfen. Er unterhielt mit dem Könige Rubolf die angeknuͤpfte 
Verbindung; und endlih, als Rudolf farb, überließ er bie 
Marozia, die ihm Iängft zur Laſt geworden fein mochte, ihrem 
Schickſal, vermäßlte fich ſelbſt mit: Bertha, Rudolf's Mittwe, 
und brachte eine Verlobung zu’ Stande zwifchen feinem Sohne 
Lothar, den er zu. feinem Gehülfen in der Herrfchaft ange 
nommen hatte, und. Adelheid, Rubolf’s In einem .Kinde 
von ſechs Sahren [15]. 

Aber Alles umſonſt. Nah und nach wandten fich bie 
GSemüther ab. Us Niemand ficher ‚blieb, ba wurden Alle 
feine Feinde Die Geiftlichen vereinigten die vereinzelten 
Kräfte. Bald wurde Berngar, Markgraf von Ivrea, Bern: 
gar's des Kaiferd Enkel, die Seele. . Endlich ſah Hugo fi 
genöthiget, Stalien eben fo. ſchmachvoll zu verlaflen, als ex 
fhamlos gefommen war [16], Sein. Sohn Lothar, ein jun 
ger Mann, dem fihöne Tugenden nicht gefehlet zu haben ſchei⸗ 
nen, behielt zwar den Eöniglichen Namen, der ihm von feinem 
Vater beigeleget worden, und er zeigte fich defielben nicht une 
werth: ber Markgraf Berngar ‘aber wollte ſich mit ber zwei⸗ 
ten Stelle im Reiche nicht begnügen, ba er die erfte Stelle 
erlangen zu ‚Eönnen glaubte. Gewiß iſt, Berngar ſtrebte nach 
der Herrfchaft, und ergriff. diefelbe, fobald er ſie zu erfaffen 
vermochte, mit gierigen Händen: ungewiß aber muß bleiben, 
bis zu welchen Zreveln er gekommen ſein mag, um ſein Ziel 
zu erreichen. 

Gegen das Ende des Jahres neun Hundert und fuͤnfzig 
ſtarb der König Lothar, eben fo unerwartet, als zu ſehr ge⸗ 
legener Zeit für den ehrgeizigen und berrfchfüchtigen Mark: 
grafen. Denn fogleich nach Lothar's Tode erfcheinet Berngar 
als König von Italien, der Zweite feines Namend. Er hatte 
die Krone entweder fchon vorher erhalten, oder er erhielt dies 
felbe fogleicy nachher. Jedes Falles war Alles auf eine ſolche 
Weiſe vorbereitet, daß zu Berngar’s Erhebung auf den Thron 
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Nichts fehlete als Lothar’ Tod. Ehen deßwegen entftand in 
diefer Zeit großer Frevel leicht der Verdacht, daß Berngar 
nicht ohne ein fehwered Verbrechen gegen feinen König und 
Herrn zur Krone gelanget ſei; und wenn fich gleich für biefen 
Verdacht Fein Beweis in den Ueberlieferungen findet, die bis 
auf unfere Zeit gekommen find: fo muß doch auch ber unbes 
fangene Zorfcher bekemen, daß, weber die Verhaͤltniſſe, noch 
die Grundfäge und Handlungen bed neuen Koͤniges bie furcht⸗ 
bare Befchuldigung zu vernichten im Stande find [17]. Uebri⸗ 
gend wurde zugleich mit Berngar fein Sohn Adalbert zum 
Könige gefrönet [18]. | 

Drei Jahre vor Lothar’ Tode hatte die Vermählung 
deffelben mit, Adelheid, Rudolf's Tochter, einer Jungfrau von 
fechözehen Jahren Statt gefunden. Diefe Fürftin, jest neun- 
zehen Jahre alt, war auögezeichnet, wie durch Schönheit und 
Anmuth, fo durch Frömmigkeit, Zugend und Verſtand. Deß⸗ 
wegen und wegen des Unglüdes, das fie in fo hoher Jugend 
getroffen hatte, mochten fih alle Menfchen, in deren Bruft 
noch eble Gefühle lebten — und an folchen Dienfchen fehlte es 
fo wenig in diefer ald in irgend einer anderen Zeit — zu ihr 
binwenden; und eben bewegen durfte Berngar, ber König, 
fie keinesweges für gering achten, mag er Schuld gewefen 
fein an ihrem Unglüde oder nicht. Wenn fie fih mit irgend 
einem der großen Fürften Staliend vermählte: fo Eonnte fie, 
die Wittwe des Mannes, Über deffen Leiche hinweg er fich 
auf den Thron erhoben hatte, ihn leicht von Diefem Throne 
hinunter werfen. Berngar's Wunfch war baher, die fchöne 
Frau mit feinem Sohn Adalbert zu vermählen, um durch diefe 
Vermählung nicht nur alle Diejenigen auf feine Seite zu zies 
ben, die in Lothar’3 Treue gewefen waren, fondern auch Alle, 
welche Adelheid, nad) dem Tode ihres Gemahles gewonnen 
hatte, oder gewinnen zu müflen fchien. Sie aber, Adelheid, 
verwarf in ihrem Schmerz Adalbert’ Anträge und Bewer⸗ 
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bungen, fei es, baß dieſer innge Fuͤrſt ihe zuwider war, fei 
ed, daß fie fih nicht mit dem Gedanken verfühnen konnte, 
die Gemahlin eined Manned zu werben, beflen Vater fie für 
den Mörder des Gemahled ihrer Jugend, bed Vaters ihrer 
Zochter [19], hielt. 

Ueber Adelheid's Weigerung ergrimmte Berngar: bemn 
fie vernichtete ober verkuͤmmerte ihm eine große Hoffnung und 
den Preis feines Frevels. Seine Gemahlin, Wille, tbeilte 
feinen Zorn. Er bemächtigte fich der Adelheid, und ſchloß fie, 
wie es fcheint auf einem Felfen am, Garda⸗See, in einen 
Thurm ein. In bemfelben bat fie ohne Zweifel eine harte 
und unmürdige Behandlung erfahren: da fie freundliche Be: 
werbungen zurüd gewiefen hatte, fo folte fie durch Mangel 
und Entbehrungen zu dem Wunfche nad Erlöfung, die ihr 
nur in der Vermählung mit dem verhaßten Adalbert dargebo⸗ 
ten wurbe,. genöthiget werden. Eben bewegen mag ed an 
rauhen Handlungen ‚gegen fie eben fo wenig gefeblet haben, 
als an Eränfenden Worten. Aber die Gefchichte ihrer Gefan⸗ 
genfchaft und der Mißhandlungen, bie fie in derfelben erdul⸗ 
det hat, ift durch Gerücht, Sage und Gefang bis zum Maͤhr⸗ 
chenhaften auögebildet: die Verfaſſer der Sahrbücher haben 
auch ein Wohlgefallen darin gefunden, die Demüthigungen, 
denen fich die unglüdliche Frau unterziehen mußte, mit dan 
Glanz und der Größe, zu welcher fie bald nachher erhoben 
warb, in einen vecht grellen Gegenfag zu flellen, damit ber 
Lohn deſto fehöner und größer erfcheinen möchte, welche bie 
ewige Gerechtigkeit ftandhafter Tugend gewähret. Das Wahre 
von den Angaben berfelben möchte auf Folgendes hinaus: 
‘ laufen [20]. 

Die Königin Adelheid wurde durch einen Geifllichen, Mar- 
tin genannt, welcher Berngar's Wachſamkeit zu täufchen ober zu 
überliften wußte, aus der Gefangenfchaft befreiet. Nach ihrer 
Befreiung und ehe eine Zuflucht gefunden wurde, hatte fie, 
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nur von einer einzigen Dienerin begleitet, gefährliche Aben⸗ 
teuer zu beſtehen; :fie mußte fih am Tage im Schilf und im 
Getraide verbergen, und wagte nur des Nachts weiter zu ir 
ven; fie mußte Hunger und Durft erdulden; fie fand nur Las 
bung und Rettung in einer armfeligen Zifcherhütte. Inzwi⸗ 
fchen wurde ber Bifchof Adelhard von Reggio, ber Ihe fehr 
ergeben war, und zu. beim fie großes Vertrauen hegte, von 
ihrer Lage in Kenntniß gefebet. Der Bifchof verfländigte fich 
mit dem Markgrafen Atto oder Azzo, welcher von der Kirche 
zu Reggio die Burg Canoſſa zu Lehen hatte. Diefe Burg 
lag auf einem fteilen, einfamen Felſen am Saum eined Ge: 
birges. Azzo's Kunst hatte die Natur benutzt; und Canoffa 
war durch ihn zu einer Feſte geworden, die für unuͤberwind⸗ 
lich ‚gehalten ward [21]. In diefe Felfenburg wurde die Kö: 
nigin Adelheid im Geheimen hinein gebracht, und in berfelben 
fand fie die erften Zröftungen nach großen Leiden. 

Sn Sicherheit jedoch war fie nicht. Ihr Aufenthalt in 
Canoſſa Eonnte wohl eine Zeit lang bauern, aber nicht immer. 
Auch Eonnte derfelbe nicht lange verborgen bleiben. Und ber 
Bifchof von Reggio und ber Markgraf Azzo, welche ber un⸗ 
glücklichen Frau aus Menfchlichkeit, vielleicht aus Dankbarkeit 
eine Freiſtatt verfchafft und gemwähret hatten, mußten fürchten, 
wenn die Sache zur Kenntniß des Königed Berngar gelangte, 
das Opfer ihrer Großmuth zu werden [22]. Um bie Königin 
zu retten, mußten fie derfelben einen flärferen Schu verſchaf⸗ 
fen, als fie ihre gewähren konnten; um felbft der Rache des 
Königed Berngar zu entgehen, mußten fie flreben, ihren Schuͤtz⸗ 
fing fo fchnell, als möglich, in eine fo mächtige Hand zu ges 
ben, daß auch Berngar diefelbe nicht gering achten durfte. 
Sn Stalien wurde Fein Zürft gefunden, welcher, wenn fie auch 
zu trauen gewaget hätten, ſtark genug gewefen wäre, dem 
Könige Berngar zu trogen, ober entfchloffen genug, um Land 
und Leute aufs Spiel zu feßen, damit eine unglädlihe Frau 
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gerettet würde. Aus bem Vaterlande der Königin Adelheid, 
aus Burgund, war gleichfalls Feine Hülfe zu erwarten. Denn 
von diefem Lande führte Konrad, Adelheid's Bruder, ein wil⸗ 
Ienlofer Juͤngling, den Eöniglichen Namen : berfelbe, dem wir 
fhon früher im Lager und in der Gewalt Otto's, des Koͤniges 
der Zeutfchen, begegnet find [23]. Diefer Dtto dagegen hatte 
um biefe Zeit einen großen Namen gewonnen durch feine Tha⸗ 
ten und fein Glüd: er war der mächtigfte König in der chrifts 
lihen Welt: auch fließ fein Reich an Stalien, und fein Sohn 
und fein Bruder verwalteten die nächften Herzogthuͤmer [24]. 
Auf ihn mußten ſich daher die Augen und die Wünfche der 
beiden Männer richten, durch deren Edelmuth die Königin Adels 
heid aus ber härteften Noth gerettet war. 

Es ift möglich, es ift felbft wahrfcheinlich, daß jener Prie: 
fir Martin, welcher die Königin aus der Haft befreiet hatte, . 
es übernommen habe, die Sache derfelben vor den König Dtto 
zu bringen; aber es ift nicht wahrfcheinlich, dag Adelheid felbft 
an Otto gefchrieben habe, « Hat fie gefchrieben: fo iſt es gewiß 
nur auf das Verlangen ber beiden Männer, des Biſchofes und 
des Markgrafen, gefchehen, unter deren Schuße fie fich befand; . 
und gewiß ift fie auch nur ald Schubflehende zu Dtto gefom: 
men. Wenn fich aber, was ber Lage der Dinge angemeflener 
zu fein fcheint, dieſe Männer felbft, entweder Beide oder Einer 
von ihnen, an Dtto gewendet haben: fo wäre wohl möglich, 
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zu fprechen und nom Kaiferthume, von dem Sammer des Vol: 
fes, von ber Nothwendigfeit fremder Hülfe, und von ber Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher ein fo mächtiger König der Teutſchen zum 
Befige des Landes und zur Kaifer-Mürbe gelangen koͤnne. 
Diefe Männer waren in einer ungewifien, ja, in einer ge 
fährlichen Lage; und in der Zhat: was war denn auch noch 
in Stalien für Italien zu hoffen ? 

Otto fland in der höchften Kraft bed Lebens. Er war 
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durch That und Gluͤck zu der groͤßten Gewalt gekommen, die 
unter der Laſt des Lehenweſens zu erreichen war. Zur Be⸗ 
feftigung diefer Gewalt, konnte er wohl eine große Unterneh: 
‚ mung gegen ein fremdes Land für nothmwendig halten, damit die 
Leidenfchaften in Zeutfchland, welche durch innere Kriege zum 
Schweigen gebracht, aber nicht audgetilget waren, beruhiget 
würden. Die bisherigen Erfolge feiner Unternehmungen mochten 
ihn gleichfalls fortreiffen und feine Seele höher flimmen; und 
das Drängen derer, die Zeugen und Theilnehmer feiner Thaten 
in böfen wie in guten Zagen gemwefen waren, und bie an ein 
unruhiges Treiben gewöhnet, die Ruhe nicht zu ertragen vers 
. mochten, fehlte wohl auch nicht. Der Gedanfe an Italien 
war feinem Geifte nicht fremd geblieben, und der Glanz ber 
Kaiferfrone hatte fein Auge gereizet. Schon feit länger als 
. zehen Jahren, zu einer Zeit, da feine Sache in Zeutfchland 
noch hoͤchſt ungewiß war, hatte er fich in die Angelegenheiten 
Staliend eingemifchet, und war befonders in den Händeln zwi: 
fhen dem Markgrafen Berngar vom Jvrea und dem Könige 
Hugo nicht ohne Theilnahme geblieben : zuerft hatte er Senen 
- befchüßet, dann Diefen begünftiget, zuleßt Jenen wieder geför- 
dert und unterflüget [25]. Wenn er auch bei einem ſolchen 
Verfahren nicht die Abficht gehabt hat, Stalien in der Ver: 
wirrung zu erhalten, und zu verhüten, daß fich die Kräfte des 
italifchen Volkes zur Macht vereinigten, um ſich in glüdliche: 
ven Tage mit defto leichterem Erfolge des Landes bemächtigen 
zu koͤnnen: fo darf man doc ald gewiß annehmen, daß fein 
Wunſch gewefen fei, feinen Namen in Italien in frifchem An- 
denken zu erhalten, und bie Parteien daran zu gewöhnen, ihr 
Auge und ihre Hoffnung auf ihn zu richten und zu ftellen. 
Eben deßwegen darf man auch behaupten, er würde jeßt. eine 
Heerfahrt nach dem fo fchönen, als unglüdtichen Lande unters 
nommen haben, wenn auch Lothar nicht geflorben und Adel: 
beid, die Wittwe bdeffelben, nicht in Not) und Gefahr gekom⸗ 
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& men wäre. In der Stellung aber, in welcher er ſich gegen» 
wärtig befand, und bei den Entwürfen, die er gefaßt hatte, 
mußte ihm die Aufforderung allerdings willkommen fein, daß 


ee doch nach Italien kommen, die bebrängte Königin befreien * ' — 


und jene Gewalt und Wuͤrde an ſich bringen moͤchte, an welche 
ſich die Erinnerung in Teutſchland niemals verloren hatte. 
Ihm ward in derſelben die Ausſicht auf die Gewinnung einer 
großen Partei eroͤffnet; und eben deßwegen ſchwang ſeine 
Hoffnung ſich vielleicht hoͤher auf. Auch mag an ſeinem Hofe, 
wo Adelheid's Schönheit und Tugenden keinesweges unbekannt 
.waren, die Nachricht von den Schickſalen der jungen Wittwe 
." große Auffehen erregt, und die Einbildungsfraft manches 
kuͤhnen und kraftvollen Mannes zu uftbildern verfchiedener Art 
'geführet haben, fo daß für den verwittweten König, im Scherz 
und im Ernft, Anfchläge und Pläne außgefonnen und befpros 
chen worden finde „Aber Otto, der, König, hat die Fahrt nach 
ZItalien, zu welcher er fichentfehloffen hatte, nicht unternom: 
men, um ein Abenteugg, von jener Art zu beftehen, bie man 
“ feltfamer Weife ritterlich [26] zu nennen pflegt; fonbern er hat 
fie untenommen, um Ehre; Macht und Ruhm und zur Be: 
Kühigung Zeutfchlands. Und wenn er vielleicht die Ausführung 
des Unternehmens, auf die Nachricht von Adelheid’8 und ihrem... 
Beſchuͤtzer Gefahr, befchleuniget haben mag: fo ift auch Diefes 
nur gefcheben, um einen Vortheil nicht zu verfäumen, zu deſ⸗ 
fen Gewinnung fich ihm eine eben 5 ſchoͤne als flüchtige Ges 
legenheit barbot. | 
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ſten, die zur Theilnahme an derſelhen aufgerufen wurden, ihre 
Krieger. Otto goͤnnte dieſe Ehre, wie ſeinem Sohne Luͤidolf, 
Herzoge von Schwaben, fo feinem- Bruder Heinrich, Herzoge 
BMon Baiern, und ſeinem Eidam Kunrad, Herzog in Lothatin⸗ 
gien. Alle zeigten die hoͤchſte Bereitwilligkeit und den groͤßten 
Eifer: denn ed galt um einen großen Zweck, und bed Königes 
Sache ſchien ihr Gewinn. Aber dad Werk wurde nicht mit 
derfelben Einigkeit hinausgeführet, mit welcher es begonnen 
wurde. Die mangelhafte Ueberlieferung von den Ereigniffen 
und Vorfällen laffen zwar Manches ungewiß: im Allgemeinen. 
jedoch fcheinet fich das Wefentlihe auf: folgende Weife zugetrae ; 
gen zu haben [1]. 
Der Herzog Heinrich von Baiern, Otto's Bruder, hatte“ 
zwar feinem frühern Streben, den König zu verdrängen "und 
fih felbft auf den Thron des teutfchen Reiches zu fegeh, "ent: 


\ 
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fagt, und fchien endlich zufrieden mit der Verwaltung felnes 
großen und fihönen Herzogthumes. Aber von Zeit zu Zeit 
wirkte doch das alte Gift des Neides und der Ehrfucht, das 
er fo tief in fich eingefogen hatte, ‚noch in feiner Seele nach. 
Was ihm gegen feinen Bruder mißlungen war, das Eonnte 
vielleicht Doch noch gelingen, wenn etwa Otto früh vom Leben 
fhiede. Diefem Gedanken jedoch war ſchon ein Hindernig 
entgegen geftellet, welches die Ausführung. deſſelben, Zalls 
es nicht entfernet würde, fchwer, vielleicht unmöglich machen 
fonnte. Otto nämlich hatte feinen einzigen Sohn Luidolf, im 
erften Schmerz über den Tod der Mutter beffelben, mit Zus 
flimmung ber Fuͤrſten des Reiches, zu feinem Genoffen im 
Reich und zu feinem Nachfolger ernannt [275 und hatte durch 
diefe Ernennung einen Stachel in Heinrich's Bruſt gefeket. 
Der Unmuth beffelben war vermehret durch die Ernennung 
Luidolf's zum Herzoge von Schwaben [3]: und Heinrich hatte 
nicht unterlaffen, an dem jungen Fürften, feinem Neffen, der 
nunmehr fein Nachbar geworden war [4], durch Nedereien 
aller Art, diefen Unmuth auszulaffen. Auf diefe Weife war 
zwifchen dem Oheim und dem Neffen eine Spannung ent= 
ftanden, welche früher oder fyäter zu einem Ausbruch führen 
mußte. | 
Bei der gegenwärtigen Fahrt nach Italien nun erhielten, 
fo fcheint e8, die beiden Fürften, Heinrich und Luidolf, den Aufs 
trag, da fie am Nächften waren, den Zug zu eröffnen. Sie 
übernahmen bdiefen Auftrag. Heinrich ging durch bie kaͤrnti⸗ 
fhen Alpen, eroberte Aquileja und. drang weiter in Italien 
binein [5]. Zugleich aber, und ohne Zweifel vor dem wirklis 
hen Marfche der Heere, ſchickte er Abgeordnete in die Städte 
Italiens, auf welche Luidolf, dee Abrede gemäß, feinen Zug 
nehmen follte, und warnte und unterrichtete. Als daher das 
allemannifche ober fchwäbifche Heer, von feinem Herzoge ges 
führet, die rhätifchen Alpen binabflieg und in Italien eindrang: 
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da fand es jede Stadt verfchloffen, überall ımerwartete Hin⸗ 
derniffe, und umfonft forderte Luidolf die Staliäner auf, fich 
feinem Vater zu unterwerfen [6]. Der junge Fürft, der bier 
die erfie Prüfung beftehen, feinem Water Freude machen [7], 
und der Welt beweifen wollte, daß ihm der Geift des Baters 
und bed Großvaters nicht fehlte, gerieth in die größte Verle⸗ 
genheit. Sein Mißgeſchick war ihm um fo fchmerzlicher, je 
deutlicher er die Hand erkennen mochte, durch welche ihm daſ⸗ 
felbe bereitet wurde. Aber er mußte fich beugen und fah ſich 
gezwungen zuruͤck zu gehen, während fein verrätherifcher Oheim 
im Beſitze deſſen blieb, was er gewonnen hatte. 

Inzwiſchen zog der Koͤnig ſelbſt mit dem Hauptheere 
heran, das ohne Zweifel aus Sachſen, Thuͤringern, Franken 
und Lotharingiern beſtand: mit ihm zog auch ſein Sohn, 
der ſchwer gekraͤnkte Juͤngling, wieder in Italien hinein. Und 
durch ſeine Ankunft war Alles alſobald entſchieden. Berngar, 
erſchrocken vor der Macht des Koͤniges, der einſt ſein Be⸗ 
ſchuͤtzer geweſen war, wich aus und zog ſich weſtlich in die 
Gebirge zuruͤck. Die Staͤdte oͤffneten ohne Widerſtand die 
Thore; ſelbſt Pavia, welches als die Hauptſtadt des lango⸗ 
bardiſchen Reiches betrachtet wurde, nahm friedlich das teutſche 
Heer auf. Nur Mailand ſcheinet mit der Schaͤrfe des Schwer⸗ 
tes gewonnen zu fein: deßwegen ließ Otto, um den Mailaͤn⸗ 
dern ein warnended Andenfen in die Hand zu geben, neue 
Münzen mit feinem Bildniffe prägen, die Dttelinen genannt 
wurden [8]. Im Anfange ded Monated October, im Jahre 
neun Hundert und ein und fünfzig, hielt Otto feinen Einzug 
in Pavia, dad wenige Zage zuvor von Berngar und feinem 
Sohn Adalbert verlaffen war 9)1. Nach und nach kam das 
ganze obere Italien in die Gewalt der Zeutfchen [10]. 

Aber neben dieſem Glüde des teutfchen Heeres ging in 
demfelben die Zwietracht einher, und fand neue und reiche 

Nahrung. Der König hatte das Mißlingen der Unterneh: 
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mung feines Sohnes nicht ohne Verbruß gefehen. Ex mochte 
daffelbe der Unvorfichtigkeit und Unerfahrenheit zugefchrieben 
haben, und deßwegen mochte fein Geficht gegen den Sohn 
nicht gewefen fein, wie geftern und ehegeflern [11]. Luidolf 
machte den Verſuch, die Schuld auf feinen Oheim zu werfen; 
aber Dtto gab ihm Fein Gehör, fei ed, daß er feinen Bruder 
fihonen wollte, um nicht die alte Feindfeligfeit von Neuem 
aufzuregen, fei ed, daß Luidolf unleugbare Fehler gemacht 
hatte, fei es endlich, daß der fehlaue und gewandte Heinrich 
durch wahre oder falfche Angaben den jungen Herzog zum 
Schweigen zu bringen wußte. Luidolf, dem fein Vater hart 
und ungerecht erfchien, wurde fcheu und mißtrauifh. Und 
als er an diefem Aerger nagte: da gefchah, daß die Königin 
Adelheid, auf Otto's Einladung, aus Canoffa nad) Pavia 
kam. Bei ihrer Annäherung fchidte der König ihr feinen 
Bruder, Heinrich, mit einer EhrenSchar entgegen. So wurde 
fie in Pavia eingeführt und auf das Prachtvolfte und Zei: 
erlichfte empfangen. Und bald war entfchieden: ber verwitts 
wete König wolle ſich vermählen mit der verwittweten Koͤ⸗ 
nigin [12]. 

Diefe Sache fteigerte den Aerger in Luidolf's Seele zu 
bitterem Zorn. Schon an fih mag ed wenig erfreulich fein, 
einen Vater erwachfener Kinder, und wäre berfelbe in einem 
fraftigen Lebensalter, ald Bräutigam zu erbliden; am wenig- 
fien erfreulich ift e3 für einen Sohn, der fchon felbft Vater 
ift, wie Zuidolf, den eigenen Vater fi) abmühen zu fehen in 
den zärtlichen Künften der Brautbewerbung, die nur ber Juͤng⸗ 
ling verfleht und die erfte Liebe. Luidolf aber hielt die Der: 
mählung feines Vaters mit einer jungen Frau, die ihm ſelbſt 
im Alter gleich war, für nachtheilig, bedenklich, gefährlich. 
Er fcheinet durch die Gefchäftigkeit feines verhaßten Obeimes 
bei dee Ankunft ber Adelheid auf den Gedanken gebracht zu 
fein, daß die ganze Sache von diefem Oheim ausgegangen 
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wäre, und baß derſelbe, wie er ihn ſchon an feiner Ehre ges 
Tränket und ihm das Herz feines Vaters abgewenbet, fo die 
Abficht habe, ihn gänzlich zu verdrängen und zu vernichten. 
Und eitel war die Beforgniß bed jungen Zürften allerdings 
nicht. Nicht nur des Herzoged Heinrich Natur und Weife 
fchien biefelbe zu rechtfertigen, fondern auch der Mangel an 
beftimmten Gefegen und feften Gewohnheiten: denn diefer Mans 
gel machte einem Jeden feine Zukunft ungewiß. Einen rechtlis 
chen Borzug konnte Luidolf bei der Nachfolge im Reiche, wegen 
feiner Erfigeburt, nicht in Anfpruch nehmen. Ihm war biefe 
Nachfolge auf den Wunſch feines Vaters verheißen worden: 
fie Eonnte ihm eben fowohl auf den Wunſch feines Vaters wieder 
entzogen werden. Die Sefchichte feines unglüdlichen Oheimes, 
Thankmar, war noch im frifchen Andenken vieler Mienfchen, 
und Die Gründe waren nicht vergeffen, welche fein anderer 
Oheim, Heinrich, zur Rechtfertigung feiner Anfprüche auf bie 
Krone, geltend gemacht hatte. Dito, fein Vater, war in ganz 
neue Verhältniffe hinein gekommen. Bei feiner Geburt, war 
fein Vater noch nicht König gewefen: jetzt war er nicht bloß 
König der Teutſchen, fondern auch König in Stalien, und die 
neue Gemahlin Fonnte ihm Söhne gebähren, die von ihm als 
König zweier Reiche erzeuget wären, Was Dtto’3 Mutter, 
Mathilde, gegen bdiefen, für ihren jüngeren Sohn, Heinrich, 
angeführet hatte, dad Fonnte leicht mit größerem Erfolge gegen 
ihn, Luidolf, felbft von einer jungen und ſchoͤnen Stiefmutter 
durchgefeget werden, zumal da vorauszufehen war, daß ber 
ränfevolle Herzog Heinrich, fein Oheim, die Bemühungen Adels 
heid's mit allen Künften ber Arglift und Schlauheit unter: 
ſtuͤtzen würde, 

Die Erwägung aller diefer Dinge laftete ſchwer auf ber 
Bruft des verwaifeten Iünglinges, der fich verlaffen und ver: 
rathen glaubte. Denn fein Obeim, Heinrich, fegte die Necke⸗ 
veien gegen ihn fort, und fihonte ben verhaßten jungen Fürs 
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ſten um fo weniger, ie Plarer er voraus ſah, daß bie fehöne 
Geſtalt der feinen Adelheid bald das Bild feiner verſtorbenen 
Mutter aus dem Herzen feines Vaters verdrängen würbe [13]. 
Ueberdieß fehlte es wohl auch nicht an Menſchen, welche, theil⸗ 
nehmend oder heuchlerifch, daS Feuer des Argwohnes und des 
Zornes nährten und fehürten, Das ihn verzehrte. Er faßte 
daher in jugendlichem Ungeftüm einen unglüdlichen Entſchluß: 
öhne Erlaubniß und ohne Abfchied verließ er mit feinen Alles 
mannen Stalien, und Fehrte Über die Alpen zurüd in das 
Baterland. Und er ging nicht allein. Ihn begleiteten meh» 
tere Fuͤrſten des Reiched , von welchen der Erzbifchof Friedrich 
von Mainz im Befonderen genannt wird. Smifchen diefem 
Zürften der Kirche und des Reiches nämlich und dem König 
Dito waren bie früheren Zwiftigkeiten allerdings auf friedliche 
Weiſe ausgeglichen worden [14]; aber die Erinnerug an dies 
felben war gewiß noch in Beiden vorhanden; und wenn man 
auch gegenfeitig leiftete, was man fich zu leiſten ſchuldig war: 
fo fehlte e8 doch an Vertrauen, Geneigtheit und Ergebenheit. 
Aber vielleicht war Friedrich auch von Neuem gefränfet wor⸗ 
den.. Es wird erzählt, Dtto habe, ald er nach Stalien zog, 
bie Abficht audgefprochen, nach Rom zu gehen [15]: iſt dieſes 
geichehen, fo ift die Abficht wohl nicht gewefen, auf den 
Schwellen der Apoftel zu beten, fondern, die Kaiferfrone zu 
empfangen. Es wird auch erzählet, der König habe an ben 
Papft, und Papft war Anapet der Zweite, wegen feiner Auf: 
nahme eine Gefandtfchaft gefchickt, aus dem Erzbifchofe Fried⸗ 
sih von Mainz und dem Bifchof Harpert von Chur beftehend: | 
der Papft aber habe den Antrag des Könige abgelehnet [16]. . 
Wenn biefe Erzählung wahr ift: fo mag Anapet gute Gründe 
gehabt haben, fich in Feine Verhandlung mit dem fremden 
König einzulaffen. Denn ber Patricier Alberich, der Marozia 
Sohn, deilen oben gedacht worden ift [17], übte noch eine 
furchtbare Herrfchaft über Rom, und ber Papfl war in ber 
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Hand befielben. Irgend ein Einverfiändnig mit bem König 
Dito würbe ihn den aͤrgſten Gewaltthätigkeiten und Miß: 
bandlungen audgefebet haben; und nur die Befreiung Rom's 
von Alberich's Zyrannei, mit der Schärfe des Schwertes, 
konnte eine Verbindung zwifchen Otto und dem heiligen Stuhle 
zur Folge haben. Dennoch ift wohl. möglich, daß Otto, ſtolz 
auf fein Gluͤck, unzufrieden gewefen fei mit dem Mißlingen 
feiner Abfichten, daß er in. biefer Unzufriedenheit feinen Ge: 
fandten eine Schuld, die fie nicht zu tragen hatten, zugefchries 
ben, daß Zriedrich, der Erzbifchof, ſich eben deßwegen gefräns 
ket gefühlet, daß die neue Kraͤnkung jene alte Wunde in feiner 
Bruft wieder aufgeriffen habe, und daß er eben deßwegen dem 
Herzoge Luidolf auf feinem troßigen Ruͤckzuge nach Teutſch⸗ 
land gefolget fei. 

Aber dem jungen Zürften verging, wie es feheinet, ber 
Zrog ſchon waͤhrend der Fahrt über die Alpen. Er hatte 
wahrfcheinlich beim Aufbruche noch keinen beftimmten Plan; 
und je weiter er 309, und je näher ihm die Meberlegung kam, 
defto ſchwer mochte ihm werden, einen beflimmten Plan zu 
faffen. Eine offene Empoͤrung gegen den eigenen Vater hatte 
er wohl nicht zur Abfichtz er wollte wohl Nichts Anderes, 
als fi) aus einem Kreife entfernen, in deſſen Mitte er Feine 
angemeflene Stellung, auf beffen heißem Boden er einen 
Raum für fih fand, und zugleich dem Vater, deffen Liebe 
für ihn fo groß gewefen war in früheren Tagen, durch eine 
Fräftige Erklärung beweifen, daß er fchwer gefränkt fei, und 
daß eine große Beforgniß auf feiner Seele liege, Diejenigen, 
welche fich ihm aus irgend einem Mißvergnügen angefchloffen 
batten, haben wohl nicht unterlaflen, den jungen Zürften zu 
‚ reizen und zu flachen; man findet aber nicht, daß er, nach 
feiner Ankunft in Zeutfchland, irgend etwas Seindliches gegen 
feinen Vater unternommen habe. Er verweilte nicht lange in 
: feinem Herzogthume Schwaben, fondern begab fich nach Sach⸗ 
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fen. Hier trat er als Reichögenoffe und Stellvertreter feines 
abwefenden Vaterd auf, und wandte feine Sorge auf Dinge, 
deren Erledigung dem König angenehm fein mußte [18]. 
Es ſcheint, er habe gehoffet, durch diefe Wirkſamkeit in Sach» 
fen den Eindrud auszutilgen, den fein trogiger Abmarfch aus 
Stalien auf das Gemüth feines Vaters gemacht haben Fönnte, 
Aber er war unglüdlich auch bei diefem Unternehmen, und 
gab feinen Feinden neue Mittel in die Hände, ihm zu ſchaden. 
Er feierte nämlich das Meihnachtäfeft zu Salefeld nat koͤnig⸗ 
licher Pracht, wie es dem Sohn und Nachfolger eines ſo 
großen Koͤniges zu geziemen ſchien, und berief zu dieſer Feier, 
wie den Erzbiſchof Friedrich von Mainz, ſo alle Fuͤrſten des 
Reiches, die nicht mit Otto in Italien waren. Es findet ſich 
durchaus keine Spur, daß dieſe Feier etwas Anderes geweſen 
ſei, als ein gewoͤhnliches Hoflager, wie man in ruhigen Zeiten 
an hohen Tagen zu halten pflegte. Aber der Name Salefeld 
war, was der junge Fuͤrſt vielleicht gar nicht wußte, ein ver⸗ 
haßter Name, Es galt für ein Raͤnkeneſt [19], weil Herzog 
Heinrich von Baiern hier einft eine Verſchwoͤrung gegen feis 
nen Bruder, den König Dtto, Luidolf’8 Vater, zu Stande zu 
bringen gefucht hatte [20]. Diefer Umftand, den man vers 
fländiger Weife zum Vortheile des SIünglinges hätte deuten 
follen, wurde gegen ihn gewendet; unb da er vielleicht eine 
Pracht gezeiget hatte, die nur dem Könige felbfl zu gebühren 
fehien [21], fo ward ed denen, die fich zwifchen ihn und feis 
nen Vater zu drängen fuchten, leicht genug, dur Winke, 
Andeutungen und angebliche Beforgniffe, neuen Argwohn in 
des Letzteren Seele zu werfen [22]. 

Diefer aber, der König Dtto, blieb den Winter hindurch 
in Pavia, und verwandte feine Macht, die Städte Stalien’s 
in feinen Befis zu bringen. Er feierte feine VBermählung mit 
ber Koͤnigin Adelheid mit dem ganzen Glanz eines glüdtichen 
Eroberess, und fchien gluͤcklich zu fein in dem Beſitze ber 
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fhönen und anmuthigen Frau. Während aber feine Tage in 
Herrlichkeit und in Freuden dahin zu laufen fchienen, war 
feine Bruft gewiß nicht ohne große Sorgen. Es leidet Feinen 
Zweifel, fein Gedanke war auf Rom gerichtet und auf die 
Kaiſerkrone; allein durfte er e8 wagen, feinen Zug nad) der 
ewigen Stadt fortzufegen? Die Staliäner hatten fich, wie in 
früheren Tagen, den Waffen ber Zeutfchen unterworfen; 
Diele hatten wohl auch, wie zu gefchehen pflegt, im Gefühle 
des Druckes, der auf ihnen gelaftet hatte, diefen Waffen ents 
gegen gejauchzet; und durch feine Vermählung mit der Könis 
gin Adelheid endlich hatte Otto gewiß eine nicht geringe An⸗ 
zahl bedeutender Männer, geiftliches und weltliche Standes, 
zu feiner Sache gebracht. Dennoch aber durftg er nicht trauen. 
Seine Sache war und blieb eine Parteis Sache; je verwilbers 
ter die Menfchen in dem langen und verworrenen Getreibe 
geworden waren, deſto fchwerer waren fie zu gewinnen. Die 
Barbaren aus dem Norden Eonnten den Staliänern unmöglich 
zufagen. Die große Menfchen s Menge mußte bald gewahr 
werden, daß fie nur einen Drud mit einem anderen, nicht 
leichteren, vertaufchet hatte. Die Sitten der Franken waren 
Niemandem angenehm, und bie großen Bedürfniffe der großen 
Leiber erregten um fo mehr bei Allen Widerwillen, da fie dies 
felben befriedigen mußten. Den Fürften und Herren mißfiel 
der Stolz, welchen die Zeutfchen im Gefühl ihrer Ueberlegens 
heit oft genug beweifen mochten, und den man auch in Dins 
gen zu finden glaubte, die nur aus Ungebildetheit entfprangen, 
wie die rauhe Sprache und die forglofe Haltung. Ueberdieß 
gebrach es gewiß auch nicht an Mißverſtaͤndniſſen, Haͤndeln 

und einzelnen Gewaltthaten, durch welche die Staliäner immer 
an ihre Unterwürfigkeit erinnert wurden [23]. Nun war Al⸗ 
berich, der Patricier, Herr von Rom, und zuverläffig entfchlofs 
fen, dieſe Stadt auf dad Aeußerſte zu vertheidigen: Berngar 
und Adalbert, der Sohn beffelben, ſtanden bewaffnet im Ges 
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birg, unb unterliegen gewiß nicht, bald bie Zeutfchen zu bes 
unrubigen, bald die Staliäner aufzureizen, überhaupt jede Ges 
legenheit zu benugen, welche der Zufall darbot oder ihr eiges 
ner Wit auffand. Otto's Heer dagegen war durch Luidolf's 
Abzug geſchwaͤcht, und die Nachrichten aus dem Vaterlande, 
wahr oder falfch, waren von folcher Art, daß ed fehr ungewiß 
ward, ob die Ruhe in Zeutfchland fort beftehen würde, und 
noch ungewiffer, ob er, der König, auf einen Zuzug aus bie: 
fem Lande rechnen koͤnnte. 

Unter diefen Umſtaͤnden befchloß ex, die Fahrt nach Rom 
aufzugeben, und felbft nach Teutfchland zurüd zu kehren. Aber, 


was er in Stalien gewonnen hatte, das mochte er nicht auf: 


geben. Er ließ daher einen Theil feines Heeres in Italien zu⸗ 
rüd, ernannte feinen Eidam Kunrad, Herzog in Lotharingien, 
zu feinem Statthalter und frug demfelben auf, von einer Uns 
ternehmung auf Rom abzuftehen, aber den Krieg gegen Berns 
gar fortzufegen [24]. Er felbft ging im Srühlinge des Jahres 
neun Hundert und zwei und fünfzig, mit bem anderen Theile 
des Heeres und begleitet von feiner jungen Gemahlin, über 
die Alyen nach Zeutfchland. 

In Teutfchland fand er Alles ruhig und in berfelben 
Ordnung, in welcher er das Reich bei feiner Fahrt gelaffen 
hatte Er durchzog daſſelbe von Süden nad Norden: von 
einer Verfchwörung, von feindfeligem Zreiben, ja ſelbſt von 
feindfeliger Gefinnung Reine Spur. Seinen Sohn Luidolf jedoch 
fcheint er nicht gefehen zu haben: den König mochte der Zorn 
und das Mißtrauen bewegen, denfelben zu vermeiden, und 
Luidolf war wohl auch nicht geneiget, die junge Stiefmutter 
zu bewillkommen. Otto hatte alfo von ber einen Seite ges 
wiß Urfache zufrieden zu fein; von der anderen Geite aber 
war es ihm eben fo gewiß fehr verdrießlich, daß er fein Werk 
in Stalien zu unterbrechen gezwungen gewefen war. Er blieb 


daher in einer gereizten Stimmung. 
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Unterdeg ſcheinet, alfobald nach Otto's Abzuge, ber 
Krieg in Italien von Neuem begonnen zu fein. Berngar fam 
ohne Zweifel mit Heeresmacht aus den Gebirgen hervor, um 
für die Wieder: Gewinnung feines Reiches die Waffen gegen 
den Herzog Kunrad zu verfuchen, einen Mann, deffen Freund: 
ſchaft er früher in unglüdlichen Zagen gewonnen hatte. Kun- 
rad, deſſen Stellung in einem fremden, in einem feindlichen 
Lande allerdings nicht ohne Gefahr war, bielt für unmöglich, 
den Kampf mit Erfolg zu beftehen. Geſtuͤtzt auf das freund 
liche Verhaͤltniß, das vormald zwifchen ihm und Berngar be: 
fianden hatte, wandte er fich daher an diefen König und ſchlug 
ihm ein Abkommen vor. Berngar, gleichfalls nicht geneigt, 
Ales auf einen Wurf zu feßen, und erwägend, daß der Kös 
nig der Zeutfchen, wenn ed ihm je&t etwa gelänge, den Statt: 
halter deſſelben zu überwinden, nicht befieget fein, daß viels 
mehr Dtto gewiß zuruͤckkehren würde, um, in einem folchen 
Kalle, Race zu nehmen, zeigte fi) dem Vorfchlage nicht ab: 
hold. Zwiſchen den beiden Zürften wurde daher ein Vertrag 
abgefchloffen, den die Lage ber Dinge, wenn nisht nothwendig 
machte, doch rechtfertigte. Berngar verſprach, mit feinem 
Sohne nach Zeutfchland zu reifen, die Hoheit des Königes 
Dtto anzuerkennen, dad Reich Stalien von demfelben zu Lehen 
gu nehmen und alödann des teutfchen Reiches treuer Vaſſall 
zu fein: Kunrad dagegen verbürgte, oder leiftete vielleicht, in 
ber Weiſe diefer Zeit, einen Eid, dafür einzuftehen, daß ihm, 
dem Könige Berngar, die Reife nach Teutſchland nicht zum 
Schaden gereichen, baß er vielmehr von Dtto freundlich em⸗ 
pfangen, und daß er, unter ben angegebenen Bebingungen, 
wieder in ben Beig des Reiches Italien eingefeget werden 
ſolle. [25). 

Man barf nicht zweifeln: wenn Otto, ald er Italien ver: 
ließ, dem Herzoge Kunrad, feinem Eidam, auch nicht aufge: 
. tragen bat, mit Berngar einen folchen Vertrag zu fchließen, 
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fo hat er ihm doch gewiß im Allgemeinen die Vollmacht er: 
theilet, nad) den Umftänden zu handeln; und man darf eben 
fo wenig zweifeln: Kunrad bat den König alfobald von dem 
Abfchluffe ded Vertrages in Kenntniß geſetzet. Er hielt daher _ 
zuverläflig an dem Glauben feſt, daß Otto, wenn ihm auch 
diefe Wendung der Dinge nicht eben erfreulich wäre, doch ges 
wiß und unmeigerli eine Audgleihung genehmigen würde, 
Durch welche die Ehre gerettet, Stalien offen gehalten, und 
eine große Gefahr glüdlich vermieden war. Aber er war im 
Irrthume. 

Berngar begab ſich mit ſeinem Sohne nach Teutſchland. 
Der Koͤnig befand ſich in Magdeburg. Bei Berngar's Ankunft 
kamen ihm zwar von Otto's Hofe eine große Anzahl Fuͤrſten 
und Herren entgegen, die ſich das Anſehen gaben, als ſollte 
er in koͤniglicher Weiſe empfangen werden; aber ſie brachten 
ihn nicht zum Koͤnige, ſondern in eine Herberge, die fuͤr ihn 
zubereitet war, mit den Befehle daſelbſt zu bleiben [26]. Otto 
Eonnte feinen Unmuth nicht befiegen. Seine junge Gemahlin, 
die jene Mißhandlungen nicht zu vergeflen im Stande war, die 
fie von Berngar und den Seinigen erbuldet hatte, mag auch 
eingewirket haben. Im Befonderen aber fcheinet Heinrich, Otto's 
Bruder [27], thätig gewefen zu fein. Diefer war auf feinen Zelde. 
Da er fah, daß die Verhältniffe fi) mehr und mehr verwik⸗ 
Telten, und dag bie Mißhelligkeiten anwuchfen: fo blieb er in 
der Nähe des Königes, um ben Faden bed verworrenen 
Knäuels in der Hand zu behalten, und um zu verfuchen, ob ſich 
nicht an Otto's Seite Vortheile gewinnen ließen, welche er 
früher in Otto's Stirn vergeblich erftrebt hatte: die Verwal⸗ 
tung feines Herzogthumes Baiern hatte fchon feit der Heer: 
fahrt nach Italien der Pfalzgraf Arnulf, der lebte Fürft von 
dem vorigen berzoglichen Gefchlecht in Baiern, beflen früher 
in diefem Werke gedacht worden ift [28], in feinem Namen - 
geführet. Durch ihn vorzüglich warb ber König abgehalten, 
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dem Könige Berngar und feinem Sohne ‚Gehör zu geben. 
Drei Tage harrete der König von Italien in feiner Herberge 
umfonft. Endlid mag er feine Stimme laut erhoben und in 
gerechtem Unwillen bie Erfüllung des Vertrages verlanget har 
ben. Da ward ihm angekündigt: er möge gehen, wohin er 
wolle, und möge Gott und ber Gnade bed Königed Dtto 
danken, daß ihm Leben und Freiheit bleibe [29]. Berngar 
eilte, ben bitterfien Ingrimm in der Seele, nach Italien 
zurüd. 

Kunrad aber, ber Herzog in Lotharingien, als er biefen 
Ausgang erfuhr [30], gerieth in ben heftigfien Zorn. Er, 
Otto's Eidam, hatte als Statthalter des Könige, an der 
Spite eines Reichöheeres, den Vollmachten gemäß, die ihm 
ertheilet waren, gemäß auch den Verhältnifien, in welchen er 
fich mit feinem Heere befunden hatte, einen ehrlichen und rebs 
lichen Vertrag abgefchloffen, ber Alles ficherte, was verfläns 
diger Weife gemwünfchet werben Tonnte: und biefer Vertrag 
war von feinem Schwiegervater, von feinem König, in def 
fen Ramen er gehandelt hatte, fheel und fchnöde unter bie 
Süße getreten. Er glaubte fi), den fremben Fürften, den 
Voͤlkern Staliend, dem gefammten teutfchen Volke, ja der 
Welt gegenüber, entehrt und befchimpfet; und eine ſolche Schäns 
dung fehien ihm eine furchtbare Rache zu erheifchen. Alfo vers 
ſchmaͤhete er, an den treulofen König fein Wort zu richten, aber 
er faßte. große Entwürfe. Mit dem Könige Berngar, der an 
feiner Aufrichtigbeit nicht zweifelte, unterhielt er die alte Freund⸗ 
fchaft und gewann ihn für feine Entwürfe Mit dem Herzoge 
Luidolf, Otto's Sohne, feste er fich in Verbindung, und riß 
den armen JIüngling, der ungewiß daftand und fich verlaffen 
und verrathen fah, leicht auf feine Seite. Endlich verſtaͤn⸗ 
‚digte er fih auch mit dem Erzbifchofe Friedrich von Mainz, 
mit welchem er feit den früheren Verwirrungen noch immer 
in Mißverhältniffen gelebet hatte: und die Gewinnung biefes 
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erfien Kirchen » Fürften bed. Meiches war ohne Zweifel von 
nicht geringer Wichtigkeit. 

Aber die Sache nahm unerwartet eine andere Wendung, 
und ber auffleigende Sturm Fam nicht zum Ausbruche. Der 
König naͤmlich wurde bald auf mildere Gedanken gebracht, 
entweder weil Recht und Ehre. in ihm über bie Leibenfchaft 
fiegten, oder weil er die Folgen fürchtete, welche aus der fo 
"barfchen als unüberlegten Abweifung des Koͤniges Berngar 
nothwendig entfpringen mußten. Er trug daher fein Beden⸗ 
‚ Ten, ein großes ‚Opfer zu bringen: benn ein großes Opfer 
war e3 doch gewiß, daß er felbft nach Stalien eilte, um, was 
er ſelbſt verborben hatte, auch felbft wieder gut zu machen [31]. 
Was zu Pavia zwifchen ihm, feinem Eidam, Kunrad, und 
dem Könige Berngar vorgegangen fein mag, das ift freilich 
unbefannt; aber die Ereignifle, welche dieſen Verhandlungen 
folgten, geben hinlaͤnglichen Aufſchluß. Sie beweifen, daß 
Kunrad. darauf beftanden habe, daß feine Ehre wieder herge⸗ 
ſtellet werben müffe, und daß biefed nur gefchehen koͤnne durch 
eine feierlihe Anerkennung. des Vertrages zwifchen ihm und 
Berngar nach feinem ganzen Inhalte. Denn um die Mitte 
des Monatesd. Auguft verfammelte der König einen Reiches 
tag zu Augsburg, zu welchem die Fürften und Herren aller 
teutfchen Nationen eingeladen waren. Bu diefem Reiches 
tage erfchien auch Kunrad, der Herzog; zu bemfelben der 
König Berngar und fein Sohn Adalbert, fo wie bie Zürften 
und Herren ded oberen Staliend [32]. Berngar und Adalbert 
leifteten , im Angefichte der ganzen großen Verfammlung, den 
Eid der Zreue in die Hand des Königes und wurden, als Vaſ⸗ 
- fallen des teutfchen Reiches, mit dem Reiche Stalien feierlich 
belehnet. Die Marken Aquileia jedoch und Verona wurden 
dem Könige Berngar entzogen.und dem Herzoge Heinrich von 
Baiern Überwiefen. Ob auch diefe Verkürzung fchon früher 
ausgemacht gewefen, oder ob die beiden Marken jest erſt 
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erhanbelt worben find, um ben. landgierigen Herzog zufrieden 
zu flellen, und um der Ausführung des Vertraged nicht neue 
Schwierigkeiten entgegen zu feßen, dad muß, aus Mangel 
an Nachrichten, ımausgemacht bleiben. Gewiß aber möchte 
fein, daß Otto die Forderung der beiden Marken damit zu 
rechtfertigen gefucht habe, daß ed dem Lehen» Dianne gebühre, 
feinem Lebens Herren ein Unterpfand feiner Zreue zu geben, 
und daß ein folches Unterpfand., von einem König einem Koͤ⸗ 
nige gegeben, nur in der Abtretung eines Theiles feines 
KeichE » Gebietes beftehen könne. Gewiß auch möckte nicht 
minder fein, daß der Herzog Kunrad die Ueberlaffung dies 
fer beiden Marken in Stalien an den verhaßten Heinrich nicht 
ungern gefehen.habe, weil er vorausfehen konnte, daß ‚Heinz 
sich und Berngar durch diefelben in Zwiſte und böfe ‚Händel 
gerathen würben, und baß eben dadurch Heinrich's Einfluß 
im teutjchen Reiche gefchwächet werben müßte. 

Auf folhe Weife wurde Stalien, nämlich ber Theil dies 
ſes Landes, welcher das Iangobarbifche Königreich ausgemacht 
hatte, ein Lehen des teutfchen Reiches; auf ſolche Weife ein 
unfeliges Verhältniß geknüpft, welches, wenn es auch durch 
den Gang ber Ereignifje dergeftalt herbei geführet ward, daß 
Niemandem von denen, die ed eingingen, eine Verfchuldung 
zur Laſt geleget werben kann, doch an und für fich. gegen- alle 
Gefege war, bie aus der Natur der Länder und ber. Eigen- 
thuͤmlichkeit der Voͤlker hervor gehen, und welches eben deß⸗ 
wegen, wenn es beſtand und ſich in ſeiner Unnatuͤrlichkeit und 
Gewaltſamkeit entwickelte, nur Ungluͤck und Verderben bringen 
konnte, wie uͤber Teutſchland, ſo uͤber Italien. 


— 
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Krieg zwifhen Otto I. und ben Herzogen 
Luidolf und Kunrad. 
Des Koͤniges Bedraͤngniß. 
| 3. 952 — 958. 
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Der Tag zu Augsburg hatte bie dußere Ruhe erhalten, 
aber der immere Friede war nicht wieber gewonnen. Die Leis 
benfchaften tobten fort und machten taub. Wer verloren hatte, 
der blickte mit Schmerz zurüd auf feine früheren Hoffnungen 
ober auf feinen vorigen Beſitz; wer gewonnen, ber firebte uns 
befriediget vorwärts nach größeren. Dingen. Die erbuldeten 
Kränkungen wurden von Niemandem vergeffen, umd der Args 
wohn hielt jede. Bruft feft, in welche er ein Mal feine Klauen 
gefeßet hatte. 

Berngar hatte den Lohn feiner Frevel zur Hälfte einges 
büßt, und die andere Hälfte war nur durch eine Demüthigung 
gerettet worben, die fehwer auf ihm lag. Indem er fortfuhr . 
fih König zu nennen, warb er unaufhörlich daran erinnert, 
daß feine Winde ein leerer Schem, unb fein Königs: Mantel 
Nichts fei, als ein Lügen- Gewand, welches feine Schmach 
nicht zu bedecken vermochte; und wenn er fein verftünmmelte® 
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Reich uͤberſah, das kein Reich war, und den fremden Feind 
erblickte, der ſich ihm mit ſeinen Raͤnken und ſeiner Laͤnder⸗ 
ſucht auf die Gurgel geſetzet hatte: fo konnte er wohl-eben 
fo wenig ohne Beklemmung in feine Zukunft bliden, als er 
ohne Unruhe und Angft auf feine Vergangenheit zurüd fchauete. 
Und ed waren Fürften Stalien’s, die ihn fomweit von dem Ziele 
zuruͤck geworfen hatten, dem er fchon fo nahe geweſen; ed 
- waren feine Baffallen, geiftliches und weltliches Standes, burch 
welche die Fremden herbei gerufen worden und durch welche 
er gezwungen war, ein Vaſſall des Königes der Teutſchen 
zu werden. Diefen Gedanken ertrug feine heftige Seele nicht; 
er fülte fein Herz mit Ingrimm und verachtete den Weg der 
Mäßigung und ber Weisheit, der ihm die Gemüther der Mens 
fchen vielleicht geöffnet und Stalien gefichert hätte vor neuer 
Sefahr. Er fellte Denjenigen Fallen, von welchen ihm, wie 
er glaubte, Nege geleget waren; und ba er dad Vertrauen 
zu den Menfchen verloren und dem Argwohne Raum gegeben 
batte in feinem Gelfte, fo griff er ſchonungslos aus und’ reizte 
Alles gegen fih auf, weil er auf das Blut Aller zu lauern 
ſchien [1]. Auf folhe Weiſe brachte er über Italien mannig⸗ 
faltiged Unglüd, und ließ den Menſchen Eeine andere Hoff: 
nung, als die verderblichfle von — die Poflnung u die 
Fremden. 

Aber auch Zeutfchland blieb nicht fande in ber Ruhe, 
die Otto, der König, herguftellen verfuchet hatte. Die Herzöge 
Luidolf und Kunrad, des Königed Sohn und Eidam, mägen 
auf dem NReichötage zu Augsburg von Neuem ded Herzoges 
Heinrih von Baiern Hohn. empfunden, .fie mögen ſich aber 
. auch verfiändiget haben,. den Einfluß diefes Mannes auf den 
König, feinen Bruder und ihren Vater nicht zu bulden. Ge⸗ 
gen den König ſollte, da ihre Geſinnung nit wider ihn mar, 
Nichtö vorgenommen, aber er follte aus den Hänben eines 
Mannes gerifien werben, ber Alles, felbft. die: heiligfien: Weis: 
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hältniffe "deö Lebens zu trüben und zu verwircen Beine Schen 
trüge. Noͤthiges Falles wollten fie, im Vertrauen auf bie 
Theilnahme vieler Fürften des Reiches, die Gewalt der Waffen 
gebrauchen, um ben Zweck zu erreichen, der ihnen, ohne Zweis 
fel, vorkam als gerecht und gut. Sie rüfteten in der Stile; 
fie befeftligten Burgen und Städte; fie brachten eine Menge 
junger Männer in Franken, Sacfen und Baiern auf ihre 
Seite [2], und warteten nur auf eine günftige Gelegenheit, 
um das vorbereitete Werk anzufangen. Es ift fehr wahr» 
fcheinlih,, daß fie auch mit dem Könige Berngar in Stalien 
einen befländigen Verkehr unterhalten haben. 

Im Srühlinge des Jahres neun Hundert und brei und 
fünfzig durchreiſ'te Dtto, wie er zu thun pflegte, das Reich 131. 
Er kam nach dem Elfaß und ertheilte dafelbft feiner Schwies: 
germutter, der Königin Bertha, die Abtei Ehrenftein [4]. Als⸗ 
dann ging er den Rhein hinab, um in Ingelheim das Ofters 
feft zu feiern. Kunrad und Luidolf aber, mit der Abficht des 
Königes wohl befannt, hatten in ber Gegend von Ingelheim 
"bewaffnete Scharen verfammelt, um fich des Königes, der nur 
mit geringer Begleitung reifete, zu: bemächtigen. Otto jedoch 
entging der Schlinge, bie ihm geleget war. Er wurde ges 
warnet, kehrte um und wandte fi) nad) Mainz, um in biefer 
Stadt Schutz zu fuhen [5]. Der Erzbifchof Friedrich, dem 
ed beſtimmt war, immer zuerft ind Gedränge zu kommen, auf 
welcher Seite er auch ftehen . mochte, gerieth in nicht geringe 
Derlegenheit. Ex wußte um die Verfehwörung: aber er hatte 
nicht vorausgefehen, daß der König den Herzogen: enttommen 
und fi) nach Mainz wenden könnte. Als nun Otto vor bem 
Shore erfchien, da wagte er nicht, ihn einzulaflen, aber er 
wagte eben fo wenig, ihn abzuweifen: denn er wußte nicht, 
ob der König als Flüchtling Fam oder ald Sieger, und ers 
Tannte nur, daß der Anfchlag der Herzoge mißlungen war. 
In diefer Ungewißheit ließ er. den König eine Zeit lang vor 
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dem Thore harren, und ihm endlich doch daſſelbe öffnen [6]. 
Dadurch gewann er keineswegs die Gunft des Königes, ſondern 
erregte vielmehr in bemfelben den Verdacht, daß er wirklich ein 
Theilnehmer an der Verſchwoͤrung ſei; und feine Entichulbis 
gung, daß er fich abwefend befunden habe, und wegen des 
nahen Ofterfeftes frommen Widmungen ergeben gewefen fei [7], 
fand Leinen tiefen Eingang in Otto's Seele. 

Die beiden Herzoge, als fie fahen, daß ihnen der König 
entgangen war, begaben fich zu demfelben nah Mainz. Der 
Erzbifchof, weicher nunmehr aus Klugheit in der zweideutigen 
Stellung beharren zu müffen glaubte, in welche er aus Noth 
gefommen war, trat ald Mittler auf. Otto empfing feinen 
Eidam und feinen Sohn [8]. Diefe erfchienen vor ihm mit 
bee Ehrerbietung, die ihnen ald Söhne gegen ben Vater, als 
Meich8:Beamtete und Vafjallen gegen ihren König und Herren 
geziemte. Sie erflärten dem Könige: nicht gegen ihn hätten 
fie die Fahne des Aufruhres erhoben, fondern gegen „Heinrich, 
feinen Bruder, hätten fie die Waffen genommen: diefen würden 
fie, wenn er nach Ingelheim gekommen wäre, gefangen ges 
nommen haben. Da Otto dem Erzbifhof eben fo wenig 
trauete, ald den Herzogen: fo glaubte er, ihm bleibe Nichts 
übrig, als nachzugeben, um aus den Mauern von Mainz 
hinaus zu kommen, und wieder zu feinen getreuen Sachſen zu 
gelangen, wo er frei handeln und ald König gebieten konnte. 
Die Forderungen, welche die Herzoge an ihn geftellet haben, 
find und nicht überliefert worden: wahrfcheinlic) aber haben 
fie die Entfernung Heinrich’ aus dem Rathe des Königes - 
verlangt, und wohl auch eine Verringerung der Macht beffels 
ben, damit fie in gleicher Achtung vor dem Reiche beftehen, 
und fih, wie in früheren Tagen, ber Gunft des Königes ers 
freuen möchten. Auch leidet ed keinen Zweifel, daß Luidolf 
auf die Nachfolge im Reiche, die ihm zugeftanden war, und 
auf die Rechte der Reichs⸗Genoſſenſchaft, deren er fich erfreuet 
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hatte, beflanden habe. Und Dfto, der König, bewilligte, unter 
Vermittlung des Erzbifchofes [9], alle ihre Forderungen. Auch 
fcheint er, um ein Pfand des Vertrauens zugeben, und ben 
veränderten Verbältnifien gleichfam das Siegel aufzudrüden, 


den Herzogen das Verfprechen gegeben zu haben, daß er daS. 


Oſterfeſt mit ihnen in Aachen feiern wollte, im Lande des Her: 
zoges von Lotharingien, wohin, wie voraus zu fehen war, 


der Herzog Heinrich. von Baiern nicht kommen würde, und 


wo eben defmwegen Öffentlich befefliget werden Eonnte, was zu 
Mainz im Geheimen verabredet und, wie es fcheinet, durch 
religiofe Bräuche geheiliget war [10]. Denn er verließ Mainz 


und ging weiter, ben Rhein hinab, wahrfcheinlich von feinem _ 


Sohne Luidolf begleitet, während Kunrad voraus eilte, um in 
Aachen die nöthigen Anftalten zu treffen zu feinem Empfange. 
Er kam bis Cöln. Hier aber wandte er fich nicht zur Linken, 
fondern, die Aufmerffamkeit täufcfend, zur Rechten, in Sach⸗ 
fen hinein. Er erreichte glüdlich Dortmund, und fand das 
felbft die nöthige Sicherheit zur Feier des heiligen Feſtes ber 
Kirche [11]. 

Kaum aber war Dtto der Gefahr entronnen, welche ihn 
entweder wirklich bedrohet hatte, oder welche doch von ihm 
gefürchtet war, fo nahm er feine Zuflucht zu einem Mittel, 
welches viele Fürften, in alten, wie in fodten Tagen, oft mit 
Erfolg, felten zu ihrem Ruhm, anzuwenden fich nicht gefcheuet 
haben: er erflärte den Vertrag, den er zu Mainz mit den Her⸗ 
zogen eingegangen war, fuͤr nichtig, weil er nicht frei geweſen, 
fondern zur Abfchliegung deffelben gezwungen worben fei [12]. 
Auch erließ er einen Befehl an feinen Sohn und Schwiegers 
fohn, daß fie die Urheber und Anftifter des Freveld auötiefern 
follten, mit der Drohung, daß fie, wenn fie diefen Befehl nicht 
alfobald befolgten, als Aufrührer betrachtet und befämpfet wer⸗ 
ben würden. Gegen diefen Befehl und diefe Drohung erhob 
zwar der Erzbifchof Friebrich von Mainz feine Stimme [13]: 


' 
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der Vertrag ſei eine freie Uebereinkunft; er ſelbſt habe ihn 
vermittelt; der Koͤnig habe weder Zwang erduldet, noch zu be⸗ 
fuͤrchten gehabt; alle Formen ſeien beobachtet; die Religion 
habe dem Abſchluß ihre unverletzliche Weihung ertheilet: aber 
der ungluͤckliche Prieſter vermehrte durch dieſe Einmiſchung 
nur Otto's Verdacht gegen ſeine eigene Treue, und ſein Wort 
fand keine Achtung. 14). Der König berief vielmehr einen 
oͤffentlichen Tag nach Fritzlar, um die unfelige Sache mit ſei⸗ 
nen Getreuen zu beratben, und noch mehr, um feine Getreuen 
kennen zu lernen und zur Zhat zu bringen. Auf diefem Zage, 
Ber von vielen Sachfen, Thüringern und Franken: befuchet wors 
den zu fein fcheinet, trat der Herzog Heinrich, bed Könige 
Bruder, mit fchweren und bitteren Auflagen gegen den Erz⸗ 
bifchof Friedrich hervor, und mit nicht minder fchweren unb 
bitteren Befchuldigungen gegen andere bedeutende und audges 
zeichnete Männer. Der Köhig wurde durch diefe Anflagen zu 
dem heftigften Zorne gebracht; die. ganze Verſammlung wurde 
mit Unwillen erfüllt. Der Erzbifchof ward, ohne gehört zu 
fein [15], in wilder Leidenfchaft der Verrätherei fchuldig ers 
klaͤrt. Und wer von den Übrigen Männern, gegen welche 
Heinrich ald Ankläger aufgetreten war, ſich nicht fogleich voll⸗ 
fommen zu rechtfertigen vermochte [16], der wurde feiner Eh⸗ 
ren und Würden beraubt und. ind Elend verwiefen. Diefes 
Schickſal erduldeten namentlich zwei thüringifche Grafen, Dadi 
und Wilhelm, gegen welche Otto, wenn er verfländiger Webers 
legung Raum gegeben hätte, feines Bruderd Zeugniß am We⸗ 
nigfien angenommen haben würde. Denn biefe beiden Männer 
hatten, wie früher erzählet worden ift [17], in jenen fchweren 
Zeiten, als Heinrich in Empörung fland gegen feinen Bruber 
und Herrn, treu zu dem Könige gehalten; fie hatten bem 
Könige wichtige Dienfte geleiftet, und ſich fein Wohlwollen 
auf die edelfte Weife erworben. . Aber Fürften find für ges - 
leiftete Aufopferungen nicht weniger undankbar. als Voͤlker, 
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und bie ganze preiswuͤrdige Vergangenheit ſinket zufammen 
vor der Gewalt eined einzigen flürmifchen Tages. Uebrigens 
befchlog die Verfammlung, die Aufrührer, Kunrad, Luibolf und 
ihre Anhänger mit den Waffen zu befämpfen und zur- Unters 
würfigkeit zu bringen. 

. Während fi) nun das Heer verfammelte, welches zu bies 
fen Kampfe beflimmt war, begab fish Dtto in die öftlichen 
Theile feines Reiches, ohne Zweifel, um ſich von dem Zus 
flande der flavifchen Gaue zu überzeugen, und wohl auch, um 
mit feinen Getreuen, dem Markgrafen Sero, und dem Grafen 
Hermann Billung, dem er die Verwaltung in Sachfen übers: 
tragen zu häben feheinet [18], die nöthigen Verabredungen zu 
treffen. Hierauf eilte er zu dem Heer und ging mit demfels 
ben, in ben lebten Zagen ded Monate Junius, über ben 
Rhein nach Coͤln. Dafelbft follten die Getreuen aus Lotha⸗ 
singien zu ihm floßen; aber in Lotharingien war ed um diefe 
Zeit fchon zu den Waffen gefommen [19]. 

Nah dem Tage in Fritzlar nämlich hatte Otto die Los 
tharingier aufgefordert, ihren Herzog, einen Empdrer gegen 
Das Reich und feinen Herrn zu verlaffen und ſich, als treue 
Baffallen, zu ihrem Könige zu flellen. Kunrad hatte dig Hers 
zen ber Lotharingier niemald für fich gehabt: denn er ‚war 
ein Fremdling in diefem Land, und war dem Volk aufge 
drungen in filrmifchen Zeiten [20]. Die Meiften waren ihm 
nur gefolgt aus Scheu vor der Macht und «dem Glüde des 
Königed, mit defien Zochter Kunrab vermählet war. Der 
Ruf ded Königes bewirkte daher fogleich eine große Spaltung 
ımter den Lotharingiern; und Viele derfelben erklärten fich be⸗ 
zeit, ihre Waffen mit den Waffen des Königes zu vereinigen, 
Seibſt der Bifchof Adelbert von Metz, auf welchen Kunrad 
und Luidolf das größte Vertrauen gefehet hatten, nahm bie 
Partei des Koͤniges; und auch jener Graf Ragenar, im Hen⸗ 
negau, der früher für den Herzog Giſelbert, feinen Oheim, 
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gegen ben König Otto gekaͤmpfet, trat jetzt, gegen ben Herzog 
Runrad, auf die Seite. des Könige. Kunrad, über biefen 
Abfall fo vieler Lotharingier erbittert, der ihm eine arge Treu⸗ 
Iofigkeit zu fein fehien und der feine Sache gänzlich zu vers 
derben drohete, befchloß die Abgefallenen mit dem Schwerte 
zu feinen Fahnen zuräd zu bringen, bevor Dtto mit dem teut⸗ 
ſchen Heere nach Lothaningien zu kommen vermoͤchte. Rage⸗ 
nar belagerte eine feſte Burg an der Maas [21], Kunrad 
wollte dieſe Burg retten. Alſo verſammelte er in der Gegend 
ſeine Scharen; auch ſeine Feinde brachten daſelbſt ihre Macht 
zuſammen. Und nun kam es, wie es ſcheinet, nicht lange 
vor Otto's Uebergang uͤber den Rhein, zu einer furchtbaren 
Schlacht. Dieſe Schlacht dauerte vom Morgen bis zum Abend 
mit gleicher Heftigkeit: denn die Truppen langten von beiden 
Seiten waͤhrend derſelben an, und gingen immer ſogleich friſch 
in den Kampf. Kunrad zeigte die Wuth eines Loͤwen, und 
“eine große Zahl tapferer Männer fiel durch fein Schwert [22]: 
denn fein Freund und Verwandter, der auch feinen Namen 
trug, ein Sohn des Herzoges Eberhard fiel in dieſer Schlacht, 
ein Opfer ber heillofen Zwietracht, und fein Herz; warb ergriffen 
von einem ungeheuern Schmerz. Aber das Blut floß umfonfl. 
Die Nacht trennte die Kämpfenden und Nichts war entfchies 
den [23]. 
Und nun führte die Ankunft des Könige andere Ders 
hältniffe herbei.+ Dtto nämlih zog von Coͤln aus aufwärts 
zwifchen dem Rhein und der Maas einher. . Die Städte, bie 
auf feinem Wege lagen, unterwarfen fich, ober wurben leicht 
bezwungen. Auf. dem Zuge ſchloſſen die Lotharingier, bie in 
feiner Zreue geblieben waren, fich dem Eöniglichen Heer an 
und festen mit demfelben die Fahrt fort. Inzwifchen aber 
war Luidolf, Herzog von Schwaben, ben Rhein herab: gekom⸗ 
men bis Mainz, Der Erzbifchof Friedrich "hatte, fein heili⸗ 
ges Amt vorwendend, die Stabt verlafien, und fi) nach ‚ber 
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Feſtung Breifach begeben, welche dem Könige wie ein Schlupfe 
winkel für Aufrührer und Empörer aus früheren Zagen fehr ver⸗ 
haßt war [24]. Dafelbft wartete er die Entwidelung der Wirr⸗ | 
niffe ab in frommer Abgefchiedenheit. Ob er die Stadt Mainz 
dem. Herzoge Luidolf übergeben, oder ob Luidolf fich derfelben 
bemächtiget habe, ift ungewiß [25]: gewiß aber ift, daß Luis 
dolf im Befige derfelben war, und daß fie ſich, mit Lebens» 
mitteln’wohl verforgt, im beiten Vertheidigungssduftande bes 
fand. Eben degmegen zog fich der Herzog Kunrad, vor dem 
Könige zuruͤck weichend, nah Mainz, und. vereinigte in biefer 
Stadt die Ueberrefte feined Heeres mit dem Heere ded Her⸗ 
zoges Luibolf von Schwaben. Beide Fürften befchloffen, die 
Seftung zu halten, und Alles zu ihrer Vertheidigung zu vers 
fuhen, was durch Natur und Kunft gefchehen koͤnnte. 

Der König erfchien mit feinem Heere vor der Stabt. 
Bisher hatte Alles bei feinem Anblide den Naden gebeuget: 
begwegen mochte er auch die baldige Ergebung von Mainz um 
fo zuverfichtlicher erwarten, da auch der Herzog Heinrich, fein 
Bruder, mit den Baiern zu ihm flieg. Aber er täufchte fich. 
Es begann ein jammervoller Kampf, an Gräueln reicher, als 
felbft Bürgerfriege zu fein pflegen [26]. Die Belagerer führs 
ten Thürme auf, Wurfgefhoß und andere Werkzeuge der Zers 
flörung : die Belagerten drangen heraus und vernichteten und _ 
verbrannten die Arbeiten ihrer Feinde. Oft hatten die Ausfälle 
einen glüdlichen Erfolgs; felten wurbe mit einem Angriff ir⸗ 
gend Etwas erreiht. Ein befondered Uebel war, daß viele 
Menfchen in beiden Heeren, indem fie die Hand zu folchen 
Freveln boten, Leine Begeifterung in fich fühlten, in welcher 
fie zu vergefien vermocht hätten, was fie thaten. Je ebeler 
der Mann empfand und dachte, befto zerriffener war er in feis 
ner Seele; und felbft gemeine Naturen wurden von Wünfchen 
und Beforgniffen hin und ber gezogen. Denn ed war ja ein 
Kampf zwiſchen einem Vater und feinen Söhnen. Wer das 


44 Fuͤnfzehentes Buch. Drittes Capitel. 


Schwert fuͤr den Koͤnig zog, der ſtand wider den Nachfolger; 
und wer ſich fuͤr den Nachfolger ſchlug, der kaͤmpfte wider 
den König (271. Hier war kein Sieg zu erkaͤmpfen, ber dau⸗ 
enden Gewinn verfprach, weder auf biefer Seite, noch auf 
jener. Auch mochte es Manchen zum Nachdenfen bringen, 
dag Dtto, da in biefer Zeit der Erzbifchof Wigfried von Coͤln 
flarb, nicht nur feinen jüngften Bruder, Brun, zu diefer erzs 
bifchöflichen Würde erhob, fondern daß er fogar den neuen 
Erzbifchof zum Herzog in Lotharingien ernannte, und dadurch 
feinen Eidam Kunrad entfegte, ald kaum feine Tochter Luid⸗ 
garde, Kunrad's Gemahlin vom Leben gefchieden war [28]. 
Die verwandtfchaftlichen Berhältniffe fchienen ihm unverkenn⸗ 
bar mehr zu gelten, als Zugenden und Verdienſte, in deren 
Beſitze gar Viele zu fein glaubten, während er doch den eiges 
nen Sohn mißhandeln ließ und mit den Waffen graufam 
bekaͤmpfte. 

Sechszig Tage dauerte der Kampf [29]. Er erſchoͤpfte 
die Kraͤfte beider Theile, aber er brachte in beiden Theilen 
nicht die Leidenſchaften zum Schweigen. Der Koͤnig jedoch 
verlor die Hoffnung auf die Eroberung der Stadt. Die Be⸗ 
lagerung, nach ſo vielen vergeblichen Verſuchen, aufzugeben, 
ohne die Stadt gewonnen, ohne durch ein Abkommen die Ehre 
einiger Maßen gerettet zu haben, war ein boͤſer Gedanke. 
Er bot den Belagerten Frieden an [30]. Die Herzoge zeig⸗ 
ten fich bereit, in fein Lager zu kommen und mit ihm zu uns 
terhandeln; aber fie verlangten ein Unterpfand für ihre Sis 
cherheit. Der König unterwarf fich, in’ feiner Bedrängniß, dies 
fer Demüthigung: er ftellte Geiffel, und unter biefen feinen 
Vetter, Namens Ebert 131]. Als dieſe Geiffel in der Stabt 
angefommen waren, begaben fi) die Herzoge in bad koͤnig⸗ 
lihe Lager. Beim Anblicke des Königes warfen fie fich ihm, 
als ihrem Vater und Herrn, zu Füßen; und Otto empfing 
fie, wie feine Kinder, mit Ghte und Huld. Das ganze Lager 
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aber war in Freude und Jubel: denn man glaubte, das Ende 
biefer Truͤbſal fei gefommen; und die Fuͤrſten würden ja nicht 
zum Könige gefonmen fein, wenn nicht zum Voraus Alles 
abgemacht und georbnet wäre. Aber die Erwartung. des 
Seered wurde zu Schanden, und dad Jauchzen verlor fich in 
neue Zrauer. 

‚Die Herzoge naͤmlich erflärten: fie feien bereit, fich dem 
Könige zu unterwerfen und Alles aufzubieten, um das Vor: 
gefallene in Vergefienheit zu bringen; Eins aber verlangten 
fie, daß ihre Freunde und Gefährten Feinen Nachtheil. und 
keinen Schaben erbulden follten wegen ber Zreue, die fie ihnen 
bewisfen hätten [32]. Dtto dagegen beftand darauf, vielleicht 
weil er eine Rächung des verlegten Fäniglichen Anfehend für 
nothwendig hielt, daß, da er feinen Sohn und feinen Eidam mit 
feiner Strafe belegen konnte, die Anflifter und Schürer ihrer 
Widerſetzlichkeit die verdiente Strafe empfangen follten: benn 
es .ift .ein fo alter,. ald. thörichter. Wahn ber Fuͤrſten, ihre 
Verwandten:in den Angen der Welt dadurch reinigen zu koͤn⸗ 
nen, daß fie, was diefe verfchuldet haben, auf Andere werfen, 
durch welche fie verlodt und ‚verführet fein ſollen. Luidolf 
und Kunrad. aber verfchmäheten ben ‚gemeinen Weg: fie wollten 
die Gunſt ihred Vaters und Herrn nicht erfaufen durch eine 
Zreulofigkeit gegen ihre Freunde [33]. Und durch diefe ehrens 
werthe Zefligkeit gewannen fie. eine große Anzahl von Mäns 
nern im Heere des Königed: Alle, die bisher unentfchlofien 
gewefen waren, ungewiß oder ſchwankend, fingen an, ihre Sache 
für die gerechte zu erklären, und fühlten fich geneigef, berfels 
ben ihren Arm zu. weihen.. Der König felbft konnte nicht ums 
hin, die Seflimung zu ehren, die fich in den jungen Männern 
bewährte; er mochte auch vor den Folgen erfchredien, welche 
die Abbeechung dieſer Verhandlung erzeugen würde. (Er bes 
gann zu weichen. 

Diefes gewahrend, in ber. Beforgniß, bie Brad vieler. 
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Muͤhen doch zuletzt zu verlieren, erhob ſich der Herzog Hein⸗ 
rich von Baiern, und warf, um die Flamme von Neuem zum 
Auflodern zu bringen, friſchen Stoff in das erloͤſchende Feuer 
hinein. „Wie kannſt Du, ſprach er zu ſeinem Neffen, dem 
jungen Herzoge Luidolf, des Koͤniges Sohn, gewendet, wie 
kannſt Du verſichern, daß Du dich nicht gegen meinen Herrn, 
den Koͤnig, empoͤrt habeſt? Dem ganzen Heer iſt wohl be⸗ 
kannt, daß Du den Koͤnig vom Throne ſtuͤrzen und dich des 
Reiches bemaͤchtigen willſt [34]. Du klageſt mich an als den 
Urheber Deines Verbrechens: warum haſt Du denn Deine 
Scharen nicht gegen mich.geführet? Warum erhebſt Du Deine 
Sahne nicht noch jest gegen mih? Wie kannſt Du, mit den 
Waffen in der Fauſt, Rechenfchaft von Deinem Vater forbern 
über meine Verſchuldung? Aber Du, Bürfchlein,. Du weißt 
wohl, dag Du mir nicht foviel: und bei diefen Worten nahm 
er einen Strohhalm von der Erde auf und warf ihn dem 
jungen Herzog entgegen: nicht fo viel anhaben kannſt. Du 
He ein — gegen Gott, wie gegen Deinen Vater und 

Auf dieſe Geifer— Rede antwortete Euibolf kein Wort; 
und Kunrad antwortete Fein Wort; ſondern fie brachen, als 
fie den Eindruck bemerkten, ven Heinrich's Stimme auf feinen 
Bruder, den König, gemacht hatte, die Unterhandlung ab und 
Tehrten in. die Feſtung zurüd. Dad ganze Einigliche Heer 
wurde von Schmerz ergriffen über diefen unglädlichen Aus⸗ 
gangz ein Jeder warf. die ganze Schuld auf den Haß, mit 
welcher Herzog Heinrich, feiner eigenen Noth in früheren Ta⸗ 
gen uneingeben?, fchamlos und ohne Schonung gegen Luidolf 
losgebrochen war, und auf des Könige Verblendung, welcher 
einem Bruder vertrauete, ber in breimaliger Empörung vor. 
Welt und Nachwelt bewielen hatte, daß er aus Herrfchfucht 
und Neid nach der Krone firebe. Den. erfien Beweis von 
dem fchmerzlichen Eindrucke, welchen die Auftritte im Föniglis 
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chen Lager auf jebe edle Seele gemacht hatten, gaben Ekbert 
und die Männer, bie mit ihm als Geiffel in die Stabt Meinz 
. hinein gefendet waren. Diefe Männer weigerten fich, zum 
Könige zuruͤck zu kehren; fie blieben in Mainz, fagten fich. Jod 
von Dtto, und erklärten fich laut für die Sache der Herzoge. 
Eine Nachricht aber von einem andern Ereigniffe, die durch 
einen. fonderbaren Zufall noch an demfelben Tage in Mainz 
eintraf, änderte plöglich die Lage der Dinge auf eine merk 
würbige Weiſe. 

Fruͤher nämlich ift erzählet worden, daß Otto, ber König, 
vor.. fechözehen Sahren, nad) dem Tode Arnolf’3 von Batern, 
den man ben Böfen beizunennen. pfleget, den Söhnen dieſes 
Herzoges die herzogliche Würde entzogen, daß er aber dieſe 
Würde, um feine Willkuͤhrlichkeit weniger anflößig zu machen, 
einem : Verwandten bed herzoglichen Haufe, Berthold, verz 
liehen,. und ben jüngften Sohn Arnolf's, der gleichfalls Arnolf 
genannt wurde, zum Pfalzgrafen in Baiern ernannt habe[35]. 
Diefer Arnelf war auch alödann Pfalzgraf in Baiern geblies 
ben, als Dtto, nach Berthold's Tode, vor fünf Sahren das 
Herzogthum Baiern feinem Bruder Heinrich übertrug [36]. 
Arnolf hatte fich bei Heinrich, feinem neuen Xheils Herm, in 
große Sunft zu feßen, und das Vertrauen deſſelben in einem 
fo hohen Maße zu gewinnen gewußt, daß biefer ihm, wie 
gleichfalls erzählet worden. ift, bie Berwaltung des Herzog: 
thumes aufgetragen hatte, als er bie Kertfchaft nach Italien 
antrat 5371. Diefe Verwaltung hatte Arnolf auch nach Hein- 
rich's Ruͤckkehr aus Italien fortgeführt, und unverkennbar zur 
größten Zufriedenheit deſſelben. Er aber, Arnolf, hatte nies 
mals aufgehört, die Ertheilung des Herzogfhumed, zuerft an 
Berthold und alddann an Heinrich, ald einen Raub zu be: 
trachten, der an ihm und feinen Brüdern gewaltthaͤtig began⸗ 
gen wars; ‚er hatte in feiner Seele den Glauben feflgehalten, 
daß das Herzogthum Baiern, nach altem gutem Rechte, feinem 
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Haufe gebühre. Und die Baiern lebten, wie es fcheinet, ‚mit 
ihm in dieſem Glauben. Sie waren vormald ein eigenes, 
felbfiändiges Volk gewefen; fie hatten ein eigened Reich ge: 
bildet; fie hatten fich erblicher, einheimifcher Fürften geruͤhmt. 
Auch batten fie nicht vergeflen, daß das teutfche Reich in 
Baiern feinen Urfprung genommen, daß Baiern ber Kern ges 
wefen, um welchen fich die Übrigen teutfchen Völker zu einem 
Reiche vereiniget hatten [38], und daß die alfe Regensburg 
zwei Male ber Sib ber Könige, als Hauptſtadt dieſes Reiches 
“ angefeben worden war [37]. Sie hatten es eben deßwegen nicht 
ohne Schmerz gefehen, daß ihnen Heinrich, ein Frembling, 
ein Sachfe, ald Herzog nufgedrungen worden: fie hatten fich 
nur der Gewalt und den Umftänden gefügtz; und Heinrich's 
Weſen und Art, hatte fie nicht zu gewinnen . vermodht. Uns 
ter folhen Verhaͤltniſſen hatte der Pfalzgraf Arnolf mit fo 
bewunderungsmürdiger Klugheit das Land verwaltet, daß nicht 
nur in ben Baiern der volksthuͤmliche Geiſt zugleich genährt 
und gezuͤgelt, fondern daß ihm auch dad wachfende Vertrauen . 
bed Herzoged Heinrich geblieben war. Der gegenwärtige Aus 
genblick aber fchien günftig, um Baiern's Selbſtaͤndigkeit wieder 
zu gewinnen, und ben fürftlihen Thron feines Volkes an -fein 
Haus zurüd zu bringen. Der biutige Kampf des Königes 
wider feinen Sohn und Eidam, bie Entfremdung dei Seelen 
von Otto's Sache, Heinrich’d, des Herzogs Haß und Ders 
hetzung, Alles endlich ſchien mehr albs jemals dem Verſuche 
zum Sturze der ſaͤchſiſchen Herrſchaft in Baiern einen glück⸗ 
lichen Erfolg zu verheißen. | 

. Der Pfalzgraf Arnolf entfchlog ſich zu dieſem Verſuch. 
Er rief die Baiern, die vor Mainz unter den Fahnen des 
Koͤniges und des Herzoges Heinrich ſtanden, zuruͤck in ihr Va⸗ 
terland. Die Baiern, laͤngſt vorbereitet, empfingen dieſen Kuf 
in demfelben Augenblick, als der Schmerz und der Unwille 
‚über die Vereitelung der Unterhandlungen durch ihren Herzog, 
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in der erſten Friſche war. Alſo waren ſie ſchnell entſchloſſen. 
Sie theilten ihren Entſchluß den Herzogen mit. Luidolf 
glaubte den Augenblick nicht verfäumen zu dürfen, um feines 
Oheims höhnifcher Herausforderung zu genügen. Er überließ 
feinem Schwaͤher die Vertheidigung der Stadt Mainz, ftellte 
fih zu den Baiern, die ihren Herzog verließen, ging mit 
ihnen, noch in derfelben Nacht, über den Rhein, und führte 
fie gerades Weges nach Regensburg [40). Arnolf erwartete 
fie und empfing fie mit Sreudelt "und Jubel; und nicht nur 
Regensburg, fondern auch die übrigen Städte und Burgen 
öffneten ihnen die Thore faft allzumal. Alles, was in der Pfalz 
des Herzoged Heinrich zu Regensburg gefunden wurde, ward 
unter denen vertheilet, die ſich als Sieger betrachteten; des 
Herzoges Gemahlin und Kinder, und Alle, die man als ihm 
ergeben anfahe, wurden aus bem Lande vertrieben, und in 
ganz Baiern hatte, wie es fehien, die Gewalt des verhaßten 
Sachfen ein Ende. 

Der König Dtto und fein Bruder Heinrich waren gewiß 
wegen des rafchen Abmarfches der Baiern, den Herzog Luis 
bolf an der Spige, in nicht geringer, nein, in befchämenber 
Berlegenheit. Das Uebel, das Heinrich verfchuldet und Otto 
nicht verhindert hatte, war nicht wieder gut zu machen. Gie 
tonnten ben Angriff auf Mainz nicht fortſetzen; fie burften 
die Scharen, aus Sachen, Franken und Lotharingiern beſte⸗ 
hend, die noch jebt zu ihren Fahnen hielten, nicht unthätig 
laſſen, ohne fich der Gefahr auszufegen, Alle zu verlieren bis 
auf den legten Mann. In diefer Erwägung befchloffen fie, 
die Belagerung von Mainz aufzuheben, fo ſchnell als möglich 
nad Baiern zit marfchiren, um zu retten, was noch zu ret⸗ 
ten war, und zugleich durch ein neues Aufgebot in Sachfen 
mit neuen Scharen ihr Heer zu verſtaͤrken. Kaum jedoch) 
waren fie aufgebrochen: fo ließ zwar ber Herzog Kunrad eine 
Befatzung in der Stadt Mainz, er felbft aber eilte in das 
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Innere Lotharingiens hinein, um ſein Anſehen wieder herzu⸗ 
ſtellen, und Diejenigen zu ſtrafen, welche auf die Seite ſei⸗ 
ner Feinde getreten waren, und feine Sache zu verberben 
gefucht hatten. Er nahm feinen Meg nach Mes, um an dies 
fer Stadt Rache zu nehmen für bie Zweibeutigkeit, mit wel⸗ 
cher der Biſchof fein Bertrauen und feine Hoffnung, getäufchet 
hatte. Und er bemächtigte fich der Stadt, und übte die 
Rache [41]. Und wenn er auch nicht flark genug war, ganz 
Lotharingien zu neuer Anerkennung feiner berzoglichen Gewalt 
zu nöthigen: fo gewann er bach neue Stärfe, und verbrei- 
tete folche Beforgniß, daß ber König aus Bm ganzen Lande 
keine Hülfe erhalten Eonnte. 

Über der König hatte überhaupt von der Fahrt nach 
Baiern weber Ehre noch Freude - Das Heer, das ihn und 
feinen Bruder begleitete, mar entmuthigt, wenigſtens hatte es 
den Geiſt verloren, von welchem befeelt, ed vor drei. Monden 
ins Feld gezogen war. Die Unfälle vor Mainz waren nicht 
vergeſſen; der Abfall-der Baiern hatte ſtark gewirket; die Sache 
des Herzoges Heinrich, der von Niemandem geliebt, von Nie⸗ 
mandem geachtet ward, erregte keine Theilnahme; der Winter 
war nahe und bedrohete die Ermübeten mit neuen, kaum ertraͤg⸗ 
lichen Leiden. Deßwegen verlangten die Vaſſallen mehr und 
mehr die Erlaubniß zur Heimkehr; und da die Zeit der Dienſt⸗ 
pflichtigkeit voruͤber war, ſo konnte der Koͤnig dieſe Erlaubniß 
nicht verſagen: jeder Tag ſah die koͤniglichen Bruͤder an, der 
Spitze einer geringeren Zahl von Bemaffneten [a2]. Dennoch 
wagten fie bie Sortfegung des Zuges, weil fie ohne Zweifel auf 
eine Partei in Baiern rechneten, welche ſi ich, ſobald ſie erſchie⸗ 
nen, erheben und zu ihnen ſtellen wuͤrde. Auch war dieſe Rech⸗ 
nung nicht gaͤnzlich falſch: Baieriſche Vaſſallen / beſonderh die 
Geiſtlichen, unter welchen der Biſchof Udalrich von Augsburg 
der bedeutendſte war, erklaͤrten ſich fuͤr ihre Sache, und fuͤhr⸗ 
ten ihnen ihre Scharen zu. Aber der Gewinn reichte um ſo 
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weniger and, da fie mit mmnewifier Seele kamen [433. Die 
Eöniglichen Brüder waren außer Stande , Regensburg zu 
erobern , ober irgend eine Burg, umd itgend eine Stadt; 
fie konnten böchftens ihren Born an Dörfern und Weilern 
auslaffen. Ja, fie wurden, wie ed fcheinet, bald genöthiget 
auf die Gränze von Baiern zuruͤck zu gehen: denn fie mußten 
es anfehen, daß Luidolf Baiern verließ, weil feine Gegen: 
wart nicht mehr nöthig war, und in fein Herzogthum zurüd 
ging, um feine Macht zu verflärken [24]; auch konnten fie 
nicht hindern, Daß der Pfalzgraf Amolf einen Zug nad) Aug: 
burg unternahm, um den Bifhof Udalrich dafür zu zuͤchtigen, 
Daß er die Baiern verlaffen und bie fächfiiche Partei genoms 
men hatte. Und er brach die Stadt, und: gewann fie, und 
plimderte fie, und behielt fie in feiner Gewalt. 

Die einzige Hoffnung der Einiglichen Brüder war, bei 
dieſer Lage der Dinge, auf den Zuzug gerichtet, den fie aus 
Sachſen erwarteten; und auch diefe Hoffnung wurbe zu Schans 
den. Herman, der Herzog in Sachſen, hatte den koͤnigli⸗ 
chen Befehl, ein neues Aufgebot zu Betreiben, mit Eifer und 
Ergebenheit in Ausführung gebracht. Zwei Grafen, Dietrich 
und Wichmann, follten dem Könige die frifchen Scharen zus 
führen. Aber ihre Rüftung entging der Aufmerkſamkeit ihrer 
Feinde nicht. Die beiden Herzoge, Luidolf und Kunrad, eilten 
herbei; jener aus Schwaben, biefer aus Lotharingiem Sie 
vereinigten ihre Macht und erwarteten das fächfifhe Heer. 
As dafielbe die Gränzen ber Franken erreichte, ba ward «8 
son ben Truppen der Herzoge überfallen, umringt und gend- 
thiget, fih in eine wuͤſte Burg zu werfen, um einigen Schuß 
zu finden [45]. Aber auch die Burg ward angegriffen und 
in fo harte Bebrängniß gebracht, daß den Grafen mit ihrer 
ganzen Mannſchaft nur noch die Wahl zu bleiben fehien zwis 
fchen Zod und Sefangenfchaft. Der Zufall jeboch, daß einem 
Fahnentraͤger durch den Sturz eined Rades ber Arm zerfchmets 
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tert wurbe, welcher Zufall ald eine uͤbele Vorbebeutung bes 
trachtet wurde, veranlaßte die Herzoge, den Grafen einen 
Waffenſtillſtand auf drei Tage zu bewilligen [4615 jedoch 
machten fie zur Bebingung, daß bie Grafen ihre Scharen 
nach Sachfen zurüdführen follten. Und kaum war biefer Waf⸗ 
fenftilftand abgefchloffen, fo bemüheten fich die Herzöge, jene 
Grafen von der Sache des Königed hinweg zu ziehen und 
für ihre Sache zu gewinnen. Sie fanden um fo leichter ges 
neigte Ohren, je verzweifelter Otto's Angelegenheiten, feinen 
jungen und rüfligen Sohne gegenüber, zu fein ſchienen, und 
je wiberwärtiger fie geworben waren burch des Herzoges Hein⸗ 
rich bäßliche Leidenſchaft. An großen Verheißungen ließ es 
“auch der Süngling nicht fehlen, der großen Dingen entgegen 
zu gehen glaubte. Der Graf Dietrich gerieth in ſchwere Vers 
fuhungen; der Graf Wichmann aber trat uͤber auf Luidolf's 
Geite, obgleich ber König fich feiner, als eines verwaifeten Kna⸗ 
bend angenommen und für feine Erziehung geforget hatte[47]. 
Denn er behauptete, fein Oheim, ber Herzog Hermann in 
Sachſen habe ihm fein wäterliches Erbe entriffen und ihn feis 
ned Vermoͤgens beraubt, und mit biefer Behauptung hoffte 
er feinen Abfall von dem Könige, wenn nicht vor fich felbft, 
doch vor der Welt rechtfertigen zu koͤnnen. - Alfobald fchloß 
fih ihm fein Stiefbruder, jener Graf Ebert an, des Kös 
niged Better, der als Geiffel in Mainz hinein gefendet, aber 
nicht zum Könige zuruͤckgekehret, fondern auf Luidolf's Seite 
geblieben war [45]. Und nun gingen bie beiden Grafen in 
Sachſen hinein, feft entfchloffen, den Herzog ‚Hermann zu 
bekaͤmpfen und auch in Sachſen den Bürgge = Krieg anzu⸗ 

zuͤnden. Der: Herzog Hermann jedoch war ein audgezeich- 
neter Mann von Geift und Kraft: Ihm konnte die Abficht 
ded Grafen Wichmann um fo weniger verborgen bleiben, 
da er ſich mit Efbert,. dem offenen Feinde bes Königes, ver⸗ 
bunden hatte. Er trat ihm mit Feſtigkeit und Beſonnenheit 
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entgegen, und traf mit Umficht und Nachdruck foldhe Anſtal⸗ 
ten, daß der Aufruhr nicht zum Ausbruche zu Eommen vers. 
mochte [49]. Der König Dtto jedoch war nunmehr außer 
Stande, fih länger in Baiern zu halten. Auf die Nachricht 
von dem Schilfale des heranziehenden fächfifchen Heeres, 
auf deffen Ankunft er feine weitern Entwürfe gebauet hatte, 
und von bem Abfalle ded Grafen Wichmann, bielt er für 
gut, Baiern und Baiern’3 Gränze zu verlaffen. In ben 
legten Tagen des Jahres neun Hundert und brei und fünfzig 
kam er in das Land feiner Väter zurüd, und mit geringerer 
Ehre und auch wohl mit andern Sefühlen, als mit welchen er 
vor ſechs Monden ausgezogen war [50]. 
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Verlauf und Ausgang des Krieges zwiſchen Otto und den 
Herzogen Luidolf und Kunrad. 


ODtto's Glück. 
Raubzug der Ungarn. 
3. 954. 


Vor drei Jahren hatte Otto, der König der Zeutfchen, 
groß und gewaltig dageflanden, von den Fremden gefürchtet, 
im Reiche geachtet, geehrt und geliebet von ben Seinigen. 
Jetzt war Alles anders. Die Fahrt nach Italien hatte, als 
hätten die teutfchen Könige und Voͤlker gewarnet werben fols 
len für alle Zukunft, Tchredliche Folgen gehabt. Er hatte 
Durch diefe Fahrt eine junge und ſchoͤne Gemahlin gewonnen 
und den leeren Namen eines oberen Zehen: Herm von Italien 
erworben: aber er hatte ſich einen geliebten Sohn entfremdet, 
einen treuen Eidam zum Feinde gemacht, einen kaum beruhig⸗ 
ten Bruder im die Irrbahn ber Leidenfchaft zurüd geworfen, 
und andere Verwandte von feiner Seite hinweg getrieben. 
Sein Anfehen war im Reiche fehr gemindert. Ganz Baiern 
und ganz Schwaben waren verloren; ein großer Theil von 
Franken und von Lotharingien war in der Hand feiner 
Feinde; in Sachfen felbft war eine Empörung nur mit Diühe 
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unterbrücdet. Alles, was zuvor wohl befefliget gewefen, 
war wankend geworben, und Alles, was entichleven zu fein 
fhien, war von Neuem in Zweifel geftellet. Wie groß auch 
Otto's Dertrauen auf da8 Gluͤck gewefen fein mag, das ihn 
in früheren Tagen mehr als ein Mal aus großer Bebräng: 
niß gerettet‘ hatte: es ift kaum zu glauben, daß er ohne Uns 
muth und Beforgniß bie Schwelle des neuen Jahres betre: 
ten habe. 

Und in der That drobete die Gefahr, in weldher Otto fich 
befand, im Anfange bes Jahres, wenn auch im Geheimen, 
boch furchtbarer als zuvor. Zwar gelang es dem Könige, 
in Sachſen die Ruhe zu erhalten und alle Vaffallen zu feiner 
Treue zuruͤck zu bringen, und es gelang ihm durch beſonne⸗ 
ned Handeln, freundliches MWefen, und im Befondern burd) 
Milde und Schonung, welche er gegen den Grafen Wich: 
mann bewies und gegen alle jungen . Männer, bie in ber 
Zreue geſchwanket hatten. Er vernahm in öffentlichem Ge: 
richte den Herzog Hermann und feine Neffen wegen der Be 
fhuldigung, welche Diefe gegen Ienen audgefprochen hatten. 
Hermann erfihlen gerechtfertigt; und eben deßwegen wurden 
feine Neffen, Wichmann und Echbert, wegen ber erhobenen 
Fehde verurtheilet. Der König jedoch verfchonte Alle mit 
der Strafe, und ließ nur den Grafen Wichmann in feis 
ner Pfalz bewachen [1]. Aber fein eigener Bruder, Bruno, 
Erzbifchof von Cöln, den er zum Herzog in Lotharingien 
ernannt hatte, ging mit dem Gedanken um, von ihm abzu⸗ 
fallen und auf die Seite feiner Feinde zu treten. Die Nach⸗ 
richten über diefe Sache find freilich unbeflimmt: denn man 
hat unverkennbar zu verheimlichen gefuchet, was fich verheim: 
lichen ließ; an ber Sache ſelbſt jebodr.ift nicht zu zweifeln. 
Bruno nämlich verband ſich mit demfelben Kunrad, dem 
Otto das Herzogthum Lotharingien abgefprochen hatte, um 
ihn mit der herzoglichen Würbe zu bekleiden. Vieleicht hielt 
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Bruno ſeines Bruders Verfahren gegen den Herzog Kunrad 
für ungerecht; vielleicht ſah er ſelbſt in Otto's Verlegenheit 
einen Beweis für dieſe Ungerechtigkeit, fo daß er, als Geift- 
licher, als Zürft der Kirche, Bedenken trug, die Frucht fols 
cher Saat zu genießen; vielleicht mag er auch durch Kunrab 
in eine ſolche Bedraͤngniß gebracht worden fein, baß er fich, 
da er von feinem Bruber Otto Feine Hülfe erhalten Tonnte, 
nicht zu helfen vermochte: ed wurbe zwifchen den beiden Fuͤr⸗ 
ſten ausgemacht, daß der Exrzbifchof Bruno den Herzog Kunrad 
am zweiten Oftertage zum Könige Frönen follte und wollte, 
Ohne Zweifel war von der Herftellung des Königreiches Los 
tharingien Die Rede. Eben deßwegen ift auch, bei der engen 
Verbindung zwilhen dem Herzoge Kunrad und dem Hers 
zoge Luidolf zu vermuthen, daß ber Letzte jener Uebereinkunft 
nicht fremd geblieben fei,. fondern in diefelbe eingewilliget habe, 
um feinen Schwäher und Verbündeten deſto gewiffer auf feis 
ner Seite zu behalten. Ob man aber den Fall, des Königes 
Thon für nahe gehalten habe, oder ob für den Herzog Luis 
dolf andere Vortheile und Ehren beftimmt worden feien, das 
kann nicht auögemacht werden, weil bie Ueberlieferungen ſchwei⸗ 
gen. Allein auc jene Verabredung blieb ohne Folgen. Denn 
ein neued Greigniß, daß von den verbündeten Herzogen nicht 
erwartet ward, führte eine neue Wendung bed Ganges der 
Dinge herbei, brachte über Zeutfchland neues und großes 
Unglüd, ward aber mit fchlauer Kunft gegen die Herzoge 
und zum Vorthelle des Königes gewendet und feines Brus 
ders Heinrich [2]. Die Ungarn nämlich brachen mitten im 
Winter in Teutſchland ein, und waren fihon vor dem Oſter⸗ 
feft am Rheine. | 

Die Schriftfteller, ſtehen aych bei dieſem Vorgang auf 
ber Seite deſſen, bei welchem zuletzt das Gluͤck geblieben ift. 
und die Macht, weniger gewiß aus Liebe zu dem gemeinfamen 
DBaterlande, dad nur im Könige feine Einheit und Einigkeit 
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finden konnte, als entweder aus Bewunderung des Mannes, 
oder weil fie in ber endlichen Entſcheidung ein Urtheil Gottes 
verehrten. Sie geben Feine Veranlaffung zu bem Einbruche 
ber Ungarn an: die Ungarn erfcheinen, wie fie erfchienen wa⸗ 
sen in früheren Tagen. Die Herzoge Luidolf und Kunrad aber 
waren überzeuget, daß der Herzog Heinrich, Otto's Bruder, 
diefe Barbaren aufgereizet und zu einem neuen NRaubzuge 
durch Geld bewogen habe [34 Und wenn num auch Feineds 
weges geleugnet werben kann, Daß bie Ungarn, welche die Luft 
an Plünderung und Beute noch nicht verloren und ‚die Er: 
innerung an ben zeichen Ertrag ihrer früheren Fahrten noch 
nicht vergeffen hatten, durch den Anblid der Verwirrung in 
Zeutihland wohl von felbfi auf den Gedanken einer neuen 
Unternehmung gelommen fein Eönnen: fo macht doch auch 
Heinrich's neibifche, rachſuͤchtige, ränkevolle Seele‘ ed keines⸗ 
wegs unmwahrfcheinlich, daß er Alles aufgeboten habe, feinen 
Neffen Luidolf, das Herzogthum, das er gegen denfelben zu 
vertheidigen nicht vermocht hatte, zu verfümmern und zu enfs 
zeiffen, und an den Baiern für ihre Treulofigkeit gegen ihn 
eine furchtbare Rache zu nehmen, felbft durch folche graufame 
Barbaren, wie die Ungarn. Jedes Zalles handelte zuerft Lui⸗ 
bolf in feinem Glauben, und fpäter auch Kunrad; und da fie 
Öffentlich handelten, während Heinrich im Verborgenen zu blei⸗ 
ben verftanden- hatte: fo Tonnte ihnenihr Verfahren mit fchein: 
barem Rechte leicht zu neuen Verbrechen gedeutet werben [4]. 
Die Ungarn nämlich fielen in Baiern ein mit erfrifchter 
Wildheit und Wuth. Mit gleicher Grauſamkeit verfuhren fie 
gegen Vornehme und Geringe, mit gleicher Verachtung gegen 
Heilige und Gemeined. Tauſende von Familien wurben in 
die Sefangenfchaft gefchleppt 1513 mit Feuer und Schwert 
wurde gefrevelt, und, was des Nehmend werth war, geraubet. 
Zuidolf verfammelfe die Baiern und Schwaben, um dem ſchreck⸗ 
lichen Zeinde zu begegnen, und ihren Freveln Einhalt gu 
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thun [6]; und wie fräher die Sachfen allein den noch unbe⸗ 
fiegten Ungarn einen ruhmvollen Widerſtand geleiftet haften, 
fo würden gewiß auch vor ber bereinten Macht der Baiern 
und Schwaben die Barbaren, ſchon an Niederlagen gewöhnet, 
zuruͤck getrieben fein, wenn es bern Herzöge Luidolf verſtattet 
gewefen wäre, feine ganze Aufmerkjamkeit gegen viefelben zu 
richten. Aber in benfelben Tagen, als ber Kampf mit dem 
Ungarn kaum begonnen war, im Anfange bed Monate Fe⸗ 
bruar, fehte fi) auch ber König Dtto mit einem Heere von 
Sachſen aus in Bewegung nah dem füblichen Zeutfchlande: 
Zwar hieß ed, jet oder in der Folge, feine Abſicht fei ober fei 
geroefen, die Ungarn, die Zeinbe des Reiches zu befämpfen: 
allein die große Eile, mit welcher Otto das Heer im Winter 
zufammen gebracht hatte, ber unerhört frühe Aufbruch beffel- 
ben, der faft gleichzeitig mit dem Einbruche der Ungarn flatt 
fand, war fo auffallend bei ber Feindfchaft, die zwifchen dem 
König und den Baiern befland, daß Luibolf wohl m dem Ge: 
danken beftärket werben konnte: zwifchen Otto und ben Un⸗ 
garn fei, durch Heinrich's Vermittelung, ein Einverftänbniß,; 
und Otto's Zug fei nicht gegen bie Ungarn, fordern gegen 
ihn felbft gerichtet [71]. Ueberdieß fehlte es gewiß auch nicht 
an Treibereien und Raͤnken in Baiern ſelbſt, und Heinrich's 
Anhänger blieben ſchwerlich unthätig, um zuerft ale Ungewiffe 
und Laurer zu gewinnen, und alddann bie Übrigen Vaſſallen, 
durch Hemmungen, Hinberniffe und Verlodungen, von Luidolf's 
Seite hinweg zu ziehen. Alle diefe Dinge bewogen den Her: 
zog Luidolf, den Widerſtand gegen die Ungarn, der’ nur feine 
Kräfte vermindern und ihm immer tiefer in bie Fallſtricke feiner 
Feinde Hinein ziehen würde, gänzlich aufzugeben, mit denſelben 
ein Abkommen zu treffen, und ihnen, damit er und feine Ans 
haͤnger verfchonet würden, freiwillig darzubtingen, was ſie ihm 
doch, unter den obwaltenden;, unglüdfeligen Umftänden, mit 
Gewalt entreißen würden. Die Ungarn, weniger Fampfluftig 
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als beutegierig, nahmen lieber olme Blut, was fie nur mit 
vielem Blute zu erringen vermocht hätten. Luibolf verforady 
ihnen eine große Summe Geldes; fie dagegen verſprachen, 
feine Güter und die Güter feiner Getreuen zu fhonen, und 
nur feine Gegner und Feinde feinblih zu behandeln. Hierauf 
gab Luidolf den Ungarn Begleiter, Wegweifer, Bährer [8], 
Unter deren Leitung mögen viele Frevel von der Ungarn an 
den Feinden des Herzoges ımb ber Seinigen begangen wors 
den fein. Sie aber, die Ungarn, kamen auf ſolche Weife an 
den Rhein und gingen hinüber. Am Sonntage vor dem 
Ofterfefte waren fie in Worms. Inzwiſchen wurde das Gelb, 
von Beifilichen und Laien, zufammen gebracht, und nicht ohne 
große Mühe: ber Erzbifchof Herolf von Salzburg verkaufte, 
wie er nachmald befchuldiget worden iſt, fogar bie heiligen 
Gefäße feiner Kirche, um die Feinde Chriſti und des Reiches 
abzufinden [9]. In Worms wurden bie Ungam bewirthet 
und, erhielten die ausgemachten Ablöfungäfummen [10]. Alte 
dann trat der Herzog Kunrad an Rudolf's Stelle. Er führte 
He Ungarn in Lotharingien hinein, feinen Feinden entgegen, 
im Befonderen dem Erzhifhofe Bruno von Coͤln, der ſeit den 
veraͤnderten Verhältniffen von ber Verbindung mit ihm zuruͤck⸗ 
getreten war, unb dem Grafen Ragenar, den er für feinen ges 
fährtichften Widerfacher hielt und ſelbſt zu züchtigen noch nicht 
vermocht hatte. In den Ländern biefer Fürften richteten bie 
Ungarn furchtbare Zerfiärungen an, und verübten unerdärte 
Graufamkeiten [11]. Kunrad, von einer anderen Gefahr abs 
gerufen, verließ fie an ber Maas; fie aber zogen mit gleicher 
Wilbheit durch die Gaue von Cambrai, Vermandois, Laon, 
Rheims und Chalond. Und obgleich fie im Königreiche Burs 
gund durch Krankheiten und Schwert einen großen Verluſt er: 
listen: fo: Bam boch der Ueberreft, mit: dem Haube ber Länder 
belaſtet, durch Italien nach. dem Lande zuräd, das fie mans 
mehr ald: ihre aa betrachteten [.12]. 
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Diefe Ereigniffe wirkten unbefchreiblich auf die Gemüther 
ber Menſchen. Das unerhörte Ungluͤck, das über viele Tau⸗ 
fende gelommen war, wurbe denjenigen zugefchrieben, welche das 
Werk der Barbaren geförbert hatten. Was der Herzog Heinrich 
gethan haben mochte, das konnte in Abrede geftellet werben: 
Luidolf's und Kunrad's Verbindung mit den Ungarn aber war 
nicht abzuleugnen. Und Herzog Heinrich und felbft Otto, ber 
König, unterliegen nicht, bie Herzoge und ihre Anhänger als 
die Urheber dee Gräuel binzuftellen, obgleich diefelben nur 
geftrebet hatten, dad Verderben von fich abzuwenden, und auf 
Diejenigen zurüd zu werfen, von welchen es, wie fie glaubten, 
ausgegangen war. Aber bie losgelaffene Wuth konnte unmoͤg⸗ 
lich in gewiſſen Gränzen gehalten werben, und bie Leidens 
fchaft in den Herzogen und ihren Anhängern wollte nicht im⸗ 
mer die Schranken achten. Was bie Fürften gefünbiget hat- 
ten, das mußten auch in dieſem Falle bie Völker büßen, 
Und gegen die Herzoge, die Öffentlichen Freunde der Ungarn, 
hob fi ein großer Zorn: fie ſchienen nunmehr Vielen nicht 
bloß Feinde des Königes und feines Bruders, fonbern auch 
Seinde Gottes und feines Sohnes [13]. Diele, und befonderd 
Geiftliche, die fi bisher, die Ungewißheit des Audgänges ex: 
wägend, in zmweibeutiger Stellung gehalten hatten, glaubten 
nun in dem Sammer ber Zerflörung, eine ſchickliche Veranlaſ⸗ 
fung zu haben, mit Sicherheit auf die Seite des Königes zu 
treten; fie wieft f die zerflörten Kirchen hin, auf die zer 
brochenen Kreuz P auf Die mißhanbelten Diener der Religiom, 
und erhoben, wie im frommen Eifer, laut ihre Stimme gegen 
die Frevler, die folches Unglüd veranlagt und begünfliget 
hätten. | 
Indem nun auf bdiefe Weile die Gemuͤther vieler Men⸗ 
ſchen tief aufgereget wurden, ging der Krieg fort, ber zwifchen 
dem König und den Herzogen Luidolf und Kunrad am Enbe 
bes vorigen Jahres unterbrochen worben war. ı Otto hatte 
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mit dem frifchen Heere, bad er in Sachfen verfammelt, wie 
es fcheint, eine Zeit lang Halt gemacht. Das unerwartete 
Verſtaͤndniß zwiſchen feinen Zeinden und ben Ungarn mochte 
feine Entwürfe etwas verwirret haben. Wäre er nach Baiern 
gezogen, fo hätte Kunrab die Ungarn über den Rhein zurüͤck 
nach Sachſen führen mögen. Er hielt daher für nöthig in 
Sachſen zu bleiben, um dieſes Land, das einzige, auf welches 
er vechnen Eonnte, ficher zu ſtellen. Nachdem aber der Strom 
in einer anderen Richtung dahin gebraufet war, nahm er fei⸗ 
nen Marfch nach dem füblichen Teutſchland, ohne Zweifel 
in der Abficht, feinen Sohn Luidolf zu erbrüden, ehe Kunrab, 
welcher bie Ungarn begleitete, ihm Huͤlfe zu bringen vermoͤchte. 
Und er fcheint alle feine Kräfte aufgeboten zu haben : denn 
felbft der Markgraf Gero begleitete ihn auf diefem Zuge, "obs - 
gleich die flavifchen Länder gewiß ‚noch jegliche Vorfigt In 
Anfpruch nahmen, Bon ber anderen Seite war nicht nur die 
Macht der beiden Herzöge getrennet, ſondern Luidolf's Kräfte 
im Befonderen waren auch fehr gefhwächet. Der erfie Stoß 
ber Ungarn, der fo fchwer auf Baiern getroffen hatte, wirkte 
nah, und felbft: der weitere Zug derſelben, obgleich fie als 
Luidolf’3 Freunde ihre Fahrt fortfegten, hatte nothwendig man» 
nigfaltige Unorbnung zur Folge gehabt, und Menfchen und 
Mittel aus der Verfügung des Herzoges hinweg geriſſen. 
Und noch ein anderer Unfall war über den Herzog gekommen, 
bee für ihn ſehr verderblich werden zu Finnen ſchien. 

As naͤmlich der König Dito, gegen das Ende des vd⸗ 
rigen Jahres, das fübliche Zeutfchland verließ, hatte ſich ber 
Biſchof Udalrich von Augsburg mit feinen Scharen m fen 
Bisthum zuruͤck gewaget. Hier hatte er fich einer Burg, Mans 
bichinda genannt [14], bemächtiget, und diefelbe auf alle 
Weiſe zu befefligen und zu verfchanzen gefucht. Luidolf und 
fein Sreund, der Pfalzgraf Arnulf, waren vielleicht zuerſt durch 
die Verfolgung der Sachfen abgehalten, das Unternehmen bes 
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Bifchofes zu hindern, und alsdann durch dad Andrängen ber 
Ungarn. Sobald aber mit diefen Ungarn ein Abkommen ges 
troffen war: fo ging ber Pfalzgraf Arnulf mit einer Manns 
fchaft, wie fie erforderlich zu fein ſchien, vor die Burg [15], 
um den Bifchof mit Wort oder That, von Dtto hinweg, auf 
Luidolf’3 und der Baiern Seite zu bringen. Da der Bilchof 
friedlichen Anträgen Anfangs auswich, bald entgegen trat, fo 
griff Amulf die Burg an mit ber Gewalt des Waffen. Plöß- 
lich aber wurden ſeine Scharen überfallen duch zwei Kürften, 
welche. dem Bifchofe zu Hülfe eilten und die Burg zu reiten 
ſuchten. Es waren bie. Srafen Zeutbald und Adalbert: ber Erſte 
mar ein Bruder des Biſchofes Udalrich, der Andere, ein Alles 
masme, der Eingige in. Schwaben, der nicht mit Zreue zu Luidolf, 
denm Herzoge Hielt [16]. Arnulf erlitt einen großen Verluſt 
und. war genstbiget, fein Heil in ber Flucht, nach Baiern 
hinein, zu ſuchen; fein Bruder Hermann war in die Gefan; 
genfchaft feiner. Zeinde. gerathen, und gewiß war ed für ihn 
ein ‚geringer Zroft, daß Einer von dieſen Feinden, bee Graf 
- Adalbert, eine tödtlihe Wunde erhalten hatte. 

Unnter folchen Umfländen zog Otto, der König, mit feinem 
Here heran wider feinen Sohn. Luidolf aber verzagte nicht. 
Auf Kunrad's, feines Freundes, baldige Ankunft vechnend, ging 
er mit dem Hebte, das er zufammen zu bringen vermocht hatte, 
dem-König entgegen: . Bei Zuffa an der Stier [47] ſtellte er 
fi feinem feindlichen. Bater entgegen. Eine Schlacht, die 
entfcheidend werben mußte, ſchien unvermeidlich. Dennoch wurde 
fie vermieden, biefe Schlacht. Der Bifchof Udalrich. von Augs⸗ 
burg nämlich trat zwiſchen die Waffen bed Vaters und des 
Sohnes. Diefer Mann mußte vor Allen geneiget fein, wie 
er dor Allen geeignet war, Worte des Friedens und ber Vers 
föhnung zu reden. Er hatte ven Sammer des unglüdfeligen 
Bürgers und Familiens Krieges ſchwer empfunden: die Stadt 
Augsburg war geplündert, weil er nicht zu ben Baiern ges 
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halten hatte, und nur durch Zufall und Glüͤck war er ber 
Gefangenſchaft oder dem Tod entgangen. Dem Koͤnige war 
er unverdaͤchtig: denn er konnte nicht beſchuldiget werden, daß 
er die Treue gebrochen hatte, und vor den Baiern durfte er 
ſeine Stimme erheben, weil ſie ſeine Burg nicht zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen vermocht hatten. Ihm aber geſellte ſich ein anderer Bi⸗ 
[hof au, Hattpert non Chur, weicher dem Herzoge Luidalf 
eben fo unverbächtig war, als Udalrich dem König. Und bie 
Worte bigfer beiden ehrwärdigen Männer fanden Eingang auf 
dieſer Seite, wie auf jener. Ob die Kraft derfelben eine folche 
Wirfung gehabt, ober ob bie Lage. der Dinge Größeres gethan 
babe, ift ungewiß: in ber Folge jedoch. hat ſich gezeiget, daß 
wenigſtens nicht beide Zheile von. friebliben Gefianungen be> 
ſeelt geweſen ſind; und deßwegen iſt wahricheinlich, daß Beide 
nun, ihre, beſondere Stellung erwaͤgend, nachgegeben haben, 
Dtfo.ndmlich,. der König, zeigte ſich einem friedlichen Abkommen 
vieleicht nur deßwegen geneiget, weil ex bie Ankunft des Hers 
0988 Kunrad fürchtete, der aus Lotharingien herbei eilte; und 
Luidolf vielleicht nur deßwegen, weil er entweder nicht wußte, 
daß Kunrad nahe war, oder weil er ſich nicht allein ber. Ges 
fahr: quäfegen wollte. Jedes Sales ifl gewiß: ed warb ein 
Waffenſtillſtand abgefchleffen, der bis zum Fuͤnfzehenten des 
Monates Junius dauern, und daß bis dahin Alles auf einem 
oͤffentlichen Tage zu Zenn ausgeglichen werben ſollte 518% 
Die Zeit, da dieſer Waffenſtillſtand, welchem uͤbrigens Kun⸗ 
rad beigetreten fein muß, ben Krieg unterbrochen hat, läßt ſich 
nicht angeben: nach den Bewegungen ber ‚Deere aber if zu 
vermuthen, daß es im Monat April geſchehen fein. muͤſſe. 
Die Zwifchenzeit verlief gewiß nicht ohne mannichfaltige# 
Getreibe. Es iſt wahrſcheinlich, daß Verſuche gemacht wars 
Den find, eine Ausſoͤhnung zu bewirken; allein dieſe Ausführ 
nung Fam nicht zu Stande. Otto forderte, wie es fcheint, 
eine unbedingte Unterwerfung von feinem Sohn und feis 
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nem Eidam: auf diefe Forderung glaubte er, bes Anfehens 
und ber Würde wegen, als König und ald Water, beftehen 
zu muͤſſen. Luidolf aber trauete nicht: er war zu tief fm 
feinen Gefuͤhlen verlegt und hatte den Glauben an das vaͤ⸗ 
terliche Herz verloren, welches, wie er meinte, Herzog Heinrich 
fhlangenartig vergiftet habe. Ob Kunrad andere Anfichten 
gehegt, ift ungewiß. Auf dem Tage zu Zenn hat er fich an⸗ 
ders benommen, ohne daß die Freundſchaft zwifchen ihm und 
Luidolf gelitten zu haben ſcheinet. Deßwegen wäre wohl mögs 
ih, daß fie in Uebereinftimmung verfchieden gehandelt hätten, 
weil fie diefe Verſchiedenheit ihrem beiderfeitigen Vortheil am 
angemeffenften erachtet haben. Jedes Falles ift gewiß, daß 
bie Leldenfchaften während der Zeit des Waffenſtillſtandes von 
Neuem erwachten, und wohl auch aufgereizet "wurden; und 
eben fo gewiß, daß Luidolf und Kunrad, wenn file fich vers 
ſtaͤndiget hatten, Feiner VBortheil gehabt haben von ihrer vers 
abredeten Berfchiebenheit im Wort und in der That. = 

Es kam zur bem feftgefebten Tage in Zenn. Der König 
erfchien mit einem großen Heere; bie Herzoge famen in frieb> 
licher Weiſe, nur von wenigen Getreuen begleitet, wie ihre 
Fürftlihe Würde zu erheifchen fehien. Auch ber Erzbifchof 
Friedrich von Mainz blieb nicht aus: er hatte feine Frei⸗ 
ftatt, die. Feſte Breifach, verlaffen, entweder weil er, ber Eins 
famkeit müde, ſich wieber zu feinen erzbifchäflichen Arbeiten 
zuruͤck fehnte, ober weil die Herzoge ihn herbei gezogen hatten, 
als den’ einzigen Mann, der Zeugniß über fie ablegen Tonnte 
wegen bed Vertrages von Mainz [19]. Und kaum war bie 
Derfammlung eröffnet, fo redete ber König Dtto, ohne Zwei⸗ 
fel um feinen Sohn zu erfchüttern und zur Rede zu bringen 
und zur Unterwürfigkeit, in fo harten Ausdrüden, daß Lui⸗ 
bolf nicht gerühret wurde, fondern fcheu wurbe, und fih aufs 
Neue furchtbar gekraͤnket fühlte, 

„Denn der Ingrimm meines Sohnes, fagte er, und ber 
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Mebrigen, bie mie nach dem Leben fichen, es bloß anf mich 
abgefehen hätte: ich würde es dulden; aber fie brachten das 
ganze Volk chrifttiches Namens in Verwirrung. Wenn fie 
nur meine Städte,‘ wie Straßenräuber, angegriffen, und die 
Länder meiner Gewalt zu entreiffen geflrebet hätten: es wäre 
ein Geringes; aber fie dürfieten nach dem Blute meiner Vers 
wandten und meiner theueren Gefährten. Sehet; ich fiße 
verwaifet da. Der Sohn, ben ich am Meiften geliebet, den 
ih zu der hoͤchſten Stufe der Ehre erhoben habe, ift mein. 
bitterfter Feind: mein einziger Sohn ift mein Feind, Und 
dennoch wäre es zu ertragen, hätten fie nicht bie Feinde Gots 
tes und ber Menfchen herbei gezogen. Mein Reich iſt vers 
wüflet, das Volk gefangen und erwürget, bie Städte find 
zerftöret, die Kirchen verbrannt, bie Priefter ermordet. Noch 
fhwimmen bie Straßen von Blut; und das Gold und das 
Silber, mit welchem ich meinen Sohn und meinen Eidam 
bereichert hatte, haben die Feinde Chriſti aus dem Lande ges 
ſchleppet. Kann ein größeres Verbrechen, eine größere Treulo⸗ 
figfeit erdacht ‘werben [2072 

Der König ſchwieg. Heinrich, fein Bruder, lobte die 
Geſinnung, flachelte, und fügte den harten Morten härtere 
binzu [21]. Hierauf trat Luidolf vor. «Die Ungarn, ſprach 
er, find gegen mich gebungen. Ich geflehe: als fie da was 
ven, da habe ih Schonung für mich und diejenigen, die zu mir 
hielten, mit Selb von ihnen erfauft. Aber das ganze Vol 
fol wifjen, daß ich diefes nur gethan habe, gebrungen von 
ber Außerften Noth [22]. Mit diefen Worten wandte er ben 
Rüden und ging hinaus. Alfobald trat der Erzbifchof Fries 
drich auf, entweder nach einer voraus gegangenen Verabre⸗ 
bung, ober aus Klugheit und Wohlwollen, um, ben Zorn des 
Königes zu :unterbrechen und einen dibereilten Ausſpruch zu 
berhüten. Er erklärte, daß er niemald wider ben König ges 
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dacht, gewollt, gehandelt habe. Das ſei er vor jedem Gerichte 
zu erweiſen erboͤtig. Nur weil er gewußt, daß man ſchwere 
Anklagen wider ihn erhoben, ba er fi doch unfchuldig ges 
fühlet, habe er vorgezogen, dem Zorne bed Königed aus⸗ 
zuweichen. Auch fei er bewit, durch jeglichen Eid dem Könige 
Treue zu ſchwoͤren. Auf diefe Erklärung antwortete ber König, 
durch die Zwiſchenrede milder geflimmt, ober etwas beflürzet 
burch den vorher gegangenen Auftritt: „Ich verlange von 
Euch keinen Eid; arbeitet nur mit mir an der Herſtellung 
des Friedens und der Eintracht.” Der Erzbifhof gab dieſes 
Verſprechen und der König entließ ihn im Frieden. Kunrad 
endlich, der Herzog, unterwarf fih nunmehr unbebingt der 
föniglichen Gnade, und entfagte feinem Herzogthum. Dtto, 
mit diefer Unterwerfung zufrieden, gab ihm Freiheit und Si⸗ 
cherheit und ließ ihn im Befite des Landes feiner Väter und 
feiner angeflammten Güter [23]. 

Bald aber wurde dem Könige die Nachricht gebracht: 
fein Sohn Luidolf habe mit den einigen Zenn verlaflen. 
Er hatte den Weg nad) Regensburg genommen und erreichte 
gluͤcklich diefe königliche Stadt. Dtto, wenn auch) nicht über: 
raſchet, doch über die Halöflarrigkeit des Jünglinge& wiederum 
aufgebracht, glaubte ihm Feine Raſt geben zu bürfen. Er 
brach fogleich auf zu feiner Verfolgung, ohne Zweifel in ber 
Hoffnung, daß ed leicht fein würde, den jungen Mann, ber 
nun allein fland, in kurzer Zeit zu überwinden. Auf dem 
Wege flieg er auf die Burg Horfedal [24], die von uidolf’s 
Anhängern befeget war. Diefe Burg glaubte er durch einen 
Handſtreich einnehmen zu koͤnnen. Alfo griff er dieſelbe an, 
fand aber einen furchtbaren Widerſtand. Ein biutiger Kampf 
erhob fih [2515 Otto's Heer erlitt einen ſchweren Verluſt, 
und die Burg gewann er nicht. . Denn er wollte nicht vers 
weilen, weil der ganze Erfolg feiner Fahrt auf der Schnels 
ligkeit feiner Bewegung zu beruhen ſchien. Nach einem Mar: 
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fche von drei Tagen war er vor Regensburg. Sogleich wurbe 
die Stadt umringt. Es wurden Verfchanzungen angelegt, 
und Belagerungdgezeuh und Sturmgerüfte erbauet. Aber 
die Angriffe, mit Nahdrud unternommen, fielen nicht glüd: 
li aus, und die Belagerer waren nicht im Stande, ihre Ges 
rüfle an bie Mauern der Stadt hinan zu bringen. Der 
Kampf war hart und blutig; die Belagerung zog fich in die 
Länge. Die Stadt jedoch war nicht hinlänglich mit Lebens⸗ 
mitteln verfehen. Der Hunger drohete den Belagerten. Gie 
aber glaubten, es fei ehrenwerther, in offener Schlacht zu 
falten, ald durch Hunger zu verkuͤmmern [26]. Alſo beſchloſ⸗ 
ſen fie einen entfcheibenden Ausfall. Der Plan war gut. 
Ein Theil der Krieger fallte zu Roß den Kampf beginnen; 
ein anderer Theil follte fih zu Schiffe auf der Dorau dem 
Lager der Feinde nahen, und, während biefelben den Erftn 
entgegenftänden , fi des feindlichen Lager8 bemächtigen. 
Zwei Dinge jedoch verurfachten das Mißlingen dieſes Planes. 
Zuerft follte das Zeichen zum Ausfall aus den Thoren mit 
einer Glocke gegeben werben: und dieſes Zeichen wurde ben 
Belagerern verrathen [27]: fie wurben daher nicht über: . 
rafchet, fondern fanden gerüftet und erwarteten ihren Feind. 
Asdann traf auch der doppelte Angriff nit zufammen: 
Diejenigen , welde zu Schiffe kamen, langten zu früh am. 
Sie wurden daher leicht zurüd getrieben, niebergehauen, oder 
in Verwirrung in die Schiffe geworfen, fo daß fehr Viele, 
weil bie uͤberfuͤllten Schiffe fanten oder umfchlugen, in dem 
Strom ihr Srab fanden. Nach dieſem Unfalle hatte auch ber 
Reiter kampf keinen Erfolg. Die Belagerten wurben mit 
großem Vetluſt im die Stadt zurhcigetrieben, und das 
Eönigliche Heer rlhmte fich, nach der Weife der Sieger, eines 
unblutigm Sieges [28]. Für die Belagerten aber war bie 
fer Ausgang um fo unglüdjeliger, da auch eine Heerbe Vieh, 
Welches man auf der anderen Seite der Donau zur Verfor: 
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gung der Stadt herbei getrieben [29], von dem Herzoge 
Heinrich überfallen und hinweg geführet wurbe. 

Unter ſolchen Bebrängniffen entſchloß fi Luidolf, mit 
ben erfien Männern unter feinen Anhängern in das väterliche 
Lager zu gehen, um mit dem Feinde zu unterhandeln. Er 
ging hinaus. Otto aber wollte von Feiner Unterhandlung 
hören und befland auf unbedingter Unterwerfung. Luidolf ging 
alfo, ohne etwas erreicht zu haben, in die Stadt zuruͤck; und 
in ihrer Verzweifelung machten die Belagerten fogleich einen 
neuen Ausfall aus dem öftlihen Thor, um wenigfiens ihren 
Seinden zu beweifen, daß fie nicht aus Mangel an Muth und 
Kraft die Hand zum Frieden geboten hätten. Jenem Thore 
gegenüber hatte der Markgraf Gero die Oberanführung, ein 
Mann, deſſen Ruhm durch jegliche Schlacht erhöhet war [30]. 
Diefer zeigte ſich auch an diefem Tage feines erworbenen 
Nufes würdig. Der Kampf dauerte von ber dritten Stunde 
bis zur neunten. Nur die Nacht machte demfelben ein Ende. 
Die Belagerten famen, wenn nicht ald Sieger, boch als 
tapfere und ehrenwerthe Männer in bie Stabt des Mangels 
und der Noth zuruͤck. Aber Arnulf, der Pfalzgraf, Luidolf’s 
treueflee Freund, fehlte unter den Wiederfehrenden. Er hatte 
fih im Getümmel verloren; Niemand hatte ihn gefehen. 
Nach zwei Zagen wurde ein armed Weib vom Hunger aus 
der Stadt getrieben, um Nahrung zu fuchen: fie fand den 
unglüdlihen Fuͤrſten auf dem Felde liegend, ber Waffen bes 
raubt und von Pfeilen Durchbohret. Das Weib verkündete in 
der Stadt, was fie entdeckt hatte, und die Nachricht verbreis 
tete Zrauer und Sammer, und wirkte tief auf Luidolf ein. 
Er begab fih von Neuem mit einigen Gefährten in dad Las 
ger feines Vaters. Was aber hier, im Lager, zwifchen dem 
Vater und. feinem Sohne vorgegangen fein mag, bad weiß 
Niemand. Der Gefchichtfchreiber Witikind faget nurs „Luidolf 
erhielt Frieden bis zu einem beflimmten Tage, welcher zu 
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Fritzlar gehalten, und auf welchem über dieſe Angelegenheiten 
entfchieben werben follte [31].” Diefe vieldeutigen Worte 
Fönnen unleugbar Verſchiedenes audfagen. Möglich it, daß 
zwifchen dem Vater und feinem Sohne Verhandlungen Statt 
gefunden haben, und daß die angeführte Beſtimmung burch 
gegenfeitige Uebereinfunft feftgefeßet worden ſei; möglich aber 
ift auch, daß ber König den Herzog Luidolf mit feinen Ges 
fährten fefigehalten und jene Beflimmung wilführlic ausge⸗ 
forochen habe. Und wie fehr fih auch die edleren Gefühle 
in unferer Bruft gegen diefe letzte Erflärung ſtraͤuben mögen, 
weil jie eine Zreulofigkeit auf der Seite des Königed vorauss . 
feget, fo ift Doch nicht zu leugnen: diefe Erklärung hat die 
größte Wahrfcheinlichkeit für fih. Schon das ift auffallend, 
bag der Gefchichtfchreiber Nichts von Unterhandlungen ſaget; 
noch auffallender aber, daß er weder angiebt, was in Bezie⸗ 
hung auf Regensburg ausgemacht worden, noch wo Luidolf ges 
blieben fei. Luidolf aber ift nicht in die Stadt zurlid gekehrt, . 
und die Stadt Regensburg hat ſich dem König und feinem 
Bruder nicht unterworfen. Auch findet fich Feine Spur, daß 
Luidolf von feinen Anhängern in der Stadt der Berrätherei 
befchuldiget worden fei, was doch ohne Zweifel gefchehen fein 
würde, wenn er fie ihrem Schiefal überlaffen und durch einen 
Bertrag nur für fi) und feine vornehmften Freunde geforget 
Hätte: vielmehr mußte die Stadt, wie erzählet werben fol, 
noch einmal belagert werben; fie leiftete einen heftigen Widers 
ſtand, und gab nur der Uebermacht nach 5 fie unterwarf fich nicht : 
fie unterlag [32]. Endlich flimmt Alles, was wir noch aus 
dem Leben ded unglüdlichen jungen $ürften bis zu. feinem 
geheimnißvollen Tode wiffen, und was am gehörigen Ort ers 
zaͤhlet werben fol, mit der Annahme, die hier ausgeſprochen 
ift, durchaus zuſammen, und möchte in anderer Weife kaum 
zu erflären fein. Dtto aber mag fein Verfahren vor fich felbft 
als Vater und König, mit priefterlicher Zuftimmung [33], 
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leicht gerechtfertigt, und um fo leichter gerechtfertiget haben, 
da ihm um biefe Zeit eine neue Gefahr brohete. Denn unter 
den flavifchen Völkern, die nur Gero's firenge Aufficht in der 
Unterwürfigkeit erhalten Tonnte, waren Unruhen auögebrocken, 
welche, wenn nicht feine, doch feines Markgrafen Sammel 
nothwendig machten. 

Eben deßwegen eilte auch Dtto fogleich nach der Unter 
werfung feines Sohnes, welche ſechs Wochen nach dem - Ans 
fange der Belagerung Statt fand, von Gero, feinem Marks 
grafen, begleitet, nad) Sachfen zurüd. Der Herzog Heinrich 
aber blieb, vielleicht von einem Theile ſaͤchſiſcher Krieger unters 
flüget, in Baiern, um daffelbe fo weit ald möglich zur Unters 
werfung zu bringen. Und wenn er auch die Stadt Regens⸗ 
burg, ungeachtet eine große Feuersbrunſt dad Unglüd derfelz 
ben vermehrte, nicht gewann [34]: fo gelang. ihm doch, feine 
Gewalt im übrigen Lande wieder herzuftellen; aber er verübte 
zugleich, unenthaltfam in feinem Durfte nach Rache, fchredliche 
Grauſamkeiten. Dem Erzbifchofe Herolf von Salzburg, der 
eifrig zu Luidolf gehalten hatte, ließ er bie Augen auöflechen, 
und den Patriarchen von Aquileia, wahrfcheinlich aus bemfels 
ben Grund, entmannen [35]. Auf foldhe Weife glaubte er 
fih Zreue und Gehorfam zu erhalten für die Zukunft, nicht 
ahnend, daß feine Tage gezählet waren [36]. 

Inzwiſchen war ber Marfgraf Gero gegen die Slaven 
gezogen, welche, die Abwefenheit deffelben benugend, aber: 
mal einen Berfuch machten. für da8 alte verlorene Gut. Es 
waren die Udern, die den Unmuth in. ihrem Geifte nicht zu 
bändigen vermocht hatten. Der König fandte dem Markgrafen 
ben Herzog Kunrad zu Hülfe. Vielleicht hatte man benfelben 
in Verdacht, daß er die Udern aufgereget habe, um feinem 
Freund und Genoffen, dem Herzoge Luidolf, Luft zu machen; 
jedes Falles follte ex einen Beweis geben von feiner erneuer: 
ten Treue, Keine Ueberlieferung aus diefen Zeiten giebt an: 
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woher Kunrad die Mannſchaft genommen habe, mit welcher 
er zur Unterflüsung des Markgrafen Gero ausziehen follte, - 
und wirklich ausgezogen iſt [37]. Ex hatte das Herzogthum 
Lotharingien, das ihm von Otto ertheilet worden, verloren; 
aber feine angeflammten Befigungen, das heißt wohl, Alles, 
was er nicht dem König Otto zu verdanken gehabt, fondern 
was ihm oder feinem Haufe fchon früher gehöret hatte, waren 
ihm geblieben. Diefe Befigungen aber waren, ober vielmehr 
zu diefen Befibungen gehörten bie fränfifchen Länder dieſſeits 
des Rheined, die. einft unter dem Herzog Eberhard geflanden 
hatten. Don demfelben waren allerdings, wie früher bemerket 
worden ift, einzelne Stüde theild zu Allemannien gefchlagen, 
theild zu Sachen gezogen; aber der größte Theil, das Land 
zwifchen der Diemel und. dem Main, ber Werra und dem 
Rheine, war vereinet geblieben, wenn gleich ber Titel eines 
Herzoged der Franken aufgehöret hatte. Dieſes Land war 
nun, fo fcheint es, entweder dem Fürften Kunrad gelaffen, 
oder es ward ihm zuruͤck gegeben [38], und der herzegliche- 
Titel, den Kunrad geführet hatte, wurde auf baffelbe uͤbertra⸗ 
gen, wohl nicht durch eine feierliche Handlung, fondern durch 
die Sprache des Lebens, die fi an alte Erinnerungen und 
an die Achtung des Mannes hing. Und diefe Achtung wurde 
felbft durch den Heerzug gegen die Slaven vermehret. Noch 
vor dem Ende des Jahres neun Hundert und vier ımb fuͤnf⸗ 
zig Eehrten Gero und Kunrad ald Sieger uͤber die Elbe zu⸗ 
ri. Und die Freude in Sachfen bewies, daß die Beforgniß 
vor dem Aufftande der Slaven groß gewefen war, und in 
der veichen Beute, die fie mit ſich brachten, boten fie ber 
Welt ein Zeugniß dar über die Weife, in welcher fie ben 
Kampf geführet hatten: in einer Weife, durch welche bie 
Slaven wohl el aber nimmer gewonnen werben 
Tonnten. 

Aber das She, das fich fo lange wetterwendifch gegen 
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den König bezeiget hatte, bewies ſich ihm zu betfelbigen Zeit 
noch in anderer Weife gewogen. Der König befand fich bei 
einem Orte, der Suveldun genannt wird [39], auf der Jagd. 
Da erfchien fein Sohn Luidolf vor ihm, wie ein Büßenber, 
mit bloßen Füßen, warf fich: zur Erde und weinte bitterlich. 
Eben fo war einft: fein Bruder Heinrih, der Haft entipruns 
gen, vor ihm erfchienen [40]. Dtto hatte ein weiches Herz, 
und zeigte fi Allen geneigt, die Schuß fuchten im Schatten 
ſeiner Macht. Nur gegen Widerfpänftige war er hart; nur 
die großen Erfahrungen feines Lebens hatten ihn argwoͤhniſch 
gemacht: eben deßwegen ließ er fich durch fremde Einflüftes 
sungen aufreizen, und Eonnte es nicht leiden, daß Jemand 
wider die Hoheit firebte, die ihm bei feiner Krönung zu Aachen 
fo glanzvoll erfchienen war. An einem Tage der Luft vers 
mochte er die Thränen eined gebeugten Sohnes, der einft fein 
Liebling, fpäter ein flolzer Widerfacher gewefen, nicht zu er: 
tragen. Er brach bei dem Anblide deſſelben felbft in Thraͤnen 
aus, und hob den DVerlorenen von ber Erde auf. Die ganze 
Umgebung des Königed warb ergriffen von dem Auftritte 
Der König aber und der wiedergefundene Sohn waren ver: 
fühnet für den Augenblid, obwohl die Folgen anders waren, 
old Luidolf hoffte, als Otto dieſelben wohl aus: un ichtigte 
in diefer Stunde väterliher Rührung. 

Wegen biefer Ausführung des Königes aber mit feinem 
Sohn, und wegen eined anderen Ereigniffes, das in biefelbe 
Zeit fiel, wurde die verheißene Verſammlung zu Fritzlar nicht 
gehalten. Der Erzbifchof Friedrich von Mainz namlich, von 
hen Wirmiflen des Lebens, in welche er durch Schuld oder 
Geſchick verflochten ward, erfchöpft und aufgerieben, flarb im 
Monat October diefes Jahres; und ber König wünfchte, feis 
nen Sohn Wilhelm, den er entweder vor feiner Vermaͤhlung 
ober außer ber Ehe erzeuget hatte [41], zum erzbifchöflichen 
Stuhle von Mainz zu bringen, ber erften geifllihen Wuͤrde 
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im teutfchen fReiche. Die Erreichung diefed Zweckes erforberte 
einige Vorbereitungen und Verhandlungen. Aber er erreichte 
feinen Zweck. Auf einem Reichötage zu Arnftadt, im Monate 
December gehalten, wurde Wilhelm zum Erzbifchof in Mainz 
ernannt [42]. Auf demfelben Reichsſstage ward auch der ums 
felige Zwift zwifchen dem König und feinem Sohn entfchies 
den, aber nicht, wie nach bem Auftritte auf dem Jagdfelde 
bei Suveld erwartef werben durfte, fendern mit der größten 
Härte gegen ben Herzog. Denn Luidolf wurde feines Her⸗ 
zogthumes Schwaben, obgleich es gleichfam ein Erbe feiner 
Gemahlin war, gänzlich verluftig erflärt, und es findet fich 
Feine Spur , daß ber Vater ihm. irgend ein Verfprechen 
gemacht habe, um ihn zu tröften über diefen Beruf. Zum 
Herzogthume Schwaben, an Luidolf's Statt, warb übrigens 
ein Mann erhoben, der Burchard genannt wird. Derfelbe ift 
bisher auf der Bühne ber Gefchichte noch nicht erfchienen : 
um fo wahrfcheinlicher aber ift es, daß er ein Sohn jenes 
Herzoged Burchard von Schwaben geweſen, deſſen früher 
wiederholt gedacht worden ift, und der nur bei dem Zobe 
feines Vaters unbeachtet geblieben fein mag, weil er noch in 
den Jahren der Kindheit war [43]. 
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Die lange und krauſe Verwirrung war enblich gelöfet. 
Das Töniglihe Haus war, wenn nicht mit fich feldft verföhs 
net, doch mit fich felbft im Frieden, und das ganze Reich war 
beruhigt, etwa mit. Ausnahme eined Theiles von Baiern, wo 
Heinrich's Name noch ſtets Widerwillen und Widerfland er- 
regte. Der König hat daher das neue Jahr, neun Hundert 
und fünf und fünfzig, ohne Zweifel mit ganz anderen Ges 
fühlen und Erwartungen begrüßt, ald mit welchen er in das 
fcheidende Jahr getreten war. Aber er ging einer nicht ge 
tingeren Gefahr entgegen, jedoch einem edleren Kampf und 
einem fchöneren Ruhm. 

Im Monate März bed Jahres neun Hundert und fünf 
und fünfzig führte der König feinen Bruder Heinrich mit 
Heeresmacht nach Baiern zurüd, um auch bier der Wider: 
feglichfeit und Unordnung ein Ende zu machen. Die beiden 
Brüder erfchienen um bie Zeit des Oſterfeſtes vor Regens⸗ 
burg [1], und fahen ſich genöthiget, die Stadt noch ein Mal 
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nach ber ganzen Kunft biefer Zeit zu belägern. Aber der 
Widerfland war, wenn auch nicht minder nachdruͤcklich als. 
zuvor, boch von geringerer Dauer, Die veröbete Stadt, 
durch Mangel und Schwert ermübet, unterlag nach hartem 
Kampfe ber Macht des Königed. Und Dito befirafte die 
Häupter, Luidolf's alte Freunde, mit der Verbannung; nur 
die Menge wurde mit Schonung behandelt. Heinrich ward 
in fein Herzogthum wieder eingefeget, und ber König kam 
gegen das Ende des Monated Junius nah Sachſen zuruͤck. 

In Sachſen aber fand er nicht Alles, wie er e8 verlaf: 
fen hatte. Jener Wichmann nämlich, welcher vor zwei Sahren 
Otto's Sache verlaffen, und, mit Luidolf und Kunrad ver: 
bunden, in Sachfen. gegen feinen Obeim, ben Herzog Her: 
mann, Unruhen zu erregen gefuchet hatte, während fich ber‘ 
König in Baiern befand, war von den fähflfchen Fürften 
firafwürdig erfiäret, von Dtto aber, dem Könige, begnadiget 
worden. Seitdem hatte man ihn jeboch in Haft gehalten [2]. 
As nun der König mit feinem Bruder den Zug nach Baiern 
unternehmen wollte, dba forderte er den Grafen Wichmann 
auf, ihn zu begleiten. Wichmann fagte: er wäre Frank. 
Diefe Verfiherung mochte wahr fein; Dtto aber, welcher 
dad Vertrauen zu dem Manne verloren hatte, glaubte ihm 
nicht. Alfo erinnerte er den Grafen nicht nur an jene Pflicht, 
an welche Viele nur mit Miderwillen erinnert werden, an die 
Dankbarkeit, fondern er übergab ihn auch dem Grafen Ibo 
zur Auffiht und Bewachung. Das verdroß den Grafen 
Widmann. Als daher der König Faum abgezogen war, ba 
bat Wichmann feinen Wächter, ven Grafen Ibo, um bie Er: 
laubniß auf die Iagd zu gehen. Er erhielt diefe Erlaubnig. 
Sm Walde hatten fih einige feiner Freunde verſtecket. Mit 
diefen eilte er alfobald in feine Helmath, oder in die Graf: 
ſchaft, welche er früher verwaltet hatte [3], und welche uns 
verfennbar im norbweftlihen Sachfen lag, zwifchen der We: 
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fer und dem Rheine. Hier fließ fein Stiefbruber Ekbert ſo⸗ 
gleich zu ihm. Sie bemädtigten fich leicht einiger Burgen 
und flanden nun in offener Empdrung gegen ben König. 
Der Herzog Hermann jedoch ließ ihnen’ Feine Zeit, was fie 
begonnen, zu halten und zu befefligen. Raſch z0g er heran 
und nöthigte fie zur Flucht. Sie begaben fich Über die Elbe 
in die flavifchen Länder, und wahrfcheinlid in das Land der 
Abodriten [4]. Daſelbſt gewannen fie zwei Fürften, Nako 
und Stoinef, Brüder. Der Herzog Hermann, die Folgen 
fürchtend, eilte ihnen nah. Er machte einen Verſuch, fie in 
einer Stadt, welche Suithleistranne genannt wird [5], zu 
überfallen; der Verfuch jedoch mißlang, und ber Herzog ſah 
fih genöthiget, Über die Elbe zurüd zu kehren, und wohl 
nicht ohne bedeutenden Verluſt. Denn bald, nach dem Oſter⸗ 
fefte, folgten ihm die Slaven über diefen Strom [6], geführet. 
von Wichmann und Ebert. Hermann kam in nicht geringe 
Derlegenheit. Der König befand fich mit. einem großen Theile 
ber Sachen in Baiern vor Regensburg; ihm felbfi, dem 
Herzoge, fland nur eine geringe Macht zu Gebote; und auch. 
diefe durfte er nicht unbedenklich gegen!. die Slaven vermens 
den, weil er Unruhen, von Wichmann’s Anhängern erregt, in 
feinem Rüden fürchten mußte [7]. Er befchloß daher, vor ber 
Zuruͤckkunft des Königes nichts Entfcheidendes zu wagen. 
Eine große Menge von Menfchen aber aus der Gegend, in 
welche die Slaven eingefallen waren, hatte ficb in eine Stabt 
geflüchtet, die Kokareſſem genannt wird [8]. Gegen dieſe 
Stadt richteten die Slaven ihre Waffen. Die Bebrängten 
fleheten den Herzog Hermann um Hülfe und Rettung. Im 
Heere des Herzoges fanden fich Viele, die darauf beftanden, 
dag den Unglüdlichen Hülfe gebracht werden follte [9]. Der 
Herzog jeboch hielt feft an feinem Beſchluß, und erklärte den 
Belagerten: fie möchten fi) durch ein Abkommen fo gut zu 
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ben Slaven und deren Genoffen einen Bertrag: fie follten 
und wollten. alle ihre Habe in ber Stadt zuruͤck laffen, bie 
Thore öffnen, und fich frei, jedoch unbewaffnet, wie Knechte, 
mit ihren Weibern und Kindern auf die Mauern ftellen. Der 
Vertrag ward ausgeführetz die Staven befegten die Stadt. 
Einer derfelben aber erkannte in ber Frau eines fächfifchen 
Sreigelafjenen feine Sklavin. Er wollte fich derfelben bemaͤch⸗ 
tigen; der Sachſe, um bie Frau zu retten, fchlug den Slaven 
mit der Faufl. Da erklärten die Slaven: die Sachfen hätten 
den Vertrag gebrochen; berfelbe fei nichtig. Alfo flürzten fie 
auf die Wehrlofen, haueten die Erwachfenen nieder allzumal, 
und führten die Weiber und Kinder hinweg in die Knecht⸗ 
ſchaft. 

Dieſe unglückſeligen Vorgänge ſcheinen ben König Otto 
bewogen zu haben, feine Ruͤckfahrt aus Baiern zu beſchleu⸗ 
nigen, um größeres Unglüd zu verhüten, und Mache zu neh⸗ 
men für dad Gefchehene. Auf dem Wege, ald er die fächfifche 
Sränze, am Ende des Monated Sunius, erreicht hatte, Fam 
eine Gefandtfchaft von Zoris, dem Herzoge ber Ungarn [10], 
zu ihm, um, wie eö hieß, die alten freundlichen Verhaͤltniſſe 
wieder herzuftellen. Das Vorgeben war vielleicht nicht ohne 
Wahrheit. Die Ungam waren ohne Zweifel durch den Er⸗ 
trag ihrer Plünderungen im vorigen Jahre von Neuem tief 
aufgereizet worden, und bie alte Luft, durch ein großes Uns 
ternehmen gegen Zeutfchland um Raub und Rache zu beweis 
fen, daß fie noch diefelben wären, war abermals erwacht. 
Aber die Nachricht von der Bewältigung ber Zwietracht in 
Zeutichland , von der Ausfühnung Otto's mit feinem Sohn 
und feinem Eidam, war gewiß auch zu ihnen gekommen. 
Diefe Nachricht und Otto's und feines Bruders Erfcheinung 
in Batern mochten dann ihre Entwürfe etwas verrüdt haben; 
bie fchnele und gänzliche Bezwingung der Baiern aber hatte 
alsdann vielleicht folche Beſorgniſſe in ihnen erreget, daß fie 
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lieber die Hand’ zum Frieden bieten, als ſich ber Gefahr eines 
Angriffes audfegen wollten. Deßwegen fchidte Toxis, ber 
Herzog, dem fiegreihen Könige die Gefandten nach mit fried⸗ 
lichen Anträgen [11]. Und Otto, mit der Lage ber Dinge in 
Sachſen wohl bekannt, empfing die Gefandten mit Geneigt- 
heit und Wohlwollen , behielt fie einige Tage bei fih, und 
entließ fie, nach der Sitte der. Zeit, mit Gefchenken, ald Zei: 
chen des Friedend und der Sreundfchaft [12]. Sie aber, die 
Sefandten, kehrten nicht nur mit biefen Geſchenken zurüd zu 
ihrem Fürften und zu ihrem Volke, fondern auch mit ber 
Nachricht von dem Einfalle der Siaven, und von einem neuen 
Bürgerkriege. unter den Sachſen; und biefe Nachricht, welcher 
die Ungarn eine größere Wichtigkeit geben mochten, alö fie 
hatte, beftimmte. fie alsdann, ſo fehnel als möglich ihren 
früheren Entfchluß, ein großes Unternehmen gegen Zeutfchland 
zu wagen, wieder aufzunehmen. 

Otto Fam nach Sacfen. Auf die bloße Kunde von feis 
nee Ankunft fcheinen die Slaven wieder über die Elbe ges 
gangen zu fein. Er traf Vorbereitungen zu einem Einfall 
in ihr Land, um fie zu züchtigen für ihren Srevel und zur 
Unterwürfigkeit zurüd zu bringen. Ehe er aber Etwas zu 
unternehmen vermochte, traf eine Botfchaft ein von feinem 
Bruder, Heinrich, dem Herzoge von Baiern: die Ungarn 
zögen in unermeßlicher Menge heran [13]; er möge eilen, 
fein Reich zu retten: feine Anmwefenheit fei um fo nothwen⸗ 
diger, da er felbft, Heinrich, krank danieder liege. Alfobald 
gab Dtto den Zug gegen die Slaven auf, ließ ben größten 
Theil der fächfifchen Vafjallen zur Fortfegung des Krieges 
in Sachſen, und begab fih mit einer Anzahl freiwilliger 
Krieger von Neuem nah dem füdlichen Zeutfchlande [14], 
Zugleich forderte er die Franken auf und die Schwaben, daß 
fie mit aler Macht, die fie zufammen zu bringen im Stande 
wären, fih zu ihm ftellen möchten, den Baiern zu Hülfe und 
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dem Reiche. Niemand fäumte bei fo großer Gefahr. Selbſt aus 
Böhmen fließ eine Schar von taufend Dann zu dem Könige, 
Die Ungarn hatten, ehe der König heran zu kommen 
vermochte, Baiern überfchwenmet; fie hatten bad Land auf 
eine gräßliche Weife ausgeraubt, und mit Feuer und Schwert 
verwüflet und gefchändet, Die baierifchen Krieger, ohne Hem 
zog und Haupt, hatten fih vor ben wilden Horden 'zurüd 
gezogen über ben Lech. Die Ungarn waren ihnen, nach 
Schriftftellen aus ihrem Vol, in brei Haufen gefolget : 
zwei Haufen hatten fi vor Augöburg gelagert, um biefe 
edle Stadt anzugreifen; ber dritte hatte fich mehr zur Rech⸗ 
ten, laͤngs der Donau, fortgezogen. Der König nahm feine 
Stellung in gehöriger Entfernung an ber weltlichen Seite 
des Lech's. Bald nach ihm traf auch ber Herzog Kunrad 
ein mit den fränkifchen Scharen, und im Befonderen mit 
einer ſtarken Reiterei. Bei feiner Erfcheinung erhob das ganze. 
Heer ein Freubengefchrei: denn Kunrad war ein Mann von 
tühnem Geift und unermüdlicher Kraft, klug im Rath und 
befonnen im Handeln, zu Roß und zu Zuß glei unwider⸗ 
ftehtich im Kampf, und darum allgemein geliebt, weil er 
überall Muſter und Vorbild war. Das Heer verlangte for 
gleich zur Schlacht geführet zu werben [15]. Otto aber, ber 
König , die große Maſſe wilber Feinde erwaͤgend, welcher er 
mit feinem Eleinen Heere gegenüber fland, wollte dad große 
Berk nicht ohne religiofe Widmungen unternehmen, um ben 
Segen Deſſen zu erflehen, der den Sieg gawähret, wem er 
wil. As diefe Widmungen vollendet waren, der Aufbruch. 
Es war am Zehnten des Monates Augufl, am Zage bed 
heiligen Märtererd Laurentius [16]. Beim Aufbruh, am 
frühen Morgen, gelobte ein Jeder zuerft feinem Herzog, alds 
dann Einer dem Anderen ein treues und fefles Zufammenbals 
ten mit einem Eide. Der König fielite feine Scharen zufammen 
in acht Zügen [17]. Die drei erften Züge bildeten, von be 


80 Günfzehentes Buch. Fünftes Capitel. 


Herzogs Heinrich Stellvertretern geführet [18], bie Baiern: 
ihnen gebührte diefe Ehre, da es zunaͤchſt um ihr Vaterland 
galt. Im vierten Zuge ftanden die Franken, an ihrer Spitze 
dee Herzog Kunrad [19]. Der fünfte Zug war ber flärkfte; 
er wurde ber Fönigliche genannt. Bei bemfelben befand fich 
der König, umgeben von einer Schar kampfluſtiger Sünglinge, 
aus vielen Zaufenden auderwählet. Vor demfelben erhob fich 
bie Reichsfahne; in feiner Mitte war die heilige Lanze, an 
welche fich das Vertrauen auf den Sieg hing [20]. Die beis 
den nächften Züge beflanden aus Schwaben: fie wurden ges 
führet von bed Herzoged Heinrich Eidam, bem Herzoge Burs 
hard [21]. Zulegt kamen die Böhmen, taufend auserlefene 
Männer in tüchtiger Rüftung [22]. Sie folgten dem Gepäd 
und Gezeuch ald Schutzwache: denn man hatte diefe Dinge, 
als wäre man unbefannt mit ber Weife und dem Raubfinne 
‘der Ungarn, fo weit ald möglich hinter dad Heer gebracht, in 
dem Stauben, die binterfte Stelle wäre die ſicherſte. In fols 
cher Drbnung ging der Marſch mit Vorſicht vorwärts. 

Die Ungarn aber, deren Stärke in der Schnelligkeit Tag, 
in der Umwidelung und Ermüdung ihrer Feinde, erwarteten 
nicht den Stoß bed teutfchen Heeres. Sie ſetzten über den 
Reh, gingen in einiger Entfernung unbemerft an bem teuts 
ſchen Heere vorbei, und flürzten ſich plöglih mit Ungeſtuͤm 
und wildem Geheul auf die Nachhut, welche die Böhmen bil: 
beten. Ein Theil dieſer Böhmen wurbe niedergehauen; ein 
Xheil gefangen genommen; ‘der Ueberzeft in die Flucht ge⸗ 
trieben. Das ganze Troßwefen geriethb in die Hand der Uns 
garn. Diefe, des Sieged und der Beute froh, warfen ſich nun 
ben Schwaben, bem fiebenten und dem fechäten Zug, in den 
Rüden, und in die rechte Seite und in bie linfe; und aud 
unter den Schwaben entſtand Beftürzung, Unordnung, Flucht. 
Als der König erfuhr, daß ber Kampf ‚begonnen hatte, wo 
dem Feinde die fchwächfte Kraft entgegen fland, und baß eben 
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deßwegen Unglüd und Verluſt fchon groß fein: fo gab er. 
dem Herzoge Kunrad auf, feine Franken, ben vierten Zug, 
gegen ben Zeind zu führen und einen georbneten Angriff auf 
die wilden Horden der Feinde zu unternehmen. Der Stand 
bed Kampfes war bebenklich; alte Krieger, an Schlaht und 
Sieg gewöhnt, fahen beforgt und verzagt in das Getümmel 
hinein; Kunrad's Scharen beftanden aus Sünglingen, welche 
den Krieg noch kaum gefehen hatten. Er aber, ber Fühne Fürft, 
wußte feine Heldenfcele den Männern einzuhauchen, die feiner 
Leitung folgten. Er flürzte fo unerwartet und fo furchtbar in 
das ränberifche Gefindel hinein, daß er daſſelbe gänzlich zers 
ſtaͤubte, und alle Gefangenen befreiete, und das gefammte 
Zroßweien, den Ungarn zum bitteren Schmerze, wieber 
gewann [23]. Die Ungarn ergriffen nun von ihrer Seite die 
Flucht, und fuchten die andere Seite des Lech's wieber zu ges 
winnen, von welcher fie herüber gefommen waren. Da fie 
aber an dem teutfchen Heere vorüber mußten, um an ben 
Fluß zu gelangen, fo wurden fie von den vier. erfien Zügen 
bier aufgehalten, dort in die Seite gefaßt und von dem Hera 
zoge Kunrad auf das Heftigfte verfolge. Der König felbit, 
in der einen Hand das Schwert, in der. anderen. die heilige 
Lanze, rief feinen Kriegern begeiflert und begeifternd einige 
Worte zu, und fprengte vorauf gegen ben Feind, zugleich 
Kämpfer und Feldherr. Ihm nah feine Scharen. Die Uns 
garn geriethen mitten in bie teutſchen Reihen hinein. Hier 
vergeblicher Widerſtand; dort verworrene Flucht; überall 
Schreden, Angft, Hülflofigkeit, Noth, Werzweifelung, ein uns 
endliches Setümmel. Eine große Menge wurde niedergehauen; 
Andere, die bis zu dem Fluffe kamen, warfen fich hinein, um 
fhwimmend das andere Ufer zu erreichen: aber Menfchen und 
Dferde waren zu ermattet: fie fanden Alle ihren Tod in ben 
Wellen; noch Andere fuchten fih in den naͤchſten Dörfern zu 
verbergen: die Dörfer aber wurden angezündet und Alle fans 
Euden t. G. VII. 6 
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den ihren Tod in den Flammen. Am Abend war auf ber 
rechten Seite des Lech's Alles entfchieben. Am andern Morgen 
ging das teutfche Heer Über den Fluß, bemächtigte fih des 
Lagers der Ungarn vor Augsburg, feste alle Gefangene, bie 
fi) noch in demfelben befanden, in Freiheit, verfolgte bie 
flüchtigen Ungarn, welche entweder vom Schlachtfeld und 
aus dem Lager entkommen waren, oder fi, im Rüden ihres 
Heeres, in den Städten und Ortfchaften Baierns verweilet 
hatten, und machte biefelben nieder oder nahm fie gefangen, 
fo daß nur fehr Wenige entfamen, welche die Nachricht von 
dem erlittenen Unglüde zu ihrem Volfe bringen Eonnten [24]. 
Ausgenommen von bem allgemeinen Verderben war vielleicht 
jene britte Abtheilung der Ungarn, welche, weiter nördlich, 
fern von dem Gefilde des Kampfes gewefen fein fol. Diefe 
Abtheilung fol den Zeutfchen noch großen Schaden zugefüget 
haben, und alsdann ehrenhaft nach Ungarn zurüd gekehret 
fein [25]. Aber die teutfchen Schriftfteller wiflen Nichtd von 
einem befonderen ungarifchen Heere, welches der allgemeinen 
Niederlage entgangen wäre, und noch weniger willen fie Etwas 
von Xhaten, die nach der Schlacht von den Ungarn gegen bie 
Zeutfchen vollbracht wären. Und deßwegen ift nicht unmahrs 
fcheinlih , daß jene Leberlieferung ungarifcher Schriftfteller 
nur aus Sagen und Gerlichten hervor gegangen fei, welche 
felbft auf dem Verlangen ruheten, die Schmach und den 
Verluſt der Ungam fo gering als möglich darzuftellen [26]. 
Dagegen ‘aber möchte ed Beinen Zweifel leiden, baß das biu: 
tige Werk gegen bie Ungarn von dem Herzoge Heinrich, in 
feiner Weife, graufam gefchloffen worden fei. Drei ungas 
rifhe Fürften nämlih waren in Gefangenfchaft gerathen: 
fie wurden vor ben kranken Herzog gebracht, und ber 
Herzog, fei ed, daß er fie früher gekannt und eine beſon⸗ 
dere Zreulofigkeit -an ihnen zu rächen hatte, fei ed, daß 
er ſich nur entfchädigen wollte für feine Abmwefenheit aus 
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der Schlacht, ber Herzog ließ fie aufknuͤpfen und eines 
fchmäblichen Todes flerben. 

So. war die Schladht auf dem Lechfelde. In derfelben 
batten auch die Zeutfchen einen großen Verluſt erlitten, und 
viele tapfere Männer hatten einen ruhmvollen Zod gefunden 
für ihr Vaterland und ihren König, für die Religion und ihr 
Bolt [27]. Unter Allen aber, deren Verluſt man zu bedauern 
hatte, wurde Niemand fo viel und fo allgemein beklagt, als 
Kunrad, der tapfere Herzog, dem eigentlih ber Ruhm bes 
Tages gebührte und die Palme des Sieged. Von ber Hiße 
des gräßlichen Kampfes ermattet, öffnete er feinen Harnifch, 
um einen Augenblid ftifhe Luft zu fchöpfen [28]. Und in 
diefem Augenblide traf ihn der Pfeil eines Ungarn in bie 
Kehle: er ſank vom Pferd und in den Tod. Der König 
Dtto , wohl erfennend, wie viel er ihm zu verdanken, ließ 
feine Leiche nach) Worms bringen und bafelbft mit fürfilichee 
Pracht zur Erde beftatten. Solche Auftritte und viele bittere 
Erinnerungen mäßigten ben Jubel und mifchten der Freude 
eine gewifle Wehmuth bei. Dennoch aber war fie groß und 
allgemein , diefe Freude. Der König befahl, daß in allen 
Kirchen des Reiches ein feierlicher Gotteödienft gehalten wer⸗ 
den follte, um dem Herrn zu banten, von bem er ben Sieg 
empfangen hatte. Auch ließ er dem heiligen Stuhl in Rom, 
auf welchem Papft Anapet der Zweite faß, in der Freude 
feines Herzend Nachricht von diefem Siege geben, der nicht 
bloß für Zeutfchland, fondern für bie geſammten chrifilichen 
Völker des Abendlandes errungen war. Unter den Völkern 
aber warb es anerkannt, daß der Sieg auf dem Lechfelde ber 
größte fei, den feit zwei hundert Sahren irgend ein König 
ertämpfet hatte; und die Sieger felbft waren fo hoch begei⸗ 
ſtert; daß fie den König ald Kaifer begrüßten und ald Vater 
bed Baterlandes [29]. In der That hat auch der Sieg höchft 
wichtige Folgen gehabt. Durch denfelben find die Verhältniffe 
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zwiſchen den Teutſchen und den Ungarn ganz anders ge⸗ 
ſtellet worden. Zwar verloren die Ungarn noch nicht alſo⸗ 
bald den alten Raubſinn, den fie von ihren nomadiſchen Vaͤ⸗ 
tern ererbet hatten; zwar fehlte es auch fortan nicht an eins 
zelnen Feindfeligkeiten: aber niemald haben die Ungarn nad) 
dem Tage bei Augsburg gewagt, ald Volk und in Maffe 
den teutfchen Boden wieder zu betreten. Sie haben fich an= 
dere Bühnen, nah Süden bin und nach Often, für ihre 
Kampfluft gefucht: die Teutfchen aber hatten durch That und 
- Züchtigkeit einen ſolchen Eindrud auf die Ungarn gemacht, 
daß diefelben nur firebten von ihnen zu lernen, und was 
ihnen in den Verhältniffen ded Krieges und bes Friedens 
eigenthümlich war, uͤberall bei fih einzuführen, wo nur bie 
‚alte Rohheit irgend einen Raum darbot. Kaum war ber 
vierte Theil eines Sahrhunderted nach jenem Zage verfloffen, 
To beugten fich fchon Viele der Ungarn vor dem Kreuze; und 
ehe das zehente Sahrhundert zu Ende ging, erkannten fchon 
bie Zürften des Volkes, daß Fein anderes Heil fei zum Beſte⸗ 
hen und Gebeihen beffelben, als die chriftliche Religion, die 
allgemeine Kirche und die Einrichtungen des teutfchen Lebens 
fuͤr den Frieden und für den Krieg. So große Folgen hatte 
ber große Zag vom Lechfelde. 

Der König Dtto aber, auf deſſen Namen diefer Tag ges 
ftelet ward, eilte nach demfelben fo ſchnell als möglich nach 
Sachſen. Und hier warb er mit unermeßlicher Freude empfans 
gen [30]. Denn die Sachſen waren während feiner Abwes 
jenheit in großer Angft und Sorge gewefen. Der Krieg mit 

‚den flavifchen Völfern nämlich war fortgegangen, und hatte 
fi erweitert; denn auch die Redarier hatten fich empört. 
Und diefer Krieg warb ohne Gluͤck geführt, Ein fächfifcher 
Graf Dietrich, welcher den DOberbefehl über eine abgefonderte 
Heer:Abtheilung hatte, drang verwegen in das Land ber Res 
darier ein. Es gelang ihm, eine feſte Stadt zu erobern. Er 
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ließ biefelbe plündern und anzuͤnden; und Alles ringsher 
ward fortgeführet, vernichtet oder verbrannt. Bei feinem Ruͤck⸗ 
zug aber ward ein Theil feines Heered von den Slaven in 
einen Sumpf gedränget, der an die Stadt fließ, und in dem⸗ 
felben mit folcher Heftigkeit angegriffen, daß Viele ihren Tod 
fanden und. der Ueberreft in eine fchimpfliche Flucht gerieth. 
Solche und ähnlihe Ereigniffe, die fich zutrugen, während 
der König abweſend war [31] und einer Gefahr entgegen 
ftand, deren Größe Niemand zu berechnen vermochte, hatte die 
Seelen erfhüttert; und zugleih hatten auffallende Erfcheinuns 
gen in der Natur diefelben geängftigt und böfe Ahnungen 
erzeugt. Ein furchtbareer Sturm hatte mehrere Kirchen zu: 
fammen geworfen; Geiftlihe waren vom Bli& erfchlagen, und 
andere Dinge dieſer Art hatten Statt gefunden in großer 
Zahl. Des Könige Ankunft aber zerftreuete fogleich jegliche 
Beforgniß: er wurde nicht bloß ald Sieger, fondern auch als 
Netter und Befchüger begrüßt. Und felbft die flavifchen Voͤl⸗ 
ker verloren das frühere Vertrauen, ald die Nachricht zu ihnen 
Fam: der König fei zuruͤck und der Sieg habe ihn zurüd ge 
führet. 

Dtto berief alfobald die fachfiihen Vaſſallen zu einem 
öffentlichen Zage. Auf demfelben wurde befchloffen: die Gra⸗ 
fen Wichmann und Efbert follten als öffentliche Feinde an- 
gefehen und behandelt, die Uebrigen, die fich ihnen angefchloß 
fen, ſollten gefchonet werden, wenn fie fi) nunmehr von Senen 
trennen und zu ben Shrigen zurüdfehren wollten; gegen bie 
Slaven hingegen ſei eine Heerfahrt nothwendig, Aber von 
diefen Slaven erfchien eine Geſandtſchaft. Sie wollten, fo, 
erklärte diefelbe, wie in früheren Zeiten, ben gewohnten Zins 
entrichten; aber die innere Einrichtung ihrer gefellfchaftlichen 
Berhältniffe müffe ihnen felbft zuftehen. Unter dieſer Bedin⸗ 
gung feien fie zum Frieden bereit. Otto erwieberte: den Frie⸗ 
den bewilige er gern; aber bie verübten Frevel müßten würdig 
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gebüßt, und Alles müffe bergeftellet werben, wie e8 vor dem 
Ausbruche der Empörung geweſen. In dieſem Falle, ant⸗ 
worteten die Slaven, wollen wir für bie Freiheit die Waffen 
verſuchen [32). 

Hierauf führte Dtto ein Heer über die Elbe in das 
flavifche Land hinein [33]. ine graufame Serfiörung bes 
zeichnete feinen Weg. Er kam an bie Dofle [34]. Indem - 
er aber einige Tage mit Vorbereitungen zum Uebergange über 
diefelbe verlieren mußte, gerieth er im nicht geringe Gefahr. 
Bor ihm der Fluß: jenfeitö deſſelben ein großes feindliches 
Heer; zur Seite ein Sumpf; im Rüden machten feindliche 
Scharen Alles unficher, errichteten ein Verhack und fchnitten 
bes Königs Verbindung mit den Ländern auf ber anderen 
Seite der Elbe ab, mit Sachſen. Er Tam in nicht geringe 
Derlegenheit. Gern hätte er ein Abkommen getroffen, zumal 
ba es feinem Heere bald an Lebensmitteln fehlte, und da der 
Mangel und die Luft der fumpfigen Gegend boͤſe Krankheiten 
erzeugten. Sein Markgraf Gero machte einen Verſuch. Er 
ſchickte zu dem Fürften Stoineff, deſſen ſchon oben gedacht ift, 
und trug auf eine Unterredbung an. Der Zürft erfchien am 
Sluſſe. Gero machte ihn den Antrag [35]: entweder moͤch⸗ 
ten die Slaven zurüd gehen, bamit das teutfche Heer über 
den Fluß feßen Tönnte, oder das teutfche Heer follte zurück 
sehen, damit die Slaven ungehindert herüber fämen: um 
alddann in offener Feldſchlacht, wie ed tapferen Männern ges 
zieme, die Entfcheidung zu fuchen. Der flavifche Fuͤrſt lachte 
höhnifh auf und wandte den Rüden [36]. Da rief Gero 
ihm nach: morgen follft Du erfahren, deß verfichere ich Dich, 
mit wen Du es zu thun haft. Diefes Wort wirkte nad. 
Und da nun der König ſchon vor dem Anbruche des folgen: 
ben Tages Anftalten treffen ließ, welche zu beweifen fchienen, 
baß er den Uebergang über den Fluß wirklich zu erzwingen 
vorhabe s fo richteten die Slaven ihre ganze Aufmerkſamkeit 
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und alle ihre Kräfte nach diefer Stelle, um ba8 andere Ufer - 
zu vertheidigen. Inzwifchen gelang es dem Markgrafen Gero, 
von befreundeten Slaven unterftüget [37], an einer anderen 
Stelle unbemerkt drei Brüden über den Fluß zu fchlagen. 
Dad teutfche Heer verließ alsdann den Drt, wo es bisher ge: 
flanden, und gelangte, ehe die Slaven bie Bewegung deſſel⸗ 
ben zu begreifen vermochten, auf das andere Ufer. Sebt 
flürmten auch die Slaven heranz aber ermüdet und in Un 
oronung. Es Fam zur Schlacht. Von ben Slaven ward 
ein großer Theil getödtet, ein noch größerer in die Flucht ge 
trieben. Auch Stoineff fuchte feine Rettung in der Flucht. 
Ein Sachſe, Hofed genannt, fand ihn in einem Haine Er . 
flug ihn nieder und machte den Einen von feinen beiden 
Begleitern zum Gefangenen. Hierauf nahm er die Waffen 
des Fürften, fchnitt ihm den Kopf ab, belud den Gefangenen 
mit Kopf und Waffen, und führte ihn vor Dtto den König. 
Und Hofed, der Vollbringer einer folchen That, warb wie ein. 
Held gefeiert, verherrlicht, belohnet [38]. Ja, am folgenden 
Zage wurde der Kopf des unglüdlihen Fürften im Lager 
aufgeftellt : um benfelben ber die Köpfe von zwei unb 
fiebenzig Gefangenen; und einen Rath des Fürften lieg man 
mitten unter diefem Gräuel liegen, nachdem man ihm bie 
Augen und die Zunge audgeriffen hatte [39]. So gänzlich 
war bei dieſem Gefchlechte das Andenken an bie Leiden und 
an das unendliche Wehegefchrei der Väter erlofchen, welche, 
wie jegt die Slaven, für ihr Heiliges gefämpfet hatten, für 
die Freiheit, für die Sitte und die Religion gegen bad vers 
nichtende Vaſſallenthum und die zehentgierige Kirche; fo 
gänzlich vergeffen der Gräuel von Verden, den ber Unters 
brüder der Sachſen, ein großer Schlächter, vor ein Hundert 
und drei und fiebenzig Jahren verübet hatte [40]. Und bie 
chriſtliche Religion hielt nicht zurüd von folchen Kreveln, 
und ber Moͤnch Witikind von Corvei erzählet diefelben mit 
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derfelben Ruhe, mit welcher er gemeine Creigniffe ers 
zaͤhlet. 

Uebrigens war durch den Jammer an der Doſſe der 
wiedererwachte Geiſt der Slaven gebrochen. Sie beugten ſich 
abermals unter das Joch der Kirche und des Lehenweſens 
und uͤbernahmen die Knechtſchaft. Wichmann und Ekbert 
entflohen nach Frankreich zum Herzog Hugo, und in den 
ſlaviſchen Laͤndern gab es keinen Frieden, ſondern entweder 
zeigten ſich krampfhafte Bewegungen, oder es herrſchte die 
Ruhe des Kirchhofes. Otto ſah ſich in den folgenden vier 
oder fuͤnf Jahren wiederholt genoͤthiget, bald ſelbſt einen Zug 
zu unternehmen, bald ein Heer abzuſenden: und die Weiſe 
war immer dieſelbe, und dieſelben waren die Folgen: das 
Schickſal der ungluͤcklichen Slaven ward immer ſchwerer. 
Auch Wichmann und Ekbert machten noch Verſuche, neue Un⸗ 
ruhen in Sachſen zu erregen. Aber auch bei dieſen Verſuchen 
blieb das Gluͤck auf Otto's Seite. Endlich hielt Ekbert fuͤr 
gut, durch des Erzbiſchofes Bruno, und Wichmann hielt fuͤr 
gut, durch des Markgrafen Gero Vermittelung, die Verzeihung 
des Koͤniges zu ſuchen; und Otto gewaͤhrte dieſe Verzei⸗ 
hung, weil er, mit neuen und großen Entwuͤrfen um⸗ 
gehend, die Ruhe in Sachſen und im ganzen Reiche zu 
erhalten wuͤnſchte [41]. 
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Otto's zweite Heerfahrt nah Italien. 
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Dtto hatte abermals durch Gluͤck und Kraft, durch bie 
Treue der Sachen und durch. die Helden= Tugend einzelner 
Männer, wie Gero, Hermann, Kunrad, obgefiegt Über alle 
feine Feinde. Wie vor zehen Jahren, fo ſtand er jetzt von 
Neuem groß und gewaltig da, Das Reich war beruhiget 5 
die Graͤnzen gefihert: über die Ungarn war ein fchöner Sieg 
erfämpft und an den Slaven war für den wiederholten 
Verſuch zur Herftelung ihrer Freiheit eine fo furchtbare Rache 
genommen, daß zu erwarten war, die Unglüdlichen würben 
fi, nicht etwa mit ihrem Schidfale verföhnen, fonbern ihrem 
Schickſal unterwerfen. Ein großer Glanz umgab den Namen 
des glüdlichen Könige, und fremde Fürften und Völker aus 
der Zerne, wie aus ber Nähe, ſchickten Gefandtfchaften an ihn, 
warben um feine Sreundfchaft, und brachten dar, um ihre 
Bewunderung zu bezeugen, was ihr Land Merkwuͤrdiges ober - 
Ausgezeichnetes hatte. Die Zeiten Karl’ des Großen fie 
nen wiebergebehret zu fein 1]. 
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Aber neun Jahre mannichfaltiger Unfälle und unfägliches 
Sammer waren nöthig gewefen, ehe ed dem Könige gelungen 
war, einen Zuſtand der Dinge wieber zu gewinnen, welcher 
jenem Zuftand einiger Maßen ähnlich fahe, den er durch feine 
Heerfahrt nach Italien erfchüttert, ja zerftöret hatte So wie 
bürgerliche Kriege zuweilen aus unglüdfeligen Mißverftänden, 
gewöhnlich aus zügellofen Begierben und ungebändigten Leis 
denfchaften hervorgehen, fo endigen fie nie, ohne fchredliche 
Spuren von den Verruchtheiten zurüd zu laſſen, mit welchen 
fie nicht felten geführet, von welchen fie meiftens begleitet 
werben; und bad erſte Denkmal, auch des fchönften Sieges 
über einen auswärtigen Feind, auf dem Boden bed Vaters 
Iandes erkämpfet, iſt Berfidrung, Noth, Elend und blutiger 
Graͤuel. 

Wenn der Koͤnig in ſein eigenes Haus hinein ſchauete, 
fo erblickte er große und büflere Luͤcken. Sein Eidam Kun: 
rad, der Herzog in Lotharingien, hatte zwar den ſchoͤnen Tod 
eines Helden gefunden im ruhmvollen Kampfe für fein Va⸗ 
terland und für feinen König: aber er war doch dahin, ges 
fallen in ber Vollkraft der Jahre, und der König und Das 
Vaterland hatten in ihm einen tapferen Krieger und einen 
hochgefeierten Zelbherrn verloren. Sein Bruder Heinrich, 
Herzog in Baiern, hatte ſich von dem Krankenlager nicht 
wieder erhoben, auf welchem er thatlos den gräßlichen Ver: 
wüftungen feines Herzogthbumes durch die Ungarn zuzufehen 
gezwungen geweien war. Er ftarb zwei Monate nach dem 
Siege der Teutfchen auf dem Lechfelde; und er flarb, wie er 
gelebet hatte, böfe Züde im Herzen. Die Verflümmelung 
bed Patriarchen von Aquilein erfannte er auf das Wort bes 
Driefterd ald Simde an; aber über den Frevel, ben er an 
dem unglüdlichen Erzbifchofe Herolf von Salzburg verübet 
hatte, war er felbft im Angefichte der Ewigkeit zu Feiner 
Reue zu bringen [2]. Ob fein Tod für Dtto, feinen Bruder, 
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als Koͤnig der Teutſchen, ein Verluſt geweſen, iſt ſchwer zu 
ſagen. Aber an Geiſt, Kraft und Thaͤtigkeit hatte es dem 
Herzoge Heinrich nicht gefehlet. Die fruͤhere Zwietracht zwi⸗ 
ſchen den Bruͤdern war ausgeglichen; Heinrich hatte in dem 
Herzogthume Baiern einen wirklichen Beſitz erhalten, uͤber 
den er, bei zunehmenden Jahren, nach und nach die ertraͤumte 
Groͤße vergeſſen haben mochte, welcher er als Juͤngling nach⸗ 
gelaufen war; nur die Fahrt nach Italien, und die Ausſicht 
in eine neue Welt von Hoffnungen, welche dieſelbe eroͤffnete, 
hatte die alten Leidenſchaften in ihm aufgeregt, und ihn von 
Neuem in heilloſe und blutige Wirrniſſe gezogen: Otto war 
nicht ohne Schuld an Heinrich's letzten Verirrungen, und die 
Thraͤnen der ehrwuͤrdigen Mutter, die den vormaligen Lieb⸗ 
ling ihres Herzens gewiß nicht ohne tiefen Schmerz vor der 
Zeit in die Grube ſteigen ſah, enthielten ohne Zweifel eine 
ſtarke Mahnung an ihren uͤberlebenden Sohn, den Koͤnig. 
Endlich hatte Otto ſeinen eigenen Sohn Luidolf verloren. 
Derſelbe, an welchem einſt ſeine ganze Seele gehangen hatte, 
war, wie alſobald erzaͤhlet werden ſoll, unter zweideutigen 
Verhaͤltniſſen zu Grunde gegangen; und wenn Otto das 
grauſame Schickfal des unglüdlichen Juͤnglinges überdachte, 
und wenn er zugleich nach der Urſache des unaufloͤslichen 
Verhaͤngniſſes fragte, welches denſelben hingeriſſen hatte: ſo 
mußte es ihm wenigſtens ungewiß bleiben: ob der Sohn ſich 
frevelhaft losgeriſſen hatte vom vaͤterlichen Herzen, oder ob 
der Sohn von ihm rauh und hart hinweg geſtoßen war. 
Er weinte uͤber denſelben, wie David geweinet hatte uͤber Ab⸗ 
ſalom, und er hatte Urſache zu weinen. 

So vielem haͤuslichen Ungluͤcke des Koͤniges ſtand frei⸗ 
lich die junge und ſchoͤne Gemahlin gegenuͤber mit dem Kna⸗ 
ben, Otto genannt, den ſie ihm vor fuͤnf Jahren gebohren 
hatte [3]; und vielleicht fand Otto in ben Umarmungen ber 
Erfien und im Anblide des Anderen, wenn Bein Vergeffen, 
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doch Troſt und Erheiterung. Aber was zeigte ſich ſeinem 
Blicke, wenn er deuͤſelben, von feinem Haufe hinweg, über 
die Gaue des Vaterlandes warf, und den Zuftand des Reis 
ches erwog? Ein großer Theil diefed Reiches war von wilden 
oder erbitterten Barbaren audgeplündert und verwüftet; das 
Kirchenwefen war zerrüttetz; das Heilige vielfältig geſchaͤndet; 
Städte hier verbrannt und zerflöret, dort in ihrem Gebeihen 
gehindert und gehemmet; Handel und Verkehr, durch bie 
allgemeine Unficherheit und Noth, unterbrochen und gelähmet; 
viele tapfere Männer aus Teutſchland's Norden und Süden 
waren gefallen; vieles teutfche Blut war vergoffen von teut: 
ſcher Hand; über viele Laufende von Menfchen war großes 
Unglüd gefommen und unermeßliches Elend, nicht bloß durch 
menfhlihe Hand, durch Schwert und Feuer, fondern auch 
durch Hunger und Krankheiten, die im Gefolg innerer Fehden 
und audwärtiger Kriege zu fein pflegen. Die Geiftlichgn 
mochten den nöthigen Zroft finden in der Frömmigkeit und 
in dem Aberglauben der Menge, wie in der Freigebigkeit und 
den Begünftigungen ded Könige und anderer Fürften und 
Herren; bie Fampfluftigen Vaffallen mochten über den Sie 
gen gegen bie Ungarn und Slaven Vieles vergeffen, und in 
ihrem Schwerte die Bürgfchaft erkennen für den Erfaß ihres 
Verlufted und für die Vermehrung ihres Befißes: aber was 
blieb den unteren Menfchenflaffen uͤbrig, fei es als Segel, fei 
ed ald Anker? Für Diejenigen, bie, ihrer Freiheit beraubt, 
auf den Lehengütern ber Vaſſallen lebten, als eigentliche 
Knechte, oder ald pflichtig zu Zins und Dienft, bot ſich noch 
nirgends eine Audfiht dar, Ihr Schickſal hing an dem 
Schickſale der Städte. Und diefe Städte hätten fich, bei den 
fieigenden Bedürfniffen des Geiftes, ſchnell zu einem freien 
Leben, zu Anfehen und Macht entwideln mögen, wenn ber 
König Dtto, dem Geiſte feines Vaters getreu, ihnen eine 
forgfältige Pflege zugewendet hätte Diefe Pflege allein, 
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welche die Erhaltung der Ruhe und Einigkeit im Reich und 
die Zügelung ber Vaſſallen vorausfegte, Eonnte bei ihnen das 
Unglüd in Vergeffenheit bringen, das auch fie erduldet hatten. 

Die Erwägung aller diefer Dinge hätte, wie es fcheinet, 
den König Dtto zu dem Entfchluffe bringen follen, fortan mit 
ganzer und ungetheilter Kraft dem Reiche zu leben, gut zu mas 
chen, wa8 gut zu machen war, und auf alle Weife zu verfuchen, 
den Namen eined Vaters ded Vaterlandes zu verdienen, mit 
welchem er auf dem Schlachtfelde bei Augsburg, wie verfichert 
wird, begrüßet wurde. Bor Allem feheint ed, hätte fich feine 
Seele vor dem Gedanken einer zweiten Heerfahrt nach Italien 
firäuben folen, nachdem die erfte Fahrt ihm und dem teut⸗ 
fhen Volke fo theuer zu flehen gekommen war. Otto aber 
hatte diefen Gedanken immer in fich getragen, und nur bie 
Zerrüttung Zeutfchland’3 hatte ihn von einem neuen Unters 
nehmen gegen Stalien zurüc gehalten, weil fie ihm die Aus⸗ 
führung unmöglich machte. Welcher König hätte denn auch 
jemals, um feines eigenen Volkes Willen, der Herrfchaft über 
ein fremdes Volk entfaget, wenn er fich zur Beflegung, zur 
Unterwerfung vefjelben ſtark genug fühlte? Und Dtto hatte 
allerdings , neben dem gemeinen Streben der Könige, noch 
befondere Gründe, die ihn veizten und brängten. 

Zuvoͤrderſt hielt er es für eine Sache der Ehre, nicht 
unvollendet zu lafien, was ein Mal begonnen war. Es fchien 
eined großen Zürften unwuͤrdig, die Kaiferkrone, "den fchönften 
Schmud der Welt, aufzugeben, nachdem er die Hanb nad 
derfelben audgeftredet hatte. Sollte fie aber gewonnen wer⸗ 
den, dieſe Krone, fo war nicht zu faumen. Die Zeit drängte; 
die Jahre der Kraft verliefen. Selbſt zur Beruhigung 
Teutſchland's Eonnte eine große Unternehmung gegen Italien 
heilfam fein. Was vor zehen Jahren unvollendet geblieben, 
das Fonnte jebt leichter zur Ausführung fommen: Fein eifers 
füchtiger Sohn ſtand entgegen, fein 'neidifcher Bruder ſtreuete 
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Samen der Zwietracht. Gelang aber dad Werk: fo mußten 
alle aufgeregten Leidenfchaften im Siegesrauſche verbraufen: 
und wer Fünnte wagen, gegen den biendenden Glanz der 
Faiferlichen Würde frech oder troßig die Augen zu erheben? 
Veberdieß mochte Adelheid, Otto's Gemahlin, ſehnſuchtsvoll 
zuruͤck bliden nah den Ländern ihrer Jugend. Die erfe 
Freude über ihre Rettung aus den Händen eines fo wider: 
wärtigen ald ungeflümen Bewerber war verfchwunden: feit 
‚ fie fi in Zeutfchland befand, war fie ihre Gemahles felten 
froh geworben, und der Streit, den fie zwifchen dem Vater 
und feinem Sohne veranlaßt hatte, war eine uͤbele Unterhal 
tung. Der Aufenthalt in den diden Mauern ber Burgen 
war auch nicht erquidlich, und Sachſens Einöden, Haide und 
Sumpf, Moor und Marfch, waren ein fehlechter Erſatz für bie 
verlorenen Herrlichkeiten, für des Südens Glanz und Genuß, 
Licht und Liebe. Sie trieb ohne Zweifel nach Stalienz fie 
ſtand ohne Zweifel fortwährend in Verbindung mit Stalien, 
und ber Zuftand dieſes unglüdlichen Landes, und die Stimme 
des Jammers, die unaufhörlich über die Alpen Fam, mochten 
wohl auch edlere Gefühle in ihree Bruft erweden, und eblere 
Gefühle in der Bruft ihres Gemahles. 

Im oberen Italien nämlich, in Langobarbien, waren bie 
gefelfchaftlichen Verhältniffe dergeftalt verworren und verrüdt, 
daß in der Mitte des Landes, aus dem Volke heraus, fein 
Mittel gefunden werden Eonnte, um Alles in ein Geleife hinein 
zu bringen, in welchem das Leben georbnet fortgehen Eonnte. 
Der König Berngar ftrebte, in dem brennenden Unmuth übe 
die DVereitelung feiner Entwürfe, von welchem gefprocden 
worden ift, buch Härte und Gewaltthat zuerft Rache an 
feinen Widerfachern zu nehmen und alddann Gehorfam von 
Allen zu erzwingen. Jede Härte aber, die er bewies, jede | 
Gewaltthat, die er verübte, reizte zur Erbitterung, zur 
Widerfeglichkeit, zu Plänen für Hülfe non außen; und bie 
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Bemerkung folcher Gefinnung, und bie Entdeckung folcher 
Pläne flimmte feine Seele bitterer und verleitete ihn zu noch 
größerer Härte, zu noch flärkeren Gewaltthatn. In dieſer 
unglhdfeligen Wechſelwirkung machte man ſich gegenfeitig das 
Leben immer fauerer, und jeden Zag warb ed von ber einen 
Seite ſchwerer, König zu fein, und von ber anderen Seite, - 
Baffall oder Unterthan. Alle Feſtungen bed Landes fuchte 
der König unmittelbar in feine Hand zu bringen: die Meis 
fien mag er auch gebrochen und erobert haben; Canoſſa jes 
doch, das ihm ald vormaliger Schugort der verhaßten Adels 
heid am Meiften verhaßt war, wiberfland vierthalb Jahre ſei⸗ 
nen Waffen. Zu den alten Burgen legte er neue an, um 
feine Gewalt zu unterflügen; und feine Widerfacher, die im 
diefen Anlagen nur Zwinger und Kettenträger erblidten, ſetzten 
denfelben, da ed ihnen an Macht gebrach, bie: Kraft der 
Raͤnke und heimlicher Treiberei entgegen [4]. Otto aber, 
ber König der Zeutfchen, ber diefen Sammer nicht veranlaßt, 
jedoch vermehret hatte, ſah bemfelben gewiß nicht mit Gleich: 
gültigkeit zu, und nicht ohne Zorn. Die gänzliche Beratung 
feiner oberlehenherrlichen Rechte durch Berngar mußte ihn ers 
bittern, und die Leiden derer, bie fich ihm angefchloflen ober 
feiner Gemahlin angehangen hatten, fehienen ihm allerdings 
Hülfe zur Pflicht zu machen. Es mag ihm doppelt verbrießs 
lich gewefen fein, daß er das Unweſen, wegen des Zuflandes 
der Dinge in Zeutfchland dulden mußte und feinen Freunden 
Nichts ald Verfprechungen gewähren Eonnte, ba er ſich wohl 
fagen durfte, daß Berngar’s Macht, weil fie die edelſten 
menfchlichen Gefühle gegen fich hatte, und nicht ein Mal ges 
meine Leidenfchaften befriedigte, leicht zu brechen und zu vers 
nichten fein würde, Und für diefe Anficht erhielt er einen 
Beweis eigener Art, es iſt ſchwer zu fagen, ob zu feiner 
Freude oder zu feinem Schmerze. 

Während er nämlich in den Ländern zwifchen ber Elbe 
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und ber Oder gegen die wiberfpänftigen flavifchen Voͤlker 
kaͤmpfte, unternahm fein Sohn Luidolf einen Einfall in Lars 
sobardien. Weber Luidolf's Unternehmen wird von ben 
Schriftſtellern, welche in biefer Zeit lebten ober derſelben nahe 
ftanden, kaum verftändlich gefprochen. Bald aus Unwiffens 
heit, bald aus Unbehülflichkeit, auch wohl aus irgend einer 
ebelen oder unebelen Leidenschaft find fie immer dunkel und 
verworren; kaum aber jemald Fürzer und karger, ald bei dies 
ſem Vorgange. Nah dem Einen ift Luidolf von feinem 
Vater, dem Könige, nach Italien gefendet worden, um Bern: 
gar's Anmaßung und gewaltthätige Herrfchaft zu unterbrüfs 
Zen; nach dem Andern hat. er fich, durch fehlechte Rathgeber 
verleitet, von Neuem empört, und ift nach Stalien gezogen, 
um feine Freunde nicht zu verlaffen. Diejenigen aber, welche 
in dem letzten Sinne fprechen, find nicht nur an fih von 
größerem Gewichte [5], fondern für ihre Angabe fpricht auch 
das ganze Verhältniß zwifchen dem König Dtto und feinem 
Sohne. Luidolf nämlich erfcheint überall wie ein junger 
Mann, der eine höhere Ehre kannte, ald die Treue gegen 
feine Freunde, gegen Alle, die vedlich zu ihm gehalten und 
fih für ihn hingegeben hatten. So im Lager feines Vaters 
vor Mainz; fo auf dem Zage zu Zenn; fo unter den 
Mauern von Regenöburg [6]. Was bier, vor Regensburg, 
bei feiner zweiten Erfcheinung im Lager feines Vaters vorges 
folen fein mag, wiffen wir zwar nicht; es ift aber wahr: 
fcheinlich gemacht worden, daß gegen Luidolf mehr gewaltfam 
als veblih und wohlwollend verfahren worden fei. Luidolf's 
Verfuch, durch die aͤußerſte Demüthigung, in Findlicher Weiſe, 
ben Vater zu rühren, war auf dem Sagpdfelde bei Suvelb 
nur auf einen Augenblid gelungen: Otto's Herz war er 
fihüttert worden, aber nicht umgewandelt. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Arnftabt [7] hatte Dtto einen Sohn wilder Luft, Wil 
helm, zu ber erfien Würde im Reiche, nach ber Föniglichen 
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Wärbe erhoben: ihn aber, ben Herzog Luidolf, den einzigen 

Sohn feiner erfien ehrenwerthen Vermählung, ben er. einft 
zu feinem Nachfolger. und Genoffen im Reiche beftimmt hatte, 
ibn hatte er ‚feines Herzogthumes beraubet, zu deſſen Befig 
ee gleichfam vertragsmäßig gefommen war[8]. Und nach ber 
Eroberung von Regensburg hatte Dito Luidolf's Freunde fchos 
nungslos ind Elend hinaudgeftoßen, und diefe Freunde irrten 
‘in der Fremde umher, und warfen ihre Blide auf ihn, und 
erinnerten ihn an bie ‚verfprochene Treue [9]. Endlich war 
dem Könige von feiner zweiten Gemahlin ein Sohn geboren; 
diefem Kinde hatte er feinen Namen, Otto, gegeben, und 
eben dadurch in Luidolf's Seele vielleicht auch die letzte Hoffs 
nung audgetilgt [10]. Alle diefe Dinge machen e8 ohne Iweis 
fel ſehr woahrfcheinlih, daß die Schriftſteller Recht haben, 
welche Luidolf's Fahrt nach Italien gegen den Willen feines 
Baterd unternommen, und daß biefelbe deßwegen von feinen 
Vater ald eine neue Empörung betrachtet worden ſei; denn 
fie machen es begreiflich, dag Kuidolf, in feiner Verzweifelung, 
ben Kampf feines Vaters gegen die Slaven benutzet, baß er 
feine Freunde, die unglüdüch waren, wie er felbft, um ſich 
verfammelt, und an ihrer Spige dad Aeußerſte zu wagen 
befchloflen und verfuchet habe, Das jedoch ift allerdings mög» 
lich und felbft wahrfcheinlich, daß Luibolf’in Stalien, um fein 
Anfehen zu vermehren und_um ben italifchen Vaſallen mehr 
Vertrauen einzuflößen, ſich als ben Stellvertreter feines Va⸗ 
ters dargefiellet habe; und. aus diefer Vermuthung würbe fich 
nicht nur der große Erfolg erklären, den fein Unternehmen 
hatte, fondern auch die Verfchiedenheit der Angaben bei ben 
Schriftftelleen, von welchen oben die Rede geweien if. Ja, 
felbft der Gedanke ift vielleicht nicht zu gewaget, weil er dem 
menfchläehen Herzen zu entfprechen fcheinet, daß Luibolf, als. 
er den Erfolg feiner Thaten fah, fih an feinen Vater gewens 
det, um ihm benfelben, als endliche un zu Fuͤßen zu 
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fegen, und daß Dtto das Anerbieten angenommen und das 
Sefchehene, aus Beforgniß oder Freude, gebilliget habe [11]. 
Wenn aber auch ungewiß ‚bleiben muß, wad aus Mangel 
an Weberlieferung nicht feftgeftellet werden Tann: das leidet 
feinen Zweifel, im Jahre neun Hundert und ſechs und fünfs 
zig erfchien Luibolf, Otto's Sohn, mit einer kriegeriſchen 
Macht in Italien, und feine Erfcheinung war hinreichend, 
um das RKügengebäude von Berngar's Gewalt über den Hau⸗ 
fen zu werfen. Er bemächtigte fi) Pavia's, ber Hauptſtadt 
des Meiches, ging, ohne Widerfland zu finden, Über den Po, 
zwang Berngar, die Belagerung von Ganoffa aufzuheben, vers 
mochte ihn aber nicht zue Schlacht zu bringen. Der Unwille 
‚oder die Treulofigkeit war fo groß, daß Berngar durch Eis 
- nige von Denen, welche er für feine Freunde hielt, "mit wel 
chen er dad Land vertheidigen wollte, ergriffen und dem teut⸗ 
ſchen Fürflen ausgeliefert wurde. Luidolf aber, ein junger 
Mann vön hoher Gefinnung, geftählet durch das Unglüd, voll 
von Abfcheu gegen Ränfe und heimliche Werk, deffen Opfer 
er felbft geworden war, verfchmähete, dem gefeflelten Feinde 
gegenüber zu fliehen: er gab dem Könige die Freiheit und 
forderte ihn auf, die Waffen wider ihn zu verfuchen im offe⸗ 
nen Kampf [12]. Aber Berngar fand Feine Männer, die 
Waffen für ihn zu erheben geneiget gewefen, Feine Männer, 
denen er zu trauen gewaget hätte. Er beraubte fich felbit 
der Freiheit, welcher er von’ feinem Seide zurüdigegeben war: 
er ſchloß fi in eine unbezwinglide Burg im Orta= See ein, 
die Infel St. Julius genannt [13], vertrauete anderen Kuͤn⸗ 
fen und überließ dem Herzoge Luidolf dad ganze Land. Und 
faft ein ganzes Jahr hindurch blieb Luidolf Here im Lande: 
Feine Ueberlieferung aber berichtet, was er in diefer Zeit gethan, 
wie er ſich geftellet, wie er gewalte. Nur von feinem Tod 
iſt und eine armfelige Nachricht aufbewahret worben. Er farb; 
er ſtarb am fechfien September des Jahres neun Hundert 
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und ſieben und fünfzig [1415 er ſchied bei Piombino Durch 
einen unzeitigen Tod vom Leben [15]; ee wurde durch ein 
Sieber hingeriſſen; er fol‘ durch die Zreulofigkeit der Langos 
barden mit Gift getödtet worden fein [16]: fo Tauten die Nachs 
richten, bie fi bei den alten Schriftflellern finden. Darin 
hingegen flimmen fie überein, daß bie Leiche bes Fuͤrſten 
nach Mainz gebracht, und dafelbft begraben worden fe. Dan 
gönnte wenigftend dem entfeelten Leibe beffelben eine anſtaͤn⸗ 
dige Ruheftätte in der Erde des Vaterlandes, auf welcher 
man ihm ein würbiges Leben verfaget hatte. Uebrigens hatte 
er mit feiner Gemahlin Ida, der Zochter des Herzoges Hers 
mann von Schwaben, zwei Kinder erzeuget, die ihn übers 
lebten: einen Sohn, der denfelben Namen führte, und ber in 
der Folge Herzog von Schwaben geworben ifl, und eine Zoch: 
ter, Mathilde genannt, nad) feiner ehrwürbigen Großmutter. 
Mit Luidolf's Tod aber war die ganze Unternehmung 
geendiget. Seinen Gefährten war die Seele entzogen: bie 
Leiche brachten fie. zuruͤck; was weiter aus ihnen geworben, ift 
unbefannt. Und unbekannt ift überhaupt der Zuftand Itali⸗ 
end, wenn nicht im Allgemeinen, doch im Einzelnen und Be 
ſonderen. Gewiß ift, Berngar erhielt von Neuem die Gewalt 
in Italien, und er übte biefe Gewalt, durch den Geiz und 
die Rachſucht feiner Gemahlin, Wille, aufgereizt, in alter 
Weiſe mit frischer Schärfe. Die Gefchichte verfchweigt indeß, 
welche Mittel er angewendet, und gegen wen zunaͤchſt er dies 
felben gerichtet habe. Nur das binfte Leinen Zweifel leiden, 
daß bie Geiftlihen noch weniger von ihm gefchonet worden 
feien, als die Weltlichen. Die alten Satzungen ber Kirche 
wurden von ihm verachtet: er warf einzelne Bifchöfe von ih⸗ 
ren Stühlen herab, und feste Männer, die in feinem Willen 
waren, auf diefelben hinauf: von denen aber, welchen er ihre 
Stellen ließ, verlangte er Geifleln für ihre Treue, wenig von 
der Wahrheit gerühret, daß Geiftliche, welche nicht aus Furcht 
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vor Gott daB gegebene Wort treu erfüllten, gewiß auch nicht 
durch die Sorge um das Schidfal der Geiffel zur Erfüllung 
veflelben zu bewegen fein werben [17]. Die unglüdliche Lage 
der Geiftlichen warb aber noch im Befonderen durch die Zer⸗ 
ruͤttung verfchlimmert; welche in biefer Zeit im ganzen Kirchen⸗ 
Weſen Statt fand. Das Anfehen bed heiligen Stuhled, das 
in früheren Zagen die Geiftlichen gefchüget, dem Frevel ges 
wehrt und Ordnung in bas Leben zurüd gebracht baben 
würde, war durch die Verhältniffe in Rom, von welchen 
geiprochen worben iſt, tief gefunten. Im Norden der Alpen 
iſt diefer Verfall weniger bemerkbar. Hier hielt man fich fefl 
an dem Gedanken der allgemeinen Kirche; man betrachtete 
die apoflolifche Kirche wie die gemeinfchaftliche Mutter aller 
Kirchen, und fchauete in frommer Demuth zum Papfte bins 
über wie zu einer mächtigen Gottheit, die geheimnißvoll im 
Berborgenen waltete. Italien aber hatte, bei dem Anblide 
der Wirklichkeit, jenen Zauber niemals empfunden, oder ders 
felbe hatte fich in dem wilden Getreibe zweier Menfchen: Al- 
ter laͤngſt verloren. Der Papft war ein gewöhnlicher Menich 
geworben; ber apoftolifhe Sig ein gemeiner Stuhl; und bie 
Dede des Heiligthumes war mit fo vielen Flecken niebriger Leis 
denfchaften und Lafter befudelt, daß in Vielen Verachtung und 
Abſcheu aufftieg, und in Niemandem Ehrfurcht und Vertrauen. 
Und durch einen feltfamen Zufal hatte ſich der Papft um 
biefelbe Zeit, in welcher Luibolf feinen Tod fand, und mit 
feinem Zode die Gewalt an Berngar zuruͤck gab, in eine folche 
Stellung hinein gebracht, daß er vor diefer Gewalt zu Grunde 
gehen, und unbebauert zu Grunde gehen zu müflen fchien, 
wenn er nicht durch eine mächtige Hand dem Verderben ents 
riffen würde. Denn in Rom war ber urfprüngliche große 
Gedanke, den alte Erinnerungen und das Bebrängniß der, 
Gegenwart erzeuget hatten, ber Gedanke, ganz Stalien zu 
vereinigen, bie Herrfchaft, vieleicht das Kaiſerthum, ah Rom 
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zu bringen, und ben päpfilichen Stuhl zur Stüße bed welt» 
lichen Thrones zu machen, durch die Ereignifle, bie erzählet 
worden find, gänzlich mißlungen; dagegen hatte fich ein ſon⸗ 
berbares Verhältniß gebildet, welches wie ein elendes Zerrs 
bild des urfprünglichen Gedankens erfcheint, und Allem, der 
geiftlihen Gewalt wie der weltlichen, den Untergang drohete. 
Die weltlihe Macht und die päpftliche waren vereinet in bers 
felben Hand; aber die weltlihe Macht beichräntte fih auf Rom 
und Rom's naͤchſte Umgebung; und eben beßwegen ging auch 
bie päpftliche nicht über diefe Graͤnze heraus. 

Im Jahre neun Hundert und vier und fünfzig nämlich 
war in Rom Alberich, der Marozia Sohn, geftorben, welcher 
unter dem Namen eined Patriciud und Senatord zwei und 
zwanzig Jahre lang die weltliche Herrfchaft ausgeuͤbet hatte, 
und von welchem fchon wiederholt die Rede gewefen iſt. Nach 
feinem Tode hatte fein Sohn dieſe Herrfchaft übernommen, 
ein werbender Süngling von höchftens fiebenzehn Sahren. Dies 
fen Sohn hatte er unleugbar zu großen Dingen beflimmet : 
denn er hatte ihm den Namen Octavianus gegeben, ohne 
Zweifel, weil er gehoffet, daß er em neuer Auguftus werben 
foüte; aber er hatte ihn auch dem geiftlichen Stande geweihet, 
ohne Zweifel, weil er die Abficht gehegt, ihn auf den Stuhl 
bes heiligen Petrus zu bringen. Wahrfcheinlich hatte er felbft 
auf ein längeres Leben gerechnet: fein früher Tod indeß hatte 
einen Riß in feine Entwürfe gemacht. Dennoch war Octa⸗ 
vianus, fein Sohn, ihm ohne Schwierigkeit gefolgt und der 
geiftliche Stand veffelben war Fein Hinderniß gewefen. Zwei 
Sahre nachher flarb der Papft Anapet der Zweite, welcher neun 
Jahr und fieben Monate die päpftlihe Würde nicht ohne Würde 
unter fehr fhwierigen Umftänden getragen hatte. Und num, 
feste fich der Patricius Octavianus, ein fo junger Menſch 
daß Dito, der König der Zeutfchen, ihn einen Knaben nannte [18], 
auch auf den heiligen Stuhl, Es iſt unbefannt, auf welde 
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Weiſe es dem jungen Fuͤrſten ober ben Anhängern feines Hau⸗ 
fe8 gelungen fei, diefe Vereinigung ber höchften Macht in 
der Kirche mit der höchften weltlichen Macht in Rom zu bes 
wirken: indeß findet man nicht, daB Gewaltſamkeiten Statt 
gefunden hätten, oder daß abgewichen wäre von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gange [19]. Auch wurde nirgends Widerfpruch erhos 
ben gegen die Ungefeglichkeit der Wahl, ungeachtet der hohen 
Jugend ded neuen Papfted. In Rom, wo ber Papft längft 
ohne Anfehen gewefen, war man, wie es fcheinet, gleichgüls 
tig; im übrigen Stalien, wegen ber Zerrüttung bed gefell- 
ſchaftlichen Lebens unaufmerffam, und an der anderen Seite 
der Alpen, unwiffend und unbefümmert: man dachte nur an 
ben heiligen Stuhl, und nicht an den Mann, welcher auf 
demfelben ſaß. Er felbft aber, der neue Papft, änderte, der 
Erfte, feinen Namen: er nannte fi) Johann ben Imölften [20], 
und verwaltete unter diefem Namen fein heiliged Amt “auf 
bie unwuͤrdigſte Weife, oder vielmehr, er verwaltete e8 gar 
nicht. Sein Leben war fchandbar. Wenn man ed auch, im 
Glauben an den Adel der menfchlichen Natur, nicht über fich. 
gewinnen kann, die Schmugigfeiten, mit welchen er fich bes 
fudelt haben fol, für möglich zu halten: fo möchte dad doch 
feinem Zweifel unterworfen fein, daß bie vereinte Macht 
des Papfles und bes Fürften zu ſchwer gewefen fei für einen 
ſo jungen Menfhen, und daß er, Johann der Zwölfte, ben 
‚Reizungen und Lockungen der Welt und feiner Stellung uns 
terliegend, diefe Macht auf eine heillofe Weiſe mißbrauchet 
babe [21]. Aber eben dadurch warf er Alles durch einander; 
dad geifllihe Intereffe mußte oft dem weltlichen weichen; 
wie Berngar bie Kirche unter die weltliche Macht hinabdrüdte, 
fo hob fi) auch in Rom ber Fürft Octavian über den Papſt 
Johann ben Zwölften, und ber ebelfte Menfch, wie ber ges 
meinfte, verlor Halt und Richtung. Berngar aber gewann 
durch dieſe Verhaͤltniſſe. Er war ber gewandtere Mann, ber 
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ftärkere Geift, der mächtigere Fuͤrſt. Er hatte nicht nöthig, . 
Rom's Gebiet zu fhonen: und er fihonte es nicht; ee brauchte 
ben Popft nicht anzugreifen: ex durfte nur im Zürften feinen 
Feind befämpfen. Wenn er dem Herrn von Rom ben Fürs 
ſtenhut vom Haupte fließ, fo Fam die päpftliche Müge mit 
demfelben Falle zur Erde Und in der That gerieth Octavian 
Sohann in die Gefahr, Beides zu verlieren, Das Bedraͤng⸗ 
niß, in welches er durch Berngar gebracht wurde, war nicht 
geringer, ald jenes Bebrängniß, in welchem fich meift ber 
Papſt Stephan der Zweite vor Haiflulf, dem Könige der 
Langebarben befunden hatte 122]; und Rettung konnte ihm 
nur von der anderen Seite der Alpen Fommen , woher fie jes 
nem Papfte gekommen war. 

Unter diefen Umftänden ſchickte Johann ber Zwälfte im 
Sabre neun Hundert und fechözig den Garbinal= Diaconen 
Sohann und feinen Geheimfchreiber [23] Azo als Gefandte 
an Dtto, den König ber Zeutfchen, mit der dringenden Bitte, 
Daß er ihn felbft und die heilige römifche Kirche aus ben 
Klauen feiner Feinde erretten und ber alten Zreiheit zurüd 
geben möchte. Als diefe Männer die Klagen bed Papftes 
vor den König brachten, da traf auch der Erzbifchof Walts 
bert von Mailand ein, welcher durch Berngar und bie Geis 
nigen vertrieben war, und ftellte die Tyrannei deſſelben, und 
ſeines Sohnes und feiner Gemahlin, als finerträglich und 
gräßlich bar. Der Bifchof Waldo von Eumä, der Achnliches 
erfahren und erbuldet hatte, erfchien gleichfalld mit ähnlichen 
Klagen. Und auch Männer weltliched Standed trafen ein, 
die Alles beitätigten, was von den Geiftlichen wider Berngar 
ondgefaget worden. Unter bdenfelben befand fich der Mark: 
graf Dtbert, der Stammvater des edlen Haufes Eſte, Ahn⸗ 
herr mächtiger Könige in fpäteren Zagen. Andere fihidten 
Abgeordnete an den König. Ueberdieß waren ſchon längfi von 
foft allen Bifchöfen und Grafen Briefe-an Otto eingelaufen 
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und liefen fortwährend ein, in welchen einftimmig bie Bitte 
ausgebrüdet wurde, daß er doch mit Heeres Macht nach Ita: 


lien fommen und dem Unglüd ein Ende machen möchte; und 


an Flüchtlingen aller Art fehlte es nicht [24]. 

Afobald beſchloß Dtto eine Heerfahrt nach Italien, zu 
welcher ihn nunmehr nicht bloß weltlihe Dinge trieben, ſon⸗ 
dern auch heilige, nämlich dad Heil der ganzen chriftlichen 
Kirche, dad durch Berngar in Gefahr gekommen war [25]. 
Aber er wollte die Fahrt nicht antreten, eben fo wohl bekannt 
mit den MWechfelfällen ded Krieges, als mit den Künften der 


Argliſt, die in Stalien fo häufig und fo gefchidt geübet wur= 


ben, ohne feinem Haufe das teutfche Reich gefichert zu haben. 
Er feierte daher das Weihnachtöfeft in Regensburg. Da er 
feiner Sachen und Thüringer gewiß fein konnte, fo wollte 
er ohne Zweifel die Baiern, welchen er feinen Neffen Heinz 
rich, den Sohn feines Bruders Heinrich, zum Herzoge ges 
feget hatte, für feine Entwürfe gewinnen, und in feiner Treue 
befeftigen. Hierauf berief er, im Srühlinge des Jahres neun 
Hundert und ein und fechözig, feine Getreuen aus allen teut⸗ 
fhen Völkern, Sachen, Thüringen, Franken, Baiern, Schwas 
ben, zu einer Berfammlung nad) Worms [26]: er wollte auch 
die Schwaben ehren und gewinnen. Von biefer Berfammlmg 
wurde fein Sohn Otto, ein Kind von ſechs Jahren, einftims 


mig zu feinem Nachfolger im Reich erwählt [27]. Alsdann 


führte Otto der König, feinen Sohn nach) Aachen, um bens 
felben auch von den Kotharingiern zu feinem Nachfolger ers 
wählen, oder als feinen Nachfolger anerkennen zu laſſen [28]. 


. Die Zürften und Herren des Landes Famen zufammen, wils 


ligten einflimmig ein in des Könige Wunſch und in ben Bes 
ſchluß der übrigen Zeutfchen, und dem Beinen Otto wurde, 
gleihfam im Angefichte Karl's des Großen, an berfelben Stelle, 
an welcher ex felbft, der König Otto, vor fünf und zwanzig 


-Sahren, unter großen und ergreifenben Feierlichkeiten bie 
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Krone empfangen hatte, von feinen Oheimen, den Erzbifchäfen 
Bruno und Wilhelm eine Krone auf das kindliche Haupt ges 
fest. Otto, der Vater, übergab alddann das Eöniglihe Kind 
feinen beiden Brüdern zur Bewachung und Erziehung, kehrte 
noch ein Mal nach Sachen zurüd, um zu ordnen, was noch 
zu ordnen fein mochte, und begab fich endlich zu feinem Heere, 
das ſich inzwifchen verfammelt hatte, um die Fahrt nach Sta: 
lien anzutreten, die ohne Zweifel auf den Zagen zu Regensburg, 
Worms und Aachen befchloffen oder genehmiget worden war. 
Im Monat Auguft brach der König, von feiner Ge 
mablin begleitet, aus Sachſen auf und fließ bei Augsburg zu 
feinem Heere [29]. Daſſelbe war ſehr zahlreih, und eine 
große Zahl von Fürften geiftlihes und weltliched Standes, 
nicht bloß aus Teutſchland, fondern auch aus Stalien, fehlte 
fi zu dem Könige. Die Fahrt ging durch die Alpen uͤber 
Trident. Berngar hatte ein Heer verfammelt, deſſen Größe 
auf ſechszig taufend Mann angegeben wird, Sein. Sohn, 
Adalbert, fand an der Spitze und follte die Engen des Etfchs 
Thales ‚vertheidigen. Er felbft war in Pavia zuruͤck geblieben, 
Auf die Nachricht aber von der Annäherung des: Königes 
Dtto traten viele Grafen und Herren vor Adalbert: „Die 
Herrſchaft feines Vaters fei nicht länger zu ertragen; er möge 
daher nach Pavia gehen und denſelben veranlaffen, ihm das 
Meich zu übergeben; wenn Diefed gefchähe, fo feien fie bes 
reit, mit aller Macht Jeden zu befämpfen, der nach Stalien 
kaͤme, um ihm daſſelbe zu entreißen; gefchehe es aber nicht, 
fo würben fie fi dem Könige der Teutſchen ohne Schwert: 
fhlag unterwerfen: denn von dem Joche, bad auf ihnen liege, 
müßten. fie frei werben.» - Adalbert ging nach Pavia. Sein 
Bater war nicht abgeneiget, fih unter die Gewalt der Dinge 
zu beugen; feine. Mutter, Billa, aber, immer von heftigen 
Leidenfchaften getrieben [30], wollte Lieber unter den Truͤm⸗ 
mern des Reiches erliegen, ald durch ‚freien Entſchluß demſel⸗ 
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ben entfagens und ihre Hartnaͤdigkeit hielt auch ben König 
zurüd. Alfobald ging das verfammelte Heer aus einander, 
und ein Seber der Zürften Fehrte heim mit den Seinigen [31]. 
Das teutfche Heer fand baher feinen Widerfiand. Verona 
ward unblutig eingenommen, und von dieſer Stadt aus 
das Land nach allen Seiten unterworfen. Bon allen Seiten 
drängten fich die Bifchöfe, Grafen und andere Vaflallen und 
Herren dem Könige der Zeutfchen entgegen, um ihre Hulbis 
gung dbarzubringen und Schuß und Sicherheit zu finden. Bern⸗ 
gar verließ ald Flüchtling Pavia, die Hauptftadt des Reiches; 
bie Seinigen ergriffen gleichfalls die Flucht, erfchredet durch 
bie große Zertrümmerung. Er felbft begab fich in daB fefte 
Schloß St. Leo auf Monte Feltro in Umbrien; Willa, feine 
Semahlin fand auf der Infel St. Julius im Orta⸗See eine 
Zuflucht, die ihr ſchon ein Mal Sicherheit gewaͤhret hatte, 
als Luidolf vor fünf Sahren über die Alpen herein brach; 
feine Söhne, Adalbert und Wido, ſtrebten auf verborgenen 
und unwegfamen Pfaden die Seen im Norben zu erreichen, 
um mit ben wenigen Getreuen, bie fich an ihr Schidfal bins 
"gen, bei einigem Wechfel der Dinge ihre Waffen im Rüden 
der Seinde zu verfuchen. Otto bagegen zog in Pavia ein, 
und waltete und gebot, wie ber Herr bed Landes [32]. 
Inzwiſchen verfammelten ſich die Zürften und Herren 
diefes Landes, Geiflliche und Weltliche, zu Mailand. Der 
Erzbiſchof Waltbert, der wieder Beſitz genommen hatte vom 
feinem Stuhle, hatte bie Veranlaffung gegeben. Eben ders 
felbe leitete auch und beflimmte die Verſammlung. Sie aber, 
biefe Verfammlung, erklärte auf des Erzbifchofes Antrag, bag 
Berngar, wegen der unerträglichen Tyrannei, bie er ausge⸗ 
übet habe, nebft feinem ganzen Gefchlechte, für alle Zukunft 
ausgefchloffen fein fole von dem Reich Italien, und daß 
man den König Otto als unmittelbaren Herren anerken⸗ 
nen und ihm bie Treue geloben wolle, bie Iener verwirket 
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babe [33]. Nach diefer feierlichen Erklärung wurde Dtto eins 
geladen, nad Mailand zu fommen, um von ben Vafjallen 
Stalien’3 den Eid der Zreue und aus der Hand ded Erzbis 
fchofes die eiferne Krone des Iangobardifchen Reiches zu ems 
pfangen [34]. Dtto folgte der Einladung. Es ift nicht aus⸗ 
zumachen, an weldhem Zage Otto nah Mailand Fam: zus 
verläffig aber fand bie Feier, zu welcher er gekommen war, 
im Monate December Statt: Sie wurbe mit ungemeiner 
Pracht in der Kirche des heiligen Ambrofius begangen. . Sie 
war ein Gegenſtuͤck zu der Krönung Otto's in Aachen; aber 
fie übertraf diefen Tag an Glanz. Denn nicht nur alle Fürs 
‚ften und Herren, bie mit dem Könige nach Italien gezogen, 
waren anmwefend, fondern auch Alle, die in Stalien im geiſt⸗ 
lichen wie im weltlichen Stande, reich und bedeutend, maͤch⸗ 
tig und gewaltig waren, wohnten der Feſtlichkeit beiz und 
was bie hriftliche Religion Großes und Grhebendes hat, daB 
ward in Anwendung gebracht, um ben Eindrud defto mehr 
zu verfärken. Die Salbung und Krönung verzichtete ber 
Erzbifchof Waltbert. Und Niemand ſchien in diefem Augens 
blicke die. Unnatürlichkeit und Gewaltſamkeit des Verhaͤltniſſes 
zu bemerken, das man einging. Der innere Jammer ward 
uͤbertaͤubet von dem aͤußeren Jubel. Die Teutſchen, von Sieg 
und Eroberung fortgeriffen und mit großen Erwartungen in 
die Zukunft fehauend, nahmen Feinen Anſtoß daran, baß ihe 
König die geweiheten Zeichen des teutfchen Reiches, die heis 
ige Lanze, das Böniglihe Schwert, die Streitart, bad 
Wehrgehenk und: den Mantel auf den Altar dieſer Kirche 
eined fremden Landes nieberlegtes und bie Italiäner, uͤber 
die Entfernung des Fuͤrſten froh, deſſen harte Hand fie 
fo ſchwer gefühlet hatten, dachten nicht daran, daß ber 
Mann, welchen der Erzbifchof mit den Zierben ihres Reiches 
fhmüdte, mit Priegerifhen Scharen aus bem fernen Norden 
gelommen fei, nicht um fich und bie Seinigen ihnen zum 
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Opfer zu bringen, ſondern um von ihnen Opfer zu ver⸗ 
langen [35]. 

Dtto blieb in Mailand bis nach dem Fefte der Geburt 
Jeſu Chriſti; und wohl in diefer Zeit gab er den Vaſſallen 
in Lombardien ihre Ehren und Güter zurüd, die ihnen von 
Berngar entriffen worden waren. Das mochte er denfelben zum 
Voraus verfprochen haben. Unterbeß ſchickte er ben Abt Hatto 
von Fulda nah Rom, um dem Papfte, Johann dem Zwoͤlf⸗ 
ten, feine nahe Ankunft zu verfündigen und für die Aufnahme 
feines Heeres die nöthigen Vorbereitungen zu treffen [36]. 
Die päpftlihen Abgeordneten waren ohne Zweifel noch bei dem 
Könige. Mit denfelben hatte er wegen feiner Fahrt nach Rom 
und wegen feiner Krönung mit der Faiferlichen Krone unterhan- 
delt, und Alles verabredet, was nöthig zu fein fchien, damit 
Die Feierlichkeit ohne Hinderniß Statt finden möge. Aus bie 
Tem Grunde, um nicht vor der Krönung in Händel mit dem 
heiligen Stuhle verwidelt, und zum zweiten Mal um bie e höchfte 
weltliche Würde betrogen zu werben, ſchwur auch der Kuig bem 
Dapft einen feierlichen Eid [37] von folhem Inhalte, daB man 
auf das Klarfte erfennet, der Papft Johann habe ſich noch weit 
mehr vor den Waffen der Zeutfchen gefürchtet, als Otto fich 
fürchtete vor Streitigkeiten mit dem Papſte wegen der Kaifer: 
frone. Der König nämlich verfprach: „er wolle die heilige 
sömifche Kirche und den Lenker derfelben, den Papft Zohann, 
nach feinem Vermögen zu fördern ſuchen; der Papft folle mit 
feinem, des Königes, Willen, auf feinen Rath, mit feiner Zus 
flimmung und auf feine Veranlaſſung weder das Leben ver: 
lieren,. noch verftümmelt oder feiner Würde entfeßet werben [38]; 
in der Sadt Rom wolle ee Feine Verfammlung halten und 
Feine Verordnung, den Papft oder die Römer betreffend, er 
lafien, ohne feinen, des Papftes Beirath; Alles, was er vom 
Lande des heiligen Petrus [39] in feine Gewalt befommen 
möchte, dad wolle er bem Papfte zurück gebenz;- Jeder end⸗ 
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lich, welchem er etwa das italifche Reich übergeben würde, 
folle fhwören, daß er dem Papfte zur Vertheidigung des Lan⸗ 
des des heiligen Petrus nach allen Kräften behülftich fein wolle.» 
Mit dieſer Verfiherung trat Otto im Monate Januar neun 
Hundert und zwei und fechdzig ben Zug nah Rom an. Am 
erfien Februar traf er in Rom ein. Er war in hödhfter 
Draht, und wurbe auf dad Praͤchtigſte und Feierlichfte ems 
pfangen [40]; und am folgenden Zage [41] warb er vom Papfte 
gefalbet, gekrönt und als Kaifer begrüßt, unter unermmeßlichemn 
Sauchzen ber verfammelten Menge [42]. 

Seit Arnulf's Tode, defjen Faiferliche Würde von Vie 
len für unächt gehalten wurde, war Fein fremder Fürft mit _ 
der Kaifertrone gefchmüdet worden; feit Berngar’3 Tode, alfo 
feit acht und dreißig Jahren, hatte überhaupt Niemand bie 
Kaiferfrone getragen: Dtto der, Erſte erneuete die faſt vers 
geffene Würde, und vereinigte den höchfien Glanz ber Welt 
für alle Zukunft mit der Krone des erften Reiches in Europa. 
Nach ihm find nur teutfche Könige Kaifer geworben, bis end: 
lich, im ungeheuern Wechfel der Dinge, vor unferen Augen 
das teutfche Reich aus einander gefallen, und bie römifche 
Kaiferfrone fo glanzlod niedergeleget worben tft, daß Niemand 
ed ber Mühe werth gehalten hat, fie aufzuheben. 
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Des Kaiferd Dtto Aufenthalt in Stalien. 
Die Päpfte Johann XI, Leo VII, Benedikt V. 


Teutſchland's Zuſtand. Kämpfe mit ben Slaven. Des Marl: 
grafen Gero Ausgang. Ä 


3. 962 — 965. 


Der Kaifer Otto verweilte einige Wochen in Rom. Wenn 
er, ber zweite Herfteller des Faiferlichen Namens im Abends 
Yande, auch vielleicht weniger empfaͤnglich gewefen fein mag, 
als Karl der Große, für den mächtigen Eindrud, welchen bie 
ewige Stadt noch immer auf jedes menfchlihe Gemütb zu 
machen pfleget: fo bot biefelbe ihm boch gewiß des Schönen, 
des Erhabenen, bed Merfwürbigen fo Vieles bar, daß fein 
Geiſt auf die mannichfaltigfie Weife angeregt und mit neuen 
Gedanken erfüllet worden if. Auch mochte ihn die Rüdficht 
auf fein Heer zur Verlängerung feines Aufenthaltes in Rom 
bewegen: benn biefes Heer bedurfte der Erholung. Ueber 
fein Leben aber, über fein Wirken, Walten und Verhandeln 
ift kaum eine fichere Nachricht aufbehalten. Er blieb mit dem 
Dapfte im freundlichen Verkehr [1]; ee machte auch dem hei: 
ligen Stuhle große und reiche Gefchente, wie feiner Macht und 
Wuͤrde angemeffen zu fein fchienen, an Gold, Silber und Ebel: 
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fieinen. Auch iſt nicht unwahrfcheinlich, daß er der römifchen 
Kirche nicht nur alle Güter, Beſitzungen und Rechte gelaffen 
oder zuruͤck gegeben habe, welche fie fchon befeffen hatte, 
ober welche ihr durch Berngar entriffen waren; ja, er mag 
ſelbſt diefe Befigungen und Rechte vermehrt und ausgedehs 
net haben: denn Johann der Zwoͤlfte blieb nur Papft und ver: 
lor die weltliche Macht, die er als meltlicher Fürft unter dem 
Namen Octavian in Rom und im römifchen Gebiet audges 
übet hatte, gänzlich, und bewegen dürfte man ihn ald Haupt 
der Kirche zu tröften gefuchet haben [2]; aber ale Schenfungen 
und VBerleihungen wurden nur in der Weile des Lehenmwefens 
gemacht, folglich mit Vorbehalt aller Hoheitsrechte, welche dem 
Kaifer als oberftem Lehenheren zuflanden, und im Einzelnen 
ift mit Gewißheit Nichts auszumachen. Denn eine große 
Schenkungs⸗ oder Beſtaͤtigungs⸗Urkunde, welche ſechs huns 
dert Jahre nach biefen Vorgängen zu Zage gefördert worden 
ift, und burch welche der Kaifer Dtto dem heiligen Petrus 
und deſſen Stellvertreter, dem Papft eine große Menge von 
Provinzen und Gebieten, von Eilanden und Gütern, von Städs 
ten, Flecken, Burgen und Feſtungen, von Einkünften und Ers 
trägen, in Italien und außer Italien, zu gewähren und zu 
befchügen verfpricht, bie er ſelbſt nicht ale im Beſitze hatte, 
und zu gewinnen nicht hoffen durfte, ganz in berfelben Weiſe, 
wie Ludwig der Fromme einft eine folche ungeheuere Schen⸗ 
tung gemacht haben fol; dieſe Urkunde hat zum Wenigften 
ein höchfiverbächtiges Ausſehen. An die Aechtheit derfelben 
wird Niemand zu glauben geneiget fein, der die Verhältniffe 
erwägt, und über Otto's Weſen unb Streben ein Urtheil 
gewonnen hat[3]. Und felbft in diefer Urkunde find dem Kaifer 
feine Hoheitsrechte als Landeshern vorbehalten; dem Papfte 
werben die Bewilligungen nur in berfelben Weife zugeflanden, 
in welcher den übrigen Bifchöfen, ald Zürften und Baffallen 
des Heiches, Land und Leute uͤberlaſſen waren; und Otto 
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begieht fich keinesweges ber alten Talferlichen Rechte bei ben 
Papfiwahlen, die fortan nur nach den Satzungen der Kirche 
Statt finden ſollen [&]. . 

Ueberhaupt aber iſt kaum zu vermutben, baß Otto ‚ wie 
fehe ibm auch die Erhaltung der Einheit in der Kirche am 
Herzen liegen mochte, eine wahrhaft freundliche und wohlwol⸗ 
Iende Geſinnung gegen dieſen Papſt geheget haben koͤnne. Die 
Gerüchte, die in Italien über das fittlofe und abfcheuliche Les 
ben bed Gefchlechtes umiliefen, aus welchem Johann ber Zwölfte 
ftammte, Tonnten ihm nicht unbekannt fein, und mußten Wis 
berwillen und Efel erregen; die Gerlchte über des Papfles 
eigene Unwürbigfeiten waren zuverläffig zu feinen Ohren ge: 
fommen [5]; und wenn er auch fehr geneiget fein mochte, 
ber hohen Jugend deſſelben Vieles zu verzeihen [6]: fo Fonnte 
er doch unmöglich mit Freude bie päpflliche Müge auf dem 
Haupt eined Juͤnglinges erbliden, der feine Unmuͤndigkeit mit 
fo haͤßlichen Laftern befleddet hatte. Zwiſchen diefem Süngling, 
und ihm, dem thatenreichen Helden biefer Zeit, Eonnte Feine 
- Gemeinfchaft fein. Und welche Gemeinfchaft gab es zwifchen 
Dtto mit feinen Zeutfchen und ben Römern, die nicht nur in 
Sitten und Bräuchen von den norbifchen Barbaren verfchieben, 
fondern die auch durch ein langes und wildes Warteigetreibe in 
einen höchfigereizten Zuftand hinein gerathen, und allem ruhigen 
und georbneten Leben entfrembet waren. Untbaten und Gräuel 
waren fo oft und fo vielfältig unter ihnen verübet, daß das Vers 
brechen feinen Schauber und bie. Sünde ihre Schande verloren 
zu haben fchien. In ber That war auch Otto nicht ohne Miß⸗ 
trauen in bie heilige Stadt ber Frevel eingezogen. Schon bei der 
Krönung hatte er Vorkehrungen für feine perfdnliche Sichers 
beit getroffen, wie wenn er felbft bei diefer hohen Feierlich⸗ 
keit einen Angriff auf fein Leben nicht für unmöglich bielte [715 
und der verlängerte Aufenthalt "feines Heeres in Rom war 
wohl keinesweges geeignet, das mangelnde Vertrauen zu ers 
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zeugen. Der Kaifer und fein Heer lebten auf Koften ver Roͤ⸗ 
mer: wenn ihre Forderungen auch nicht ungebührlich geweſen 
fein mögen, fo waren fie jebed Falles Iäftig, und der Maß: 
flab der Zeutfchen wich gewiß fehr ab von dem Maßflabe 
der Römer. An Verwidelungen und Mißverfländniffen, an 
Streitigkeiten und Unfug konnte es nicht fehlen, und in fols 
hen Dingen fand ber Boben der Leidenfchaft, der in Rom 
tief aufgelodert war, eine reiche Saat. Ein bewaffneter Fremd⸗ 
ling ift immer ein feindlicher Dann. Die Häupter auf beiden 
Seiten aber, Kaifer und Papft, hingen natürlich ein jeder in 
feinem Herzen zu den Menfchen feines Volkes. j 

Und dem Papft, und den Römern und allen Staliänern 
blieb noch immer ein Anhalt, wenn nicht für ihre Hoffnung, 
doch für ihren Unmuth; ein Anhalt, nach welchem man, wie 
ſchwach er fein mochte und wie wiberwärtig, in dem Gedraͤnge 
des Augenblides gern hinaus griff. Berngar nämlich hielt 
ſich in feinem feften Schloffe, und feine Söhne hatten fi) an 
den nördlichen Seeen einiger flarfen Burgen bemädhtiget. Seit 
Otto Mailand verlaffen Hatte, war eine große Menge von 
Bewaffneten zu diefem Fürften geftoßen [8]. Zum Theil was 
ren ed wohl die alten Anhänger Berngar’s, welche, vom erften 
Schreden zurüdgelommen, zu ihm eilten, weil nur in feiner 
Erhaltung ihr Gluͤck gedeihen zu Finnen fehien: denn Dtto 
hatte ihnen die Güter, die Berngar ihnen verliehen hatte, ges 
nommen und an diejenigen zurüd gegeben, welchen fie von 
bemfelben entzogen waren; zum Zheil aber mochten auch ans 
dere Unzufrievene, bald von edlen, bald von gemeinen Leiben- 
fhaften getrieben, ben Entfchluß gefaßt haben, lieber auf die 
Seite eines harten einheimifchen Fürften zu treten, als felbit 
einem milden fremden Fürften Treue und Gehorfam zu bewei⸗ 
fen. Das ganze nörbliche Italien fcheinet nach und nach bes 
uneuhigt und ungewiß geworben zu fein; und ber Papſt und 
die Römer mußten ſchon deßwegen dieſe Bewegung zu vers 
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mehren ſtreben, weil ſie in derſelben ein Mittel erkannten, ihrer 
laͤſtigen Gaͤſte ledig zu werden. Dem Kaiſer konnten dieſe 
Verhaͤltniſſe um ſo weniger entgehen, je mehr ſie in der Ord⸗ 
nung menſchlicher Dinge begründet waren.“ Deßwegen rüftete 
er fich zu einer Fahrt wiber Berngar und die Seinigen; ehe 
er aber diefe Fahrt antrat, Tieß er fih von dem Papfte Sos 
hann und von ben erflen Männern der Stadt einen Eid auf 
den Leichnam des Apoſtels Petrus fchwören, daß fie überhaupt 
in feiner Zreue verbleiben und baß fie im Befonderen bie 
Sache Berngar’3 und feines Sohnes Adalbert niemals unters 
flügen und fördern wollten 19L_ Diefer Eid, den der Kaifer 
forderte, ift ohne Zweifel ein Zeugniß von dem Argwohn, der 
in bemfelben war; ungewiß aber bleibt, in welcher Abficht er 
den Eid geforbert babe. ES iſt fehwer zu glauben, baß er 
gehofft, diefen Papft und die gegenwärtigen Römer durch einen 
Schwur zur Treue zu bringen; und Faum kann man bem Ges 
danken entgehen, daß er eine Sache wider fie zu haben ge 
firebet habe. 

| Das DOfterfeft feierte der Koifer in Pavia. Dafelbft bes 
lohnte er auf mannichfaltige Weife die Ergebenheit Derer, die 
ihm Dienfte geleiftet hatten, und fuchte Andere durch Befoͤr⸗ 
derungen und Verleihungen zur Ergebenheit zu bewegen [10]. 
Hierauf wandte er feine Waffen zuerft gegen St. Giulio im 
OrtasSee, wohin fi die Königin Wila gerettet hatte. Diefe 
Frau erhielt die Ehre des erften Angriffes, entweder weil Dtto, 
befannt mit ihrem Geize, die Meinung hegte, fie werbe die 
meiften Schäßge bei fich haben, oder weil er hoffte, ihre Ge 
fangennehmung werde den Muth ihres Gemahles erfchüttern. 
Nach einer Belagerung von zwei Monaten war fie genöthiget, 
fih dem Kaifer zu ergeben. Otto ſchenkte ihr die Freiheit. 
Bielleicht achtete der Kaifer ed feiner unwürdig, eine Frau 
gefangen zu halten; vielleicht hatte er Mitleid mit ihrem Un⸗ 
glüde; möglich jedoch ift auch, daß er ihr zur Bedingung ges 
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macht habe, fich in bie fefle Felſen⸗Burg St. Leo zu begeben 
und ihren Gemahl zur Unterwerfung zu bereden. Wenn aber 
diefe Annahme richtig iſt: fo hat Dito ſich fchwer über Wils 
la's Gefinnung getäufchet. Zwar begab fie ſich nach St. Leo zu 
ihrem Gemahl: aber fie bot Alles auf, um ihn zur Ausdauer 
zu vermögen, und jeden Gedanken an Entfagung und Nachs 
giebigkeit von ihm zu entfernen [11]. Und Otto war außer 
Stande, die Belagerung des fleilen, durch Natur und Kunſt 
befefligten Berges Feltro auch nur zu verſuchen. Er kehrte 
nah Pavia zurüd, und verlor bier, unter einem frem⸗ 
den Volke, fern von feinem Vaterland und feinem Reiche, 
zwei Dritttheile eines Jahres mit Entwürfen und Vorberei⸗ 
tungen. 

Während diefer Zeit ließ ex übrigens, wie ed fcheinet, 
feinen Sohn Otto, der ſchon von ben teutfchen Vaſſallen 
geiftliches und weltliches Standes zu feinem Nachfolger im 
Reich ermwählet worben war, auch als feinen Nachfolger im 
Iangobarbifchen Reich anerdennen [12]: und bie Italiäner, 
welche fich einmal für ihn erkläret hatten, waren gewiß zu 
diefer Anerkennung bereitwillig genug, weil bie Feierlichkeit 
ihnen neue Verleihungen, Gefchenfe, Ehren und Würden vers 
bürgte, nach welchen fie nicht weniger, nein, noch mehr bes 
gierig waren, ald die Vaffallen in Zeutfchland: aber nur We⸗ 
nige hatten die Treue im Kerzen, bie fie mit den Lippen 
geläufig befchmwuren. 

Erft im Frühlinge des folgenden Jahres, neun hundert 
und drei und fechözig, 309 ber Kaifer mit Heeresmacht gegen 
den Zelfen, auf welchem Berngar ihm troßte. Aber dieſer Fels 
fen war unangreifbar, Otto fhlug fein Lager am Zuße deſſel⸗ 
ben auf, und fuchte ihm ringsher alle Verbindung mit dem 
Lande abzufchneiden, um diejenigen, welche er mit den Waffen 
nicht zu überwinden vermochte, durch Hunger zur Unterwers 
fung zu zwingen. Und der ganze Sommer verlief mit. diefem 
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langweiligen und verbrießlichen Werke, das Teinen Ruhm ge 
währte und Feine Ehre. Inzwiſchen aber feierten bie Feinde 
des Kaifers nicht. Adalbert, Berngar's Sohn, der nicht auf: 
hörte, fih König von Italien zu nennen, begab ſich nach der 
Inſel Korfita, um defto bequemer Unterhanblungen mit dem 
Papft anzuknüpfen oder zu einem Schluffe zu bringen. 

Und er gewann den Papft fehr leicht. Denn Johann 
der Zwoͤlfte war inzwifchen perfönlih vom Kaifer gefränket 
worden. Er mochte, während Otto fih in Rom befand, von 
diefem zu einem würdigen, mehr apoftolifchen Leben ermahnet 
worben fein, und das Verfprechen gegeben haben, daß er 
die Fehler feiner Iugend ablegen und gut zu machen ftreben 
werde. Und an bdiefes Verfprechen hatte der Kaifer ihn, wie 
es fcheint, etwas ſcharf erinnert. Dagegen hatte er Befchwer- 
den gegen Dtto über Verlekungen ihred Vertrages erhoben, und 
fein Gehör gefunden, da bie Befchwerden, wie e8 hieß, uns 
begründet wären. Er hatte in feinem Zorn Gefandte nad) 
Konftantinopel, und ald wäre es zur Verbreitung ber chriſt⸗ 
lichen Religion, an die Ungarn gefchidt, um von ber einen 
Seite den Kaifer in Händel mit den Griechen zu verwideln, 
und von der anderen Seite die Feinde des chriſtlichen Na⸗ 
mens und des teutfchen Volkes zu einem neuen Einfall in 
Zeutfchland aufzureizen. Und der Verſuch war mißlungen; 
feine Umtriebe waren entdecket, feine Botfchafter gefangen ge: 
nommen [13]. Johann der Zwölfte war darüber in einer fehr 
geteizten Stimmung, und in diefer Stimmung trat er gern 
auf Adalbert's Seite. Dieferbegab fich felbft nach Rom, und 

. wurde von dem Papft als König von Stalien empfangen. 
Worin nun eigentlich die nächften Entwürfe des Papſtes und 
Adalbert's beftanden haben mögen, ift nicht mit Gewißheit zu 
fagen : ohne Zweifel aber wollten fie in Rom und im römis 
Shen Gebiet ein neued Feuer entzünden, zu deſſen Daͤm⸗ 
pfung Otto beranziehen follte ; baburch hofften fie dem Könige 
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Berngar Luft zu maden, und das obere Stalien in größere 
Bewegung zu bringen ; und auf folche Weiſe gedachten ſie den 
Kaiſer hin und her zu treiben, abzumuͤden, und endlich, weil 
er wegen ſeiner Verbindung mit Teutſchland in Beſorgniß ge⸗ 
rathen muͤßte, zur Ruͤckkehr uͤber die Alpen zu noͤthigen. Aber 
fie verrechneten ſich. 

Otto naͤmlich, ſobald er die Nachricht von der Ankunft 
Adalbert's in Rom erhalten hatte, eilte mit einem Theile ſei⸗ 
nes Heeres nach dieſer Stadt; allein, den Plan ſeiner Feinde 
durchſchauend, hob er die Belagerung des Berges Feltro nicht 
auf, ſondern er ließ einen anderen Theil ſeines Heeres zur 
Fortſetzung derſelben zuruͤck [14]). Als er ſich der Stadt Rom 
naͤherte, da entſtand in derſelben eine große Spaltung. Ein 
Theil wollte ſich zur Wehr ſetzen und den aͤußerſten Wider⸗ 
ſtand leiſten; Anderen ſchien entweder dieſes Unternehmen zu 
gewagt, oder ſie hegten gegen des Papſtes Leben und Herr⸗ 
ſchaft einen ſo großen Haß, daß ihnen die Gewalt des frem⸗ 
den Gebieters noch ertraͤglicher ſchien: deßwegen ſuchten ſie 
jeglichen Widerſtand zu verhindern. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
hielten der Papſt und Adalbert fuͤr das Sicherſte, Rom zu 
räumen [15], und kaum hatten fie die Stadt verlaſſen, fo 
vereinigten fich die Römer allzumal, um fich dem Kaifer zu 
unterwerfen, ihm Geißeln zu flellen für die Aufrichtigkeit Dies 
fee Unterwerfung, und ihn zu empfangen wie ihren Herrn 
und Gebieter. Otto ſchlug fein Lager vor der Stadt auf. Die 
Römer, durch diefe drohende Stellung geängfliget, machten Ans 
„träge des Friedens und der Unterwerfung. Auch gelobten fie 
feierlich, daß fie niemald einen Papft erwählen wollten, als 
nach der Zuftimmung und mit der Beſtaͤtigung des Kaifers 
Dtto und feines Sohnes, des Koͤniges Dtto [16]. Hierauf 
hielt der Kaiſer feinen Einzug in Rom, das Verfprechen der 
Römer ohne Zweifel für das achtend, was ed war, für ein 
Selübde in ber Noth ohne Boden und Wahrheit. 
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Nach dreien Tagen berief er eine große Verſammlung in 
die Kirche des heiligen Petrus. Zu derſelben vereinigten ſich 
faſt alle Biſchoͤfe aus dem roͤmiſchen Gebiet und aus Lan⸗ 
gobardien; auch einige teutſche Fuͤrſten der Kirche, die Erz⸗ 
biſchoͤfe Adaldag von Bremen, und Heinrich von Trier, 
ſo wie die Biſchoͤfe Lantward von Minden und Otger von 
Speier waren gegenwaͤrtig. Ueberdieß wohnte eine große 
Zahl vornehmer Laien der Verſammlung bei. Der Kaiſer 
hatte den Vorſitz. Er redete in lateiniſcher Sprache, aber 
nach ſaͤchſiſcher Mundart, fo daß die Römer ihn nicht ver⸗ 
ſtanden; deßwegen ernannte er den Gefchichtfchreiber Liut⸗ 
prand, durch Otto's Gunft Bifhof von Cremona, der in 
Zeutfchland gewefen war, zum Dolmetfh, um. feine Worte 
den Römern verftändlich zu machen [17]. Als er die Vers 
ſammlung fragte: warum ter Here Papft Johann nicht anz 
weſend fei? da traten mehrere Geiftlihe auf, und trugen 
gegen den Papft zur Beantwortung jener Frage die ſchwer⸗ 
fien Anklagen vor: «Er habe, wie fie bezeugten, bie relis 
. giofen Bräuche verachtet; die Kirchenorbnung mit Hohn un= 
ter die Füße getreten; heibnifhe Götter angerufen; gejagt, 
ſich bewaffnet, gefpielt, ſich beſoffen; Ehebruch, Hurerei, 
Nothzucht getrieben; endlich die graͤßlichſten Grauſamkeiten, 
Verſtuͤmmelungen, Mord und Brand verübet.” Dem Kaiſer 
ſchien dad Zeugniß einzelner Männer bedenklich. Da erhoben 
dic alle Bifchöfe und Diaconen, alle Geiftliche und Laien wie 
Ein Mann, und ſchwuren den furchtbarftien Eid, daß ber 
Dapft Sohann noch weit fchlimmere Dinge ausgeübet hätte, . 
als deren er befchuldiget wäre [18]. Hierauf wurde die Anz 
klage dem Papſte zugefendet, mit der Aufforderung, zu er: 
feinen und ſich zu rechtfertigen. Johannes antwortete: 
«wenn ihr einen Anderen zum Papfte macht, fo belegeich Euch 
Ale mit dem Bann.» Eine zweite Aufforderung konnte 
nicht an ihn gebracht werben, weil er nicht aufzufinden war. 
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Der Kaifer aber trug num ber Synode auch feiner Seits vor, 
wie er felbft von dem Papfte nur Undank und Treuloſigkeit 
erfahren habe. Und als er. zulebt fragtes was die Synode 
bei diefer Lage der Dinge befchließe? fo antworteten die vers 
fammelten Väter: „bei den ſchlimmſten Wunden darf man 
Das Brennen nicht feheuen [19]: Johann muß ausgeſtoßen 
und ein wuͤrdiger Mann gefeßet werben an feine Statt.” 
Dem Kaifer gefiel der Antrag. Sie erklärten ben Protoferi- 
niarius der römischen Kirche, Leo, obwohl er ein Laie war, 
für den würbigfien Mann. Alſo wurde Leo, mit Zuflim- 
mung des Kaifers, als der Achte feined Namens, auf den 
apoftolifchen Stuhl erhoben. Es war am Sechöten des Mos 
nates December E20]. 

Zu leugnen ift nicht: in Rom mar feit mehr als zwei 
Menfchen = Altern alle Firchlihe Orbnung und Gefeglichkeit fo 
häufig und fo furchtbar geftöret worden, daß bie Vorgänge, 
unter welchen Leo der Achte zur päpftlichen Würde gelangte, 
kaum als vorzugsweile gefeßwidrig und frevelhaft erfcheinen 
koͤnnen, und im Befondern hatte fih Johann der Zwoͤlfte 
wohl nicht zu beklagen, wenn er fi anders der Kuͤnſte ers 
innerte, durch welche ex zur Gewalt gelanget war; aber zu 
leugnen ift eben fo wenig: durch dieſe Vorgänge wurben ges 
waltſame Verhältniffe begründet, die fih unmöglich auf eine 
friedliche und gebeihliche Weife entwideln Tonnten, die viel- 
mehr nothwendig neue Gewaltthaten nach fich ziehen mußten. 
Es mag ungewiß bleiben, in welcher Gefinnung die römifche 
Geiftlichkeit den Papſt Johann angeklaget, verurtheilt und _ 
einen Anderen, Leo den Achten, gewählt oder anerkannt hatte: 
das römifche Volgaber beugte ſich gewiß nur, den Haß in 
ber Seele, vor den Waffen des Kaifers, und hatte keinen 
heißeren Wunſch, ald von der Laft des teutfchen Heeres be: 
freiet zu werden. Otto fühlte auch recht gut, wie befchwers 
lich feine Krieger den Römern fein mußten. Deßwegen ließ 
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er, bald nach Leo's Erhebung einen Theil derfelben um fo 
Heber abziehen [21], da Johann und Adalbert, vieleicht um 
ihn defto leichter zu täufchen, fich getvennet hatten, und ba 
Adalbert nach Korfila zurüd gegangen war. Er felbft blieb 
dagegen, nur von einer geringen Macht umgeben, zurüd, um 
bei dem Eintritte des neuen Jahres das Meihnachtöfeft in 
Rom zu feiern. Kaum aber hatten fich die teutfchen Scharen. 
entfernet: fo warb in Rom, von ber Partei bes vertriebenen 
Dapftes, eine Verſchwoͤrung gefchmiebet, beren letzter Zweck 
ohne Zweifel die Vernichtung des Papſtes Leo, des Kaifers 
und feiner Getreuen war. An dieſer Verfchwörung nahmen 
auch die Befakungen mehrerer Burgen im römifchen Gebiet 
Antheil [22]; und fie wurde mit eben fo großer Schnelle als 
Heimlichkeit zur Reife gebracht. Plöglih, am Dritten Ja⸗ 
nuar des Sahres neun Hundert und vier und fechözig, ward 
mit Hörnern ein Zeichen: gegeben. Alfobald flürgten Vers 
ſchworene und Nichtverfchworene bewaffnet hervor und füllten 
die Gaſſen. Dtto hatte fein Lager auf der rechten Seite des 
Ziberd aufdem Monte Martiv. Sobald ihm angefaget wurde, 
was vorging, fo eilte er, nicht rechnend und nicht zählend, 
unverweilt an ber Spibe feiner Tampfgerüfteten und ſtreit⸗ 
Iuftigen Getreuen, dem verrätherifchen Unternehmen entgegen. 
Die Brüde über den Ziber, die Engelöbrüde genannt, war 
ſchon von den Römern mit Wagen und anderen Dingen ge⸗ 
ſperret. Die teutfchen Krieger aber flürzten fich, ſchnell die 
Hemmung durchbrechend, unter die Empoͤrer „wie Habichte 
unter die Menge Eleiner Vögel [23]. Die Römer ergriffen, 
feig und -erfchroden, die Flucht; fie wurden durch die Gaffen 
ber Stadt verfolgt, und nieder gemähet u) dem gewaltigen 

Schwerte ber erbitterten Zeutfchen. Endlich machte der Kaifer, 
durch den blutigen Gräuel erfchüttert, ber Megelei ein Ende; 
und dem Flehen der Römer nachgebend, bewilligte er ihnen Si⸗ 
herheit und Verzeihung. Er ließ fih jedoch von Neuem von 
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ben Römern Treue fchwören, und für die Haltung biefes: 
Schwures hundert Geiffel fielen. Aber ber Kaifer fcheinet 
nicht gewußt oder in feinem Zorne nicht bedacht zu haben, 
daß Verhältniffe, welche gegen die Natur menfchlicher Dinge 
find, nicht durch Schwüre und Opfer feftgeftelet werden Ein 
nen. Das gefellfchaftlihe Leben der Menfchen ruhet auf geis 
fligen und fittlichen Grundlagen: wer feinen Willen und feine 
Entwürfe neben und nicht auf dieſe Grundlagen ftellet, der 
kann diefelben nur durch Gewaltthat aufrecht erhalten. Er 
kann die Einzelnen, die ihm gegenüber flehen, zur Unter⸗ 
werfung zwingen, aber er kann niemals die Seelen gewinnen 
und Nichts Dauerndes, Nichts Gedeihliches fchaffen: denn vor 
allem Wollen und allen Entwürfen des einzelnen Menfchen, 
er mag ein Kaifer fein, oder ein Gemeiner, geht Etwas vor: 
ber, das ewig und unvertilgbar if. Dtto Fam auch bald zus 
rück von feiner Härte, : Auf die Bitte des Papſtes Leo, daß 
er boch lieber dem Verfprechen trauen möge, gab er die Geif: 
feln zurüd, die ihm geftelet waren. Aber mit dieſer Hand» 
lung änderte er den Zuſtand der Dinge nicht. Die Zeutfchen 
und die Römer gewannen Fein Herz für einander; das Ge- 
fhehene wurde nicht ungefchehen gemacht; das Blut, das 
in den Straßen Rom’s gefloffen war durch die Hand über: 
mütbhiger Fremdlinge, fchrie laut; und ſelbſt die Sreigebung 
der Geiffeln mochte in der Leidenfchaft der Menfchen eben fo 
leicht für einen Beweis von des, Kaiferd Schwäche, ald für 
ein Beugniß von ber milden Gefinnung beflelben angefehen 
werden. 

Dennoch wagte er ed oder hielt ed für nöthig, die Stabt 
Rom zu verlafien, um fich nach Camerino und Spoleto zu 
wenden, wohin fich, wie ihm angezeiget warb, Abalbert bes 
geben haben ſollte. Der ehrwuͤrdige Papft Leo blieb in der 
Stadt, der Zreue der Römer tiberlaffen, die er vor dem Kaifer 
fo erfolgreich vertheidiget hatte. Aber er machte bald eine 
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ſchwere Erfahrung, und der Kaifer Fam in nicht geringe Ver: 
legenheit. Otto nämlich befand fih, noch im Monate Fe 
bruar des angegebenen Jahres, in der Mark Camerino. Da 
traf unerwartet‘ der Papft Leo bei ihm im Lager ein, nadt 
und bloß, und nur von wenigen Menfchen begleitet. Gr 
brachte dem Kaifer die Nachricht: der ausgeftoßene Papft, 
Johann der Zwoͤlfte, fei nach Rom zurüdgefommen; berfelbe 
fei von den Römern mit Jubel und Jauchzen empfangen 
worden, und ihm, dem Papſte Leo, fei ed nur mit genauer 
Noth-gelungen, fih aus ben Händen der Treulofen zu ret⸗ 


ten. Und dieſer erften Nachricht folgten bald andere von nicht 


geringerer Bedeutung. Schon am.fech und zwanzigften Fe⸗ 
bruar verfammelte Johann eine große Anzahl von Bifchöfen 
und anderen Geiftlichen in der Kirche des Apofteld Petrus; 
und nach ber Erfcheinung dieſer Verfammlung erklärte er: 
die Verfammlung, durch welche der meineidige Leo, fein Be: 
amteter, erwählt worden, ſei Feine Firchliche Synode, fondern 
eine 'Kupplerin, die einen Ehebrecher zu feiner Vermählten, 
der Kirche, geführet habe [2415 er verfluchte bie ganze Ver: 
fammlung und Alles, was fie gethanz er verfluchte im Be⸗ 
fonderen die Geifllichen, welche Leo geweihet und über ihn 
gebetet hatten und verurtheilte fie zu kraͤnkenden Demüthigun- 
gen; er verfluchte Alle, die von Leo gemweihet waren [25]; er 
verfluchte ihn felbft, diefen Leo, und fließ ihn aus ber Firch- 
lichen Geſellſchaft aus; ja,, er verfluchte fogar den Kaifer, 
nach deſſen Regierungsjahren er vechnete, unleugbar, wenn 
auch nicht mit Nennung bed Namens; denn er fprach die 
Worte aus: „wer immer jenem Leo mit Rath ober Hülfe 
zur Wiedererlangung der Tirchlichen Würde, welcher berfelbe 
jest entfeget worden tft, beiftehen werde, der folle verflucht 
fein 1261.» Und als der Papft diefe Dinge durchgeſetzet hatte, 
da trug er auch Feine Scheu, ſchwere Sraufamkeiten an fol 
hen Männern zu verüben, bie er ald feine Feinde anſah. Er 
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ſchonte ſelbſt der Teutſchen nicht, die in ſeine Hand gerathen 
waren. Den Biſchof Otgar von Speier ließ er auspeitſchen 
und ſchickte ihn, mit dieſer Schmach beladen, in das Lager 
ſeines Herrn, des Kaiſers [27]. 

Otto befand ſich unverkennbar in einer verdrießlichen 
Lage, ja in großer Bedraͤngniß. Seine Scharen waren zer⸗ 
ſtreuet; ſie waren zuſammengeſchmolzen; auch mochte in den 
ſelben nicht mehr derſelbe ſtolze Muth ſein, mit welchem ſie 
vor dritthalb Jahren uͤber die Alpen gekommen waren. Der 
beſte Beweis dafuͤr, daß er nicht gewußt habe, ob er ſich 
zur Rechten wenden ſolle oder zur Linken, nach Norden oder 
nad Süden, liegt in dem Umſtande; daß er ih der Mark 
Camerino ftehen blieb bi zum Monate Mai, daß er ben 
Vorgängen in Rom unthätig zufah, und nur daran dachte, 
fein Heer zu verflärken. Aber das Gluͤck, das ihm oft den 
Rüden zugekehret hatte, ohne ihn jemald zu verlaffen, ver: 
fagte ihm auch diefes Mal feine alte Gunft nicht. Zwei Ers 
eignifje veränderten bald bie Lage der Dinge fo fehr, daß er 
hoffen durfte, die Verwirrung werde ſich auf eine ehrenvolle 
Weiſe entwideln. 

Zuerft hörte ber Krieg im oberen Italien entweder gänz- 
ich auf, oder verlor doc) feine Gefährlichkeit. Es iſt unge- 
wiß, auf welche Weife die Fefte St. Leo, in welcher Bern- 
gar fich vertheidiget hatte, in die Gewalt der Zeutfchen ge 
kommen fein mag: mit den Waffen fcheinet fie nicht übers 
wunben, ſondern durch andere Künfte gewonnen zu fein [28]. 
Das aber leidet keinen Zweifel, der König Berngar der Zweite 
und Wille, die Gemahlin deffelben, geriethen in die Gefan> 
genfchaft der Faiferlichen Zruppen, und ihre Zöchter 1291 hat- 
ten daſſelbe Schidfal. Dtto ließ den gefangenen König und 
defien Gemahlin nach Zeutfchland führen. Sie wurden in 
Bambergs Feſte eingefchloffen. Daſelbſt iſt Berngar nach 
zwei Jahren in der Haft geſtorben; die Koͤnigin Willa hat 
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ben Schleier genommen, um in der Stille Fiöfterlicher Mau- 
ern für das Heil ihrer Seele zu leben, an welches fie in den 
Stürmen ded Lebens felten gedacht haben mochte. Die bei: 
den Töchter der Unglüdlichen nahm die Kaiferin Adelheid zu 
fih und hielt fie in fürftlicher Weiſe. 

Diefe Vorgänge, durch welche das obere Italien beruht: 
get wurbe, brachte den Kaifer zu dem Entfchluffe, nah Rom 
aufzubrechen, fein Anfehen berzuftellen, und die XZreulofen 
zu züchtigen für ihren frevelhaften Uebermuth. Ehe er aber 
diefen Entſchluß auszuführen vermochte, ſtarb, zweitens, der 
Papft, Sohann ver Zwölfte, unerwartet, plöglich, auf eine: 
geheimnißvolle Weife, aber zuverläffig zu einer gelegenen Zeit 
für den Kaifer [30]. Otto befchleunigte, des Ereigniffes froh, 
feine Fahrt, um den Vortheil nicht aus der Hand zu laflen, 
der in demfelben zu liegen ſchien. Aber er täufchte ſich in 
feinen Erwartungen: benn die Zreulofigkeit der Römer war 
nicht, wie er zu glauben ſchien, ein Werk des Papſtes Jo⸗ 
hann gewefen, ober einer Partei, die diefem Papft angehans 
gen, fondem fie hatte ihren Grund in der Unnatürlichkeit der 
Berhältniffe, in welcher fie zu ihm, dem Kaifer, ſtehen foll: 
ten. Noch auf dem Marfche nah Nom erhielt er die Nach: 
richt: die Römer hätten, ihn und feinen Papft Leo nicht ach⸗ 
tend, fogleih den Garbinal = Diafonen Benebict zum Papft 
erwählt und auf den Stuhl des heiligen Petrus geſetzet; fie 
hätten auch dem neuen Papfte gefchworen, ihn nie zu vers 
lafien, fondern ihn zu vertheidigen gegen die Macht des Kai⸗ 
ferd [31]. Uebrigens hatte diefer Benedict nicht nur Trüher 
ben Papft Leo mit gewählet, fondern er war auch einer der 
Ankläger des Papftes Johann des Zwoͤlften gewefen: bie 
Schwuͤre der Römer konnten nur Lügen fein, und ihre Treue 
nur Betrug. 

Otto erfchien vor Rom. Er fand die Stabt zum Wis 
berftande bereit, und feine Geduld ward einer harten Prüfung 
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unterworfen. Die Stabt mußte eingefchloffen werben rings⸗ 
ber. Der neue Papft aber wußte die Römer, wenn nicht 
zu begeiftern, doc in eine lärmende Bewegung zu bringen, 
welche den Schein unerfchrodenes Muthed annahm. Benedict 
erfchien felbft mit Pracht und Stolz auf der Mauer der Stabt, 
und warf troßig von berfelben den Bannflud auf den Kaifer 
hinab und auf fein Heer [32]. Und länger als ſechs Wochen 
bielt die Stadt, zum gleich großen Nachtheile für fich ſelbſt 
und für dad Zaiferliche Heer; und nicht ben Waffen wurde 
fie unterworfen, fondern fie wurde ermäbet und durch Hunger 
bezwungen. Endlich erfchienen Abgeorbnete der Römer vor 
dem Kaiſer: fie hätten gefehlet; fie bereueten; der Kaifer 
möge verzeihen. Dtto ließ fich den Papft Benebict, wels 
cher der Fünfte diefes Namens war, ausliefern, und hielt 
dann am Drei und Zwanzigfien des Monated Junius feinen 
Einzug in die Stadt, wohl kaum erfreuet über den troft: 
Iofen Sieg. 

Auch war Nichts mit demfelben gewonnen. Der Papft, 
Leo der Achte, hielt zwar eine Synobe, durch welche Befchlüffe 
von höchftwichtigem Inhalte gefaßt fein ſollen; aber da biefe 
Synode in einer eroberten Stadt, unter den Waffen des 
Kaiferd, bei wild aufgeregten Leidenfchaften Statt fand: fo 
fonnte Niemand, weder jebt noch je, die Befchlüffe für ver: 
bindlich halten, dem fie zum Nachtheile gereichten. Zuerft 
nämlich geſchah auf dieſer Synode gegen Benedict ben 
Sünften, was gegen Leo den Achten auf jener Synode ges 
fhehen war, die Johann der Zwölfte vor vier Monden vers 
fammelt hatte; nur mit dem Unterfchiebe, daß dieſer, durch 
Zufall den Händen feiner Feinde entronnen, von fern, uns 
ter dem Schutze der Faiferlichen Waffen, den Donner feis 
nee Verdammung hörte, daß aber Benedict, ber feinen Fein⸗ 
den in die Hände gefallen war, perfönlich kraͤnkenden Demuͤ⸗ 
thigungen unterworfen wurde, Er ward, .angethan mit bem 
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vollen Schmude der päpftlichen Würde, in bie Verſammlung 
geführt, und fah fi) von ben ehrmwürbigen Vätern auf eine 
Weiſe angegriffen und beflürmet, daß der Kaifer felbfi, von 
feinem Unglüde gerühret, für ihn eintrat und Milde und 
Schonung erbat. Dennoch, als er dad päpftlihe Gewand 
abgeleget hatte, zerbrach Leo der Achte ihm den Hirtenſtab 
vor den Augen und warf die Stüde zu Boden; er vers 
flattete ihm zwar, als Diakon in der Kirchen: Gemeinfhaft 
zu bleiben, aber er wies ihn in die Verbannung hinaus [33]. 
Zweitens [34] fol vom Papſte, dem ganzen Clerus und 
dem römifchen Volke, dem Könige ber Teutſchen und feinen 
Nachfolgern im Reiche Italien, dad Recht zugeflanden fein, 
einen Nachfolger zu ernennen, den Papft, und die Erzbifchöfe 
und die Bifchöfe zu verordnen, fo daß dieſe von ihnen belie- 
ben werden, und alsdann erft die Weihe erhalten follten. Die 
Aechtheit diefer päpftlichen Verordnung ift freilich oft, und 
nicht ohne Gründe in Zweifel geftellet worden: den Verhaͤlt⸗ 
niffen jedoch widerfpricht diefelbe nicht. Wenn aber auch gar 
Fein Zweifel gegen die Acchtheit obwaltete, fo würbe doch ber 
Kaifer eben fo wenig durch jene Verorbnung gewonnen haben, 
ald der apoftolifhe Stuhl verloren hätte Denn auch fie 
würde ein Werk der Umflände gewefen fein, und fchwerlich 
hätte ein benfender Menfch auf diefelbe zu bauen gewaget [35]. 
Und wie ganz anders möchten alle Befchlüffe in Rom 
gewefen fein, wenn es dem Papft Benedict dem Fünften ge= 
lungen wäre, die Römer nur noch einige Tage, troß des 
Mangeld, zur Vertheidigung der Stadt zu begeiftern. Wahr: 
fheinlih würde der Kaifer zur Aufhebung der Belagerung 
und zum Ruͤckzuge genöthiget worden fein. Denn dad Heer 
des Kaiſers war in einem fo fihlechten Zuftande, daß er nur 
wenige Zage in der eroberten Stadt zu verweilen wagen 
durfte. Durch Strapazen und Entbehrungen von der einen 
Seite, und durch unmäßigen Genuß von der anderen, waren 
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furchtbare Krankheiten unter feine Scharen gekommen, bie 
eine große Sterblichheit veranlaßten. Er eilte, den enthrons 
ten Papft Benedict mit fich führend, zurüd nach dem oberen 
Theile des Landes, fei ed, baß er durch feinen fchnellen Abzug 
fi) nur felbft mit einiger Ehre aus dem treulofen Rom zu 
retten gefuchet, den Papft Leo und alle feine Anhänger ihrem 
Schickſale überlafend, fei ed, daß er der Krankheit zu entflies 
hen und einen Xheil feines Heeres deſto gewifjer zu fichern 
gehofft habe. Aber dad Uebel wüthete fo furchtbar fort, daß 
fein gefunder Mann am Morgen zu hoffen wagte, er werbe 
den Abend, oder am Abend, er werbe den Morgen erleben [36]. 
Und nicht blog unter dem großen Haufen wüthete bafielbe, 
fondern auch vornehme Männer wurden dad Opfer der Seuche. 
So fiel der Erzbifchof Heinrich von Trier; fo der Abt Gerrich 
von Würzburg; fo Godefrid, welcher vielleicht nur darum 
lotharingifcher Herzog genannt wird, weil er die lotharins 
gifchen Scharen führte, die Theil an diefen Fahrten nah⸗ 
men [37]; fo eine große Zahl anderer Männer, die bedeus 
tend waren in der menfchlichen Gefelfchaft. Unter großem 
Mühfel kam Dtto nach Ligurien, fah fi) aber genöthiget, 
bier den Herbft hindurch zu bleiben. Während dieſer Zeit 
hörte die Krankheit auf, entweder weil fie wirklich ihre Kraft 
verlor, ober weil fie Niemanden mehr fand, den fie ergreifen 
konnte. Endlich begab er fich nach Pavia, ald, wahrfchein- 
lich, die Reſte feiner Scharen dafelbft verfammelt waren, bie 
im oberen Stalien gefämpfet hatten. Ohne Zweifel zog er 
mit ganz anderen Gefühlen in diefe Stadt ein, ald mit wels 
hen er fie vor drei Sahren betreten hatte. Aber er überzeugte 
fih auch bald, daß er mit dem Heere, das ihm noch übrig 
blieb, außer Stande fein würde, fich in Stalien zu halten; 
wenigftensd außer Stande, Etwas in Italien zu unternehmen. 
Diefe Erfenntniß war der wahre Grund, durch welchen Otto 
beſtimmt wurde, fo fehnel als möglich nad) Zeuffchland zus 
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ruͤck zu eilen. Er orbnete feine Angdegenheiten in Stalien, 
fo gut er vermochte, fuchte die Vaſſallen, deren Schidfal an 
feiner Herrfchaft in Italien zu hängen ſchien, in ihrer Treue 
zu befeftigen, feierte noch dad Geburtöfeft des Heilandes am 
erſten Tage des neuen Jahres nem Hundert und fünf und 
fechözig, und brad dann, mitten im Winter, im Anfange 
des Monats Sanuar, nach Teutſchland auf. 

Otto war von ben Zeutfchen mit freudigem Zurufe Va⸗ 
ter des Daterlanded genannt worden, als er feinem Volke 
Schutz erfämpfet hatte gegen die räuberifchen Verwüfluns 
gen wilder Barbaren. Welcher Dank würde ihm von dem 
treuen Volke dargebracht fein, wenn er daflelbe eben fo gut 
su pflegen und in feiner Entwidelung zu fördern, ald zu ver 
theidigen verftanden hätte. Er aber hatte das Vaterland 
etwas ftiefoäterlich behandelt. Dem glänzendften, jedoch nicht 
dem edelften Ruhm und einer eitelen Größe nachjagend, hatte 
er fich viertehalb Jahr aus Zeutfchland entfernet und das 
teutfche Volk fih felbft überlaffen; er hatte viele tüchtige 
Männer verloren und dad Baterland mit Stalien und dem 
päpftlichen Stuhl in Verhältniffe verwidelt, die nunmehr eben 
fo ſchwer abzumerfen, als zu ertragen waren; er hatte endlich 
Stalien nicht beruhiget, fondern das unglüdliche Land, wenn 
auch mancher ruchlofe Menfch wohlverdienet durch fein Schwert 
und feinen Zorn zu Grunde gegangen fein mochte, mit neuer 
Smwietracht und mit neuen Gräueln angefült. Und was 
hatte er zurüdgebracht aus dem fremden Lande? und was 
dad Heer, deffen Zrümmer mit ihm heim Fehrten? Er, der 
König, war mit Einer Krone, der Krone ded teutfchen Rei⸗ 
ches, geliebt, geachtet und gefürchtet, ausgezogen; er Fam 
mit noch zwei anderen Kronen wieder in das Vaterland: aber 
an Liebe und Achtung hatte er fchwerlich gewonnen, und bie 
Furcht vor feinem Namen war nicht größer geworben. Die 
drei Kronen hatten Beinen Raum auf Einem Haupte: über 
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einander, verurſachten fie einen harten Druck; neben einander, 
fanden fie wechfelfeitig im Schatten. Aus unverflandener 
Ehrfurcht vor dem kaiſerlichen Namen nannte man ihn daß 
Haupt des ganzen Erbfreifes [383]; aber felbft in Rom, wor 
ber der Name flammte, hatte er einen Gehorfam gefunden, 
and wo er fonft erfchien, da galt er, was er gegolten hatte 
als König ber Zeutfchen: fo viel er werth war an Geift, 
Macht und Gluͤck. Seine Begleiter aber, die ſich umfonft 
nad Vielen ihrer Gefährten umfahen, mochten reicher gewor⸗ 
den fein, wie der Kaifer felbft, an Kenntniffen, Vorſtellungen 
und Gedanken, aber ſchwerlich hatten fie gewonnen an Ehre 
und Zreue, an Religion und Moralität; und jene ewigen 
Grundſaͤtze der Sittlichkeit, welche den Werth des Lebens 
ousmachen, find wohl kaum von den Heimfehrenden Im Das 
terlande verftärft und befefliget worden. 

Aber Otto fand den Zuftand der Dinge in Teutſchland 
beſſer, als er zu erwarten ein Recht hatte. Die Baiern, 
nunmehr vor den Raͤubereien der Ungarn ſicher, ſtrebten die 
Verwuͤſtungen nach und nach zu uͤberwinden, welche dieſes 
wilde Volk in ihrem Lande angerichtet hatte; und der Her⸗ 
zog des Landes, Heinrich der Zweite, in deſſen Namen das 
Land verwaltet ward, erregte ſchoͤne Hoffnungen, und ge⸗ 
wann leicht die Seelen der Menſchen durch ſeine Jugend und 
ſeine Schoͤnheit: denn noch hatte er ſeinen ſtoͤrriſchen und ver⸗ 
neinenden Sinn nicht entwickelt, der ihm in der Folge, ſelbſt 
nach einem Vorgaͤnger, wie ſein Vater Heinrich der Erſte 
geweſen war, den Beinamen des Zaͤnkers zugezogen hat. 
In Allemannien verfuhr der Herzog Burchard, der Zweite, 
mit Klugheit und Maͤßigung; das ſchoͤne Land, von außen 
geſichert, da weder von Italien noch vom Koͤnigreiche Bur⸗ 
gund aus etwas zu fürchten mar, bluͤhete ſchͤn auf. Am 
Meiſten gediehen zwar die Kloͤſter, aber von den Moͤnchen 
geſchah auch am Meiſten für "Die ER des Ackerbaues 
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Und wenn ‚bier, wie Überall, Diejenigen, melde bie Wein⸗ 
berge bearbeiten mußten, ben Wein nicht trinten durften, 
der auf ihrem, alten Eigenthum, auf welchem fie jegt wie 
Sremdlinge kebten, gewonnen wurde; wenn vielmehr der Er⸗ 
trag ihrer Arbeit nur den Herren geiflliches und weltliche 
Standes zu Gute kom, in deren Dienftbarkeit fie waren: fo 
litt dadurch der Anblid des Landes nicht, und dad Empor: 
fireben der Städte verkündigte jedes Falles eine Zukunft grö- 
ßerer Freiheit. Lotharingien hinkte weniger ſtark auf beiden 
Seiten, als in früheren Tagen; ed bekannte fi ununters 
brochen und unweigerlih zum teutfchen Reihe, und Lothar, 
‚der König von Frankreich, war in feinem eigenen Reiche zu 
bedrängt, ald daß er den Gedanten, Lotharingien zu erwers 
ben, zu fafjen vermocht hätte. Aber ruhig war es nie im 
Innern des Landes. Das bewegliche Volt konnte die Ruhe 
‚nicht ertragen; und bei ihrem gemifchten Wefen ließen bie 
Lotharingier ſich gar zu leicht in die Verhältniffe des benach⸗ 
barten Frankreich's verwideln. Bruno jedoch, des Kaiſers 
Bruder, Erzbifhof von Cöln und Herzog von Lotharingien, 
hatte ald Mitglied des Faiferlichen Haufed, durch eigene Wuͤrde, 
und durch die Vereinigung des geiftlihen Anſehens mit dem 
weltlichen, ein zu großes Gewicht, ald daß bie Fehden und 
Bewegungen bedeutende Folgen nach ſich zu ziehen vermocht 
bätten. Auch bie Franken gingen einen flillen Gang. Das 
Reid), das fo lange ihren Namen getragen hatte, verlor um 
diefe Zeit diefen Namen: ed bieß nicht mehr das Reich ver 
Franken oder der Oſt⸗Franken, fondern bad Reich der Teut⸗ 
fchen; und Otto wurde nicht mehr König der Franken ges 
nannt, fondern König der Zeutfchen. Die Franken fchienen 
diefe Veränderung kaum zu bemerken... Gie hatten ihre Zeit 
gehabt.. Der alte Heldenfinan, den fie in alten Zagen ald 
Chatten, in fpäteren als dranfen gezeigt und. bewähret hatten, 
war noch „derfelbe in eingelnen Maͤnnern, und der Derzog 
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Kunrad Hatte noch jlmgft den wohlerworbenen Ruhm auf eine 
ſchoͤne Weife erneuert. Seitdem aber die Krone, von ihnen 
hinweg, an die Sachfen gelommen war, hatte fic) der Glanz 
verloren, und fie flanden da, wie ein teutfched Volk unter 
teutſchen Völkern, und ihre Menge wurde gezählt, und ihr 
Land gemeflen. Die Sachen endlich, welchen die fo tüchtis 
gen als gentgfamen Thüringer zu folgen pflegten, hielten 
feft an der gewohnten Treue, und freueten fich der Größe 
des Königed, der aus ihrem Gefchlechte hervor gegangen. 
Und dennoch fielen, während Dtto ſich in Italien befand, 
in Sachſen Bewegungen vor, bie nicht ohne einige Bedeu⸗ 
tung zu fein fchienen, weil in diefem Lande nicht nur 
Refte alter Zwietracht zurüd geblieben, fondern weil Sach⸗ 
fen auch mit den flavifchen Völkern belaftet war, bie man 
noch nicht an bie Unterwerfung gewöhnet hafte, und zugleich 
mit den Dänen gränzte, die noch nicht getreue Nachbaren 
zu fein vermochten. 

Jener Graf Wichmann nämlich, welcher, zuerft von den. 
Herzogen Luidolf und Kunrad gewonnen, zu den Slaven 
gegangen, nach der Schlacht an der Doffe aber nach Frank: 
reich entflohen war, und endlich nur durch des Markgrafen 
Gero Vermittelung Frieden und bie Erlaubniß erhalten hatte, 
ohne Öffentliches Amt auf den Gütern feiner Gemahlin zu 
leben [39]: Wichmann hatte, vom Glüde verlaffen, den Groll 
nicht aufgegeben und den Muth nicht verloren. Zwar hatte 
ber König ihm verfprochen, daß er einft wieder zu feinen Eh» 
ren kommen follte, wen er feine früheren Srevel durch uns 
verlegte Treue gebüßet haben würde [40]; aber die Fahrt des 
Königes nad, Italien verbunfelte feine Ausſicht auf die bal: 
dige Erfuͤllung diefes Verfprechens, und der Müßigang wurde 
feinem Priegerifchen Geift unerträglih. Ob ihn nun die Nachs 
richt von den Verwidelungen der Verhältniffe Otto's in Itas 
lien gereizet habe, oder ob er von feinem Oheime, dem Hers 
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zuge Hermann von Sachſen von Neuem gekraͤnket worden, iſt 
ungewiß; gewiß abes ift, Wichmann faßte den Entſchluß, 
während Dtto in Italien war, noch ein Mal das Gluͤck zu 
verfuchen. Und weil er vielleicht nicht hoffen durfte, das 
Dertrauen der flavifchen Voͤlker abermald geroinnen zu koͤnnen, 
fo wandte er fih an Harald den Zweiten, den König ber 
Dänen, um benfelben zu einem Einfall in Sacfen zu be: 
wegen [41]. Er felbft begann, mit alten ober neuen Freunden, 
ſogleich einen kleinen Krieg an [421] ber fächfifchen Gränze, 
um ben König deflo gewiffer in den Kampf hinein zu ziehen. 
Harald aber trauete nicht. Er fah in ihm einen Verräther 
oder einen Abenteurer. Deßwegen verlangte er ald Buͤrg⸗ 
fchaft eine fchwere That. Wichmann, fagte der König, möge 
den Herzog Hermann ober einen anderen Fuͤrſten erfchlagen, und 
durch diefen Morb beweifen, daß er gänzlich mit den Sach⸗ 
fen, mit den Zeutfchen, gebrochen und fein Schidfal an bie 
Dänen geknüpfet habe: fonft Fönne zwifchen ihm und Mich: 
mann Feine Gemeinfchaft fein [43]. Während dieſer Vers 
bandlung aber wurde der Herzog Hermann von den Vorgäns 
gen an der bäntfchen Gränze durch einen reifenden Kaufmann 
unterrichtet [44]. Alfobald nahm er feine Maßregeln. Einige 
von Wichmann’d Anhängern geriethen in feine Hand, und er 
ließ biefelben ohne Weiteres auffnüpfen. Darüber erfchraf 
Wichmann. Den König Harald hatte er nicht gewonnen; 
was von feinem Oheim, dem Herzoge Hermann zu erwarten 
war, lag vor Augen. In feiner Verzweifelung nahm er feine 
“ Zuflucht zu dem Markgrafen Gero, durch befien wohlwollende 
Dermittelung er fehon ein Mal feiner Noth entriffen war. 
Und Gero fließ den Mann nicht zurüd, dee mit ihm vers 
fchwägert war, Hart, rauh und graufam, war Gero nicht 
minder Flug und gewandt, um alle Mittel, die ſich darboten 
zur Vermehrung feines Rufes und feiner Macht, zu benugen, 
und eben dadurch zur Förderung hochfahrender Entwürfe, die 
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er verfolget zu haben fcheint. Er benußte daher den Grafen 
Wichmann, um bie flavifchen Völker, bei welchen berfelbe 
früher gewefen war, zu gewinnen. Wichman begab ſich zu 
feinen alten Freunden, und biefe, welche bie Tüchtigkeit des 
Mannes geprüfet hatten und gegen feine Gefinnung keinen 
Zweifel hegten, nahmen denfelben mit Wohlmollen und Vers 
trauen abermals bei fi) auf. Und durch Wichmann wurden 
diefe Völker bewogen, nunmehr, da fie die Hoffnung auf 
Selbftändigkeit und Freiheit verloren hatten, ſich mit Erges 
bung an Gero anzufchließen [45]. 

Diefe Verbindung war für Gero von großer Wichtigkeit. 
Sie gab ihm Mittel und Gelegenheit zu neuen Siegen und 
Groberungen. Aber die Gefchichte biefer Exroberungen, die 
Gero in Verbindung mit Wichmann und den Slaven, bie 
diefem folgten, gemacht hat, ift uns nicht überliefert worbeh. 
Er bezwang, fo wird berichtet, die entfernter wohnenden Bars. 
baren in häufigen Schlachten; aber Fein Name wirb genaunt. 
Und wenn es nun auch faft unmöglich iſt, bei der gedens 
wärtigen Sage der Dinge an ein andered Volk zu denken, 
als an die Pommern: fo bleibt die Annahme, jene Barbas 
ren feien die Pommern, boch allerdings immer eine bloße 
Vermuthung. Und nachdem er diefe Barbaren bezwungen, 
wandte er endlich feine Waffen gegen die Kaufiger‘, die fich 
alfein unter ben flavifchen Voͤlkern dieſſeits der Oper noch 
einer ungewiſſen Unabhängigkeit erfreuet hatten. Mit diefem 
Bolke aber hatte Gero einen harten Kampf zu beftehen: denn 
ihnen wurde Hülfe gebracht vom Miska, oder Mifeco, Miesko, 
Miczislav, dem Könige von Poleniern oder Polen [46]. Und 
auch dieſen letzten Krieg beſtand er fiegreih; Mjesko wurbe 
zwei Male von Gero Überwundenz ein Bruber beffelben warb 
erfhlagen, und das polnifche Volk bis zur Warte, beffen 
König er war [47], warb ausgepluͤndert. Die Laufiger bins 
gegen wurben bezwungen und in bie härtefle Knechtſchaft ges 
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bracht. Aber dem ſtolzen Helden wurde zugleich der Sieg 
verbittert und das Leben. Er ſelbſt, Gero, wurde ſchwer 
verwundet in dieſem Kriege, und Siegfried, ſein einziger 
Sohn, auf welchen er den Ruhm und den Ertrag ſeiner Tha⸗ 
ten zu vererben gehoffet hatte, damit er uͤber Beides hinweg 
zu noch groͤßerem Glanz empor ſteigen ſollte, fand ſeinen 
Tod [48]. Alſobald erkannte der alte Held die Nichtigkeit 
menfchlicher Beftrebungen. Er fchauete in fein Leben zurüd, 
und eine lange Reihe von Wünfchen und Entwürfen, von 
Thaten und Freveln ging vor feinem Geifte voruͤber. Und 
er erfchrad vor dem blutigen Gräuel, mit welchem er die 
flavifchen Länder angefült, und vor dem ungeheuern Uns 
glüde, das er über die befnechteten und zerfretenen Völker 
gebracht hatte, ohne eine andere Ausficht gewonnen zu haben, 
als das eigene Grab. Ihn ergriff eine tiefe Reue. Die Zwing⸗ 
burgen, die von ihm in den flavifchen Ländern erbauet waren, 
um bie Ketten der Knechtfchaft zu befeftigen für ewige Zeiten, 
Tonnte er nicht felbft wieder zerfiörenz bie Tauſende von 
Menfchen, die theild im offenen Kampfe hingemwürget, theild 
duch Hinterlift und Raͤnke, durch Angft und Noth, umge⸗ 
fommen, waren nicht zu erweden; bie gemorbete Freiheit 
ber Slaven nicht wieder ind Leben zurüd zu rufen: aber für 
feine eigene Seele hoffte er Ruhe zu finden und Frieden mit 
Gott durch Buße, Sühne und fromme Stiftungen. Defs 
wegen entichloß er fih, nach Rom zu gehen, das alte Hel⸗ 
denſchwert vor dem Altare bes heiligen Petrus nieder zu les 
sen, auzubeten auf den Schwellen der Ayoftel, von dem beilis 
gen Vater irgend ein Heiligthum für die Gründungen zu ers 
bitten, die er gemacht hatte, alsdann felbft in einen Moͤnchs⸗ 
orden zu treten, feinem Klofter Gernrode feine Güter zu chen: 
ten, feines Namens Gedaͤchtniß in anderer Weile, als es 
durch fein bisherige Leben gefchehen war, zu fliften, und 
bad Heil "feiner Seele für alle Zukunft dem Gebete Gott: 
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geweiheter Menfchen zu empfehlen [49]. Und in benfelben 
Tagen, in welchen der Kaifer Dtto, nach verworrenem Trei⸗ 
ben aus Italien zurüd kehrend, die Gränzen des Vater⸗ 
landes wehmuthsvoll begrüßte, zog Gero, fein bereitefter 
Rath, fein fertigſter Vorkämpfer, wenn auch vielleicht nicht 
fein redlichſter Vaſſall, demüthig in Rom ein, reuiger 
Pilger, 
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Dtto, ber Kaifer, von feiner Gemahlin Adelheid bes 
gleitet, nahm feinen Zug über Chur, in Graubünden, und . 
Heichenau, am Bobenfee, in dad Vaͤterland herein: ben 
Papſt Benedict den Fünften, den er entweder mit fich führte 
oder ſchon früher nach Zeutfchland gefendet hatte, ließ er dem 
Erzbiſchof Adeldag von Hamburg zur Aufficht übergeben [1]. 
Zu Heimöheim [2] kamen ihm feine Söhne, der junge König 
Dtto, und Wilhelm, Erzbifchof von Mainz, entgegen. Von 
denfelben begleitet, begab er fich nach) Worms. Dafelbft fand 
fih auch fein Bruder, Bruno, ein. Er verweilte den Winter 
hindurch in diefen Gegenden des Nheined, entweder weil er 
felbft, wie feine Gefährten, nach fo großer Mühfeligfeit und 
Der befchwerlichen Alpenfahrt einiger Erholung bedurfte, oder 
weil Vorbereitungen nöthig waren, damit er das Einzige, 
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das er, als den Ertrag feiner langen Arbeiten in Italien, dar⸗ 
zubieten hatte, die Kaiſerwuͤrde den Vaſſallen des Reiches in 
wuͤnſchenswerther Pracht zu zeigen vermoͤchte. Das Oſterfeſt 
feierte er in der alten Pfalz Karl's des Großen zu Ingelheim. 
Von hier aus fuhr er den Rhein hinab nach Coͤln. In Coͤln 
fand er ſeine Mutter, die ehrwuͤrdige Koͤnigin Mathilde, welche 
nur noch durch ihre Kinder und Enkel der Erde anzugehoͤren 
ſchien. Sie fuͤhrte ihm ſeinen Sohn, den jungen Koͤnig 
Otto entgegen, und ſeinen Neffen, den jungen Herzog Hein⸗ 
rich den Zweiten von Baiern, den fie mit der ganzen Vor⸗ 
liebe liebte, mit welcher fie einfl dem Water deſſelben zuges 
than gewefen war, und um fo flärker liebte, je büfterer bie 
Ahnungen gewefen zu fein fcheinen, mit denen fie, entweder 
die Geburt, dad Leben, oder dad Hinfcheiden. ihres Soh⸗ 
ned Heinrich erwägend, in die Zufunft des jungen Fuͤrſten 
blidte (3). Endlich traf auch Otto's Schwelter ein, Gers 
birga, verwittwete Königin von Frankreich, um ihren kai⸗ 
ferlihen Bruder zu begrüßen. Mit berfelben erfchienen ihre 
beiden Söhne, Lothar und Karl, von welchen der Erſte 
König von Frankreich war [4]. Und fo befanden fich alle 
Mitglieder des Faiferlichen Haufes vereinigt, und feierten 
ein großed Familien Zeft, welches Feſt noch durch die Vers 
lobung Lothar’s, des Königes von Zrankreih, mit Emma, 
ber Kaiferin Adelheid Tochter aus ihrer erſten Ehe, erhöhet 
ward [5]. Aber das Felt warb auch verherrlichet durch die 
Gegenwart der erften Fürften des teutfchen Meiches, die in 
großer Zahl herbei eileten, um dem Kaifer ihre Verehrung 
und ihre Zreue zu bezeugen, um ihm Bericht zu erflatten, 
über den Zufland der Gaue des Vaterlanded, und wohl auch 
um fih mit ihm über die öffentlichen Angelegenheiten: zu 
berathen, Und gewiß hat ed nicht an Belehnungen und Vers 
leihungen, nicht an Ertheilungen von Rechten, Ehren und 
Würden gefehlet. Der Eaiferlichen Hoheit ſchauete man überall 
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nach den Händen, und Otto mochte fie weder ben weltlichen 
Herren leer zeigen, noch ben geiftlichen. | 
Von Chin begab fich der Kalfer nach Sachſen, dem 
Lande feiner Väter und feinee Jugend. Er befüchte vor 
Allem Magdeburg. Diefe Stadt, feit mehreren Menfchens 
Altern durch Handel und Betriebfamleit berühmet, war ihm 
vorzugsweiſe lieb, Er flattete diefelbe mit irbifchen und hei⸗ 
ligen Dingen bergeftalt aus, daß er als der Gründer gefeiert 
wurde: und in der That Eonnte er wohl als der Gründer be 
trachtet werben, nicht als der erſte, fondern als der zweite, ba 
er die Stabt den Slaben entriffen und nicht bloß zum: Sitz 
einer Abtei erhoben, fondern auch zum Sig eines Erzbisthums 
au erheben befchloffen hatte [6]. Weiter zog er in Sachfen 
umher und orbnete, verglich, vereint So Fam er auch nach 
Quedlinburg, wo die Gebeine feines Waters ruheten, auf 
deffen Weisheit und That, wie er ohne Zweifel anerfannte, 
feine Größe fland. Ueberhaupt verweilte er längere Zeit, im 
Laufe des Sommers, neun Hundert und fünf und fechözig, 
in den Gegenden des Harzed; und es tft nicht unwahrſchein⸗ 
Hch, daß er, durch feine italifchen Fahrten angeregt und auf 
gefläret, bie Zeit benußet habe, dieſes Gebirg unterfuchen 
zu laſſen. Denn in dieſer Zeit wurde die Entdedung ges 
macht, daß der Harz Silber verberge in feinem Innern, und 
dieſe Entdedung ift, wenigftend in fpäterer Zeit, den Bes 
mühungen des Kaiferd Otto zugefchrieben worden. Es ifl 
möglich und wahrfcheinli, daß man fchon früher in anderen 
Gegenden Teutſchland's edle Metalle fowohl den Gebirgen, 
als den Ztüffen abzugewinnen gefucht und abzugewinnen ver: 
ftanden babe: aber einen bedeutenden Erfolg fcheinen biefe 
Bemühungen nicht gehabt zu: haben, Die Auffindung der 
Sitbers Adern in den Bergen des Harzed: und nach ber ſpaͤ⸗ 
teren, fehr wahrfcheinlichen Meinung, wurden die erſten Adern 
im Rammelöberge bei Goslar durch Otto's Bemühungen ent: 
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bediet [7]: mußte daher einen mächtigen Einfluß auf das 
Leben des teutfchen Volkes gewinnen. Schon die Beſtrebun⸗ 
gen, jene Schäge aus der alten Nacht and Licht der Sonne zu 
fördern, mußte den Geiſt mannigfaltig aufregen: denn der 
Bergbau erfordert und erzeugt eine Menge von Kenntnifs 
fen und giebt den Menfchen, die ihn zu betreiben verſtehen, 
ein eigenes Selbfigefühl: und ber Ertrag der Arbeit mußte 
eingreifen in die Verhältniffe der Menfchen, und den Verkehr 
vermehren und im Fortgange der Zeit das Leben verflärfen 
und veredelen. Auch war bie Bahn laͤngſt gebrochen. Was 
Karl der Große zur Belebung des Handels gethan hatte, das 
war in den fpäteren Stürmen zum Theile verweht und vers 
ſtaͤubet; aber die. Marktpläge hatten ihre Recht nicht verlo: 
ven [8], und bad ſteigende Beduͤrfniß trieb Juden und Chris 
fin, diefed Recht, ſobald es die Zeit einiger Maßen ers 
laubte, in aller Weife zu benugen. Seit Heinrich bem Erſten 
hatten die Städte Schutz und Pflege gefunden, und überall 
hatten ſich Handeldleute angefiedelt. Otto hatte das Bild der 
italiſchen Staͤdte vor Augen gehabt. Dennoch ſcheint er felbft 
Feine befondere Liebe für die ftädtifche Betriebfamkeit gewonnen 
zu haben; aber es war sehr vortheilhaft. für die Städte und 
deren Verkehr, daß er, wenn er auch bloß durch feine Froͤm⸗ 
migkeit dazu beflimmt fein mag, bie Märkte und ben Hans 
bel dem Schuge der Geiftlihen empfahl, und die Zölle und 
Einkünfte von den Hanbelöplägen Kirchen und Kiöftern. vers 
lich. Magdeburg und Bremen geben darüber ein großes 
Zeugniß fchon im folgenden Jahrhunderte: denn dieſe, wie 
viele andere Städte, verbankten ihr fchnelles Aufblühen Be 
Zweifel dem geiftlichen Schuße [9]. 

Während aber Dtto in diefer friedlichen. und ‚väterlichen 
Art unter feinen treuen Sachfen verkehrte, blieb er, nach Men» 
ſchen⸗Weiſe, nicht ohne traurige Erfahrungen. Es gingen 
Ereigniffe vor, die ihn theils fehmerzlich ergriffen, theils 
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verdrießlich beruͤhrten. Jene fanden in Teutſchland Statt, 
dieſe in Italien. 

Zuerſt ſtarb, bald nach der Ankunft des Kaiſers in Sach⸗ 
ſen, der Markgraf Gero, als er kaum von den Schwellen 
der Apoſtel zuruͤck gekehret war, in ſeinem Glauben ausge⸗ 
ſoͤhnet mit Gott [10]. Den Kaiſer konnte der Tod des al⸗ 
ten Helden nicht uͤberraſchen: denn Gero war dem Ziele bes 
menschlichen Lebens nahe gefommen, und feine letzten Hands 
Jungen hatten bewiefen, baß er für bie: Öffentlichen Verhälts 
niffe den Sinn verloren hatte. Aber eine große Veränderung 
ing doch mit feinem Abfchiede vom Leben in den Verhaͤlt⸗ 
niffen des Reiche vor. Gero hatte eine ungewöhnlich große 
Verwaltung gehabt: faft alle flavifchen Länder bis zur Ober 
hatten unter feinem Schwert und feinem Willen geflanden. 
Es ift ungewiß, ob Gero ſich nach den Befehlen des Kaifers 
gerichtet habe; faft aber fcheint es, als fei ihm völlig freie 
Hand gelaffen. Die Stellung der flavifchen Völker mochte 
auch eine gewiſſe Unfbhängigfeit des oberfien Befehlöhabers 
in biefer Gegend erfordern, und Gero wußte diefe Unab: 
bängigfeit geltend zu machen. Seine Stelle war daher nicht 
leicht zu befegen, und Otto Fonnte- kaum wünfchen, Dies 
fetbe Gewalt, die Gero ſich nach und nach durch Eroberungen 
und Siege erworben hatte, abermals in die Hände eines 
einigen Mannes zu legen. Gero hatte diefe Gewalt gegen 
ben König und dad Reich noch nicht mißbrauchet, aber er 
hatte auch die Kräfte des Reiches noch immer zur Bekaͤm⸗ 
pfung der Slaven nöthig gehabt; fein Nachfolger hingegen 
fonnte, wenn bie Kämpfe mit den Slaven aufhörten, leicht 
in die Verfuchung kommen, ein Reich neben dem Reiche zu 
befiten. Gewiß ift: die Länder, welche bisher unter Gero 
geſtanden hatten, wurden fortan unter fünf Markgrafen ges 
theilt, entweder nach Gero’3 eigenem Willen, oder nach ber 
Anordnung bed Kaifers Otto; oder fünf Kürften, welche bis: 


3 
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ber unter Gero's Ober: Gewalt geſtanden hatten, wurben bies 
fer Ober: Aufficht ledig und kamen fämmtlich unmittelbar un⸗ 
ter das Reich und ben König, den markgräflichen Namen, den 
Gero geführet hatte, fämmtlich fortführend, entweder in Folge 
ausdrüdlicher Verleihung, ober nach der Sprache bed Lebens 
und der Gewohnheit [11]. Durch diefe Theilung der Würde und 
des Landes, mit welcher ohne Zweifel die Errichtung ber drei 
Bisthuͤmer zu Meißen, Zeiß und Merfeburg, welche, um diefe 
Zeit gegründet, dem erzbifchöflihen Stuhl in Magbeburg 
untergeben werben follten, warb allerdings eine Gefahr ab: 
gewendet, bie in ber Vereinigung fo großer Länder, von 
nicht =teutfchen Menfchen bewohnet, gelegen hatte; aber von 
der anderen Seite ward auch die Macht gefchwächet, mit wels 
cher durch Gero fo Großes ausgerichtet war. In den ſlavi⸗ 
fhen Völkern mußte daher wohl von Neuem der Gedanke 
an bie alte Freiheit auffteigen, welcher doch nur neues Unglüd 
über diefelben zu bringen vermochte. Denn es ift von Alters 
ber das graufame Schidfal dieſes Menfchen- Stammes ges 
wefen, daß fie die Freiheit nicht zu vergeflen vermögen, daß 
fie die hoͤchſten Opfer für dieſelbe darzubringen nicht fcheuen, 
und bie größten Leiden zu ertragen bereit find, und fi) doch 
immer außer Stande fehen, diefe Freiheit zu behaupten. Aber 
die Geſchichte der Völker diefer Gegenden ift in der nächften 
Zeit ungemein dunkel, und felbft diefe Dunkelheit, die fich 
über diefelben hinweg ziehet, ift vielleicht ein Beweis für die 
neuen Derwirrungen, die Statt gefunden haben. 

Einige Monate nach Gero's Tode erhielt der Kaifer bie 
Nachricht vom Tode feined Bruders, des Erzbifchofes und 
Herzoged Bruno. Der ehrwürdige Mann befand fich auf 
einer Reife nach Gompiegne in Frankreich: er wollte Streis 
tigkeiten zwifchen feinen Neffen, wahrfcheinlich nach einer 
Uebereinkunft, die zu. Coͤln verabredet war, zu fchlichten ver: 
fuhen, und überhaupt für die Aufrechthaltung der Töniglichen 
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Wuͤrde und der Ehre der Kirche zu thun, was möglich war. 
Unterwegs, zu Reims, ward er von eimem heftigen Fieber ers 
griffen; er ſah fich gendthigt in dieſer Stadt zu bleiben [12]. 
Und er flarb dafelbft am Eilften des Monates October, zum 
großen Schmerze vieler guten und edlen Menſchen: denn 
Bruno, ein großer Freund aller guten Wiſſenſchaft und Kunfl 
batte fich als Fuͤrſt und als Menfc Liebe und Achtung zu 
erwerben gewußt. Otto aber, der Kaifer wurde wahrfcheins 
lich durch feines Bruders Ableben bewogen, fih im Winter 
dieſes Jahres von Neuem an den Rhein zu begeben, und 
im Befondern nach Coͤln. Der erzbifchöfliche Sig follte an 
einen Mann gebracht werden, welcher, wenn er auch nicht 
ben Bruder zu erfeßen vermochte, doch die Vermuthung für 
-fich hatte, daß ex im Geiſt und Sinne deffelben zu handeln 
entfchlofien fei._ Und da Bruno zugleich Herzog von Lothas 
ringien gewefen war: fo mochte auch in weltlichen Dingen 
Vieles anzuordnen und zu befchließen fein. Otto brachte 
einen Freund und Verehrer feines verfiorbenen Bruders, den 
Diaconen Folkmar, zum erzbifhöflihden Stuhle [13]; dem 
Lande hingegen gab er keinen neuen Herzog, fondern behielt 
daffelbe unter feiner eigenen Obhut [14]. Er ließ es, wie 
es fcheinet, nach der Weiſe Karl’d des Großen, durch Grafen 
verwalten, ernannte jedoch wahrfcheinlic einen Fürften Fried⸗ 
rich zu feinem Stellvertreter, ober Senden; einen Mann, 
welchem fein Bruder Bruno fchon vor acht Jahren viele Ges 
fchäfte des berzoglichen Reichsamtes übertragen hatte, die 
von ihm felbft als Geifllichen nicht wohl ausgeführet werben 
konnten [15]. 

| Das Iahr aber, welches dem Kaifer unter folchen Freu⸗ 
den, Leiden und Gefchäften verlief, ſah auch in Italien Vers 
änderungen vorgehen, welche feine Aufmerkfamkeit in mehr: 
fachee Hinficht ik Anfpruch nahmen. In Rom nämlich flarb 
ber Papfi Leo der Achte, welchen Dtto den Römern aufge 
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drungen hatte. Ohne Zweifel iſt dieſer fchnelle Tod auffats 
lend; ed findet ſich indeß nicht, daß Otto einen Verdacht 
gegen bie Römer gehabt habe» Alſobald fchidten die Römer 
eine Geſandtſchaft an Dito, um ihm die Nachricht von Leo’ 
Ableben mitzutbeilen. Es ift aber fchwer zu fagen, welche 
Bewandtniß ed eigentlich mit diefer Geſandtſchaft gehabt habe, 
Don der einen Seite wird berichtet: die Römer hätten dem 

Kaifer anheim gegeben, nach feinem Gefallen einen Papſt zu 
ſetzen; und eine folche Ergebung in bes Kalferd Willen würde, 
wie es fcheinet, den Beflimmungen ber Verordnung angemefs 
fen fein, die Leo der Achte erlaffen haben fol; fie würde für 
die Aechtheit diefer Verordnung zeugen. Won der anderen 
Seite aber wird dngebeutet: die Römer hätten den Kaifer 
gebeten, ex möge ihnen ben Papft Benedict den Fünften, den 
er ihnen entriſſen hatte, zurüd geben; und biefe Ueberliefes 
sung fcheinet der Lage ber Dinge weit beffer zu entfprechen, 
ald jene Angabe. Denn bie Römer würden auch der büns 
digften Verordnung ded eingefchobenen Papſtes Leo wohl 
kaum, bei dem Buflande der Verhaͤltniſſe in Italien, Folge 
geleiftet haben; und Benedict ber Fünfte wurde von ihnen 
nicht nur ald rechtmäßig gewählter Papft angefehen, fondern 
er fand auch in dem Rufe der Gelehrfamkeit und der Fröms 
migfeit, und er hatte felbft in Zeutfchland viele Seelen ges 
wonnen und viele Herzen erbauet [16]. Wenn aber auch, 
wie ed allerdings mahrfcheinlich ift, die Römer auf die Bes 
freiung Benedicts angetragen haben, und wenn Dtto felbfl 
vieleicht nicht abgeneiget gewefen ift, ihre Bitte zu erfüllen: 
fo trat doch ein neued Ereigniß ein, vor welchem Bitte und 
Erfülung verfchwanden. Ehe Dtto einen Entfchluß zu fafien 
vermochte, flarb Benedict der Fünfte in feiner Verbannung 
zu Hamburg [17], ohne Zweifel zufammen gebrochen unter 
der Laſt des Unglüdes, das über den heiligen Stuhl, über 
Stalien, über Rom und über ihn felbft gefommen war, Dies 
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fer Vorgang hob den Kaifer vielleicht Über eine nicht geringe 
Verlegenbeit hinweg. Nunmehr -entließ er die römifchen Abs 
georbneten, und fandte mit benfelben zwei treu ergebene Bi: 
fchöfe, Dtger von Speier und Liutprand von Cremona, ben 
Gefchichtfchreiber, nach Rom, damit unter ihrer Leitung eine 
neue Papſtwahl vorgenommen werben möchte. In der That 
wurde, mit Zuſtimmung diefer Gefandten, von bem ganzen 
gemeinen römifchen Volke, wie ed beißt [18], ber Bifchof 
Sohann von Narni zum Papft erkoren und ald ber breizehente 
feined Namens auf den Stuhl ded Apofteld erhoben. Aber 
er faß nicht lange ruhig auf diefem Stuhl, fei ed, Daß eine 
Gegenpartei, mit anderen: Abfichten, als er verfolgte, fich wi: 
der ihn erhob, fei ed, daß er, wie man ihn befchuldigte, mit 
Stolz; und Uebermuth gegen die vornehmen Römer aufgetre 
ten fei [19]. Er wurde von Menfchen, an deren Spike fich 
ber Präfect der Stabt befand, ergriffen, fortgefchleppt, und 
zulegt in Campanien gefangen gehalten. 

Aber auch im obern Italien blieb nicht die Ordnung, 
bie der Kaifer bei feiner Heimfehr nach Zeutfchland zurüd 
gelafien hatte. Kaum nämlich fahen die Lombarden den Kai: 
fer Dtto hinter den Alpen, fo erhob ſich in Vielen die Hoffs 
nung, daß es möglich fein würde, fih von ben Fremdlingen 
loszureißen, deren willtührlihe Herrfchaft fie erfahren hatten. 
Der Unmuth, der in ihnen war, täufchte fie über ihre Kräfte, 
und im ihrem Zorne vergaßen fie die Mittel: zu berechnen, 
bie ihnen zu Gebote fanden. Sie riefen den König Abelbert, 
Berngar's Sohn, der fih noch auf Corſika befand, zurüd, 
begrüßten ihn ald König, und ber größte Theil der Lombar- 
ben freuete fich, wie es fcheinet, der Wiederkehr bed einheis 
mifchen Fürften. Otto aber, von feinen. Freunden benach⸗ 
richtiget, fäumte nicht, dem Anfchlage feiner Feinde entgegen 
zu wirken, ehe es benfelben möglich war, ihre Kräfte zu ver⸗ 
einigen, bie Hinderniſſe, welche bie anweſenden Zeutfchen 
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und die Anhänger der Zeutfchen, erhoben, zu beflegen und 
die nötbigen Vorbereitungen zur Vertheidigung zu treffen. 
Wahrſcheinlich hatte er voraus gefehen, was jebt gefchah. Deßs 
wegen hatte er fi wohl, auf feinem Zuge durch Allemannien 
mit Burchard, dem Herzoge diefed Landes, verfiändiget [20]. 
Burchard war daher bereit zu einer rafchen Fahrt über die 
Alpen, und er unternahm diefe Fahrt, ſobald er vom Kaiſer 
die Anzeige erhalten hatte, daß biefelbe nothwendig fei. Als 
Burchard die Alpen hinab gefliegen war, da fließen Diejes 
nigen aus der Lombardei, deren Zreue von den Teutſchen ges 
ruͤhmet wurde, die aber in ihrem Baterlande ald Verraͤther 
angefeben fein mögen, zu ihm und verflärkten feine Macht. 
Burchard fuhr, um defto fihneller an feinen Feind zu gelans 
gen, ben Po hinab [21]. Als er Adelbert's Heer endlich 
am Ufer aufgeftellet fand, befhloß er alfobald zu landen. 
Adelbert griff die Landenden anz aber feine Anſtrengungen 
waren umfonfl. Die Allemannen gewannen unwiberfichlich 
das Ufer ; Adeldert’3 Bruder, Wido, fiel durch ihr Schwert; 
die Lombarden, von den Zeutfchen Empörer genannt, wichen 
surüd, gaben den Kampf auf und zerfireueten fih; und dem’ 
unglädlihen König Adelbert blieb Nichts übrig, ald von 
Neuem durch die Flucht für die Rettung feines Lebens unb 
feiner Sreibeit Sorge zu tragen. Er begab fich in unzugaͤng⸗ 
liche Gebirge. Hierauf ftellte Burchard die geftörte Orbnung, 
gewiß nicht ohne neue Gewaltfamkeiten, wieder her, und 
trat damn feine Rüdfahrt über die Alpen an, um bem Kais 
fer die frohe Botſchaft mitzutheilen von dem "eben fo fchnels 
len als vollfiändigen Siege. Je raſcher abes Alles entfchies 
den zu fein fchien, deſto weniger wurden die Seelen ber 
Menſchen gewonnen. Und an Beflrafungen für ben verzeih⸗ 
lichen Aufftand fehlte es gewiß auch nicht; ja, ſolche Männer, 
bie fi) bei dem Staifer wegen ihrer Theilnahme zu rechtfer 
tigen wuͤnſchten, fanben Fein Gehör, Der Biſchof Wido 
£uden t. G. VII. 10 
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von Modena begab fich felbft nach Zeutfchland, um dem Kai« 
fer zu beweifen, daß er bie Treue nicht verleget habe: Otto 
aber wies ihn nicht nur zurüd, ſondern er ließ ihn auf 
der Rücreife greifen, und im Lande ber Siaven zur Haft 
bringen [22]. 8 

Es leidet Teinen Zweifel: Otto hatte Stalin nur mit 
dem Entfchluffe verlaffen, fobald als möglich einen neuen Zug 
mit einem frifchen Heere zu unternehmen, um zu halten, was 
er gewonnen, um zu befefligen, was er gegründet hatte, 
Aber es war ihm nicht entgangen, baß er die Zuneigung 
ber teutfchen Fürften und Völker durch Zheilnahme, Gnaden⸗ 
DBezeigungen und wohlmollended Walten von Neuem aufs . 
regen mußte, ehe er es wagen burfte, ihnen eine abermalige 
Bahıt in dad Land bed Ruhmes, des Genuffes und des Vers 
derbens anzumuthen. Die Vorgänge in Rom jedoch und in 
ber Lombardei mochten ihm beweifen, baß er bie Unternehs 
mung nicht über einen anderen Winter hinaus verfchieben 
duͤrfe; und bie geneigte Stimmung, die er Überall unter 
den Zeutfchen gefunden oder wieder gewonnen hatte, gaben 
ihm wohl auch ‘die Gewißheit, daß er dieſe Unternehmung 
nicht länger zu verfchieben nöthig hätte. Otto ſchrieb daher 
einen Reichötag nad Worms aus, und begab fi, bis zu 
der Zufammendunft deffelben, im Frühlinge des Jahres neun 
Hundert und ſechs und neunzig wieber nach Sachfen und 
Thüringen. Er befuchte die Städte und die Gaue; und bier 
verweilend und dort, waltete er auf die freundlichfte und fürs 
derlichſte Weife überall [23]. Zulegt machte er feiner alten 
Mutter einen Beſuch zu Norbhaufen. Diefer Ort war ber 
frommen Königin Mathilde vor vielen anderen theuer. Sie 
hatte dafelbft ein Nonnenklofter gegründet, und wünfchte fehr, 
ihrem Sohne die Erhaltung und Audftattung dieſes Kloſters 
and Herz zu legen. Der Kaifer blieb fieben Tage Bei der 
ehrwuͤrdigen Mutter; es waren Zage gegenfeitiger Hingebung 
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und Zärtlichkeit. Beide fühlten oder erkannten, baß. ihre 
Trennung bie lebte fein würde. Den Tag bed Abfchiedes 
begab fich die Mutter mit ihrem Sohn am frühen Morgen 
in die Kirche, um ber Meſſe beizuwohnen. Nach der Seier 
derfelben redete Mathilde den Kaifer mit folgenden Worten 
an: „Noch ein Mal, mein theuerfier Sohn, wieberhole ich 
meine Bitten. In biefer Stadt habe ich deinen Bruder Hein: 
rich geboren, welchen ich, weil er den Namen euered Vaters 
führte, gar ſehr geliebet habe [24]; und auch Deine Schwefter 
Gerbirg ift hier geboren. Darum habe ich diefes Klofter 
gegründet, am Meiften für das Heil der Seele Deined Va⸗ 
ters und Deined Bruderd. Sorge für daſſelbe. Wir fprechen 
zum legten Male mit einander: laß die Erinnerung an ben 
legten Anblid Deiner Mutter ſtets eine Erinnerung an diefes 
Kiofter für. Dich fein.» Dtto verfpradh. Hierauf umarmte 
fie den Sohn mit heißen Thraͤnen, und begleitete ihn aus 
der Thuͤre der Kirche hinaus. Otto beflieg fein Pferd. Da 
ward ihm angefaget: feine Mutter fei in die Kirche zuruͤck⸗ 
gegangen, liege auf den Knien und bedede die Spuren feiner 
Füße mit ihren Küffen und ihren Thränen [25]. Diefe Bots 
Schaft ergriff den flarfen Mann fo gewaltig, daß er, felbft 
in Thränen zerfliegend, vom Pferde fprang, in die Kirche 
eilte, fich noch ein Mal in die Arme der Mutter warf, und. 
nur mit Mühe fich loszuwinden vermochte von ihrem Herzen. 
Am Zehenten des Monated Auguft war Dtto, der Kai⸗ 
fer, noch in Merfeburgz am Tünfzehenten in Worms. Das 
ſelbſt hatten fich die Fuͤrſten des Reiches verfammeltz; und 
biejenigen, welche der Sahrt nach Italien beizumohnen bes 
flimmt oder entfchloffen waren, befanden ſich in der Mitte 
ihrer Krieger. Auch waren die Scharen, welche der Kaifer 
unmittelbar unter feinem Befehle behalten wollte, vereiniget, 
fo daß der Kaifer den Zug fogleich nach Beendigung ber Bes 
rathung mit den Fürften bes Neiches anzutreten im Stande 
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war [26]. Er nahm, über Chur durch Graubuͤnden, denfels 
ben Weg, der ihn in dad Vaterland zuruͤck geführet hatte, 
In Italien angelanget, begann er alfobald die Verfolgung bers 
jenigen, welche im vorigen Sahre den König Adelbert zurück⸗ 
gerufen oder fich auf befjelben Seite geftellet hatten. Der 
Bifhof Sigolf von Piacenza und mehrere Grafen ded Lans 
des wurden ergriffen, und über die Alpen hinweg geführet, 
. damit fie in Teutfchland ihren Frevel büßen follten [27]. Ges 

ringere Menfchen find, wenn gleich die Gefchichtfchreiber ihrer, 
wie gewöhnlich, nicht gedenken, wohl auch der Rache des 
ſtolzen Kaifers nicht entgangen, und das teutfche Heer mag 
die Staliäner überhaupt mit bem Uebermuthe behandelt haben, 
an welchem Sieger und Eroberer, in gebildeten Zeiten wie 
in rohen, ein unfeliged Wohlgefallen zu finden pflegen. 

Vor dieſem Berfahren des Kaiferd erfchrat Rom, das 
der nahen Ankunft deflelben entgegen ſah. Man wünfchte den 
Sturm zu beſchwoͤren, ober doch die Gewalt deſſelben zu 
brehen. Die Angft erzeugte Uneinigfeit. Der Präfect der 
Stadt, Peter genannt, ſah fich. zur Flucht gendthiget; ein 
Graf Rotfred, welcher zur Vertreibung des Papftes, Sohann 
bes Dreizehenten, am Meiften mitgewirket hatte, wurde von 
Johann, einem Sohne des Grefcentius, einem Enkel der juͤn⸗ 
geren Zheobora, von welcher früher die Rede geweſen ift, 
erfhlagen; hierauf wurde der Papft Johann zuräd geholt 
und von Neuem auf bed Apoſtels heiligen Stuhl gefekt. 
Auf folche Weife hofften fie, durch Opfer und Sühne, gut 
gemacht zu haben, was gegen ben Willen des Kaiferd ges 
fehlet war: denn die Schuld fehien nunmehr auf den vertries 
benen Präfecten und ben erfchlagenen Grafen Rotfred zuräd 
zu fallen, ober doch geworfen werben zu können. Aber es 
gelang ihnen. nicht, Otto's Zorn zu befänftigen.. Ex theilte 
den gemeinen Wahn der Gewaltigen, oder wurde durch felbfls 
füchtige und habgierige Näthe überredet, dag Milde gegen 
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Unterworfene zu neuer Verwegenheit relze, Härte hingegen 
Zurcht erzeuge, welche den. Gehorfam in ihrem Gefolge habe. 
Und in biefem Wahne handelte er graufam zugleich und 
thöricht. | | 
Zum $efte der Geburt Sefu Chrifli war Otto in Rom. 
Er feierte dafjelbe mit dem Papfte Sohann dem Dreizebenten. 
Alfobald aber begann die Verfolgung derer, welche Theil ges 
habt hatten an der Vertreibung des Papſtes. Die Gefchichts 
ſchreiber verfehweigen, auf welche Weile die Sache unterfucht 
und welche Schuld im Einzelnen bewiefen worden ift; aber 
das leidet Leinen Zweifel, daß viele und fürchtbare Beftrafs 
ungen Statt gefunden haben. Dreizehen der vornehmften 
Römer wurden aufgefnüpft; Andere wurden mit bem Schwerte 
getödtet; Andere der Augen beraubt, und Andere ins Elend _ 
gewiefen. Selbft der Leichnam des erfchlagenen Rotfred war 
nicht vor fcheuslichen Berflümmelungen ficher. Und Otto's 
Kreunde und Schmeichler in Italien vertheidigten ein folches 
Verfahren, wie fie zu bemfelben gerathen und gereizet haben 
mochten. Es fei, fagten fie, den Verordnungen der römis _ 
fchen Smperatoren gemäß, ald deren Nachfolger fie den Kaifer 
binfteliten; es fei im Befonderen gemäß den Verordnungen 
Suftinian’3, Balentinian’s und Theodofius’. Wenn der Kais 
fer anderd gehandelt hätte, fo würde er felbft ein gottlofer, 
ungerechter und graufamer Tyrann gewefen fein [28]. Und 
mit folchen Reden fuchten fie vieleicht die edleren Gefühle, 
die unverfennbar in Dtto waren, nieberzuhalten und zu be> 
ruhigen. Und in der That ward erreichet, daß Dtto fortan, 
wenn nicht geachtet, doch gefürchtet unter den Völkern Itas 
lien’8 ſtand. Der Schreden vor feinem Namen war in dad 
Leben der Menfchen geftellet; wer fich nicht entfchließen konnte, 
die Gunft des fremden Herrfchers, durch bereitwiligen Dienft 
gegen fein eigenes Vaterland, zu fuchen und zu erwerben, 
der wich wenigflend aus, preßte feine Gefühle nieber in der 


‚150 Slnfzehentes Buch. Achtes Capitel. 


Bruft, und ſparte Geift und Kraft in der Hoffnung auf güns 
fligere Tage. So lange Otto in Italien verweilte, erhielt fich 
überall, wenn nicht innere Ruhe, doch aͤußere Stille. 

Gr felbft aber, der Kaifer Otto, mag fich wohl getäus 
fchet haben über diefe Fuͤgſamkeit der Stalidner. Unbekannt 
mit dem Naturgefege des Menfchenlebend, verfannte er bie 
unzerftörbare Gewalt, welche in der Volksthuͤmlichkeit liegt; 
und da er durch Bein benachbartes Reich, durch Bein drohendes 
Volt an der Unterwerfung Stalien’s verhindert wurde: fo 
bielt er eine Ausföhnung der Staliäner mit den Zeutfchen, 
und eine Vereinigung Stalien’d mit Zeutfchland unter einem 
gemeinfamen Herrn auf ewige Zeiten für Beine Unmöglichkeit. 
Ihm gefielen Stalien’3 Himmel und Erde; und wenn ihm, 
dem Sacfen, auch vielleicht das Land feiner Geburt am 
Zheuerften blieb, fo zog doch feine geliebte Gemahlin Adels 
heid ihn unwiderftehlich nach des Suͤdens Licht und Luft. 
Maren ein Mal die Menfchen gewonnen oder gemöhnet: fo 
ſchien Alles erreicht zu fein. In Zeutfchland war, die Macht; 
‚ in Stalien der Genuß: in der Vereinigung von Beiden fchien 
ein großes, reiches, heitered Leben möglich für die kommen⸗ 
ben Gefchlechter. Und die Männer des Schwertes in Stalien 
waren zu oft über ihre Schwäche belehret: worden, ald daß 
fie nod zu fürchten gewefen wären; bie Männer des Wortes 
hingegen, bie Geiftlichen, der Papft an der Spige, fchienen, 
da fie der Welt angehörten, und keinem befonderen Lande 
und feinem einzelnen Volke, treu auf die Seite deſſen treten 
zu müffen, bei welchem fie die höchfte Sicherheit und bie 
größten Vortheile fänden. Solche oder ähnliche Gedanken 
mögen durch Dtto’8 Seele gegangen fein, und auf diefelben 
mag er feine weiteren Entwürfe gebauet haben: den Papft 
und die Geiftlichfeit durch Befreiungen, Belehnungen, Begün> 
fligungen jeglicher Art, feft an feinen Thron zu knuͤpfen; feis 
nen Sohn alfobald zur Kaiferfrone zu bringen, um biefe 
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Krone deſto gewiffer feinem Haufe zu erhaltens ben Faifers 
lichen Hof in Konflantinopel, welcher noch immer mit Gerings 
fhäßung von ben Kaifern im Abenblande ſprach, zur Aners 
kennung der abendländifchen Kaiferwürbe zu nöthigen, und 
feinem Sohn eine griechifhe Fürflin zur Gemahlin zu ges 
yoinnen, theild um die Gleichheit zwifchen dem Kaiſerthum 
im Abendland und dem Kaiferthum im Morgenlande befto ents 
fchiedener vor der Welt zu bewähren, theild um fein Haus deſto 
augenfcheinlicher über ‚alle Fürftenhäufer der germanifchen Welt 
hinaus zu fielen [29]. Die gänzliche Befreiung Italien’s 
von fremder Herrfihait, nicht nur von den Saracenen, fons 
dern auch von den Griechen, mußte freilich wohl auch fein 
Wunſch und fein Streben fein; aber diefer Plan lag ohne 
Zweifel ferner in feinen Gedanken. Dagegen Hit nicht unwahrs 
fcheinlih, daß er die Abficht gehabt habe, feinen Gig in 
Ravenna zu nehmen, welches durch feine günflige Lage ſchon 
den römifchen Smperatoren vor allen Städten zum Herrfchers 
fiß geeignet erfchienen war. Gewiß: Otto war ein Mann 
von großer ‚Frömmigkeit; Heldenfinn und Seelenſtaͤrke find 
ihm fo wenig, als eine gewiffe Weichheit des Herzens abzus 
forechen: aber Stolz und Hochmuth, Herrſchſucht und Eitels 
keit waren gleichfalls in ihm, riffen ihn hinweg über bie heis 
ligſten Gefühle und die edelſten Pflichten und — 
feine Tugenden [30]. | 

Im Anfange ded Jahres neun Hundert und fieben und 
fehözig machte Dito eine Fahrt nach Benevento, jedoch, wie 
ed ſcheinet, nicht in Eriegerifcher Weiſe, fondern friedlich und 
in geringer Begleitung. Die Langobarden nämlich haften, 
ats fie ihr Reich in Italien gründeten nicht dad ganze uns 
tere Italien in Befitz zu nehmen vermocht: es hatte fich aber 
in der Gegend von Capua und Beneventum ein Herzogthum 
gebildet, das von ber lebten Stadt den Namen führte, und 
deſſen oft in dieſem Werke gedacht worben if. Die Sürften 
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dieſes Landes, wenn fie fich auch zum lombardifchen Reiche bex 
Eennen, und unter ben fränfifchen Koͤnigen Vaſſallen dieſer 
Könige nennen mochten, waren fich gewöhnlich felbft übers 
laffen geblieben und hatten eine gewifle Unabhängigkeit ger 
habt. In ihren. vielfältigen und vielverfchlungenen Kämpfen, 
Anfangs mit den Griechen allein, welche fi noch hier und 
dort in Selfen, Selten, Winkeln und Audfprüngen behauptet 
und von diefen Sitzen aus bedeutende Landſtrecken vertheidis 
get hatten, in der Folge mit Griechen und Sararenen, welche 
Letztere zuerft väuberifch erfchienen und verfchwanben, bald 
» aber fich feft nifteten, hatten fie felten Hülfe befommen; und 
wenn auc einzelne Könige, wie der SKaifer Ludwig der 
Zweite [31], ihre Waffen in dieſe Gegenden getragen hats 
ten, To war doch ihre Erfcheinung ohne Dauernde Wirkung 
geblieben. In jener Zeit endlich, in welcher Hugo ſich Koͤ⸗ 
nig von Stalien nannte, waren biefe Länder wieder unter 
Die Hoheit des griechifchen Reiches gekommen, und die Fuͤr⸗ 
fien derfelben wurden in Konftantinopel als Unterthanen oder 
Knechte des oftrömifchen Kaiſers angefehen [32]. Zu dieſer 
Zeit war Pandulf, mit dem Beinamen Eifenhaupt, Landulf's 
des Zweiten Sohn, Fürft von Capua, und neben ihm fein 
Bruder, Landulf der Dritte, Fürft von Benevento. Zu dies 
fen Fürften begab fich Dtto, der Kaifer, um fie zum Abfalle 
von dem morgenländifchen Kaifer zu bewegen und zu feiner 
Treue zurüd zu bringen. Er hoffte auch den Fürften Giſulf 
von Salerno zu gewinnen, ber mit feiner Gemahlin Adelheid 
verwandt war. Gifulf jedoch widerfland allen Lodungen, und 
blieb den Griechen zugethban, wenn er auch dem Kaifer Dtto 
freundliche Berfprechungen geben mochte; Pandulf hingegen 
und fein Bruder waren bereit, dem Kaifer Treue zu geloben; 
weil aber ein Krieg mit den Griechen nothwendig erfolgen 
mußte, fo verlangte Pandulf die nöthige Macht zum Miders 
fand; und Dtto, gleich viel, ob des Bürften Forderung 
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feinen Abſichten entfprochen habe, ober nicht, trug Fein Bes 
denken, ben Panbulf zu feinen alten Ländern auch noch 'mit 
dem Herzogthume Spoleti und der Mark Camerino zu bes 
Ihnen. Seboch wurde Lanbulf, wie es fcheinet, nicht alfos 
batd in den Beſitz diefer Länder geſetzet. | 

Zu berfelbigen Zeit ſaß Nicephorus Phokas auf dem 
Throne bed griechifchen Reiches. Er war zu diefem Throne nicht 
ohne Weiberränfe, priefterliche Künfte und eigene Gewaltſam⸗ 
keit gelangt; aber er war ein Mann von vieler Kraft und gros 
Sem Verftand, und hatte den Thron des hinfälligen Reiches 
durch die ruhmwerthen und erfolgreichen Thaten wohl verbienet, 
welche er für daffelbe neben feinem Bruder Leo, in Aften und 
auf Greta gegen die Mahommedaner vollbracht hatte. Ein fols 
her Mann ließ fich nicht ſchrecken, wie Otto gehoffet hatte, 
Sobald ihm einige Kunde von den Raͤnken im unteren Itas 
lien zugefommen war: fo betrieb er, obgleich die Verhaͤlt⸗ 
niffe mit den Mahommedanern fehr fchwierig waren, bebeus 
tende Rüftungen, befonders auf Sicilien, um Diejenigen in 
der Unterwürfigfeit zu erhalten, welche ein Mal die Hoheit 
feines Reiches anerkannt hatten. Alfobald ſchickte Otto, der 
entweder gar Feinen Krieg erwartet hatte, oder dem ein fo 
fehneller Krieg -wenigftend ungelegen fam, einen Gefandten an 
Nicephorus, und ließ diefen® Kaifer feine friedliche Abficht 
bezeugen f33]. Nicephorus ſchien beruhigt, und entfchloß 
fid nun auch, feiner Seits, Gefandte an Dtto zu ſchicken, 
entweder um Alles friedlich zu ordnen, ober um fich von der 
Lage der Dinge zu unterrichten. 

Inzwiſchen hatte ſich Dito nach Ravenna begeben. Das 
felbft feierte er das Oſterfeſt. Dafelbft traf auch der Papft 
ein, Johann der Dreizehente, und eine große Zahl italifcher 
Biihöfe. Im einer Werfammlung diefer ehrwürbigen Männer, 
unter des Kaiſers und des Papftes Vorfige, wurden verſchie⸗ 
bene: kirchliche Angelegenheiten berathen und georbnet; die 
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Hauptfache aber war, baß ber Kaifer den Papſt wieber in 
den Beſitz ber Stadt und bed Gebietes von Ravenna feßte, 
des Grarchates, in bderfelben Weife, wie dieſes Land einft 
dem heiligen Stuhl ald Kirchengut Überlaffen war: was Dtto 
dem Papfte bei feiner Krönung verfprochen hatte, das wurde 
in Ausführung gebracht; und Johann, der Papft, hatte eine 
große Freude über diefe Erfüllung des Paiferlichen Verſpre⸗ 
chens [34]. Aber in Ravenna traf auch die Geſandtſchaft 
ein, welche der Kaifer Nicephorus abgefendet hatte. Sie 
brachte friebliche und freundliche Anträge, nach der Sitte ber 
Zeit von Gefchenken begleitet. Otto empfing diefelbe mit 
Zuvorkommenheit und Freude. Und wahrfcheinlich machte er 
biefen Gefandten zuerft den Vorfchlag einer Vermählung feis 
ned Sohnes Dtto mit der Tochter des Kaiferd Romanus des 
weiten, der Stieftochter des Kaiferd Nicephorus, ber Je⸗ 
nem auf dem Throne gefolget war, und fich mit Theophano, 
ber Wittwe deſſelben vermählet hatte [35]. Ohne Zweifel 
wurde diefe Vermählung als ein Mittel bingeftellet zur Aus⸗ 
gleihung aller gegenfeitigen Anfprüche für die Zukunft. Die 
Sefandten jedoch, die wahrfcheinlih zu einer Unterhandlung 
biefer Art nicht bevollmächtiget waren, mögen ben Antrag 
mit zuborfommender Höflichkeit aufgenommen haben, um ben» 
felben ihrem Herrn, dem Kaiſer Nicephorus, zu berichten. 
Denn Dtto entließ biefelben mit Freundlichkeit und Wohl 
wollen, und ſchickte bald andere Botfchafter nach Konflantis 
nopel, welche die Unterhanblung weiter führen ſollten. Der 
Kaifer aber und der Papft fchrieben nach Zeutfchland, daß 
der junge König Otto, des Kaiſers Sohn, nach Stalien, 
nad Rom Tommen folte und möchte, damit ihm mit ber Tai» 
ferlihen Krone die Faiferliche Würde ertheilet werben Eönnte: 
denn Otto glaubte vielleicht, daß die griechiſche Fuͤrſtin 
leichter zu erhalten fein und bie abenbländifchsrömifche Kai 
ferwürbe bereitwilliger anerkannt werben würbe, wenn ber 
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Bräutigam, fein Sohn, ein Knabe Übrigens von breizchen 
Fahren, mit der Kaiferfrone geſchmuͤckt erfchiene. 

Während hierauf der Kaifer Dtto den Sommer biefes 
Jahres hindurch in Italien umberzog, und Gericht hielt, und 
ordnete und waltete; während er auch ben Fürften Pandulf 
von Capua in den Befis von Spoleti und Camerino fehte: 
ruͤſtete fich der junge König Otto, fein Sohn, zu ber Fahrt 
nah Rom. Im Namen deffelben wurde, wahrfcheinlich von 
feinem Bruder, dem Erzbifchofe Wilhelm von Mainz, eine 
Derfammlung der Fürften und Herren des Reiches zu Worms 
veranftaltet, auf welcher er, der junge König felbft erfchien. 
Die Abfiht war wohl, den Fürften des Reiches Denjenigen 
vorzuftellen, den fie zu ihrem Könige gewählet hatten, und 
fie zu erinnern an die verfprochene Zreue. Auch war voraus 
zu ſehen, daß der Anblid des Tindlichen Fürften einen guten 
Eindrud machen werde auf die Gemüther. Denn er war 
ein feiner Knabe, der fchöne Hoffnungen erregte [36]. Sein 
junger Geift war durch feinen Oheim, den Erzbifchof Bruno 
gebildet, welcher die Wiffenfchaften über Alles geliebt hatte [37], 
und für Anfland und Sitte war gewiß von feiner Mutter, 
ber feinen Adelheid, geforget worden. Im Anfange bes Mos 
nates September brach er nach Italien auf. Sein Bruder 
Milhelm, der Erzbifchof, begleitete ihn. In feinem Gefolge 
befanden fich viele Bifchöfe, Aebte, Grafen und andere Hers 
ren des Reiches. Don Augsburg Über Zribent, nach Verona. 
Daſelbſt erwartete ihn fein Vater, ber Kaifer, und führte 
ibn, hier verweilend und dort, nach Rom. Am Abend vor 
dem Weihnachtöfefte, dem lebten Zage des damaligen Sahres, 
hielt der Vater mit feinem Sohne feinen Einzug in bie ewige 
Stadt, und wad nur Prachtvolles und Feſtliches aufgeboten 
werden konnte, das war vorbereitet zu ihrem Empfang. Am 
folgenden Tag empfing ber junge Otto von ber Hand des 
Papſtes Johann des Dreizehenten die Faiferliche Krone, und 
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ward vom Volk als Kaiſer Otto ber Zweite begruͤßet mit 
jauchzendem Zurufe [38]. 

Dtto’s, des Vaters, ſtolze Seele warb ohne Zweifel freie 
dig ergriffen von biefem Vorgange. Vielleicht jeboch wurbe 
feine Freude etwas dadurch getrübt, daß, indem einer feiner 
theuerften Wuͤnſche in Erfüllung ging, die Erfüllung eines ans 
deren diefer Wünfche nicht mit gleicher Schnelligkeit zu erreichen 
war. Seine Gefandten waren aus Konftantinopel zurüd ges 
kehrt, ohne den Zweck ihrer Sendung erreichet zu haben, ober 
vielmehr, fie hatten wohl erlanget, was fie. begehrt, aber 
unter Bedingungen, ‘die Dtto nicht eingehen konnte [391. 
Wir Eennen die Vorfchläge nicht, die Otto dem Kalfer Nices 
phorus gemacht hat. Daß er die Abtretung bed ganzen uns 
teren Stalien’3 gleichfam als Ausflattung der Faiferlichen Fürs 
flin verlanget habe, wie von Einigen vermuthet worben, ift 
nicht glaublih. Es war ja nicht Nicephorus, von welchem 
ber Wunſch einer Vermählung audgegangen war, fonbern 
Otto war ed, ber Kaifers und folglich hatte nicht Jener Opfer 
zu bringen, fondern Diefer. Auch würde ein Antrag auf Abs 
tretung aller Beſitzungen in Italien von Otto's Seite nicht 
nur von einer großen Unkenntniß der Sitten und Weiſen 
im oflrömifchen Reiche zeugen, fondern derſelbe würde auch 
eine arge Beleidigung aller Gefühle in Konflantinopel ents 
“halten haben, da man hier Stalien noch immer ald zum 
Meiche gehörend betrachtete, und bie Zeutfchen, gleichviel ob 
fie fich Langobarben, Franken oder Sachfen nannten, als 
Eindringlinge anfah, welche zwar in der That im Befiße 
des Landes waren, aber keinesweges im rechtlichen Beſitze. 
Ja, jene Vermuthung mwiderfpricht ſelbſt den Nachrichten, 
die und von den Verhandlungen überliefert worden find, auf 
das Klarſte. Denn nach diefen Nachrichten verfprach Otto 
dem Kaifer Nicephorus zuverläflig ben ungeflörten Beſitz des 
Landes, welches noch in ber Gewalt der Griechen geblieben 
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und höchft wahrfcheinlich auch den Beſitz der Fuͤrſtenthuͤmer 
Capua und Benevento, die bei feiner Ankunft in Stalien 
in ihrer Gewalt geweſen waren. Dagegen aber verlangte 
Kicephorus vom Kaifer Dito die Zuruͤckgabe alles Landes in 
Stalien, welches noch zum oflrömifchen Reiche gehöret hatte, 
als bie Franken nad Stalien Famen, namentlich. die Zuruͤck⸗ 
gabe Roms mit dem xömifchen Ducat und Ravenna’s mit 
dem ganzen Erarchat [40]. Ueberhaupt aber mag ber ernfte 
Krieger, der Kaifer Nicephorus, wohl Feine befondere Freude, 
Mer den Gedanken einer VBermählung des unreifen Knaben 
Otto, den man König, den man Kaifer nannte, mit feiner 
Stieftochter, gehabt haben; und jedes Falles war ed natürs 
lich, daß ihn ein großes Mißtrauen ergriff, da Dtto, wähe 
rend er mt ibm unterhandelte und mit. ihm in verwandtfchafts 
lie Verhältniffe zu treten geneiget fchien, Fuͤrſten feines Reiz 
ches zum Abfall verlodte, und ihnen eine folhe Macht zur 
Berfügung flelte, daß ihre Unterwerfung und Züchtigung 
unmöglich ober doch fehr ſchwer werben mußte. Alſo ift bes 
greiflich, daß Nicephorus Bedingungen machte, die dem Kai⸗ 
fer Otto wenig gefielen, fie mochten von feinem Gefandten 
angenommen fein, ober nicht. 

Ueber diefen Gang. ber Unterhandlung nicht * Verdruß, 
beſchloß nun der Kaifer, den Griechen die. Macht feiner Waf⸗ 
fen fühlbar zu machen, und dem Kaifer Nicephorus zu bes 
weifen, daß er, Nicephorus, außer Stande fei, feine Befizs 
zungen in Italien zu fehügen, und daß er eben deßwegen wohl 
thun werbe, durch ein billiges Abkommen und durch eine freund» 
ſchaftliche Verbindung mit ihm, dem Kaifer Dtto, jene Befitz⸗ 
ungen zu fihern. Er führte ein Heer, ohne Zweifel größtes 
Zheiles aus SItallänern beftehend, aus jenen Ländern aufges 
boten, welche. dem Herzog und Markgrafen Pandulf unters 
geben waren, in Apulien hinein. Hier fcheint er Anfangs 
mit Sarracenen zufammen getroffen zu fein und wider dies 
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felben gluͤcklich gekämpfet zu haben [4115 alsdann richtete er 
feine Waffen gegen die griechifchen Befigungen am abriatifchen 
Meere, bern Haupt und Halt bie Stadt Bari war. Das 
offene Land fiel leicht in feine Gewalt; vor ber Stabt Bari 
aber fand er einen unerwarteten Widerſtand. Er vermochte 
die Stadt nicht zu erobem [42], verwüftete aber, während 
der Belagerung, dad Land ringsher auf eine arge Weife, wes 
niger vielleicht aus Luft, ald aus Noth, weil in biefem Sabre, 
neun Hundert und acht und fechözig, überall ein großer Man- 
gel an Lebensmitteln herrfchte; aber das Verberben wurbe bas 
durch nicht geringer. Um fo natürlicher flieg in Abelbert, 
dem Sohne Berngar’d, eine neue Hoffnung auf. Er durfte 
auf bad Mitgefühl vieler Italiäner fortwährend rechnen, und 
der Kaiſer Nicephorus, an welchen er fich wandte, konnte nicht 
umbin, ihn anzuziehen und aufzumuntern [43]. - 

Und mitten unter dieſen unglüdlichen Vorgängen, ald wäre 
ee friedlicher Nachbar ober fiegreicher Feind, ließ der Kaifer 
eine neue Gefanbtfchaft nach Konflantinopel abgehen, um bie 
Verhandlungen fortzufegen, die bisher mit fo geringem Erfolge 
betrieben worben waren. Und er war unglüdlich in ber Wahl 
feines Sefandten. Denn er wählte den Bifchof Liutprand, den 
GSefchichtfchreiber, von welchem wiederholt die Rebe gemefen 
iſt. Zu leugnen ift nicht: Liutprand übertraf vielleicht alle 
feine Beitgenoffen in Italien an Kenntniffen, befonderd an ges 
ſchichtlichen, die in diefem Falle leicht ald die wichtigften ers 
ſchienen; ee war auch ſchon ein Mal in Konftantinopel als 
Gefandter Berngar's geweſen; er verfland die griechifche 
Sprache; er hatte eine große Gegenwart des Geiſtes und war, 
wenn nicht dev Rebe, doc ber Worte mächtig [441; überdieß 
konnte fi Dtto, in deſſen Gunft er fi) durch Schlaubeit, 
Gewandtheit und Schmeichelei, für welche der Kaifer nicht 
unempfänglich war, eingefchlichen zu haben fcheint, auf feine 
Anhaͤnglichkeit verlaffen. Aber Liutprand war auch ein Mann 
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von großer Eitelkeit und großem Dünkel; unerträglich ges 
ſchwaͤtzig, und, wo er zu friechen verfchmähete, biffig bis zug 
Schamlofigkeit. Ueber feine Gefandtfchaft nach Konſtanti⸗ 
nopel hat er an die beiden Kaifer Dito, Vater und Sohn, 
einen Bericht abgeflattet, der noch vorhanden ift [45]. Wäre 
diefer Bericht einfach und mit Liebe zur Wahrheit abgefaßt, 
fo würde er eine Iehrreiche Urkunde über Nicephorus und den 
Faiferlichen Hof in Konftantinopel fein, defto wichtiger, je mes 
niger wir fonft über die DVerhältniffe dieſes Hofes und das 
Leben an demfelben unterrichtet find; aber er ift mit Gift 
und Gale gegen den Kaifer und die Griechen gefchrieben; in 
fchaler Rednerei ift Alles verunftaltet und verzerretz die Selbfts 
gefälligkeit ded Gefandten fpringt aus jeder Zeile hervor, und 
der ganze Zweck des Bifchofes bei diefem Schreiben iſt nur, 
den Kaifern feine Ueberlegenheit über die Griechen anfchaulich 
zu machen, ſich als einen Mann barzuftellen, der im Eifer 
für fie Unerträgliches erbuldet habe, ohne feiner und ihrer 
Wuͤrde Etwas zu vergeben, und feinen gnädigen Herren auch 
bei diefer Gelegenheit hündelnde Schmeichelei zu beweifen [46]. 
Wahr mag fein, daß er, Liutprand, einen unfreundlichen Em⸗ 
yfang in Konflantinopel gefunden habe, wie er denn auch vers 
flandiger Weife Beinen anderen erwarten durfte; aber ein Mann, 
wie er, war nicht geeignet, verworrene Verhältniffe auszu⸗ 
gleichen, und die fpäteren Mißhandlungen, die ex erbuldet zu 
baben behauptet, während Adalbert’8 Botfchafter begünftiget 
wurben, waren zuverläffig, obgleih eine Unfchidlichkeit des 
Papftes Johann des Dreizehenten auch Einiges beigetragen 
zu haben fcheinet, größtes Theiles die Folgen feiner Anmas 
fung [47], Nachdem man ihn vier Monate lang aufgehalten 
hatte, ward er entlaffen und kehrte, ohne das Geringfte er⸗ 
reichet zu haben, nach Italien zurüd [48]. 

Und Vieles hatte inzwifchen auch Dtto, der Kaifer, nicht 
erreicht, obwohl die Staliäner ihm unter allen Verhaͤltniſſen 
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den Beinamen bed Großen zu geben yflegten 149. Wohl 
mag im untern Italim tapfer gelämpfet worden fein: aber 
dieſe Kämpfe, Eleinlih in ihrem Urfprung und graufam in 
ihrer Weife, brachten nur Sammer und Noth über viele Mens 
chen, ohne den Geift zu flärken und das gefellfchaftliche Les 
ben zu fördern. Zeutfchland, das Land feiner Geburt und 
feiner Macht, Eonnte Otto freilich nicht vergeffen, aber daß 
er es verfäumte, vermochte er fi wohl kaum zu verbergen. 
An einzelnen flarten Mahnungen fehlte es auch nicht. Mit 
den flavifhen Voͤlkern wurben, wie fpdter erwähnet werben 
fol, in diefer Zeit neue und unfelige Kriege geführet, deren Gang 
ihn allerdings nicht beunruhigen konnte; aber er erhielt auch 
die Nachricht von dem Tode feined Bruders , des Erzbifchofes 
Wilhelm, und von dem Zode feiner ehrwuͤrdigen Mutter, die nur 
zwölf Tage fpäter Abſchied vom Leben nahm [50]; und biefe 
Nachricht mußte wohl, wenn er feine Verhaͤltniſſe erwog, und 
fih Rechenfihaft über den Erfolg feines langen Aufenthaltes in 
Rtalien ablegte, einen tiefen Eindrud auf ihn machen. Der Tod 
des Bifchofes Bernhard. von Halberftadt aber, der im hohen Alter 
feine Laufbahn ſchloß, mochte ihm willlommen fein, weil-biefer 
Mann, neben feinem Bruder Wilhelm, dem Wunfche feines Her: 
zend, Magdeburg zu einem Erzbisthume zu erheben, Hindernifle 
entgegen geftellet hatte, Nunmehr wurde diefe Sache, in Gegens 
wart und mit Zuflimmung bed Papftes und mehrerer geiflicher 
Fürften des teutfchen und bes lombardiſchen Reiches, zu Ras 
venna in Ausführung gebracht, und zugleich wurde das Kirchen: 
wefen und die Verhältniffe der neuen Bisthuͤmer in den flavifchen 
Landen, unter einander beſtimmt und geordnet [51]. ‚Die bei⸗ 
den neuerwählten geiftlichen Fuͤrſten, Hatte zum. Erzbistfum 
in Mainz, und Hildimard zum Bisthum in Halberfladt, wil⸗ 
ligten ein in die Entwürfe bes Kaiſers, um von biefem bie 
Belehnung, vom Papfte die Beftätigung zu erhalten: ber Erfte, 
 Hatto, that namentlich zu Gunften des Erzbifchofes von Mag» 
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deburg Verzicht auf die Bisthlimer Havelberg und Bran⸗ 
denburg, der Andere, Bernhard, theils zu Gunſten des Erz⸗ 
biſchofes von Magdeburg, theils zu Gunſten des Biſchofes 
von Merſeburg, auf mehreres Land an der Elbe und Saale, 
das bisher zu feinem Sprengel gehoͤret hatte. Und nun ers 
nannte der Kaifer den Abt Adalbert von Weißenburg zum 
erften Erzbifchof in Magdeburg; Bofo wurde Bifchof in Mer: 
feburg, Hugo in Zeig und Burkhard in Meißen und die Grän> 
zen ber Bisthimer wurden abgemarket [52]. Ueberhaupt un: 
terließ Otto nicht, in Italien Verordnungen und Vorſchriften 
für Zeutfchland zu berathen und zu befchließen; aber mit dem 
todten Buchftaben, wie vortrefflich ex Tauten mochte, war wenig 
gewonnen, und Kraft und Lebendigkeit hätte bemfelben nur die. 
Gegenwart des Kaiſers im Vaterlande zu fchaffen vermoct. 

Snzwifchen ſetzte Otto, bald felbfi, bald durch feine 
Seldherren ben heillofen Krieg im unteren Italien fort [53]. 
Diefer Krieg wurde mit Schlauheit und Liſt von der einen 
Seite geführet, mit Derbheit und Uebermacht von der anderen, 
mit gleicher Graufamkeit von beiden Seiten. Die Wage 
fhwanfte auf und ab; und wenn auch zulegt Otto's Schale 
zu ſinken fchien, fo gelang es ihm boch keinesweges, die Griechen 
von Stalien’3 Küften zu ‚vertreiben, und Alles blieb unentfchies 
ben und Alles ungewiß. Der Kaifer war wohl in nicht ges 
ringer Verlegenheit: denn ed iſt höchftwahrfcheinlih, daß er 
nicht im Stande gemwefen fein würde, ben Krieg noch lange 
fortzufeßen; und ein Aufgeben befjelben, gleichfam als Beſieg⸗ 
ter, hätte unüberfehbare Bolgen haben Tonnen. Aber Gluͤck und 
Zufall, welche ihm in feiner Jugend fo hold geweſen waren, 
machten ihm auch jegt in feinem Alter möglich, wenn nicht mit 
befonberer Ehre, doc mit einigem Anſtande, von diefer Bühne 
abenteuerliher Thaten und Beftrebungen abzutreten. 

Zu Konftantinopel nämlich wurde der Kaifer Nicephorus, 
Otto's Feind, ermordet [54), und Johannes, Tzimiszes beige: 
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nannt, uͤbernahm das Reich: ein Mann von großen Eigen⸗ 
ſchaften, ein hoͤchſt ausgezeichneter Feldherr, des kaiſerlichen Thro⸗ 
nes in jeglicher Hinſicht wuͤrdig, waͤre er nur nicht durch Wei⸗ 
berraͤnke und uͤber eine Leiche hinweg zu demſelben gelanget. 
Dieſer neue Kaiſer ſtand in ſchweren Verhaͤltniſſen. Die Wege 
ſeines Vorgaͤngers konnte und wollte er nicht einſchlagen; den 
Faden der Leidenſchaften deſſelben wollte er nicht fortſpinnen; 
durch That und Tugend mußte er vielmehr in Vergeſſenheit zu 
bringen ſtreben, mit welchen Mitteln er die Herrſchaft gewon⸗ 
nen hatte: und zwei ſchwierige Kriege, wider die Araber und 
wider die Ruſſen, mußten ihm, bei ſeinen und des Reiches Ver⸗ 
haͤltniſſen, den dritten Krieg in Italien wider Otto verleiden. Jo⸗ 
hannes war auch klug genug, Otto's Stellung zu wuͤrdigen. Wenn 
dieſes Fuͤrſten wunderlicher Wunſch, ſeinen Sohn mit einer 
griechiſchen Fuͤrſtin zu vermaͤhlen, erfuͤllet wuͤrde: fo war vor⸗ 
aus zu ſehen, daß alle anderen Verhaͤltniſſe unentſchieden bleiben 
koͤnnten. Und eines ſolchen Opfers, wenn es anders ein Opfer. 
war, fehien die Herftellung des Friedens allerdings wohl werth. 

Nun war jener Pandulf, Fuͤrſt von Capua, welchem ber 
Kaifer Otto dad Herzogthum Spoleti und die Mark Game: 
tino übertragen hatte, im Sabre neun Hundert und acht 
und fehözig bei der Belagerung von. Bovino in Apulien in 
bie Sefangenfchaft der Griechen gerathen, und befand fich in 
"Konflantinopel. Diefem Manne gab der Kaifer Sohannes 
Tzimiszes, fobaldb er feſt zu fiten glaubte auf dem blutigen 
Throne, die Steiheit, und ließ durch ihn dem Kaifer Otto 
Eröffnungen machen, welche zu einem endlichen Frieden fuͤh⸗ 
ven follten und führen zu koͤnnen fchienen. Alſobald brach 
Dtto den Jäfligen Krieg ab, im Jahre neun Hundert und 
febenzig. Hierauf mögen im Geheimen Mittheilungen Statt 
gehabt haben von diefer Seite, wie von jener. Im Sommer 
deö folgenden Jahres aber ging eine glänzende Gefandtfchaft, 
bie Alles zum Schluſſe bringen follte, nach Konftantinopel: 
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an der Spitze derſelben ſtand ein ehrwuͤrdiger Mann, der 
Erzbiſchof Gero von Coͤln, Folkmar's Nachfolger, ein Neffe 
jenes Markgrafen Gero, des Slaven⸗Baͤndigers, von deſſen 
Thaten und Ausgange geſprochen worden iſt. Die Geſandt⸗ 
ſchaft ward in Konſtantinopel ehrenvoll empfangen, und bie 
Unterhandlung führte zu einem endlichen Abfchluß- Aber Als 
les wurde, wie es fcheint, im Geheimen betrieben. Der Gang 
der Verhandlungen ift daher unbekannt; und unbekannt find 
die Bedingungen des Abſchluſſes. Gewiß ifl: der Kaifer 
Sohannes verfprach, im nächften Frühling eine griechifche 
Kürftin nach Stalien zu fenden, damit diefelbe mit dem jungen 
Kaifer Dtto vermählet würde; aber nicht jene Zürftin, des 
Kaiſers Romanus Tochter, des Kaiſers Nicephorus Stief 
tochter, wollte er fenden, um welche Dtto fo lange geworben 
hatte, fondern, vielleicht weil ihm über biefe Fürftin Fein 
Necht zuftand, eine feiner Nichten, Theophano ober Theo⸗ 
phania genannt; ungewiß aber. bleibet, was über bie Länder 
im unteren Italien ausgemacht, und wie die Gränzen gezogen 
worden. Bei dem gänzlihen Schweigen aller Schriftfieller 
aus diefer Zeit, haben neuere Gelehrte bald dieſe, bald eine 
andere Meinung zu bewähren gefucht. Aber alle Vermuthuns 
gen fliehen auf dem fchwachen Grund allgemeiner Ausprüde 
ober verworrener Zeitrechnung. Faſt möchte man zu bem 
Glauben kommen, daß Dtto den Griechen wirklich alles Land 
überlaffen habe, in deſſen Befige fie bei feiner Ankunft in 
Stalien gewefen waren; und außer allem Zweifel ift: bie 
Griechen behielten einen bedeutenden Theil des unteren Ita⸗ 
lien's, und gben deßwegen dauerte in biefen Gegenden ber 
alte ** Zuſtand der Dinge fort. 

Im Auffange des Monates April, neun Hundert und 
zwei und fiebenzig, langte bie Faiferliche Braut in Italien 
an, veich ausgeftattet, mit einem glänzenden Gefolge Und 
nun erſt ſcheinen bie teutfchen Herren, welche fich bei ber 
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Kaifern in Stallen befanden, in Erfahrung gebracht zu has 
ben, daß fie, dieſe Braut, nicht die Xochter des Kaiſers 
Romanus war, Vielleicht glaubten fie, daß eine neue Arg⸗ 
liſt der Griechen obwalte. Sie fuchten wenigftnd bie Vers 
mählung zu hintertreiben und beflanden darauf, baß Dtto, 
der Vater, bie griechifhe Fuͤrſtin zuruͤck fenden follte nad) 
Konftantinopel, Der Kaifer jedoch widerftand ihrer Zudring- 
lichkeit [55]. Er ſchickte vielmehr von Rom aus ber kaiſer⸗ 
lichen Braut eine glänzende Gefandtfchaft entgegen, welche 
diefelbe zu Benevento begrüßte, und in feierlicher Weiſe bis 
zu der ewigen Stabt begleitete: Theoderich, der Bifchof 
von Met, ein auögezeichneter und ehrwürdiger Mann, mit 
dem Taiferlichen Haufe verwandt, war das Haupt diefer Ges 
ſandtſchaft. Und Xheophania befiegte fogleich durch ihre Er⸗ 
fcheinung alle Vorurtheile, die fi gegen fie erhoben hatten. 
Ihre Zugend, ihre Schönheit, ihre feine Bildung, ihre Ans 
muth und Leutfeligfeit gewann ihr fogleich die Herzen nicht 
nur der Staliäner, fondern auch, und wohl noch mehr, der 
Teutfhen. Am Sonntage nad) dem DOfterfeft, am Biers 
zehenten des Monate April wurde die Vermählung unter 
‚großen Feſtlichkeiten volzogen: der Papft Johann der Drei- 
zehente ertheilte derfelben den priefterlihen und apoftolifchen 
Segen. An demfelben Zage ftellte der junge Kaifer eine Urs 
Funde aus, in welcher er feiner jungen Gemahlin eine Reihe 
von Befigungen, Gütern und Pfalzen theild in Stalien, theils in 
Zeutichland als wahrhaftig Fatferliche Morgengabe zufchrieb [56]. 
Und nun brach, wenige Zage nach diefer Feierlichkeit, der alte 
Kaiſer mit feinen Kindern auf nach Lombardien. Hier verweilte 
er noch überall, um zu ordnen und zu walten. Alddann fegte 
er die Fahrt fort über die Alpen nach Zeutfchland. In der Mitte 
bed Monates September befand er fich in ber Eaiferlichen Pfalz 
zu Ingelheim am Rheine. 
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Neue Händel mit den Slaven und den Dänen. . 


Die Verhaͤltniſſe, in welche Teutſchland durch Otto den 
Großen gelommen iſt. 


Otto's lebte Tage und Tod. 
| 3.966. 9. 


Während des Aufenthaltes Otto's bed Großen in Ita⸗ 
lien gingen in den flavifchen Ländern neue Bewegungen vor, 
an welchen der Graf Wichmann, der niemald und nirgends 
Huhe zu finden vermochte, abermals einen nicht geringen Ans 
theil nahm. Unter dem Herzoge Hermann von Sachfen näms 
lich flanden zwei ftavifche Fürften, Selibur, Fuͤrſt der. Was 
grier, und Miſtaw, Fürft der Abobriten. Zwifchen denfelben 
fanden Streitigkeiten Statt. Sie Elagten fich gegenfeitig an 
bei dem Herzoge. Hermann entſchied für Miſtaw, und vers 
urtheilte Selibur zu einer harten Geldbuße [1]. Hierüber 
ergrimmt, faßte Selibur den Entfchluß, die Waffen gegen 
den Herzog zu verfuchen; und um biefen Entfchluß auszu⸗ 
führen, wandte er fi um Hülfe und Schug an den Grafen 
Wichmann, welder in Gero’s alter Herifchaft eine unterges 
orbnete Verwaltung gehabt zu haben fcheinet [2], Wichmann 
teug noch den alten Haß gegen feinen Oheim in feiner Seele, 
oder war von bemfelben von Neuem gereizet: deßwegen eilte 
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ee fogleich mit einem Geleite getreuer Krieger [3] zu Her⸗ 
mann’s Feind, und wurde von Selibur mit Freuden empfan⸗ 
gen. Aber Miftam war nicht ohne Wachſamkeit. Er zog 
heran, und umftefte die Stadt, in weldher fih Wichmann 
mit Selibur bıfand. Zu erobern jedoch vermochte er bie 
Stadt nicht. T.bee auch der Herzog fäumte nicht. Bei der 
Annäherung deſſelben verließ Wichmann, von Wenigen bes 
gleitet, die Stadt: er traf mit Selibur die Verabredung, daß 
diefer die Stadt fo lange ald möglich vertheidigen follte, daß 
er aber felbft zu den Dänen gehen, und diefe aufreizen wollte 
zu einem Angriff auf Sachen, damit der Herzog zum Rüds 
uge genöthiget würde, Che aber Wichmann irgend eine 
Hülfe zu bringen vermochte, wurde Selibur durch Hunger und 
Noth gezwungen, fih dem Herzoge zu ergeben. Hermann 
verfügte über Wichmann's Krieger harte Strafen; die eroberte 
Stadt gab er den Seinigen Preis. Als Selibur gefangen 
vor ihn geführet wurde, ba rebete er benfelben hart an, und 
warf ihm feine Zreulofigkeit vor und feine Schänblichkeit. 
Selibur antwortete: „ſchweige von meiner Zreulofigfeit. In 
berfelben Zreulofigkeit ftehen hier wehrlofe Männer, welche Du 
und Dein Herr, der Kaifer, zu befiegen nicht vermocht habt [4]. » 
Auf dieſes Wort des Slaven fhwieg der Herzog; aber er 
nahm dem Fürften fein Land, und übergab ed dem Sohne 
deffelben, den er früher als Geiffel erhalten, und wohl auch, 
wie er glauben mochte, zu Grundfägen ber Unterwürfigkeit 
gebracht hatte. In der That gab ed felbft unter den Sachſen 
- Männer, welchen ber Gang biefes Krieges fo unbegreiflich 
. vorfam, daß fie- auf die Vermuthung geriethen, der Herzog 
babe denfelben argliftig herbei geführt und geleitet, um ſei⸗ 
nen Neffen gänzlich zu Grunde zu richten [5]. 

Diefer Neffe jedoch, der Graf Wichmann, gab noch 
immer nicht verloren. Als er von dem rafchen Ausgange des 
Krieges im flavifchen Lande Kunde erhielt, und nun wohl 
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voraus fehen Fonnte, daß alle Verfuche bei den Dänen vers 
geblich fein würden: fo wandte er fich wieder nach Oſten, 
zu den heibnifchen Slaven. Und ed gelang ihm auch dieſes 
Mal, Vertrauen und Freunde zu finden, die bereit waren, 
mit ihm gegen Miedko, ben König ber Polen, zu ziehen [6]. . 
Denn Wichmann, entweder von dem Gefühl erlittenes Uns 
rechtes fortgeriffen, oder getrieben von einer Leidenfchaft, bie 
mit jedem Mißlingen wilder wurbe, vergaß im Haffe gegen 
feinen Oheim mehr und mehr fein Vaterland, Er wünfchte 
die Welt. der flavifchen Völker zu vereinigen gegen Vie Zeutz 
fhen, und mochte diefen Wunfch wohl leicht zu rechtfertigen 
wiffen durch die heiligften Gefühle in dee menfchlihen Bruſt. 
Diefer Vereinigung aber fchien Mjesko als das ſchwerſte Hins 
berniß entgegen zu ſtehen: benn er bielt treu zum Kaifer 
Dtto, und war, feinen Volksgenoſſen gegenüber, genöthiget, 
. treu zu dieſem Kaifer zu halten, weil er, mit einer böhmis 
fhen Fürftin, Bobrauua, ber Schwefler des Herzoges Bo⸗ 
leslav, vermählt, und zu bem Glauben an ben Gekreuzig⸗ 
ten gebracht worben war. . Aber Wichmann war an: bad Ziel 
feines Iergänge und feines Unglüdes gelanget. Boleslav, ber 
Herzog ober König ber Böhmen, ſchickte dem Herzog oder 
Könige Mjesko zwei Reiterſcharen zu Hülfe, deren Ankunft 
dem Grafen Wichmann unbelannt geblieben zu fein fcheinet. 
Wichmann griff die Polen an. Diefe zogen fih, als floͤhen 
fie, zurüd. Wichmann mit Ungeflüm nad. Da fielen ihn 
die böhmifchen Weiter in den Rüden. Die Fliehenden boten 
von Neuem die Stirn, und drangen ein auf ben verfolgenden 
Feind. Alfo von zwei Seiten gebränget, verfuchte nun Wich⸗ 
mann zu entkommen. Und biefes Entlommen würde ihm 
felbft leicht gelungen fein: feine flavifchen Bundeögenoffen aber, ° 
bad Unglüd bes Kampfes auf ihn wälzend, den Mann, wels 
er fie zum Krieg aufgereizet hatte, zwangen ihn, fein Pferd 
zu verlaflen, damit er genöthiget würde, ihr Schidfal zu 
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theilen. Er kaͤmpfte mannhaft bis zum Abend. In ber 
Nacht trat er mit feinen Gefährten den Rüdzug an. Aber 
der ſtarke Dann, ohne Nahrung, unter ber Lafl der Waffen 
einher fehreitend, warb erfchöpfet durch den Marſch. Seine 
Gefährten verloren fi in der Dunkelheit: nur mit Wenigen 
betrat ee am Morgen, in Noth und Verzweifelung, ein Ges 
böfde. Hier trafen ihn die verfolgenden Feinde. Der Führer 
derfelben, ald er ihn von Weitem erblidte, ließ ihn fragen, 
wer er wäre. „Ich bin Wichmann», antwortete ber Graf. 
Sie forderten ihn auf, die Waffen nieder zu legen. Er aber, 
. feiner Väter und feines Rufes eingeben?, vermarf ben Antrag. 
Zu Mjesko möchten fie fenden, fagte er; vor diefem wolle er Die 
Waffen nieberlegn. Dan fandte hin. Inzwifchen aber ſam⸗ 
melte fi) eine größere Zahl von Feinden, ımb begann den 
Angriff. Wichmann wehrte ſich furchtbar mit dem kleinen 
Häuflein, das noch um ihn war. Endlich, in ber Außerften 
Ermattung, überreichte er dem Bornebmften der Feinde fein 
Schwert. „Nimm, forach er, dieſes Schwert, und fchide 
ed deinem Herrn. Es mag ihm ein Zeichen feines Gieges 
fein. Er mag ed feinem Freunde, dem Kaifer, fenden, damit 
dieſer lache über ben gefallenen Feind, ober weine über den 
Derwandten”. Hierauf wandte er ſich nad) bem Aufgang, 
empfahl in vaterlänbifcher Sprache dem Herrn feine, von 
Kummer und Unglüd gebrochene, Seele und: hauchte ben 
legten Athem aus [7]. 

Dem Kalfer Otto wurben die Waffen bed tapferen Mans 
ned in Stalien überreichet. Um biefelbe Zeit empfing fein 
Sohn, Dtto der Zweite, bie Eaiferlihe Krone. Darüber 
erfreuet, bat er vielleicht die Nachricht von dem Untergange 
Wichmannd, den Nichts zu bändigen vermocht hatte, nicht 
ohne Zufriedenheit vernommen. Er fihrieb an feine Marfgras 
fen und Zeldherren [8] in der Weife eines hoffnungdreichen 
Erobererds. „Den Wagriern [9], fagte er, ſollt ihr Teinen 
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Frieden geben, wenn fie anders eine fo ‘große Rieberlade er- 
litten, als uns berichtet wird. Ihre wißt, wie oft fie bie 
Treue gebrochen, wie vieler Beleidigungen fie ſich ſchuldig 
gemacht haben. Berfländiget Euch mit dem. Berzoge Her» 
mann; bietet alle Kräfte auf, und endiget dad Werk mit 
der Vernichtung dieſes Volles [10]>. Des Grafen Wich⸗ 
mann gebachte er nicht; aber von der Krönung feines Soh⸗ 
nes gab er Nachricht; und von feiner Stellung zu den Gries 
hen urtheilt er, daß diefelben genoͤthiget feien, entweder noch 
in dieſem Iahr eine Gemahlin für feinen Sohn berzugeben, 
oder ihm Calabrien und Apulien: zu uͤberlaſſen. 

Dieſes Faiferlihe Schreiben ward in einer Berfammlung 
ber Sachſen [11] zu Werla Hffentlich vorgelefen. Die Ber: 
ſammlung indeß folgte dem Willen bed Kaiferd nicht, Sie 
befchloß: der Friebe, welcher den Wagriern zugeflanden wor⸗ 
den, muͤſſe aufrecht erhalten werden; denn mit den Dänen 
drohe ein Krieg, und es fehle an Macht, um zwei Kriege 
zu gleicher Zeit zu beſtehen. Wie es fich aber mit dieſem 
Kriege, welchen die Dänen broheten, verhalten haben mag, 
ift unbefannt. Ueberhaupt find die Verhaͤltniſſe zwifchen 
Teutſchen und Dänen, fehr ungewiß. Die teutfchen Schrift 
fiellee fprechen nur obenhin von ben Dänen, und bei den 
daͤniſchen Schriftftelern ift auch eine Aufklärung zu finden. 
Jene in ihren Sahrbüchern nur das Naͤchſte und Wichtigſte 
beachtend, Fümmern fi) wenig um das ferne Volt, das Feine 
Gefahr brachte; diefe in ihren Sagen heben nur einzelne Züge 
bervor; und nirgends ift Ordnung, und überall Verwechſe⸗ 
fung der Seiten und der Menfchen, beſonders der beiden Ot⸗ 
tone, des Vaters und des Sohnes. Seit Otto's des Großen 
Bater, der König Heinrich der Erſte, feine Waffen über die 
Eider hinausgetragen hatte, wird zwar ber Dänen von Zeit 
zu Zeit gedacht, wie ihrer denn auch wiederholt in dieſem 
Werke gedacht worben iſt: fie zeigen fich in ber Berne in 
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einer ſolchen Stellung, daß die ſlaviſchen Voͤlker, bei ihren 
mannichfaltigen Kriegen wider die Teutſchen, auf ſie hin⸗ 
blicken, wie auf ihre letzte Hoffnung; auch ſcheinen ſie wie⸗ 
derholt Bewegungen gemacht zu haben, als haͤtten ſie bei dem 
Untergange der ſlaviſchen Unabhaͤngigkeit fuͤr die eigene Frei⸗ 
heit zu fuͤrchten: aber Otto's Zeitgenoſſen ſprechen Nichts Si⸗ 
cheres aus und Richts Beſtimmtes, ſo daß man zu der Ver⸗ 
muthung genoͤthiget wird, die Verhaͤltniſſe ſeien ſtets zwei⸗ 
felhaft geblieben, kein entſcheidender Krieg, kein dauernder 
Friede: das Chriſtenthum aber machte, bei dem unermüblichen 
Eifer frommer Männer, immer größere Zortfchritte in ben 
Ländern ded Nordens. Erſt Adam von Bremen, ein Schrifts 
fieller, der Hundert Jahre nach Dtto dem Großen gelebt hat, ges 
denkt eines Krieges zwifchen Dtto und den Dänen, ber große 
Folgen gehabt haben fol: und Adam beruft fi) auf Urkun⸗ 
den, die in ber Kirche zu Bremen aufbewahret würden [12]. 
Es ift freilich Faum zu beflimmen, wann Dtto die Heerfahrt 
gemacht habe: es fcheint aber, daß diefelbe, Falls er felbft 
fie wirklich gemacht hat, entweder kurz vor feiner erſten Fahrt 
nad Italien, ober bald nach feiner Rüdkehr, im Jahre neun 
Hundert und neun und vierzig oder neun Hundert und zwei 
und fünfzig, Statt gefunden haben muͤſſe [13]. Möglich je 
doch wäre wohl auch, bag Otto berfelben nicht felbft beige: 
wohnet hätte, fo beflimmt auch der Schriftfteller ihn felbft Die 
Sahrt unternehmen läßt. Die Dänen, fo lautet die Erzäh- 
lung, erfchlugen in der Mark Heidaba [14] Otto's Gefandte 
mit dem Markgrafen und zerflörten die ganze Gründung ber 
Sachſen. Um bdiefen Vorgang zu rächen, fiel ber König mit 
einem Heer in Dänemark ein. Er ging bei Schleswig über die 
Gränze der Dänen, Alles mit Feuer und Schwert zerſtoͤrend, 
und drang vor. bis zu dem Meere, welches die Norbmannen von 
den Dänen ſcheidet. Daffelbe heißt von dem Siege des Königes 
Dttinfunt bis diefen Tag [15]. Bei der Ruͤckkehr des Königes 
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aber trat Harold ihm entgegen in ber Nähe von Schleswig. 
Es kam zur Schladt. Die Sachſen fiegten und trieben die 
Dänen auf ihre Schiffe zuruͤck. Hierauf unterwarf ſich Has 
rold dem König Otto, empfing von biefem bad Reich, und 
verſprach das Chriftentbum in Dänemark aufzunehmen. Er 
ſelbſt Harold, feine Gemahlin Gunhild, und ein kleiner Sohn 
empfingen die Taufe. Den Sohn hob Dtto, der König, 
aus der Taufe und gab ihm den Namen Suen⸗Otto. Zu 
diefer Zeit wurde Dänemark biffeits des Meeres, Jutland 
genannt [16], in drei Bisthümer eingetheilt, und dem Erz: 
bisthume Hamburg unterworfen. Der König Otto verorbnete 
biefes. Der Papft Anapet [17] gab dem Erzbifchofe von 
Hamburg die Erlaubniß, die. Bifchöfe für Dänemark zu weis 
ben; und der Erzbifchof Adaldag weihete zuerft für Dänes 
mark drei Bifchöfe zu Schleswig, Niepen und Arhus. 

Zu leugnen ift nicht: diefe Erzählung iſt kaum zu verei- 
nigen mit dem, was früher in biefem Buch. über des Könis 
ged Heinrich Bemühungen für das Ehriftenthbum in Daͤnemark 
angemerfet worden iſt; auch kaum mit den Ueberlieferungen, 
welche Witifind von Corvei und Dithmar von Merfeburg über 
Harold's, des Königed der Dänen, rafche und wundervolle 
Belehrung, während Wichmann benfelben gegen Hermann, ben 
Herzog von Sachfen aufzureizen fuchte, in ihre Schriften auf: 
genommen haben [18]; und eben fo wenig ift es mit den Ber: 
bältuiffen und ben Thaten des Königes und Kaiferd Otto zu 
vereinigen, die bisher erzählet worden find. Das aber leidet 
wohl keinen Zweifel, daß feit ben Zeiten Heinrich’8 bes Erften 
bas Chriftenthum in den Ländern bed Nordens, wenn es gleich 
keine tiefe Wurzel flug, doc) immer weiter audgebreitet wor: 
ben, wie hart auch ber Kampf war, in welchem bas Heidenthum 
für fein Dafein ſtritt; es leidet Beinen Zweifel, daß um biefe 
Zeit die brei Bisthümer Schleswig, Riepen und Arhus ent: 
fanden und unter dad Erzbisthum Hamburg geftellet worden 
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find; und es leidet auch Feinen Zweifel, daß grabe biefe Vers 
fhlingung der kirchlichen Verhältnifie Streitigkeiten über weit⸗ 
Hche Dinge veranlagt und den Geift der Feindſeligkeit genaͤh⸗ 
tet habe, welche Zeutfche und Dänen fo oftmald gegen eins 
ander getrieben hat. Ob ed in den lebten Jahren zu kriege⸗ 
rifchen Auftritten gelommen war, ober nicht, ift allerbingd aus 
Mangel an Weberlieferungen nicht zu beflimmen: aus Wich⸗ 
mann's Verſuchen und Hoffnungen aber bei dem König und auf 
den König Harold geht unftreitig hervor, daß bie feindliche 
Gefinnung geblieben war auf beiden Seiten; und die füchfia 
ſchen Fürften, die fih zu Werla verfammelt hatten, thaten 
Recht, daß fie nicht traueten. Auch iſt ihe Mißtrauen bald 
genug gerechtfertiget worben, und Otto, ber Kaifer, hatte fick 
bei feiner Ruͤckkehr nicht zu befchweren, daß feine Befehle, die 
er aus weiter Ferne, verblendet oder im Irrthum, exlaffen 
batte, unbefolget geblieben waren, 

Ueberhaupt fand Dtto bei feiner Ankunft in Teutſchland, 
einen Zuftand der Dinge, den er zu erwarten nicht berechtis 
get war. Ueberall Ruhe und Ordnung. An einzelnen Streis 
tigkeiten der großen Herren geiftliched und weltliches Standes 
hatte es nicht gefehlt; auch waren Beſchwerden über Eingriffe 
und Ungerechtigkeiten vor ihn, nad Italien, gebracht worden: 
aber zu bedeutenden oder gefehrbrohenden Ausbrüchen ſcheint 
ed nicht gefommen zu fein. Die Erinnerung an bed Königes 
frühere That und beftändiges Gluͤck hielt, wie es fcheinet, bie 
Schwerter in der Scheide; die Nachrichten von feinen Eroberuns 
gen und Siegen in Italien fchredten ab, und der Glanz der Fais 
ferlichen Krone blendete, Es ift aber ſchwer zu fagen, ob die Ruhe 
ein Segen gewefen, und die Drbnung ein Heil. Im die alte 
Saat frecher Gewaltthätigkeiten, auf welchen das Feudal⸗Weſen 
ftand, welche das Feudal⸗Weſen nothwendig machte, waren allers 
dings eblere Keime ber Freiheit und Bildung ausgeworfen; aber 
fie bedurften der Aufficht und Wartung ; und Otto hatte fich nicht 
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um dieſelben bekümmert. Seit ſechs Jahren hatte dad Vater⸗ 
land, von ſeinem Koͤnige verlaſſen, abermals dageſtanden, wie 
eine verwaiſete Jungfrau, bie ohne Rath und Leitung ifl. 
Diejenigen, welche Landpfleger fein follten, machten fich mehr 
und mehr zu Herren ber Länder, und Diejenigen, welche ben 
Herb des Reiches ſuchten, fanben einen leeren Platz. Die 
alte Gewohnheit des fränkifchen Namens war endlich über 
wunbden, und man wagte ed, dem Reich und dem Volke, weis 
ches in diefem Neiche war und befland, feinen wahren Namen 
beizulegen, ben Namen: teutfches Reich und teutfched Volk. 
In dieſem Namen würden ſich alle Nationen leicht vereiniget, 
in einander hinein gelebet. und eine Volksſeele, und ein einis 
ges Vaterland gewonnen haben, wenn Dtto verflanden hätte, 
König des Zeutfchen zu feyn: denn der Strom kehret zwar nicht 
zu feinem Duell zurüd, aber der Menſch wendet feinen Geift 
gern dem Stamme zu und ber Wurzel, aus welchen er Leben 
und Kraft empfänget. Und Dtto verwies bie Gaue an ihre 
Grafen, und die Kreife an ihre Herzoge oder Markgrafen. 
Deßwegen konnte der Vaterlandsgeiſt nicht aufkommen vor 
dem Gaugeiſt, und der teutſche Name hinkte her hinter den 
Namen Baiern, Sachſen, Schwaben. Inzwiſchen ſtrebte er 
ſelbſt, der Koͤnig, in fremdem Land, unter Muͤhſal und Noth, 
durch Blut und Graͤuel hindurch, von Haß und Fluch beglei⸗ 
tet, nach einem thoͤrichten Ruhm und einem eitelen Glanz, 
und verwickelte ſeine Nachfolger und ſein Volk in unuͤberſeh⸗ 
bar verworrene Verhaͤltniſſe. Seine eigne Gemahlin, Adel⸗ 
heid, welche er von ſeiner erſten Heerfahrt heimgefuͤhret hatte, 
war verwandtes Stammes; und dennoch vermochte ſie kaum in 
Teutſchland heimiſch zu werden: ihre Sehnſucht war auf die 
Schönheit und auf die Genüffe Italien's geſtellet. Die griechiſche 
Fürftin aber, bie er für feinen Sohn erhandelt hatte: was konnte 
fie in Zentfchland und für Zeutfchland fan? Sie mag fih durch 
Schönheit, Anmuth, Tugend ausgezeichnet. haben : ihre Sitten 
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und Weiſen aber waren bem Leben der Teutſchen fremb; und 
buch Das, was ihr von Konftantinopel her anflebte, mußte 
fie einen Zuſatz von Höftfchheit, Falfchheit, Aefferei und Pruns 
kerei in das Leben der Fürften und Herren in Zeutfchland brins 
gen, welches bei der feubalen Derbheit, Schwerfälligkeit und 
Unbeholfenheit der Zeutfchen, der eigenthümlichen und freien 
Entwidelung nothwendig neue und große Hinderniffe entgegen 
ſtellte. Es ift möglich, dag man in Teutſchland Nichts ges 
ahnet habe von den Folgen der Vermählung bed jungen Kös 
niges mit des Griechin, ed ift fogar möglich, daß man ges 
jauchzet habe über die Ehre, die dem Föniglichen Haufe zu 
Theil geworden war [19]: es ift aber doch kaum zu glauben, 
daß die verfländigften Männer im Vaterlande fich wirklich über 
Otto's, bed Kaifers, Unternehmungen und deren Ertrag ges 
freuet haben follten. Und in der That beweifen nicht nur bie 
Vorgänge nach Otto's des Großen Zobe, daß die Unzufrieben- 
beit groß gewefen, fondern eine Aeußerung Witichind's, des 
Gefchichtfchreibers, läßt vermuthen, dag man felbft in Sachfen 
mit dem Gebanfen umgegangen fei, ſich loszufagen von einem 
Könige, der ſich losgeſaget zu haben fchien von feinem Volk. 
Die Ehrfurcht des guten Mönches jedoch vor dem gewaltigen 
Zürften ift zu groß,. ald daß er gewaget haben follte, zu ers 
zählen, was er wußte. Wielleicht Fam Otto noch eben zu 
rechter Zeit in das Vaterland zurüd [20]. 

Aber feine Zage waren gezählt; und wenn er vielleicht 
nunmehr entfchloffen gewefen, ganz feinem Wolfe zu leben, fo 
ward ihm die Ausführung feiner Entwürfe durch dad Schids 
fal unmöglich gemacht, dad über Könige waltet, wie über Ge- 
meine. In Ingelheim hielt er eine große Berfammlung. Alle 
Erzbifchöfe des Reiches, viele Bifhöfe, viele Fürften, Herzoge, 
Grafen und Herren, waren anmwefend [21]. Die öffentlichen 
Angelegenheiten wurben berathen; Streitigkeiten wurben ent 
fhieden, Manches geordnet. Den größten Theil bed Jahres, 
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neun Hundert und zwei und fiebenzig hindurch, blieb ber Kai⸗ 
fer in .den Rhein: Gegenden, ober in Franken. Das Weihs 
nachtöfeft feierte er zu Frankfurt. Im Anfange bed Frühlinges, 
neun Hundert und drei und fiebenzig, begab er fich, von den 
Seinigen begleitet, nach Magdeburg, um feine erzbifchöfliche 
Gründung, dem heiligen Morig geweihet, zu begrüßen. Die 
dankbare Geiſtlichkeit dieſer Stabt, den Erzbifhof Adalbert 
an der Spige, feierte den frommen Wohlthaͤter mit aller Pracht, 
welche bie chriftliche Kirche auszulegen vermochte. Otto übers 
ließ fich in Frömmigkeit und Ergebenheit einer fchwelgerifchen 
Erbauung, und häufte, zur Dankbarkeit, auf die Kirche zu 
‚ Magdeburg, was er an Gefchenfen und Vergabungen zufams 
men zu bringen wußte [22]. Zum Ofterfeft nach Queblins 
burg, wo bie Gebeine feines Vaters ruheten. Dahin hatte 
er alle Zürften des Reiches befchieden, ohne Zweifel, um fich 
ihnen noch ein Mal in feiner Faiferlichen Herrlichkeit zu zeis 
gen, und um ihre Gefinnung für.feinen Sohn und Nachfols 
ger zu gewinnen. Und die Fürften fehlten nicht an dem leg: 
ten Hoflager ded Mannes, der glüdlich burch fo fehwere Vers 
baltniffe des Lebens gegangen war, und nun an ben Pforten 
ber Ewigkeit ſtand. Gelbft die flavifchen Fürften, Miesko 
von Polen und Boleslav von Böhmen, wohnten ber Verſamm⸗ 
dung bei, um dem Kaifer die Huldigung ihrer Treue darzu⸗ 
bringen. Und auch an Gefandten fremder Völker aus ber 
‚Nähe und aud der Ferne fehlte ed nicht. Die Freude des Fe⸗ 
ſtes ward aber geftöret Durch den unerwarteten Tod, ber bier 
om erfien April den Herzog Hermann von Sachſen traf [23]. 
Diefer Tod des erften weltlichen Fürften im Reich, Otto's 
treu ergebenen Freundes, der Vieles für ihn gethan und ihm ' 
Dieles zu verdanken hatte, fcheint auf des Kaifers Gemüth 
tief eingewirket zu haben. Er entließ bald die. Fürften des 
Reiches, wie die fremden Gefandten, und ein Jeder hatte fich 
der Faiferlichen Sreigebigfeit zu rühmen. Er felbft aber ging 
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nach Merſeburg, wohin ihn ein Geluͤbde zog, welches er einſt, 
in harter Noth, auf dem Lechfelde, dem heiligen Lorenz ge⸗ 
than hatte. Dieſes Geluͤbde wurde gewiſſenhaft von ihm er⸗ 
fuͤllet. Hierauf begab er ſich, als hätte er gefuͤhlet, dag bie 
legte Stunde nahe, die Saale hinauf, hinauf die Unftrut, in 
die güldene Aue nach Memleben, wo fein Vater Abfchieb vom 
- Xeben genommen hatte Am Sehöften bed Monated Mai 
langte er an. Er ſchien gefund zu fein. Am folgenden Zage 
faß er noch heiter am Tiſche. Nach der Mahlzeit ging in 
die Kirche, um dee Veſper beizumohnen. Während des Gots 
tesdienſtes bemerkte man, daß fein Haupt auf bie Bruft fank. 
Man trug ihn hinaus, um Hülfe zu fchaffen. Ihn aber hatte 
die Seele verlaflen. Die Eingeweide feines Leibes wurben in 
einer goldenen Kapfel zu Memieben, in der Kirche Unferer 
lieben Stauen aufbewahrt; der Leichnam aber warb, einbal- 
famirt, wie er es befohlen, nach Magdeburg gebracdyt und bier 
unter großen Feierlichkeiten und unter vielen Thraͤnen, in 
der Kirche des heiligen Mori, neben feiner erfien Gemahlin 
Edid, ber ewigen Ruhe übergeben [24]. 

Otto ber Erfte war im zwei und fechözigften Sabre feines 
Alters; länger als ſechs und dreißig Jahre war er König ber 
Zeutfchen gewefen, und bis in das zwölfte Jahr hatte er die 
Kaifer:Krone getragen. Die lange Zeit feiner Regierung und 
dad ſtets wiederkehrende Gluͤck, mit welchem er zulegt alle feine 
Feinde überwand, hatten feinen Namen furchtbar gemacht, 
und feinem Zhron einen Glanz gegeben, ber weithin leuchtete 
und Bieler Augen blenbete. Seine Zeitgenoflen haben nicht 
nur ben Mann bewundert, fondern fie haben auch den Zuftand 
des Reiches während feines Königthumes glüdlich gepriefen, 
fo daß man noch in fpäteren Tagen auf feine Zeit mit Sehns 
ſucht zurüdgefchayet hat, wie auf das goldene des 
teutſchen Volkes [25]. 

In der That wird Niemand ohne Erſtaunen die Vegeben⸗ 
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heiten, bie Otto's Leben umfaßten, zu betrachten vermögen. 
Er ift von den Fürften feines eigenen Haufes wiederholt in 
das größte Bebrängniß gebracht, bald durch offene That, bald 
durch heimliche Raͤnke; und immer hat er fich von dem Rande 
des Abgrundes, dem er nicht entgehen zu Finnen fchien, zu 
neuer Herrlichkeit empor gefhwungen. Die Graͤnzen bed teut⸗ 
ſchen Reiches find durch ihn oder in feinem Namen gefichert 
und erweitert. Lotharingien ift fefler an das Neich gefnüpfet 
worden; bie Dänen find fern gehalten, unt den Sarracenen 
haben die Waffen der Teutfchen Achtung eingeflößt. Die flas 
vifchen Länder biß zur Oder find dem teutfchen Namen und 
der Herrfchaft des Chriftentbumes unterworfen, und das ſchoͤne 
Böhmen ift für dad Reich erworben. Den Ungarn aber, bis 
auf Heinrich den erften die Geißel des Zeutfchen und noch im: 
mer die Qual derfelben, tft ein Schred eingejaget vor dem 
teutfchen Namen, der nur im Fortgange der Zeit, durch Relis 
gion und gleichere Bildung, verfcehwunden iſt. Endlich haben 
die Alpen ihre Furchtbarkeit verloren, und das Königreich Itas 
lien ift fo entfchieden unter die Hoheit des teutfchen Reiches 
gekommen, daß Jahrhunderte abgelaufen find, ohne daß es des 
teutfchen Namens jemals ganz ledig geworden. Der heilige 
Stuhl in Rom aber, an welchem die Kirche im ganzen Abends 
Iande hing, ift durch Otte zwar nicht feftgeftellt, aber doc, dem . 
wilden Gewoge von Gräuel und Schande entrilfen worden, 
von welchem er endlich, wie e8 fehlen, verfchlungen werden 
mußte. Diefes Alles hat ohne Widerrede den teutfchen Namen. 
groß gemacht, das teutfche Reich zum erften Reiche, den teutz 
fhen König zum erflen Könige der chriftlichen Welt; und durch 
dieſes Alles hat Otto der Erfte den Beinamen de3 Großen, 
wie erworben, fo verdienet, mit welchem er von feinen Zeits 
genoffen begrüßet worden ift, und welchen ihm bie Ipaseren 
Menfchen Alter bewahret haben. | 

Aber das Urtheil feiner Zeitgenofien über ihm ımb feine 
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Verwaltung iſt doch, wie es ſcheinet, verdaͤchtig, einſeitig, beſto⸗ 
chen. Das wilde Getuͤmmel, das ein Kriegsfuͤrſt erreget, faͤllt 
allgemeiner in die Augen, als die Weisheit des Geſetzgebers und 
‚Dflegerd, und ein blutiger Sieg, ſelbſt mit ungerechten Waf⸗ 
fen, findet leichter feine Feier, als die geräufchlofe Förderung 
des Geifted und ber Bildung. Seit Karl dem Großen hatte 
die abendländifche Welt nicht viele. Könige gefehen, durch 
welche Großes, Entfheidendes, Bleibended gethan war [26]. 
Die unermeßliche Verwirrung und Zerfplitterung, die Angriffe 
und der Hohn fo fchwacher ald verwegener Seinde, die er 
duldeten Mißhandlungen und die unendliche Noth hatten bie 
Seelen ermüdet. Um fo leichter wurde das Urtheil getäufchet 
durch einen Mann, der den Sieg fefthielt, Sicherheit gegen 
äußere Feinde gewährte, einige Erholung im eigenen Lande 
verfchaffte, und die Gränzen dieſes Landes weiter hinausruͤckte. 
Ueber Otto den Großen aber flammet das Urtheil von Geiſtli⸗ 
chen ber, und Kirchen und Klöfter yten unter ihm allerdings 
eine goldene Zeit. 

Ein gerechter Beobachter vergangener Tage wirb immer 
geneiget fein, mit Schonung und Nachficht über die Menfchen 
zu urtheilen, welche das Schidfal auf die Höhen des Lebens 
geftellt und eben dadurch den Stürmen bed Lebens am Mei⸗ 
fien audgefeßet hat; er wird geneiget fein, im Glauben an 
den Adel der menfchlichen Natur, Vieles, das er verwerfen muß 
oder nicht billigen Fan, von den Handelnden hinweg zu neh: 
men und auf bie Verhältniffe zu ſchieben, unter welchen ges 
handelt worden if. Wie fehr aber au Dtto der Große ges 
feiert fein mag: felbft der Biligfte wird mit ihm und feiner 
Megierung oft in Berlegenheit kommen. 

Drei Zugenden ober Eigenfchaften find Otto dem Gros 
ßen nicht abzufpreden: ein ſtarke Frömmigkeit, eine hohe Tas 
pferBeit und eine befonnene Behasrlichkeit. Sie haben audges 
reichet für fo lange Zeit und für fo ſchwierige Verhältniffe. 
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Alle anderen menſchlichen und fuͤrſtlichen Eigenſchaften aber 
und Tugenden haben in ihm einen Beiſatz, durch welchen fie 
verfälfchet werden, oder ihnen ſtehen wohl jelbft Sehler gegen 
über, vor welchen fie verſchwinden. Diefer Beifag und biefe 
Fehler emtfprangen vielleicht alle aus dem Einen Umftande, 
daß ihm, einem Eraftuollen aber unwiflenden Sünglinge, bie 
Berbienfte feines erhabenen Vaters zu Gute gerechnet wurden, 
und daß man ihm, in biefer Rechnung, die Krone des teut⸗ 
ſchen Reiches, über dem Grabe Karl's des Großen, mit einer 
Feierlichkeit, mit einer Hingebung ertheilte, die an Unterwürs 
figkeit zu gränzen fchien. Cine folche Huldigung, nicht durch 
Thaten erwarben, nicht durch Zugenden errungen, fonbern 
gleichfam als Anerkennung höher Geburt empfangen, vers 
wirrte, wie es fcheinet, Die Gedanken bes jungen Mannes und . 
brachte in feine Seele jenen Stolz, jenen Hochmuth, jene Eitels 
keit hinein, welche fo viele ebele Keime in ihm niebergehalten 
haben, welche fo oft entartet find in Härte und Grauſamkeit, 
und durch welche er fartgetriehen worden ift zur Verfolgung 
ſchnoͤder Entwürfe von eigener Hoheit und Größe, hinweg von 
feinem Volk und feinem Vaterlande. 

Don den Jahren feiner Regierung iſt ein großer Zei | 
in Bürger Kriegen und Bruders Kämpfen bingelaufen, und 
die Sauen des Vaterlandes find mit Angft, Roth, Blut und 
jeglichem Gräuel, durch teutfche Hand verübt, erfüllet worden. 
Saft einen Dritstheil berfelben bat ex jenfeitd der Alpen zuges 
bracht, und das Vaterland fich ſelbſt überlaffen. Don dem 
Ueberreſt endlich, den er in Ruhe ben inneren Verhaͤltniſſen 
Zeutfchlands widmen zu koͤnnen fehlen, ift auch noch ein gros 
Ber Theil auf Vorbereitungen zu den Zügen nach Italien vers 
wendet worden. Es ift daher nicht wohl einzufehen, wie es 
möglich geweien, dag Dtto etwas Bedeutendes und Foͤrderli⸗ 
ches. für fein Volk gethan habe, und eben fo wenig if einzu« 
feben, worin daB goldene Zeitalter, deſſen fich Teutſchland 
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unter Dtto dem Großen erfreuet haben foll, beflanden, wenn 
nicht etwa in jenem Glanze, welchen die Unterwerfung frem= 
der Völker Uber ihn und feine Krone verbreitet bat. Aller: 
dings iſt in Teutſchland zur Zeit Otto's mannichfaltige Reg⸗ 
famifeit gewefen, und es find nicht unbedeutende Fortfchritte 
in der Bildung gemacht worben: aber diefe Regfamfeit 
ift hervorgegangen aus der Natur des Geiftes, deffen Wefen 
Entwidelung ift, und diefe Fortfohritte waren bie Folge frü- 
berer Anfänge. Alles gefchah ohne ihn und neben ihm, nicht 
durch ihn und auf feine Anregung, höchftens unter dem Schuße, 
den er den teutfchen Gränzen gewährte, und in dem Ver⸗ 
trauen auf den Erfolg feiner Waffen. Man findet nicht, daß 
er fich der unterften Menfchenklaffen erbarmet, oder Theilnahme 
bewiefen babe an ihrem unermeßlichen Ungluͤcke. Karl's des 
Großen Anlagen und Heinrich's des Erſten Gründungen er 
hielten neues Leben und gediehen unter der Pflege der Kirche. 
Es war ein Gluͤck, daß Dtto, in religiofer Hingebung, ben 
Geiftlihen fo Vieles zugeſtand. Um dieſen ein größeres Ein- 
tommen in Zoͤllen und Gefällen zu verfchaffen, erhielten viele 
Städte Marktfreiheiten und andere Bewilligungen; und bie 
Seiftlihen erkannten ihren Nutzen und die Stäbte wußten 
ihren Vortheil wohl zu berechnen. Sur Wiffenfchaft aber 
und Kunft feheint Dito der Große wenig empfänglic gewe⸗ 
fen zu fein. Er hatte kaum an der heiligen Quelle genippt, 
und die Wirkung verflog leicht unter feinen Priegerifchen Ber: 
ten [27]. 

Auf diefen Friegerifchen Werken ftehet fein höchfter Ruhm. 
Viele feiner Siege und Erfolge verdankt er feinen Feldherren, 
Helden wie Kunradb, Gero, Hermann; aber ihm bleibet die 
Ehre, folche Männer erkannt und gewürdiget zu haben. Das 
menfchliche Gefühl fhaudert auch nicht felten zufammen über 
feine Kriege und über die Benugung feiner Siege, und eine 
völlig reine Freude gewähret nur bie Ueberwindung ber Ungarn, 
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Freilich würde es unrecht fein, Otto's Entwürfe, Unterneh: 
mungen und Verfahren nach den Anfichten und Sitten unferer 
Zeit zu beurtheilen. Die blutige Verwüflung der flavifchen Laͤn⸗ 
der, die gräßliche Untertretung und Vernichtung ber flavifchen 
Bölker, erreget Grauen und Entſetzen; aber die Verhältniffe 
waren gewaltfam; die Dinge Eonnten nicht bleiben wie fie 
waren; überdieß ift ed fchwer zu fagen, ob diefe Heinen Voͤlker⸗ 
[haften jemals in fich felbft gediehen fein würden, und ob es 
möglich geweſen, in anderer Weiſe dem Uebel abzuhelfen, das 
nieht geduldet merben konnte, Böhmen giebt allerdings ein 
Zeugniß fürs Otto, und deſſen Herzoge und Markgrafen. Auch 
ift im Fortgange der Zeit von bem Kreuze, das mit Feuer 
und Schwert, unter Zhränen und Sammer errichtet wurde, 
fo viel Licht und Segen ausgegangen, daß der befonnene 
Menfch, die Lage der Länder ermägend und der früheren Ges. 
ſchichte eingedenk, fein Urtheil nur mit großer Milde audzus 
ſprechen wagen wird. Und auch die Fahrten Otto's nad 
Stalien finden, wie gezeiget worben ift, in den Verhältniffen 
und den Anfichten der damaligen Zeit, wenn nicht ihre Rechts 
fertigung, doch vielleicht ihre Entfhuldigung. Die Mißhands 
lungen, die Italien zu erdulden hatte, dürfen gleichfalls nicht 
an den Maßſtab der Sitten unferer Zeit geleget werden. Gie 
waren eine Folge der Unterwerfung, welche die Staliäner we⸗ 
der zu vermeiden wußten, nach zu ertragen vermochten. Seit 
einer Reihe von Menfchen= Altern hatte fih auc Italien in 
einem folchen Zuſtande von Auflöfung, Zerrüttung und Ders 
ſunkenheit befunden, daß es in der That fehwer zu fagen if, 
ob das Unglüd der Völker diefes. fchönen Landes, ohne die 
Einmifhung der Teutfchen, geringer gewefen, und ob es die⸗ 
fen Völkern jemald gelungen fein würde, ſich aus jener Ders 
funfenheit durch eigene Kraft empor zu arbeiten. Das aber 
leidet Feinen Zweifel, für Teutfchland hat Dtto der Große durch 
bie Unterwerfung Italien's einen reichen Quell von Unheil und 
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Jammer eroͤffnet. In ſeiner Verbindung mit dem langobar⸗ 
diſchen Reiche, mit dem heiligen Stuhl, endlich mit den Grie⸗ 
chen dat er feinen Nachfolgern ein unſeliges Vermaͤchtniß hin⸗ 
terlaſſen, und das teutſche Volk in Verhaͤltniſſe verwirret, 
welche die ſchoͤnſten Kräfte deſſelben in Anfpruch nehmen und 
unfäglihen Nachtheil haben mußten für bie freie Entwidelung 
feiner Eigenthuͤmlichkeit und für die Geftaltung eines wahrs 
baftigen Volkslebens. 
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Otto der Zweite J 
Die Verhaͤltniſſe des Reiches, als Otto daſſelbe übernahm. 


J. 673. 


Afobald nach Dtto’s des Großen Tod übernahm der | 


Sohn deffelben, der Kaifer Dtto der Zweite, auch ber 
Rothe [11 beigenannt, das Reich; oder vielmehr, er übernahm 
die Reiche, deren Kronen er ſchon laͤngſt erhalten hatte. Der 
neue Kaifer war ein liebenswürdiger Süngling von achtzehen 
Sahren. Er übertraf feinen Vater weit an Kenntniffen und 
an feiner Bildung; auch ift fein Geift leicht reicher geweſen 
ald der Geift Otto's des Großen. Aber ihm fehlte bie ſitt⸗ 
liche Kraft, die bei Senem aus einem unerfchütterlichen Ders 
trauen auf Gott hervor ging, und für feine jugendlichen 
Schultern war die Laſt des zwiefachen Reiches zu ſchwer. 
Dtto der Große war auch als Süngling zur koͤniglichen 
Mürde gekommen, aber doch, was fehr viel austrug, um 
fieben Jahre älter und unter ganz anderen Verhältniffen. Er 


war durch das Leben erzogen, und hatte unter Noth und 


Gefahren feine Jugendjahre verlebt. Der Geift feines Vaters 
ftand vor ihm, wie eine erhabene und fehöne Heldengeftalt. 
Heinrich der Erfie hatte durch feine Thaten und feine Zus 
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genden die Liebe der Sachfen gewonnen, welchen er, ein 
treuer Sohn des Vaterlandes, mit Leib und Seele angehörte; 
und durch Weisheit und Mäßigung hatte er die Verehrung 
ber übrigen Zeutfchen, der Völker wie ber Zürften, erwor⸗ 
ben, und die Achtung der benachbarten Nationen. Auf diefe 
Liebe, diefe Verehrung und Achtung hatte er feinem Sohne, 
Dtto dem Erften, in feinem Tode, wenn ber Ausdrud vers 
ſtattet ift, eine volgüftige Anweiſung hinterlaffen, welche von 
den Fürften und Völkern Zeutfchland’s, wie von redlichen 
Schuldnern, freiwillig und im vollen Maß alfobald ausbezahs 
let ward. Ueberdieß ftellte fid) um den jungen König ein bes 
waͤhrter Kreis heldenmüthiger Männer, welche von einer hos 
ben Gefinnung befeelet waren, weil fie lediglich für das Bas 
terland gekämpft und gefieget hatten, für Rettung und Freiheit, 
für Sicyerheit und Erhaltung, und welche vom Sohne gern 
hofften, was der Vater gewähret hatte. Endlich hing an der 
Krone, die Dtto dem Erfien auf dad Haupt gefeßet ward, 
ein volfsthümliched Reich, das noch nicht ein Mal feine nas 
türlichen Gränzen erreichet hatte: an das verworrene und bluts 
getränkte Stalien wurde kaum gedacht; die Kaifertrone war 
in Vergefjenheit gefommen, und der apoftolifche Stuhl erregte 
zwar wohl ein fehnfüchtiges Verlangen in frommen Gemüthern, 
forderte aber keinen Schug und Feine Aufopferung. 

Otto der Zweite hingegen war von feiner Geburt an 
in eine andere Stellung gebracht. rauen und Geiftliche 
hatten ihn erzogen, unterrichtet, geleitet: die fromme Groß: 
mutter Mathilde, die zärtlihe Mutter Adelheid, der gelehrte 
Oheim Bruno, der Stiefbruder Wilhelm, Mönche und Pries 
fir. Er war nicht gehalten wie ein junger Zürft, der einft 
verdienen follte König der Zeutfchen zu werden, fondern er 
war mit dem Gedanfen genähret, daß ihm das Reich ges 
bühre und das Kaifertbum. Er war den. Sitten und Weis 
fen feines Volkes entfrembet, und zu einer Vorftellung von 
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Hoheit und Herrlichkeit gebracht, in welcher er über Allen 
flände, und in der germanifchen Welt feines Gleichen nicht 
habe. Als Kind hatte man ihm die Krone des teutfchen 
Reiches auf das Haupt geſetzt; ald Knaben, die Kaiferkrone: 
und die eine, wie die andere, machte ohne Zweifel einen tie 
fen Eindrud in feine junge Stim. Zuletzt hatte der hoch: 
müthige Entwurf feines Vaters, ihn nur mit einer griechi 
ſchen Fuͤrſtin zu vermählen, weil im Abenblande Feine Zürftin 
gefunden würde, die einer fo hoben Bermählung würdig 
waͤre, auch gewiß Feine vaterländifchen und volksthuͤmlichen 
Gefühle in feiner Bruft aufgeregt; und die griechifhe Ges 
mahlin, die er heimgeführet hatte, mit ihrer griechifchen 
Umgebung, mit ihren fremdartigen Anfichten, Sitten und 
Brauchen, hielt ihn mit den Bauberbanden von Pracht und 
Prunk, von feiner Lebensart und hoͤfiſchen Formen bergeftalt 
umfchlungen, bag ed ihm unmöglich wurde, um bie Liebe 
feines Volkes zu bublen. Und eine Bewerbung um biefe 
Liebe mar nothwendig, wenn die Orbnung im Reich und bie 
Sicherheit der Gränzen erhalten werben, und wenn der Thron 
in Achtung und Ehre fortbeftehen folltee Denn Dtto ber 
Große hatte fih und feinem Haufe die Herzen der Menfchen 
entfrembdet: durch dad Gluͤck, welches ihn begleitet hatte auf 
feiner langen Bahn, war Neid und Eiſerſucht entftanden; 
Durch feinen Stolz und feinen Hochmuth hatte er bei Vielen 
Unmuth erreget, Abneigung, Widerwillen, Zom, und bie 
Erinnerung an die vormalige Gleichheit ihrer Väter mit den 
Bätern dieſes trotzigen Gefchlechted war in ihnen aufgefliegen; 
Durch feine langbauernden Fahrten endlich in fremden Ländern, 
nicht zum Heile des teutfchen Volkes, fondern für eine eitele 
Größe feines Hauſes, war eine -gewiffe Gleichgültigkeit und 
Kälte erzeuget, die fich über das ganze Reich hinweg 309 [2]. 
Und nicht ein Mal eine Anzahl treu ergebener Männer von 
Geift, Kraft und That hinterließ Otto der Große feinem 
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Sohne, durch welche dieſer das teutfche Volk wieber zu ge: 
winnen vermocht hätte Denn bie Gefährten feiner Jugend, 
deren Liebe er gewonnen hatte, die mit ihm groß geworben, 
und die eben deßwegen, wie in glüdlichen, fo in trüben 
Tagen, feft zu ihm gehalten hatten, waren größtes Theile: 
vor ihm beimgegangen, und bie Wenigen, die noch übrig 
fein mochten, dachten in ihren hohen Jahren mehr an bie 
Ewigkeit, ald an weltliche Dinge. Für einen Erfag der Ab⸗ 
gehenden aber durch jüngere Männer hatte Otto nicht gefor- 
get: denn Diejenigen, welche er etwa herangezogen, waren, 
wegen feiner unglüdfeligen Beſtrebungen in Italien, in eine 
ganz falfche Richtung gekommen, vom Vol und Vaterland 
hinweg, nur auf Herrfchaft, Gewalt und eigene eitele Größe 
geftelt. Und unter denfelben möchten fi) wohl auch Mehrere 
gefunden haben, welche fich nur durch Gewandtheit, Schlaus 
heit, Liſt und Schmeichelei in die kaiſerliche Gnade einge⸗ 
ſchlichen, als Solche, die ihrer Geſinnung, ihrem Geiſt, ih⸗ 
ren Kenntniſſen und Verdienſten ihre Erhebung zu danken 
hatten. Alſo bot der Zuſtand des Reiches, das Otto der 
Zweite uͤbernahm, wenig Erfreuliches dar fuͤr den jungen 
Kaiſer. Er ſtand wie ein Fremdling unter den Teutſchen: 
keine Seele in ihm fuͤr das Volk; keine Seele im Volke fuͤr 
ihn. Neue Stuͤrme im Reiche, neue Angriffe auf das Reich 
waren vorauszuſehen. 

In Sachſen hatte fo eben, nach dem Tode bed Herzo⸗ 
ged Hermann des Billingerd, der Sohn deffelben, Bernhard, 
das Herzogthum übernommen, wie nach erblichen Rechte. 
Der neue Herzog hat fih im Fortgange der Zeit ald einen 
Mann bewielen von großer Zapferkeit, welchem auch in den 
Gefahren der Schlacht der Geiſt nicht ausging. Cr aber 
war noch ein junger Mann, und hatte feinen Geift und 
feine Sefinnung nicht bewähret. Sein Anfeben unter feinem 
Volke fland, wie einſt dad Anfehen Otto's des Großen auf. 
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dem Eindrucke, welchen das Leben und die Thaten ſeines 
Vaters hinterlaſſen hatten. 

Die Franken hatten eben fo wenig einen eigenen Herzog, 
als die Thüringer. Das Land wurde von Grafen verwaltet. 
Deßwegen find die Verhältniffe beffelben wenig ober gar 
nicht befannt, weil die Geſchichte felten fo weit hinab fteigf. 
In den lebten Zeiten aber fcheint Otto's des Großen Sohn, 
der Erzbifchof Wilhelm von Mainz, eine Art von herzoglicher 
Gewalt in der Gegend des Rheines, des Maines, der Lahn 
und der Diemel, die man Franken nannte, ausgeuͤbet zu 
haben; und dieſe Gewalt, durch daS. priefterliche Anfehen un⸗ 
terflüßet, mag auch, ganz. oder zum heil, auf Wilhelms 
Nachfolger übergegangen fein. Das Andenken an ben als 
ten Ruhm bes fränkifchen Namens aber verlor fich eben fo 
wenig ımter den Eernhaften Volk, als das Andenken an jened 
große Geſchlecht in Heffen, aus welchem: der König Kunrab 
der Erſte hervorgegangen war; und werm auch die Haupts 
zweige dieſes Gefchlechtes im Sturme der Zeit zerflört oder 
verdorret waren: fo hatte doch Kunrad der Weile, Herzog 
von Lotharingien, Ottoss des Großen Schwiegerfohn, durch 
feinen langen und mannhaften Kampf und durch feinen uns 
glücklichen Tod nach ruhmvollem Sieg über die gräßlichiten 
Zeinde des Waterlandes die Erinnerung ber Menfchen auf 
eine nachhaltige Weife aufgefrifchet. 

Auch in Lotharingien war, nach Bruno's des Erzbifcho- 
fes von Coͤln Tode, die herzogliche Würde nicht wieder her⸗ 
geftellet.. Das Land wurbe gleichfalls durch Grafen verwal 
tet, oder fand unter den Bifchöfen, die hier, wie überall, 
mehr und mehr auch die Gewalt weltlicher Kürften ausuͤbten. 
In dem untern Theile des ſchoͤnen Königreiches, an- ber Maaß, 
mag fich allerdings, wie in dem oberen, an ber Mofel, ein 
mächtiger Graf über die anderen erhoben haben, weil er 
etwa, auf Befehl ober im Aufträge des Kaiferd, bei gemein: 
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famen Angelegenheiten, nach dem Beifpiele, bad Bruno ges 
geben hatte, an die Spige trat; und dieſe Grafen mögen 
dann leicht mit dem Ehrennamen Herzog begrüßet worden 
fein: aber eine wirkliche Ertheilung des herzoglichen Zitels 
mit einem beflimmten Oberbefehl über die Grafen fcheinet, 
wie fchon früher bemerfet worden ift, weder für das ganze 
Land, noch für einen Theil des Landes Statt gefunden zu 
haben. Um fo leichter war es den Vaffallen und Herren 
geiftliched wie weltliche8 Standed geworben, ihre befondern 
Entwürfe und felbftfüchtigen Zwecke zu verfolgen, und den 
Geiſt der Unruhe und der Beweglichkeit in fih zu erhalten, 
welche in der Natur eines Mifchlings = Volles zu liegen 
ſcheinet. 

In Schwaben war noch Burchard, der Zweite, Herzog, 
als Otto der Große vom Leben ſchied. Aber er war ein Mann 
von hohen Jahren, und ſah der letzten Stunde entgegen. Seine 
Gemahlin, Haduwig oder Hedwig, eine Tochter des erſten 
Heinrich's, des Herzoges von Baiern, war noch in der Bluͤthe 
der Jugend, und ſie war eine ſchoͤne und reizende Frau. Auch 
war ſie voll von Geiſt und Leben, und die Strenge ihrer 
Sitten wurde gepriefen. Aber fie hatte ihrem Gemahl Fein 
Kind geboren [3]. Für die entbehrten Mutterfreuden fuchte 
der Herzog Burchard fie, befonderd in feinen fpäteren Zagen, 
dadurch zu entfchädigen, daß er ihr, der Nichte des gewalti⸗ 
gen Kaifers, einen großen Einfluß auf bie äffentlihen Vers 
hältnifje gewährte und ihrem Rathe gern zu folgen pflegte. 
Sie jedoch wandte ihre Seele dem Himmel zu und ihren Geift 
den Wiffenfchaften. Deßwegen erhielten befonderd bie Klöfter 
des Landes große Vergabungen an Gütern und Geſchenken, 
entweder unmittelbar von ihrer Hand oder durch ihre Vermit- 
telung: denn die Klöfter wurden von ihr betrachtet ald Sitze 
ber Frömmigkeit zugleich und ber Gelehrfamkeit. Sanct Gal⸗ 
Ien und. Reichenau hatten durch ihre Fuͤrſorge fihöne Tage; 
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jeboch auch andere erfreueten fich ihrer Güte. Was aber mit 
dem Herzogthume vorgenommen werden follte, nach Burcharb’8 
Abfchied, dad wußte Niemand. Die Herzogin Haduwig fchien 
nicht gefonnen, ein and aufzugeben, das fie vielfältig gepfles 
get, ja verwaltet hatte. Aber auch Dtto lebte noch, ein Enz 
kel Otto's des Großen, der Sohn bes unglüdlichen Herzoges 
Luidolf, ein Süngling von neunzehen Jahren; und diefer junge 
Fürft hatte ohne Zweifel die naͤchſten Anfprüce auf das Her⸗ 
zogthbum. 8 leidet auch wohl feinen Zweifel, daß die Herz 
zen ber Schwaben dieſem Sünglinge zugethan gemefen find, 
deſſen Vater fo früh vor einem leidenfchaftlichen Getreibe nicht 
nur die Ausficht auf die erfte Würde der abendländifchen Welt, 
fondern felbft das Leben verloren hatte, und der felbft, in fruͤ⸗ 
ber Jugend verwaifet, in dem Schatten eined jüngeren Ohei⸗ 
med geftanden hatte. Aber e8 war vielleicht eben fo bedenk⸗ 
lich, ihn zuruͤck zu feßen, al8 ihn zu erheben. Die Zurüdfezs 
zung konnte die Unzufriedenheit der Allemannen erregen, bes 
ren Herzogthbum fchon deßwegen ſtark und einig fortbeftehen 
"mußte, weil die Erhaltung von Stalien zunaͤchſt von dieſem 
Herzogtum abzuhängen fihien; feine Erhebung hingegen 
fonnte leicht beitragen, alte Leidenfchaften wieder aufzureizen. 
Zwei Verhältniffe kamen in Betracht. Wenn zuerft irgend ein 
erblicher Anſpruch auf die teutfche Krone gelten Eonnte: fo 
durfte Otto wohl behaupten, daß er ein näheres Recht auf bie 
Krone habe, ald Dtto der Zweite, der ſich ſchon König und 
Kaifer nannte; wenn hingegen biefe Krone nur durch Die 
Mahl der teutfchen Fürften ertheilet werben follte: fo konnte 
bie Gültigkeit der Wahl Otto's ded Zweiten wohl in Zmeifel 
gezogen werben, weil fie nicht frei, fondern das Werk feines 
Vaters gewefen war. Zweitens aber Eonnte die Stellung des 
neuen Herzoges der Schwaben zu den Baiern und dem Her⸗ 
z0ge der Baiern fehr gefährlich werden, wenn auch die Krone 
gar nicht in Frage gebracht ward. 
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Herzog der Baiern nämlich war Heinrich der Zweite, 
der Sohn jenes Heinrich's, welcher nicht aufgehöret hatte, den 
Herzog Luidolf, den Vater des jungen Dtto von Schwaben, 
zu verfolgen, und fich bis zu feinem Tode zwifchen dieſen und 
Dtto den Großen, feinen Bruder, zu flellen, um eine vollkom⸗ 
mene, vertrauensvolle Ausfühnung des Vaters mit feinem Sohne 
zu hintertreiben. Wenn nun die Sähne zweier Väter, welche 
in Hader, Haß und unverfühnlicher Feindfchaft geflanden hats 
ten, Fürften würden in zwei großen und benachbarten Herzogs 
thümern, fo war allerdings zu fürchten, daß fih zwifchen ihnen 
aus der Erinnerung an die früheren Vorgänge von Neuem 
die Zmwietracht erheben, die menfchlichen Leidenſchaften aufpeit- 
ſchen und zu unüberfehbaren Verwirrungen treiben würde. 
Aber der Herzog Heinrich von Baiern befand fich felbft zum 
Könige in einer bedenklichen Stellung. In ben großen Ges 
ſchlechtern der Baiern lebte das Andenken noch fort, daß Baiern 
in vorigen Zeiten ein eigened Königreich gewefen war; fie hats 
ten noch nicht vergeflen, daß das teutfche Reich feinen Urfprung 
in Baiern, und daß der erfte König dieſes Reiches feinen Sig 
in ihrer Mitte gehabt hatte: fie ſahen daher nicht ohne Uns 
muth und -Eiferfuht auf den Stolz der Sachfen hin, dieſes 
jüngften Volkes des Reiches und des Chriftentbumes. Kür 
den erften Herzog Heinrich, den Sachfen, hatten fie fein Herz 
gehabt, weil fie in ihm nur einen aufgebrungenen Fremdling 
erblidten, und weil er fie, bei feiner flarren Härte nicht zu 
gewinnen vermocht. Der andere Heinrich aber war ein Sohn 
Baierns: er war in ber Mitte des Volkes von einer baieris 
fhen Fürflin geboren, von der anmuthreichen Jubitta, ber 
Tochter ded Herzoges Arnulf. Ihn hatte, nach dem Tode 
feines Baterd, fein Oheim, Dtto der Große, dad Herzogthum 
Baiern übertragen, als einem Kinde von vier oder fünf Sahren. 
In feinem Namen war dad Herzogthum von feiner Mutter, 
Subitta, mit Schonung, Umfiht und Wohlwollen verwaltet 
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werben. Derfelben hatte der Bifchof Abraham von Freifingen 
als Rath und Gehülfe zur Seite geftanden: ein Mann von 
großer Klugheit, Gewandtheit und gefellfchaftlicher Gefchmeis 
digfeit, fo daß er überall fehr beliebt war bei den Frauen. 
Und wenn au bie argmöhnifhe Welt den Verdacht. faßte, 
daß bei dem vertraulichen. Berfehre des Bifchofed mit der Hers 
zogin nicht immer über Öffentliche Gefchäfte Rath gepflogen 
würde: fo ward doch von Niemandem geleugnet, daß dieſe 
Sefchäfte mit Verfiand und Geſchicklichkeit wohlthätig und ges 
deihlich geleitet wurden. Er felbjt, der Herzog Heinrich der 
Zweite, war bei dem Tode feines Oheimes, Otto's ded Gros 
en, ein fchöner Süngling, um vier oder fünf Jahr älter als 
Otto der Zweite. Er war, nach Zeit und Verhältniffen, wohl 
unterrichtet, und nicht ohne feine Bildung [4]. In ihm war 
Vieles von dem Geift und der Weife feines Vaters; am 
Meiften von der Liebe zu Größe und Gewalt, durch welche 
Heinrich der Erſte fortgeriffen war zu fo vielen unglüdfeligen 
Entwürfen. Aber auch an Hochmuthe fland er feinem nach 
aus feinem folzen Gefchlecht; und das Streben feines Vaters 
nach der Krone war ihm nicht unbekannt. Wielleicht hatte 
felb feine Großmutter, die fo ehrwürbige ald ſchwache Kö: 
nigin Mathilde, in der Vorliebe, welche fie für ihn, den Sohn 
ihres Lieblingd, und wegen feined Namens Heinrich, hegte, 
große Entwürfe in feine Eindliche Seele gebracht und hohe 
Hoffnungen in ihm genaͤhret. Jedes Falled fcheinet gewiß . 
zu fein, daß der Gedanke, den Herzog Heinrich zur Krone zu 
bringen, in Baiern ſchon vor Otto's ded Großen Tode ges 
faßt war, daß Heinrich felbft in diefem Gedanken lebte, daß 
Juditta, die Herzogin Mutter, und Abraham, der Bifchof, 
in diefem Gedanken handelten, und daß andere Bafjallen und 
Herten in Baiern denfelben hegten und förberten. 

Auf die flavifchen Länder, die zum Reiche gehörten, mar 
nicht zu rechnen, Der Schmerz über die verlorene Freiheit lag 
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nach ſchwer auf den flavifchen Völkern, und die Macht, vor wel 
cher diefe Freiheit zu Grunde gegangen war, hatte Vieled von 
ihrer Stärke verloren durch die Theilung der Herrfchaft. Denn. 
jeder der fünf Markgrafen hätte gern, nach Menfchen Weife, 
die ganze Gewalt Gero's befeflen, und deßwegen fchaueten dies 
felben nicht bloß mit aufmerffamem Bli auf bie flavifchen 
Völker, fondern auch mit eiferfüchtigem Auge der Eine auf den 
Anderen. Die beiden flavifchen FZürften aber, Könige oder 
Herzoge, Bolizlav von Böhmen und Miesko in Polen, hatten 


. nur mit widerfpänftiger Seele vor Dtto dem Großen den Nak⸗ 


Zen gebeuget, und erlauerten vielleicht nur eine Gelegenheit, von 
Neuem nach der alten Unabhängigkeit zu greifen. Sie regten 
von der einen Seite die Seelen der Slaven in den teutfchen 
Marken auf, und von ber anderen Seite wurben fie al die 
Säulen betrachtet, an welchen die legte Hoffnung diefer Sla⸗ 
ven hing. 

Harald, der König der Dänen, ſtand in wohlerfannter 
Seindfeligkeit gegen das teutfche Reich, ober vielmehr gegen 
die fächfifhe Mark, die feined Volkes Freiheit bebrohete. Nur 
des Kaifers fchnelle Zuruͤckkunft aus Stalien hatte ihn abge- 
halten, den Krieg alfobald zu beginnen. Die Veränderung, 
die durch Otto's des Großen Tod vorgegangen war, fchien 
ihn zu Entfchluß und That reizen zu müffen. Er war ein 
gefährlicher Feind für das teutfche Volk; aber wegen ber 
Lage und Befchaffenheit feines Landes konnte er fehr laͤſtig 
werden, wenn die Macht des Meiches getheilt und gefchwächet 
ward durch andere Kriege und innere Unruhen. 

Auch Fankreich, der weſtliche Nachbar des Reiches war, 
wegen feiner inneren Zerrütfung und der Schwäche feines Koͤ⸗ 
niges, nicht zu fürdten. Aber die Gewinnung bes fehönen 
Lotharingiend war ein Lieblingsgedanke ber Sranzofen. Die 
Könige hofften in derfelben die Macht zu finden, die ihnen in 
Frankreich felbft abging, und die Vaſſallen verfprachen fich 
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großen Gewinn. Und je fefter Otto der Große dieſes reiche 
Land mit Zeutfchland verbunden zu haben fchien, defto ftärker 
war in ben Franzofen bie Begierde nach deſſen Befig gewor⸗ 
ben. Sn der Zhat mochten wohl Beforgniffe mancher Art in 
ihnen auffteigen, wenn fie ihre eigene Macht erwogen, und 
alsdann ihre Blicke über die Welt hinweg warfen, die jeßt auf 
dem Namen der Zeutfchen fand. 

Stalien war mit Zorn und Zank, und zugleich mit Furcht 
und Feigheit angefüllet.. Die Kraft war gelähmet, das Volks: 
gefühl betäubt, Alles umftridt und aus einander getrieben. 
Rom aber blieb Rom. Alle Leiden, welche die ewige Stabt 
erduldet hatte, waren nicht im Stande, die Gefühle auszutil- 
gen, die der römifche Name in ber Bruft der Menfchen erzeugte 
und unterhielt; und der Tod des Papftes Johannes des Drei: 
zehnten, der faft gleichzeitig mit dem Zode des Kaiferd Otto 
bed Großen erfolgte, trat gerade im rechten Augenblid ein, 
um diefen Gefühlen neue Kraft zu geben und frifches Leben. 

So verworren und leidenfhaftlih war der innere Zuftand- 
des Reiches, und fo ungewiß und ſchwankend waren die Ver- 
hältniffe deſſelben zu den benachbarten Ländern. Es bedurfte 
nur einer geringen DVeranlaffung: und ein Ausbruch Fonnte, 
nach menfchlicher Einficht, erfolgen, der Alles erfchütterte, Als 
led zerriß, und was gewonnen war für Sicherheit, Freiheit, 
Größe und Ruhm, von Neuen in Zweifel brachte. Der junge 
König, Otto der Zweite, war in die Mitte geftellt, ohne Er⸗ 
fahrung, ohne Kenntnig der Umflände, unbefangen, arglos, 
und voll Vertrauend auf die angeborene Hoheit und auf das 
Gluͤck feiner Sugend. Aber drei ober vier Dinge fchienen 
ihn retten zu koͤnnen aus den Gefahren, die. ihm von allen 
©eiten, in der Nähe wie aus ber Ferne, droheten. Zuerſt 
ging aus dem Lehnwefen eine gewiſſe Selbftfucht hervor, 
eine entartete Tochter des Schwertes und ber Ehre. Diefe, 
Selbftfucht, welche mit der Treue fpielte und fogar den Ver: 
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rath zu befchönigen wußte, führte von der einen Seite die 
Vaſſallen leicht gegen den Thron, machte aber auch von der 
anderen Seite ein feſtes Zuſammenhalten unmoͤglich. Sie 
erzeugte Verfchwörungen und zerfiörte Verſchwoͤrungen; fie 
ſchlug gewöhnlich nur den Weg ein, an deſſen anderem Enbe 
der größte Vortheil zu liegen ſchien. Dad hatte Otto der 
Große wohl erfahren, dad durfte Otto der Zweite mit Zuvers 
fiht erwarten. Zweitens beftand eine große Eiferfucht zwi: 
fhen der Geiftlichkeit und den weltlichen Vaſſallen. Diefe 
Eiferfucht, aus früheren Zagen flammend, war in der letz⸗ 
ten Zeit größer geworben, als zuvor. Dtto der Große hatte 
die Güter und Rechte der Geiftlihen ungemein vermehrt. 
Ohne Zweifel war er zu dieſer Begünftigung zunächft durch 
feine Frömmigkeit getrieben worden; mitgewirfet hatte aber 
doch wohl auch der Umftand, daß er fich bewußt war, er 
tönne bei Beſetzung der Erzbisthümer, der Bisthuͤmer und 
Abteien feinen Willen geltend machen, während bei den welts 
lichen Aemtern und Würden des Meiches die Erblichkeit, zwar 
nicht gefeglich begründet war, aber doch herkoͤmmlich in Anz 
ſpruch genommen ward, und, ohne befondere Veranlaflung, 
welche ein gewaltfames infchreiten rechtfertigte, nicht wohl 
verweigert werden durfte. Die Geiftlichfeit hing daher zum 
Zhrone bin, bald aus Dankbarkeit für empfangene Wohls 
thaten, bald in der Hoffnung auf neue. Und die großen 
weltlichen Vaffallen, die lüftern waren nach dem- Befigthume 
der Kirche, fahen mit wachfendem Unmuthe das Kirchen: Gut 
immer größer werben: denn fie glaubten, ihnen würde ents 
zogen, was der Kirche zu Theil ward. Die Geifllihen aber 
waren, wegen der Kraft des Wortes, wegen bes flarken 
Glaubens und des furchtbaren Aberglaubens diefer Zeit, um 
fo flärfer, da Otto der Große auch die Verbindung der teut: 
ſchen Geiftlichfeit mit dem apoftolifchen Stuhl in Rom wies 
der bergeftellt und dadurch die Einheit der Kirche erneuert 
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hatte. Drittens war zwar in Zentfchland der Gau: Sinn 
und der völferfchaftlihe Geift weit flärker ausgebildet, als 
die Volfsthümlichkeit und der Vaterlandögeift: aber der Ges 
danke eined einigen teutfchen Reiches, eines einigen teutfchen 
Volkes war doch erwacht, und überall, an ber Nordfee und 
an den Alpen, wurde die Sehnfucht gefühlet nach einem 
teutfchen Vaterland. Und diefe Sehnfurht fand nirgends einen 
Halt und nirgends einen Herd ald in dem Föniglichen Thron. 
Endlich kam ed dem jungen König, Otto dem Zweiten, zu 
Statten, daß weder in Zeutfchland noch in den benachbarten 
Ländern irgendwo ein großer Mann gefunden wurde, welcher 
das Herz der teutfchen Völker zu gewinnen vermocht hätte. 
Ueberall nur jugendliche Unbefonnenbeit, wilde — oder 
unſtete Schwaͤche. 
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Unruhen im Reiche. 
Otto's des Zweiten Heerfahrten gegen Dänen, 
Böhmen, Franzofen, 
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Dtto ber Zweite fcheinet weber von ben Gefahren, Die 
‚ihn umgaben, etwas geahnet, noch irgend etwas gethan zu 
haben, um Achtung und Liebe zu gewinnen. Die Henfchaft 
fhien ihm zu gebühren, weil fie ihm überliefert war. Seine 
Gemahlin betrachtete ihn, wie den Kaifer zu Konftantinopel, 
und die Dienerfchaft, und das Heer Derer, die ihre Gluͤck 
machen wollten, war gelehrig. Ihm, dem Kaifer, gefiel die 
fremde Weiſe, die im fernen Lande vom militairifchen Despo⸗ 
tismus und von jammervoller Knechtfchaft erzeuget war. Und 
Alles blieb ruhig. Man mochte erftaunet fein, aber man 
fah der Neuerung gelaffen zu. Otto der Große war zu un- 
erwartet geftorben; darum beburften feine und feines Sohnes 
Seinde einige Zeit, um ihren Unmillen zu zeigen und ihre 
Gedanken zur That zu bringen. Der junge, Kaifer fcheint 
auch in ber erften Zeit den Rath feiner Mutter, der Kaiferin 
Adelheid, befolget zu haben. Er gewährte, im Geifte feines 
Vaters, dem Erzbisthbume Magdeburg und dem Bisthume 
Merfeburg neue Rechte und neue Befißungen [1]; und ver: 
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lieh, nach dem Tobe bed Herzoged Burcharb von Schwaben 
dieſes Herzogthum feinem Neffen, dem jungen Dito, Luidolf's 
Sohne, jedoch auf eine folhe Weife, daß bie verwittwete 
Herzogin Hadumig, die Schwefler des Herzoges Heinrich von 
Baiern, die freie Verwaltung der großen Güter des herzog= 
lichen Haufes behielt, die ihr felbft oder ihrem Gemahle ge: 
höret hatten, und daß ihe namentlich die reichen Kiöfter des 
Landes, zur Aufſicht, zum Schus und Schiem übergeben 
oder überlaffen wurden [2]. Wahrfcheinlich gefchah diefes 
Alles auf den Antrieb feiner Mutter, deren Schmerz uͤber 
den Tod ihred Gemahles, feined Vaters, ihn rühren und ges 
neiget machen mochte zur Erfülung ihres Willend oder ihrer 
Wuͤnſche. Bald aber aͤnderte fi Alles. Der Kaifer riß 
fih los von der Leitung feiner Mutter, und überließ fich feis 
nen Neigungen und Lüften [3]. Adelheid ſchrieb die Schuld 
der jungen Kaiferin Theophano zu. Sei ed nun, daß bie 
Liebe ihres Sohnes ihrem Herzen Bebürfniß war, und daß 
fie deßwegen bie junge Gemahlin befjelben, welche ihr dieſe 
Liebe gänzlich zu entreißen ſchien, mit neidifchen Augen an 
job; fei es, daß fie die Abneigung Fannte, welche fich im 
teutfchen Volke gegen die Griechen und gegen die Sitten der 
Griechen erhob, und die Folgen ahnete, welche die Entfrems 
bung. eines fo jungen Kaifers bei der Lage ber Dinge für 
denfelben haben müffe: jebes Falles fcheinen am Faiferlichen 
Hof arge Mißverhältnifje entflanden zu fein, und dieſe Mißvers 
haͤltniſſe fcheinen zu übelen Auftritten geführet zu haben. 
Noch ehe ein Jahr verlief, bielt die Kaiferin Adelheid für 
nothwendig ober für gut, auszumeichen. Sie verließ den 
Hof ihres Sohnes und begab fih zu ihrem Bruder, dem 
Könige von Burgund, Kunrad, der Friebfertige beigenannt, 
welcher fieben und fünfzig Sahre den Pöniglichen Namen ges 
tragen, und während ber ganzen Zeit feines mündigen Alters 
kaum jemald die Aufmerkſamkeit der Welt auf ſich gezogen 
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bat. Kunrad hatte feinen Sitz gewöhnlich zu Lyon [4], und 
überließ fich in behaglicher Ruhe groben und feinen, finns 
lichen Genuͤſſen. 

Zu bderfelbigen Zeit waren fchon Unruhen in Lotharin- 
gien entflanden. Vor vierzehen Jahren hatte der Erzbifchof 
Bruno von Cöln den widerfpänftigen Grafen Raginer oder 
Rainer, mit dem Beinamen Langhald, aus feiner Grafichaft 
Hainault vertrieben, und das Land zweien anderen Grafen, 
Warner und Rainald, zur Verwaltung übergeben. Raginer 
felbft war geftorben; feine beiden Söhne aber, Raginer und 
Lantbert, hatten ſich in Frankreich aufgehalten. Diefe beiden 
Brüder, die Gunft ded Augenblided erwägend, brachten ein 
Geleit Eriegeöluftiger Gefährten zufammen, und brachen über 
die franzöfifche Gränze hervor, um das Hainault, wie eine 
väterliche Erbfchaft, wieder in Befig zu nehmen. Die beis 
den Grafen, Warner und Rainald Fämpften wider diefelben 
bei Peronne; fie fanden aber Beide im Kampf ihren Tod. 
Hierauf bemächtigten fi die Sieger des feiten Schlofies 
Boffüt,: vermehrten ihre Macht, und- trieben weither ihre 
Seindfeligkeiten. Als Karl, der Bruder des Königes Lothar 
von Frankreich, der Enkel des Königed der Teutfchen, Heinz 
rich’8 des Erſten, diefes Unternehmen und den Erfolg deſſel⸗ 
ben erblidte, fo glaubte er, auch ihm möchte. gelingen, fich 
in Lotharingien eine beflere und feftere Stellung zu verfchafs 
fen. Er befand fih in der That in einer traurigen Lage, 
Die gierigen und räuberifaen Vaffallen hatten, durch Ränke, 
Trotz und Gewalt, dad Haus Karl’3 des Großen nach und 
nad) fo arm gemacht, daß von dem kleinen Ueberreft uner> 
meßlicher Befigungen nur fehr wenig auf den Antheil eines 
nachgeborenen Fürften kommen konnte; Gifelbert aber, dee 
Herzog von Lotharingien, hatte einft der Gerberga, feiner 
Gemahlin, der Schweſter Otto's des Großen, welche in ih⸗ 
rer zweiten Ehe wie ben König Lothar, fo biefen Zürften 








Heinrich's von Baiern Gefangenfchaft. 199 


Karl geboren hatte, nicht unbedeutende Befigungen in Lothas* 
ringien, gleichfam als Morgengabe, ausgeſetzt: und auf diefe 
Befigungen glaubte Karl, bei den gegenwärtigen Umſtaͤnden, 
Anfprüche erheben und mit den Waffen geltend machen zu 
dürfen. Er fand leicht Genofien, die bereit waren, um 
Raub und Gewinn, feine Sache zu führen. Alfo brach auch 
er in Lothäringien ein [5]. Und biefe Vorgänge, und bie 
Entfernung der Kaiferin Adelheid von dem Hofe ihres Soh⸗ 
nes fcheinen nun alle Leidenfchaften aufgereizt und alle Feinde 
des Faiferlihen Haufes und alle Feinde des teutfchen Reiches 
in Bewegung gebracht zu haben. 

Die Armuth der Ueberlieferungen macht unmöglich, den 
Zufammenhang und den Bang der Dinge zu erkennen. Ges 
wiß aber ifl: am Hofe des Koiferd faßte man den Verdacht, 
daß der Herzog Heinrih die Abficht habe, die Krone von 
Otto's Haupte zu reißen; und biefer Verbacht war eben fo 
gewiß, wie oben gezeiget worben iſt, nicht ohne Grund, 
wenn auch Nichts Befonderes, weder von Heinrich felbft, noch 
von Anderen, gefchehen war, um bdenfelben zu rechtfertigen. 
Und die Maßregein, die man ergriff, um jedem Verſuche 
zuvor zu kommen, fcheinen eben fo klar dafür zu zeugen, 
dag man von Heinrich’8 Entwürfen feſt Üüberzeuget war, ald 
daß man Feine Beweife wider ihn in den Händen hatte. 
Heinrich nämlich wurde zum Öfterfefte ded Jahres neun Hun⸗ 
dert und vier und fiebenzig an das Hoflager bed Kaifers 
nach Grona geladen, oder er begab fich freimillig zu dema 
felben, nad) der Weife der Fürſten und großen Vaſſallen bes 
Reiches. Jedes Falles erfchien er, und eben deßwegen konn 
er fich noch Feiner Handlung bewußt gewefen fein, bie ihm 
Gefahr Zu bringen vermocht hätte, Kaum aber war er ers 
ſchienen, fo ließ fein Vetter, der Kaiſer Otto ihn gefangen 
nehmen und in fihern Berwahrfam nach Ingelheim abfühz 
sen [6]. Diefes Verfahren, wie wohlbegründet e8 auch fein 
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. mochte, Tonnte den Feinden des Kaiferd nicht anders. als 
heimtuͤckiſch erfcheinen und mußte in Heinrich's Freunden bie 
Leidenfchaft noch bitterer machen, ald fie fehon war. Biel: 
leicht brachte daffelbe auch erft in ihm felbft den Entfchluß 
zur Reife, fortan, fobald er feine Freiheit wieder gewonnen 
hätte, ohne Schonung feinen Weg zu gehen. 

Dtto aber, nachdem er auf dieſe Weife feinen Wider 
fachern im Reiche, wenn nicht die Seele, doch den Halt ents 
zogen hatte, unternahm im Frühlinge des folgenden Jahres 
eine Heerfahrt nach Lotharingien. Er eroberte das feſte Schloß 
Boffüt [7], und trieb vielleicht die beiden Grafen und feinen 
Vetter Karl aus dem Lande hinaus; aber im Wefentlichen 
wurde Nichts erreichet, Der Kaifer fah fich genöthiget, Lo⸗ 
tharingien zu verlaffen, um einem anderen Feinde zu begeg= 
nen, welcher in die Gränzen des Neiched eingedrungen war, 
Haralden nämlich, dem Könige der Dänen. Diefe Noth⸗ 
wendigfeit beftimmte ihn vielleicht, auf den  erzbifchöflichen 
Stuhl zu Mainz, der eben erlediget warb, einen Mann zu 
bringen, der vielen großen Herren geiftliche8 und weltliches 
Standes, ein Aergerniß war, der aber fein Vertrauen befaß 
und auf defien Treue er mit Zuverficht rechnen durfte Es 
war fein Canzler Wiligis, ein Mann, welcher zwar in 
den unterfien Claſſen der Gefellfchaft geboren war, welcher 
aber, von Volcold, der Bifchof von. Meiffen geworden iſt, 
erzogen, durch Befcheidenheit, Srömmigfeit, Geift und Chas 
rafterfiärke, der Sonne gleich, zu glänzen fchien, bergeftalt 
dag man feine Geburt unter Zeihen und Wunder ftellen zu 
müffen glaubte [8]. Der Kaifer kannte denfelben feit langer 
Zeit: denn Willigid war unter feinen Lehrern gewefen [9]; 
und er mochte wohl überzeuget fein, daß diefer Mann am 
Meiften auf Lotharingien zu wirken, und, wenn auch nicht 
Alles, doc Einiges zu retten im Stande fein würde, 

Die Fahrt wider die Dänen ward im Herbfl unternom⸗ 
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men: Sie war nicht ohne Gluͤck. Die Dänen hatten ſich 
der Befeftigungen, die von ben Zeutfchen zum Schuße bed 
Baterlandes errichtet waren, ſchon bemächtiget [10]. Dem 
Kaifer . aber flanden zwei Männer zur Seite, welche darauf 
hielten, daß dieſe Werke den Händen der Feinde entrifjen 
werben müßten: ber Herzog Bernhard von Sachfen und ber 
Graf Heinrich von Stade [11]. Der Angriff wurde gewas 
get; die Dänen wurden vertrieben, und die Graͤnzen des 
Reiches gefichert, obgleich zwoifchen den Kriegern der weltli⸗ 
chen Zürften und der. geiftlichen Zwiſtigkeiten entflanden zu. 
fein fcheinen [12]. Der junge Kaifer kehrte als Sieger zu⸗ 
rüd. Er feierte das Feſt der Geburt Chrifli in Heerftein; 
das Feſt ver Oflern in Alftebt. 

Snzwifchen befand fich der Herzog Heinrich von Baiern 
in feiner Haft zu Ingelheim. Als der Kaifer im vorigen 
Jahre Lotharingien in einem ungewiſſen Zuflande zu vers 
laſſen genöthiget war, um einen neuen Feldzug gegen bie 
Dänen vorzubereiten und auszuführen, da hatte er auch des 
Herzoged gedacht; und gewiß war fein Wunſch gewefen, bei 
dem Anbrängen auswärtiger Feinde ded Reiches, eine Aus⸗ 
fühnung mit demfelben zu Stande zu bringen. Mean unter 
handelte. Der Kaifer fchenfte ihm urkundlich die Stadt Bam⸗ 
berg mit einem Landfreife ringsher. Allein die Unterhand⸗ 
lung feheint unterbrochen zu fein, und der glüdliche Zug 
gegen die Dänen mag ben Kaifer auf andere Gedanken ges 
bracht haben. Heinrich blieb in feiner Haft. Aber ed ge 
long ihm, wie es fcheint, gegen ben Frühling des Sahres 
neun Hundert ımb ſechs und fiebenzig, aus dieſer Haft zu 
entkommen. Er eilte nach Baiern. Alfobald Famen feine 
Anhänger in Bewegung. Unter denfelben waren die Bebeus 
tendften, neben dem Bifchof. Abraham von Freiſingen, der 
Bifhof Heinrich von Augsburg, und der Graf Heinrich der 
Süngere, der Sohn des Grafen Bertold, ein Sprößling je: 
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nes bambergifchen Stammes, über welches zur Zeit Ludwig's 
des Kindes fo großes Unglüd gefommen war; ein helden⸗ 
müthiger Dann, der unter den fämmtlichen Anhängern bes Her: 
zoges Heinrich ſich am Beſten auf den Krieg verftand [13]. 
Der Herzog begab fich nach Regensburg, und der Bifchof Abras 
ham trug kein Bedenken, ihm in der Kirche des heiligen 
Emmeramm die Pönigliche Krone auf das Haupt zu feßen. 
Aber der Augenblid war unglüdlih gewählte. Der 
Kaifer war in ber Mitte des Reiches und Eonnte die Macht 
des größten Xheiles von Zeutfchland aufbieten, um die Ems 
poͤrung raſch zu befämpfen. Selbft ber junge Herzog Dtto 
von Schwaben zeigte fich bereit, er, wie es fcheinet vor allen 
Anderen, die Sache feines Oheimes gegen feinen Better, den 
Herzog Heinrich, zu verfechten: das Schidfal feines Vaters 
ftand ihm vielleicht warnend vor ber Eeele, und die Ungewiß⸗ 
beit feiner Jugend hatte ihn fcheu gemacht; auch Fonnte er 
fein Heil für fich felbft in dem Gelingen von Heinrich's Ents 
würfen erbliden. Ehe die Baiern die nöthigen Anflalten 
zur Vertheidigung ihres eilfertigen Werkes zu treffen vers 
mocht hatten, rückte der Kaiſer Otto heran mit Heeresmacht. 
Bei feiner Erfcheinung flürzte das Werk feiner Feinde fogleich 
zufammen. Zum Wiberflande fehlte nicht der Muth, aber 
ed fehlten. die Mittel und die Vorbereitung. Die geringeren 
Anhänger des neuen Königed zerfireueten fi hierhin und 
dorthin; die Häupter fuchten fih nach allen Seiten zu retten. 
Der Bifchof Heinrich von Augsburg gerieth in die Gefangen» 
fhaft des Kaiſers [1415 der Bifhof Abraham von Freifingen 
fuchte und fand eine Zuflucht im Gebirge; Ber Herzog Heins 
“ rich aber, der fih König nannte, und der Graf Heinrich der Juͤn⸗ 
gere, begleitet von einer Anzahl tapferer Männer, die ent⸗ 
weder noch nicht Alles verloren gaben, oder dem Sieger nicht 
traueten, zogen ſich nad Böhmen zurüd, um fi mit dem 
Herzoge Bolislav, mit welchem. fie ohne Zweifel ſchon früher 





Heinrich's Abſetzung. 203 


Verbindungen angeknuͤpfet hatten, zu vereinigen, und von 
Böhmen aus den Krieg fortzufegen. Auch vechneten fie wahr: 
fheinlih auf Miesko, Bolislav’8 Schwager, den Fürften 
in Polen. 

Dtto, ber Kaifer, nunmehr Herr in Baiern, erklaͤrte 
ohne Weiteres den Herzog Heinrich, der ed gewaget hatte, 
fih ihm gegenüber König zu nennen, feiner Würden und 
Lehen entfebt [15], und verlieh das Herzogthum Baiern 
feinem Neffen, dem Herzog Otto von Schwaben, welcher 
feine treue Ergebenheit bergeftalt bewähret zu haben fhien, 
baß er, der Kaifer, Bein Bedenken trug, bie Macht zweier großen 
Herzogthümer in feiner Hand zu vereinigen. Alfobald verfolgte 
der Kaifer feine Zeinde nach Böhmen hinein. Der Zug fand 
Statt in zwei Säulen, um bie Macht der Böhmen zu thels 
In. Otto felbft drang, wie es fcheinet, von Regensburg 
über Eichſtaͤdt in das Land hinein, der zweite Theil des Hee⸗ 
red, der aus Baiern beftanden haben fol, ging weiter nördlich, 
in der Gegend von Pilfen, über die Gränze. Anfangs fchien 
Alles zu gelingen. Darüber wurden die Baiern, die das 
zweite Heer bildeten, nachläffig. Sie ließen fich bei Pilfen, 
im Bad und im Spiele, wehrlos überfallen, und nur Wenige 
vetteten dad Leben. Diefer Unfall wirkte weiter. Der Kais 
fer ſah fich genäthiget, nach der Stadt Chamb [16] zurüd 
zu gehen. Der Herzog Heinrich aber verfolgte ihn nicht auf 
diefem Wege, fondern wandte fich zur Linfen, Fam an bie 
Donau, ging hinüber, und bemächtigte fich der Stadt Paffau, 
gewiß nichtohne die Hoffnung, bald wieder im Beſitze von ganz 
Baiern zu fein. Aber er betrog fich. Dtto zog heran; und wähs 
rend er, wie es fcheinet, mit den flavifchen Fürften, Wladislav 
und Miesko, unterhandelte, um fie zu geminnen oder doch 
zu lähmen, ſchloß er Paſſau ein, und belagerte die Stadt. 
Der Herzog und bie Seinigen ſetzten den Angriffen des Kai⸗ 
ferd einen harten unb langen Widerſtand entgegen. Die Bes 
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lagerung zog fich bis in das folgende Sahr, neun Hundert 
und fieben und fiebenzig, hinein: endlich aber ſah fich Hein- 
rich gensthiget, die Stadt Paffau dem Kaifer zu übergeben, 
und felbft mit feinen Anhängern die Gefangenfchaft zu erdul⸗ 
den. In Magdeburg vor Gericht geftellet, ward er verurs 
teilt, ind Elend zu gehen; Dito jedoch vertrauete ihn der 
Aufficht de3 Bifchofes von Utrecht an. Auf ſolche Weife 
endigte fi dad unglüdfelige Unternehmen; und die flabi- 
ſchen FZürften zogen nunmehr gern zurüd, weil ber gänftige 
Augenblick verfäumet war. 

Aber ſchon rüftete fich ein neuer Feind, getaͤuſchet durch 
die Verwirrungen im Reiche, deren baldiges Ende derſelbe 
nicht erwartet zu haben ſcheint. Es war Lothar, Koͤnig von 
Frankreich. Der Kaiſer naͤmlich hatte den kleinen Krieg mit 
den Grafen Raginer und Lantbert, und mit dem Herzoge Karl, 
dem Bruder des Koͤniges von Frankreich, nicht zu beendigen 
vermocht, weil er die Heerfahrt gegen den Koͤnig von Daͤne⸗ 
mark, deren gedacht worden iſt, zu unternehmen fuͤr noͤthig 
gehalten. Jene drei Fuͤrſten hatten ſich daher feſter an einan⸗ 
der angeſchloſſen und hatten ihre Kraͤfte zu vermehren geſucht. 
Raginer hatte ſich mit Haduwig, der Tochter jenes Hugo Ca⸗ 
pet vermaͤhlet, welcher in der Folge den letzten Nachkommen 
Karl's des Großen den franzoͤſiſchen Thron geraubet hat, 
um ſich ſelbſt hinauf zu ſetzen; Lantbert aber hatte ſich ver⸗ 
maͤhlet mit Gerberga, einer Tochter des Herzoges Karl F17]. 
So vereint und geflärket, hatten fie den) Krieg fortgefeßet. 
Otto aber, der Kaifer, in bie Händel mit dem Herzog Hein- 
rich verwickelt, deren Verzweigung und Dauer er nicht zu über 
fehen vermochte, hatte diefen Fleinen, zähen Krieg, an einer 
fernen Graͤnze des Reiches, läflig gefunden, und bedrohlich 
zugleich. Deßwegen hatte er venfelben beizulegen gefuchtz; und 
es war ihm gelungen, aber nicht ohne bedenkliche Nachgiebig- 
keit. Er hatte, wahrfcheinlich zu der ‚Zeit, als der König von 
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Böhmen Theil zu nehmen begann an der Sache feines Bru- 
ders, ben beiden Brüdern die Graffchaft Hainault überlaffen, 
und dem Herzoge Karl, feinem Vetter, das untere Lotharins 
gien, das weltliche Land an dr Maaß, ald Herzogthbum zu 
Zehen gegeben. Im Frankreich tadelte man den Nachkommen 
Karl's des Großen, ald hätte er feines Töniglichen Stammes 
unmwürbig gehandelt durch die Annahme eines Landes von einem 
fächfifchen Oberherrn, welches Land man fo gern ald zu Frank: 
reich gehörig betrachtete, ohne zu bedenken, daß biefer Karo⸗ 
linger in einer fo traurigen Lage war, daß ihm Nichts Ans 
deres übrig blieb, ald irgend ein anfländiged Unterkommen zu 
fuchen; vielleicht aber würde der Kaifer Dito mit mehr Grund 
darüber zu tadeln fein,. daß er einem franzöfifchen Fürften ein 
ſchoͤnes Land des teutfchen Reiches zur Verwaltung übergab, 
und dadurch möglicher Weife bedenkliche Verwidelung herbei 
führte, wenn nicht feine Verhältniffe im Reich und zu den 
Slaven und Dänen Manches rechtfertigten oder entfchuldigten. 
Jedes Falles fcheinen aber diefe Vorgänge den König Lothar 
zu dem Glauben gebracht zu haben: Dtto, der Kaiſer, fei in 
großer Noth, weil er fich fonft nicht zu folchen Verhandluns 
gen mit Zürften ohne Land und Leute verfianden haben würbe; 
und eben deßwegen möchte es gelingen, dad Land ber franzoͤſi⸗ 
fhen Sehnſucht, Lotharingien, wieder an Frankreich zu bringen. 
Und in der That würde er leicht große Fortfchritte in Lotharin⸗ 
gien gemacht, und vielleicht den alten Rhein begrüßet haben, 
wenn ihm nur eine Macht zu Gebote geftanden, welche einiges 
Zutrauen einzuflößen vermocht hätte. Er aber, der Beraubte, 
war außer Stande, irgend eine Friegerifche Unternehmung zu 
wagen: er hatte nur Mittel zu einer abenteuerlichen Fahrt. 

Der Kaifer Dtto begab fih im Sommer des Jahres 
neun Hundert und acht und fiebenzig nach Zotharingien, ohne 
Zweifel um auözugleichen und zu ordnen, und wohl auch, um 
von den ‚neuen Zürften feines Reiches perfönlich den Eid ber. 
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Zreue zu empfangen. Seine Gemahlin war mit ihm; fein 
Gefolge aber war gering, nur zur Verherrlichung der Eaiferlichen 
Würde geeignet, und nicht zu Priegerifcher That. Er befand 
ſich unbefengen umd arglos zu Aachen, in der Pfalz. Karl’ 
des Großen. Da ward ihm plöglic angefaget: fein Vetter, 
der König Lothar von Frankreich, eile mit Heeres: Macht her⸗ 
bei, um ihn zu überfallen; derfelbe fei nur noch um einen 
Marſch entfernet. Auf diefe Nachricht brach der Kaifer alfos 
bald auf und zog ſich nach Coͤln zurüd, Lothar befegte Aachen, 
und ließ den Adler, der auf der geheiligten Pfalz aufgerichtet 
war, und ber bisher nad) Zeutfchland hergefchauet hatte, um⸗ 
wenden, fo baß er nach Frankreich blidte, um anzubeuten, 
daß der Herr von Lotharingien Fünftig in Frankreich zu fuchen 
fei. Aber der Raufch verflog fchnel. Obwohl Lothar bei feis 
ner Ankunft, von vielen großen Herren in Lotharingien in 
‚dem alten Geifte ber Vaffallen, immer zu bem zu halten, ber 
die Gemalt hat oder zu haben fcheinet, feierlich empfangen 
und ald König begrüßet war: fo warb ihm doch bald unheim⸗ 
lich zu Muthe unter dem wetterwendifchen Gefchleht. Er 
ſah bald, daß die Gefichter dieſer Herren nicht mehr gegen 
ihn waren, wie geftern und vorgefiern, weil fie inzwifchen 
feine Scharen gezäblet, deren Stärke gemeflen hatten. Deßwe⸗ 
gen hielt er für nöthig, fo ſchnell als möglich dahin zuruͤck 
zu Pehren, woher er gefommen war. Alfo ließ er Aachen und 
dad Land ringsher ausplündern und zerflören, gleich dem Anz 
führer einer gemeinen Räuberbande, der die Flucht zu ergreis 
fen genöthiget wird. Und ſchon drei Tage nach feinem flolzen 
Einzuge verließ er die Stadt und ging nach Frankreich, 
verhöhnt und verwuͤnſchet. Ein Herold des Kaiferd Dtto aber 
bolte ihn ein, und brachte ihm die drohende Zeitung, daß er, der 
Staifer, am Erſten des Monats Dftober mit Heeredmacht erfcheis 
nen, und im offenen Kampfe Rechenfchaft fordern und Rache neh⸗ 
‚men würde für ein fo feiges und verrätherifches Benehmen [18]. 
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Und Otto hielt Wort. Auf feinen Ruf eilten bie teut⸗ 
ſchen Fürften mit ihrer dienfipflichtigen Mannfchaft herbei, we⸗ 
niger gewiß, um bie Ehre ihred Königes, des Kaiferd Dito, 
zu rächen, ald um bie Frechheit der Franzoſen zu züchtigen, 
auf welche Franzofen fie ſchon laͤngſt mit Geringfchäßung 
berab zu bliden gewohnt waren. Die Größe des Heeres feßte 
die Welt im foldhes Erflaunen, daß die Schriftfieler, und 
teutfche wie franzöfiiche Sgphriftfieller, Faum Ausdrüde zu fin 
den wiſſen, um diefelbe zu bezeichnen: auch wird, ohne Zweifel 
mit großer Webertreibung, in Zahlen ausgefprochen, daß das 
Heer über fechszig Taufend Mann flarf gewefen fei [19]. Je⸗ 
bes Falles ging der Kaifer mit dem verfammelten Heer an bem 
beftimmten Zage, am Erſten Oftober, über die franzöfifche 
Sränze, und fand nirgends Widerſtand. Die Discefen von 
Reims, Laon, Soiffons wurden in Befiß genommen, ſchwer 
gebrandfchaget und argen PVerwüflungen Preis gegeben; die 
Kirchen jedoch wurden nicht nur verfchonet, fondern auch mit 
reichen Geſchenken begabet. Dad Heer drang vor: bis Paris 
und lagerte fi) auf dem Marter- Berge [20]. In der Stadt 
Paris hatte der Graf Hugo Capet, der nachmals König ges 
worden war, feinen Sis; ein Mann, der fih auf Raͤnke und 
Züde verftand, der aber noch niemals ald Held hervor getre= 
ten ift, und noch durch Feine glänzende That feinen Namen in 
die Sefchichte gebracht hatte. Der Kaifer Otto war, wegen ber 
fpäten Jahreszeit, außer Stande, die Stadt zu belagern. Er 
wäünfchte aber den Grafen Hugo zu reizen, um benfelben zu 
einem Ausfalle zu bewegen. Alfo ließ er dem Grafen fagen: 
„Hugo möge Acht geben; er, der Kaifer, wolle ihm ein Hal 
leluja fingen laflen, fo erhaben, wie er es gewiß niemals 
gehöret.» Der Graf jedoch ließ ſich nicht fiören. Das Hals 
leluja wurde gefungen; Hugo hörte ruhig zu, und ganz Pas 
ris bewunderte ben höhnifchen Siegeögefang des teutichen 
Heeres [21). 
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Unmittelbar nachher ‚brach der Katfer aufam Ende bes 
Monates November, um bei dem Eintritte des Winters fobald 
als möglich das Vaterland zu erreichen. Inzwiſchen hatte der 
König Lothar in Burgundien, wo Heinrich, Hugo Capet's 
Bruder, Herzog war, einige Mannfchaft zufammen gebracht, 
Mit derſelben näherte er fi, von der Seite her, dem ruͤck⸗ 
kehrenden Heere des Kaiferd. Diefer Fam an bie Aisne. Der 
Fluß war angefchwollen. Ein vgfländiger Mann rieth dem 
Kaifer, das Heer eilig hinüber zu führen, weil das Waſſer 
bis zum naͤchſten Tage noch höher fleigen würde. Otto befolgte 
den Rath. Der größte Theil des Heered ging herüber, Ehe 
aber das Fuhrwerk und Gepaͤck herüber gebracht werden konnte, 
- brach die Nacht ein, und ein Theil des Heeres blieb zum 
Schutze zurüd, In der Nacht flieg das Waſſer der Aisne 
wirkiih fo fehr, daß die Verbindung zwifchen ben beiden 
Ufern entweder ganz unterbrochen oder doc fehr fehwierig . 
wurde. Bei diefer Lage der Dinge kam Lothar mit feinen 
Scharen heran, warf ſich auf die Mannfchaft, die noch am 
jenfeitigen. Ufer war, trieb biefelben leicht aus einander und 
bemächtigte fich bes größten Theile von dem Fuhrwerk und 
dem Gepäde [22]. Dtto war Über diefen Vorgang, der fich 
unter feinen Augen ereignete, ohne baß er den Seinigen Hülfe 
oder Rettung! zu bringen vermocht häfte, aufgebracht vor 
Schmerz und Zorn. Er fandte daher einige Männer, und 
unter denfelben den Grafen Gopdefrid, in einem Eleinen Schiffe 
über den Fluß zurüd, und machte feinem Better, dem Könige 
Lothar, folgenden Vorſchlag: „wenn er, Lothar, einen ehrz 
lichen Kampf zu Fämpfen den Muth habe: fo möge er entwes 
der, zur Sicherheit, Geiffeln von ihm, dem Kaifer empfangen 
und mit feinen Scharen ungehindert über den Fluß. fegen, oder 
Geiffeln ftelen, und das teutfche Heer ungehindert auf das 
andere Ufer Fommen laffen: alddann möge er eine Schlacht 
beftehen, und der Sieger folle Her fein in Lotharingien [23]. > 
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Und kaum war dieſe Botſchaft vernommen, fo brach ber Graf 
Goisftid, der fih is Lothar's Begleitung befand, in folgende 
Worte aus; „marum folleg aber fo viele Männer fallen? Die 
beiden Könige mögen zufammen Eommen, uud allein den Kampf 
beficehen. Dem Sieger wollen wir. Uebrigen uns unterwerfen. » 
Alfobald, antwortete ber, teutfche, Graf. Gobefrid dem Kranzofen 
im merachtenden Zorn: „wir haben laͤngſt .gehöret, daß Shr 
eueren. König gering achtet. Jetzt dürfen wir dieſes glauben: 
denn wir. haben es vernommen aus Enerem Munde. Niemals 
aber werden wir ruhen, wenn unfer Kaifer kaͤmpfet; niemals 
werden wir gefahrlos unſeren Katfer in Gefahr fehen. - Und 
doch haben. wir dad Bertraypm. :deB unfer Kaiſer auch im 
weifangpf ‚gueren König uͤberwinden, würde.» Diefe Sprache 
befehämte: die Franzoſenz ber König Lothar aber nahm 
den Vorſchlag bed Kaiferd nicht an, und Eonnte. ihn nicht ans 
nehm: wie derſeſbe denn - apıch -. weniger im Ernſt, als im 
Hohne: des Unmuthes gethan feinmochte [24]. -- 
Uebrigens endigte fish mit dieſen abenteuerlichen Vorgaͤn⸗ 
gen a Ganze Aaternehmen. had. weiter vorgekommen fein 
magı daan-ift uns keine Nachkicht qufbehalten worden. Wahr⸗ 
ſcheinſich Abep ward im folgenden. Jahre zwiſchen dem Kaiſer 
usb dem, Koͤnige won Frankrtach eine Unterhandlung gepflogen 
zur Peilegungſo munnuͤcher als vrrherblicher Zwiſte. Aber dieſe 
Behandlungen ſind una unbebanat. Ueberhaupt wird aus 
dieſem Johre, neun Dnabert und neun und fiebenzig, nur 
Eines Meoxgauges gedacht, welcher auf die gefelfchaftlichen Vers 
hälteiffe‘ chen kehnen Ginfluß hatte, welcher gber für die Er- 
kenntniß des; Zuſtandes diefer Verhaͤſtniſſe nicht ohne Bedeu⸗ 
kung if: Ein Graf Gero war bei dem Kaiſer von einem Grafen 
Waldo eines Verhrechens beſchuldiget, das nicht angegeben wird; 
er ward. auch von demſelhen zu Soͤmmeringen in Thuͤringen 
gefangen genommen, und dem Grafen Sigeftib und Luithar, 
bem Vater und dem Oheim Dithmars, des Gefchichtfehteiber®, 
Luden t. ©. VII. 14 
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in Gewahrſam gegeben [25]. Auf einem öffentlichen Züge zu 
"Magdeburg wurden alsdann beide Grafen von: den Fuͤrſten des 
Reiches zur Entfcheidung ihrer Sache durch einen Zweikampf 
verurtheilet. Der Kampf fand Statt auf einer Iafel der Elbe. 
Waldo, zwei Mal im Halfe verwundet, verfegte feinem Geg- 
ner einen ſolchen Hieb auf den Kopf, daß er hinſtuͤrzte. Hier: 
auf fragte er den Grafen Gero: ob er noch weiter zu kaͤmpfen 
im Stande fei? Gero erwiederte: ex fei außer Stande. Als 
nun Waldo hinweg ging, und die Waffen ablegte, um ſich 
abzumwafchen:: fo raffte ſich Gero auf und erfihlug von hinten 
den Wehrlofen [26]. Wegen '-diefer That urtheilte: das Ges 
richt des Kaiferd und der Fuͤrſten, daß Gero durch die Hand 
eines Henkers enthauptet werben ſollte. Und er ward ent⸗ 
hauptet am Eilften Auguft’3-[27], jedoch mit le 
ner Biligung [28]. 

Daß aber Verhandlungen zwifchen bein: — und 
thar, dem Koͤnige von Frankreich, Statt gefunden haben, ſchei⸗ 
net der Ausgang ihrer Händel zu beweſſen. Im Jahre neun 
Hundert und achtzig naͤmlich hatten die beiden Fürften eine 
Zufammentunft an bem Meinen Fluſſe Chier. Dahin begab 
fi) Otto von Ingelheim aus, wo er das Dfterfeft gefeiert 
hatte. Lothar erfchien vor ihm mit Geſchenken der Verſoͤh⸗ 
nung. Otto, mit anderen Entwürfen befchäftiget, nahm. die 
Gefchenke und gewährte dem Köriige den: Frieden, den er fuchtes 
Lothar jedoch mußte mit einem Schwure feinen Auſpruͤchen 
auf Lotharingien entfagen [29]. Wegen dieſer Entjagung 
aber haben franzöfifche Schriftſteller fchon früh die Gefchichte 
. verfälfchet. Der Friede, haben fie gefaget, fei zu. Reims abe 
gefchloffen, und in bemfelben fei der Streit über .Lotharingien 
dadurch ausgeglichen worden, baß Dito die Hoheit bes Koͤniges 
von Sranfreich übes Lotharingien anerkannt, daß aber Lothar dem 
Kaifer Dtto dem Zweiten Lotharingien als Lehen ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Krone ertheilet habe: und ſolbſt diefe Ausgkichung habe 
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die Zürften und Herren in Frankreich ſchwer gekraͤnket, und 
Hugo Capet und deſſen Bruder Heinrich hätten gegen dieſelbe 
MWiderfpruch erhoben [30]. Aber diefe Angabe flehet mit dem , 
Sange der Dinge, mit der: Lage ber Verhältniffe, mit ber 
Macht und Würde beider Fuͤrſten in einem fo grellen Wider: 
fpruche, daß fie Beinerlei Aufmerkſamkeit werth ift. Zuerſt ift 
fie wohl nur in die Gefchichte gebracht, um dem verbienftlofen 
Hugo Capet, als er fich wenige Jahre nath diefen Ereigniffen 
den Zöniglichen Namen in Frankreich beigeleget hatte, doch Ein 
Verdienſt zuzuſchreiben, und auf das ımglüdliche Gefchlecht 
der Karolinger eine Schmach mehr zu werfen. In der Folge 
aber iſt ſie von. franzoͤſiſchen Schriftftellern bis auf die neue: 
flen Zeiten herab zum Theil wider beſſeres Willen, feftgehal: 
ten worben, weil bie Lüfternheit nad bed Rheine Waſ—⸗ 
fer und Weine add . heiß geblieben ®. unter den 
Sranzofen. 
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Italiens neue ‚ Berrhktung. 
Otto's des Zweiten Heerfahrt nach Itallien. 
Deſfelhen Unglütt, Rettung und Tod. 


RT A 


"DR Kaifer Otto der — hatte Italien zu ad Jah⸗ 
ren verlaſſen. Sein Wirken und Schaffen in dieſem Lande 
der Schoͤnheit und des Jammers hatte einen ſtarken Eindruck 
auf die Gemuͤther der Menſchen gemacht. Sie fuͤrchteten 
den Mann, der mit fo ſtarker Hand «die Verhaͤltniſſe des 
Lebens zu leiten wußte, und Fein Bedenken trug » überall die 
Gewalt geltend zu machen, die ihm zu Gebote fland. Nur 
im heimlichen Spotten und Schimpfen machten fie ihrem 
Haſſe Luft [1]. Auch hatte Otto für die Erhaltung der Ruhe 
bei feinem Abzuge geforget. Die öffentlichen Aemter, geiftliche 
wie weltliche, hatte er Männern anvertraut, auf welche er 
fi verlaffen zu koͤnnen meinte Auf dem heiligen Stuhle 
faß ein Papft, Iohannes der Drelzehente, der ihm treu erges 
ben war, entweder weil er die großen Berbienfte Otto's um 
die Kirche und im Befondern um den apoflolifchen Si& bank: 
bar würdigte, ober weil er als verfländiger Mann die Zeichen 
ber Zeit erfannte und fich in ben Zuftand der Dinge zu fügen 
fuchte. Die Erzbisthuͤmer, Bisthümer und Abteien, größtes 
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Theiles von bem Kaffer wit. neuen Freiheiten, echtem Bes 
figungen und anderen Verkeihungen begnadiget, waren zum 
Theile mit teutfchen Männern befeget, jedes Falles mit fols 
chen Maͤmern, welche, wenn fie. auch Feine Zeutfche waren, 
doch wegen ber Einheit der Kirche und zur Sicherung ihres 
eigenen Bortheiles reblih oder feſt zu ihm und feiner Sache 
halten zu muͤſſen fehienen. Unter biefen Märmern zeichnete 
fih vor Allen Gerbert aus, der feinfte Kopf feiner Zeit, ber 
in ter Zolge zum heiligen Stuhle gelanget ifl. In Frank⸗ 
reich, geboren, von der Natur ‚mit fehönen Gaben ausgeſtattet, 
durch mannichfache Schidfale hin und hergeworfen, hatte die⸗ 
ſer Mann, nach ſeiner Zeit und den Verhaͤltniſſen derſelben 
beurtheilt, eine hohe Bildung gewonnen; er hatte keine Ge⸗ 
legenheit verſaͤumet, bei Gläubigen und Ungläubigen feine 
Kenntuiffe zu vermehren, feine eingeborenen Kräfte zu vers 
fuhen, und feinen erfindungsreihen Geift zu bewähren. 
Waͤhrend Otto's des Großen letzten Aufenfhaltes in Italien 
war Gerbert auch nach dieſem Lande gekommen und dem 
Kaiſer bekannt geworden. Otto hatte ihn bewogen, ſeinem 
Sohne, dem jungen Kaiſer Otto dem Zweiten, Unterricht zu 
geben, und hatte ihm zur Anerkennung und Belohnung die 
reiche Abtei Bobbio verliehen, wo er für Wiſſenſchaft und 
Kunft, und zugleich für die Sache feines Faiferlichen Wohl⸗ 
thäterö zu wirfen fuchte. Endlich hatte Otto auch vie erſten 
weltlichen Würden ſolchen Männern ertheilet, die. nicht nur 
durch Zapferfeit und Kraft hergorragten, fondern zugleich 
ihr Stud an fein Gluͤck gefnüpfet zu haben ſchienen. 

In ber That blieb auch, fo lange Otto felbft lebte, Al 
led in Stalien in.ber Ordnung, in welcher ex es gelaflen hatte. 
Der Papft, Johannes der Dreizehente, ftarb ſchon in. demſel⸗ 
ben Jahr, in welchem der Kaifee nach Teutſchland zuruͤck 
kehrte; ein neuer Papft; Benedict ber Sechsſte, mark an 
befieiben Statt erwählt, und Benedict's Beſtaͤgung wurde, 


214 Fuͤnfzehentes Buch. Zwoͤlftes Capitel. 


wie es ſcheinet, nachgeſuchet bei dem Kaiſer. In derſelben 
Weiſe uͤberall. Kaum aber war die Nachricht vom Tode 
Otto's des Großen in Stalten erfihollen: fo zeigte fich, daß 
wirklich nur die Furcht vor diefem Namen alle anderen Leis 
benfchaften, edle und unedle, nieder gehalten hatte, Ueberall 
Bewegung, Unordnung, Gewaltthat. Gerbert ſah fich ge: 
nöthiget, die‘ Sucht zu nehmen, um nicht ein Opfer des 
Hafies zu werben, der gegen bie Zeutfehen losbrach, und ges 
gen die Anhänger, der Zeutfchen. Bald trat im oberen Ita⸗ 
lien Adalbert abermals. hervor, und machte neue Werfuche, die 
Krone wieder zu gewinnen, die Otto ihm vom Haupte gerifs 
fen hatte; und wenn es biefem unglädlichen Fürften auch 
nicht gelang, ſich wieder auf dem alten Thron zu feßen ober 
einen neuen zu erbauen, fo - wirkte doc) feine - Erfcheinung 
weithin und regte bei "vielen Menfhen Erinnerungen. auf an 
frühere Tage. . Er machte Vieles ungewiß, und feste Alles, 
wenn nicht in Verwirrung, doch in Sparmung. Da bie Bande 
der Ordnung, die Dtto der Große gezogen hatte, zerriffen 
wurden, fo fuchte ein Jeder fich -fo gut zu fichern, als er es 
vermochte. Nicht: nur die Zahl der flarfen Burgen wurbe 
vermehret, ſondern felbft in den Städten wurben Häufer in 
feſte Thuͤrme verwandelt, damit dev Bewohner zur Vertheidi⸗ 
gung gegen Ueberfaͤlle gerüftet wäre innerhalb der Stadt bei 
Unruhen und Parteiung. Diefe Beforgnig und. diefe Vor⸗ 
ſicht breitete ſich nach und nach über das ganze Land aus, 
fo weit ed den Zaiferlichen Namen bekannte; und fo wie 
folhe Maßnahmen von der einen Seite ein großed Zeugniß 
über die Zerruͤttung der gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe enthal⸗ 
ten, fo haben fie im Zortgange der Zeit ‚nicht wenig beige: 
tragen, biefe Zerrüttung zu nähren und zu mehren: benn 
der Menſch, welcher an feine eigenen. Kräfte gewiefen ift zu 
feinem Schutze gegen Andere, waget um fo. Größeres, je 
mehr er fih auf feine eigenen Kräfte verlaffen zu dürfen 
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glaubt, und leicht, verwendet er im Uebermuthe zum Trutze, 
was er verzaget zum Schutze gejchaffen bat. Wie immer, fo 
waren auch jest bie. unterfien Menfchen = Clafien bald das 
Opfer, bald bie Beute der neuen Iwietracht, bie durch das 
Leben ging; jedes Falles mußten fie, in ihrer Wehrlofigkeit, 
die Hefe aus dem Unglüdöbecher trinken, welchen die oberen 
Menfchen = Clafjen aus. böfen mehr, ald edlen: Leidenfchaften 
gemifchet hatten. Aber auch mancher vornehme Mann ent: 
ging dem Sturme nicht. Zeutfihe und Anhänger der Zeut: 
ſchen, geifllihe und weltliche, welche dem Kaifer große Aem⸗ 
tee oder veiche Pfründen verbankten, mußten dem Ingrimme 
der Italiaͤner auszuweichen eilen ober zu Grunde gehen; 
und Gerbert war nicht der Einzige, der Schuß dieſſeits ber 
Alpen vor der Rache eines gebeuglen und gebemüthigten Vol⸗ 
kes fuchte [2]. 

Das grellſte Bild Teidenfchaftlicher Verwirrung jedoch 
bot Ron dar, die ewige Stadt. In derfelben gerieth Alles 
in Auflöfung. Von jener Partei, aus welcher. die beiden 
Theodoren und die Marozia hervor gegangen waren, Deren 
früher gedacht worden ift [3], einer Partei, welche urfprüngs 
lich von vaterländifchen Gefühlen befeelet gewefen zu fein ſchei⸗ 
net, welche aber im Wirbel der Zeit nach und nach Halt 
und Richtung verloren und Nichts behalten hatte, ald Raͤnke, 
Argliſt und ein wuͤſtes und heimtüdifches Treiben, waren 
noch Ueberrefie vorhanden. An der Spitze dieſer Partei fland 
jest ein harter und ſchlauer Mann, Grefcentius oder Cenciv 
genannt, der ein Sohn der jüngeren Theodora gewefen fein 
ſoll £4]. Se fchärfes aber Otto der Große diefe Partei, feit 
feinen Händeln mit dem Papft Johann dem Zwölften unter 
feiner Aufſicht, je härter er diefelbe unter feiner Geiſſel gehals 
ten hatte, deflo geheimnißvoller hatte fie gewirkt und ihren 
Ingrimm und ‚ihren Haß bis zur Giftigkeit zufammen ge: 
kocht. Inzwiſchen aber hatten ſich während ber Zeit ihrer 
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Demuͤthigung andere Haͤufer, die früher vor dieſer Partei 
verdunkelt oder nieder gehalten waren, um fo flärker und 
heftiger gegen diefelde erhoben, je mehr fie von dem Weber 
muth und der Macht derſelben gekraͤnket fein mochten. Dieſe 
Häufer bildeten gegen jene Pattei Parteien, bie unter fich 
nicht einig waren, die aber zuſammen hielten, dem gemein⸗ 
fchaftlihen Feinde gegen über. Alle dieſe Elemente eine 
furchtbaren Gährung fchienen dich die Nachricht vom Tede 
Otto's des Großen, durch defien harte Hand fie gebunden 
und verfchloffen gehalten waren, gleichſam Luft und Sreiheit 
zu erhalten. Sie brachen los und flürmten gegen emander. 
Der neue Papſt, Benedict der Sechſte, warb ermordet von 
Erefcentius oder den Seinigen; und nun erfolgte eine folche 
Verwirrung, daß es der Gefchichte unmöglich ift, die Ereig⸗ 
niffe zu überfehen und Ordnung in biefelben zu britgens ja 
daß fie Faum die Reihe der Päpfte, die jegt zum heiligen 
Stuhle gelangten, oder von demſelben hinab geworfen wurs 
den, mit Sicherheit anzugeben vernrag [5]. ' 

In Teutſchland blieben diefe Dinge nicht unbekannt. Ge 
wiß ward ber junge Kaifer, nicht bloß von feinem Lehrer, dem 
Abt Serbert, fondern vielfältig aufgefordert und gedränget, 
nad Italien zu ziehen, und nicht zu geftatten, daß das Werk 
feines Vaters in Trümmer zerfalle. Denn von den Staliäs 
nern blieb zwar in dem Haſſe gegen bie Zeutfchen Niemand 
binter dem Anderen zurüdz aber Habgierde, Neid und Eifers 
fucht gegen den Nachbarn im Lande drängte biefen Haß gegen 
die entfernten Fremolinge nicht felten auf die Seite, Wer 
unter dert Waffen der Zeutfchen groß geworben war, und für 
feine Größe Gefahr fahz wer groß zu werben wünfehte, und 
einige Ausficht hatte; überhaupt, wer einen Staͤrkeren gegens 
über fland, er mochte ein Einzelner fein, oder zu einer Partei 
gehören, wandte fein Auge nach den Alyen und erfehnte die 
Ankunft eines Paiferlihen Heered: ſelbſt der Papſt ſoll ‚den 
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Kaifer gebeten haben, daß er der Kirche zu Huͤlfe Kommen 
möchte [6]. In Teutſchland war man im ‚Allgemeinen gu⸗ 
verfäffig den Fahrten nad) Stalien abholb; aber eine Menge 
von juhgen Männern verlangte nach den füblichen Genuͤſſen 
und Herrlichkeiten; mancher unbändige Krieger wünfchte in dem 
ſchoͤnen Italien lieber eine Bahn fin feine Kraft und feine 
That zu finden, als in den vaphen und unerquicklichen dns 
dern der Staven und Dänenz und den jungen Kaifer feibft vie 
fen große Erinnerungen, ed rief ihn die Faiferliche Ehre, die 
Pflicht des Sohnes und die religiofe Demuth, die in biefen 
Zeiten auch die trogigften Männer nicht verließ, nach Italien 
und nach Rom. Die Eretgniffe in Zeutfehland jedoch und art 
Teutſchland's Gränzen, von welchen geſprochen worden iſt/ 
hatten dem Kaiſer ſieben Jahre lang eing Fahrt Über die As 
pen unmöglich gemacht. Nachdem aber feine Feinde im Reiche 
bezwungen waren und bie Gränzen des Reeiches geſichert zu 
fein fehienen, glaubte er: nicht länger zaubern zu dürfen, um’ 
dad Anfehen feiner Krone, dad überall wankte und him und 
wieder gänzlich) mißachtet ward, zu retten ober herzuftellen, 
und um den heiligen Stuhl in Rom, an welchem bie Einheit 
der Kirche hing, den Gräueln zu entreißen, die von Neuem 
an bemfelben ober gegen denfelben, auch wohl auf demfelben, 
veriibet wurden. Und in der That: es ift ihm, dem jungen 
Zürften, nicht hoch anzurechnen, daß er bie glanzuolle Lauf: 
dahn Priegerifcher Züge dem flilen Wege der Weisheit und 
der Geſetzgebung vorzog, da ja auch bejahrtere Männer, von 
deren Willen die Bewegungen in dem gefellfchaftlichen Leben 
ber Menfchen anögehen, lieber auf jener Bahn nach eiteler 
Größe zu flreben pflegen, ald auf diefem Wege an bleiben: 
dem Ruhme. 

Bon den Verhandlungen, welche dem Unternehmen ohne 
Zweifel voraudgegamgen find, und von ben Vorbereitungen, 
weiche daſſelbe veranlaßt hat, wirb und in ben Ueberlieferungen 
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aus biefer Zeit Nichts berichtet. Vielmehr zeiget bie Gefchichte 
ben Kaifer ſogleich nach ſeiner Zuſammenkunft mit Lothar, 
dem Koͤnige von Frankreich, im Jahre neun Hundert und 
achtzig, auf dem Wege nach Italien. Alſobald iſt er in Ita⸗ 
lien ſelbſt: und nirgends ſcheint er zum Gebrauche der Waf⸗ 
fen genoͤthiget geweſen zu ſein. Bei dem Anblick eines teut⸗ 
ſchen Heeres verſchwand, für ben Augenblid, jebe Parteiung 
unter den Staliänern. Alle beugten fi .vor der Gewalt; denn 
im Gefühl ihrer Uneinigkeit und der Schwäche, welche aus 
der Uneinigfeit hervor ging, hatten fie nur noch Muth wider 
einander. Zu dem fehnellen Gelingen der Unternehmung indeß, 
fheinet die Ausföhnung des Kaifers mit feiner Mutter Vieles 
beigetragen zu haben. Die Kaiferin Adelheid namlich hatte 
noch einen großen ‚Anhang in Stalien, in dem Land ihrer 
Sugend und. ihres Unglüdes. Don Neuem im Unglüde wes 
gen bed Zwiftes mit ihrem Sohne, war fie vor zwei Jahren 
‚ nach Stalien gefommen, und hatte, als verfloßene Mutter 
erfcheinend, leicht neues Leben unter ihre alten Freunde ges 
bracht [71. Sei ed nun, baß der Kaifer Otto, ihr Sohn, 
von Schmerz über das unglüdliche Verhältnig durchdrungen 
gewefen, ober fei e8, daß feine Näthe und Freunde den Bor⸗ 
theil erfannt haben, welcher für ihn aus der Theilnahme und 
Mitwirkung feiner Mutter entfpringen konnte: gewiß iſt, Otto 
fuchte die Verzeibung feiner Mutter und eine gänzliche Aus⸗ 
föhnung mit derfelben zu erwirken und zu erhalten; und durch 
die Vermitielung verfländiger Männer gelang ed leicht, das 
muͤtterliche Herz zu rühren [8). In Pavia kam Adelheid 
zu ihrem Sohn [9], und begleitete denfelben fortan bei feis 
ner weiteren Fahrt; und wenn fie ibm auch nicht viele Her: 
zen gewann, fo brachte fie doch viele Männer auf feine Seite. 
Auch) feine Gemahlin, Theophano, begleitete ihn, von welcher 
ihm einige Monde vor der Abfahrt aus Zeutfchland ein Sohn 
geboren war, ber ine Dtto genannt ward, und der 
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als der Dritte diefes Namens in ber Folge die koͤnigliche und 
die kaiſerliche Würde erhalten hat. Zum Weihnachtsfeſte bes 
fand ſich Otto, des Kaifer, in Ravenna; von bier z0g er, 
in ben erfien Wochen des neuen Jahres neun Hundert und 
ein und achtzig, weiter nach Rom. 

Auf dem apoftolifchen Stuhle faß um dieſe Zeit der Papft 
Benedict der Siebente. Denn Bonifacius der Siebente, wel 
her fich nach der Ermordung Benedict’5 ded Sechsten, deren 
oben gedacht worden ift, des päpftlichen Stuhles bemächtiget 
hatte, war durch den allgemeinen Zorn ded Volkes über die 
abermalige Schändung des Heiligen gendthiget worden zu ent: 
fliehen: er hatte die Schäße der Kirchen geraubt und fich mit 
denfelben nah SKonftantinopel begeben. Nicht lange nachher 
war Benedict der Siebente Papft geworden. Dieſer Mann, 
früher Bifhof zu Sutri, gehörte der Partei ar, die dem 
Creſcentius entgegen wirkte, unb deren Seele die Grafen von. 
Tusculum waren. Der Kaifer Dtto der Zweite hatte feine Er⸗ 
hebung genehmiget, weil er, zu jeher Zeit von allen Seiten 
bedrohet, nicht allen Parteien zu Rom entgegen zu treten was 
gen durfte, ohne fein Eaiferliches Anfehen öffentlich verworfen 
zu fehen. In den fünf Jahren jeboch, die inzwifchen vers 
floffen waren, fcheinet Fein lebhafter Verkehr zwifchen dem 
Kaifer und dem Papfte Statt gefunden zu haben. Auch fin 
det man nicht angemerkt in ben -Ueberlieferungen aus diefer 
Zeit, daß der Kaifer in ein vertraulicheres Verhältnig mit 
dem Papfte gefommen fei. 

Allerdings find zwifchen Beiden Verhandlungen über 
Firchliche Angelegenheiten gepflogen und Gefchäfte abgemacht; 
aber in gewöhnlicher Weife und ohne gegenfeitiged Vertrauen. 
So wurde, nah dem Tode bed Erzbifchofes Adelbert von 
Magdeburg, durch den Papft Benedict den Siebenten,: mit 
Zuftimmung ded Kaifers, das Bisthum Mesfeburg, deſſen 
Gründung Otto der Große an einem heißen Zage gelobt und 
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im der Folge mit frommem Gemüth ausgeführte‘ hatte, für 
aufgeloͤſ't erklaͤret; der Sprengel wurde zwiſchen Halhberſtadt, 
Zeitz und Magdeburg vertheilt, und der Biſchof Giſeler von 
Merfeburg auf ben erzbifchöflihen Sig von Magdeburg er 
hoben. Aber diefer Vorgang war nur ein Werk arglifiiger 
Raͤnke und langer Treiberein. Dem Kaifer wurbe. feine Zu⸗ 
ſtimmung von dem ſchlauen Bifchof Giſeler, der fich bei ihm 
befand, entriffen, und dem heiligen Vater ober doch den ho⸗ 
ben "Geiftlichen in Rom, von: deren Rath und Willen dex 
Papſt abhing, wurde durch Geld.und Kunft: die Einficht beis 
gebracht, daß das Bisthum Merfeburg weder" auf gutem 
Rechte gegründet, noch zum Vortheile der Meligion und ber 
Kirche ausgeftattet fei [10]. 

Eben fo wenig iſt eine Nachricht auf und gekommen, 
wie.Dtto Tor Kaiſer vog den Römern empfangen worden, und 
wie er fich zu ihnen geftellet habe. In fodteren Zeiten hat 
man zwar von harten, ja graufamen Handlungen gefprochen, 
welche von Dtto dem Zweiten in Rom vorgenommen ober bes 
fohlen worden feien; aber es fcheinet, daß man bald die Zei⸗ 
ten vermwechfelt habe, und bald Gerüchten gefolget fei, welche, 
aus dem Gefühle des unnatürlichen Verhaͤltniſſes der Teut⸗ 
ſchen zu den Staliänern  entfprungen, in Zorn und Haß ab- 
fihtlich verbreitet fein mögen [11], Dur das Schweigen 
der Schriftfiellee fowohl über Otto's Ankunft in Rom als 
über feinen Aufenthalt daſelbſt fcheinet vielmehr die Vermu⸗ 
thung begründet zu werden, daß Alles in büflerer Stille abs 
gegangen, und baß ed eben fo wenig zu Strenge und Strafe, 
als zu Jauchzen und Jubel gekommen fei. Aus Otto's wei: 
teren Unternehmungen aber darf man fchließen, daß ihm der 
Aufenthalt in Rom nicht befonders behagt, und daß er fich 
am Meiften mit Vorbereitungen zu einem großen — 
Werke beſchaͤftiget habe. 

Seine Abſicht naͤmlich war — ganz alien 
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mit dem abenblaͤndiſchen Reiche zu vereinigen und bie Srie⸗ 
chen und die Sartacenen aus dem unteren. Theile dieſes Lars 
des gaͤnzlich zu vertreiben. Diefer Gedanke lag jehr naher 
und wer bie Verhaͤltniſſe des Kaiferd erwäget, der wirb das 
Unternehmen bei der Lage der Dinge vollkommen begreiflich 
finden. Zuodrderft mußte ihm, einem Sünglinge vom ſechs 
und: zwanzig Jahren, Alles daran liegen, nicht hinter feinem 
Vater und Groſpater zurüd zu bleiben an glänzenden Tha⸗ 
ten und kriegeriſchem Ruhme. Bisher hatte er nur abgewehrt 
amd geſchuͤtzet: er mußte wänfchen zu mehren und zu erwers 
Sen 1123. Zu der Erwerbung des unteren Stalien’s abe: 
mochte ex zweitens durch die Erinnerung an bie Verhandlun⸗ 
gen: wägen feiner Wermählung vorzugsweife gereizet werben. 
Seln Vater war nicht mit befonderer Ehre aus biefen Ber 
handlımgen heraus gefommen. Es war eine Sache von 
großer Zartheit. Das Land mar den Griechen überliefert, 
oder überlaffen, und den Preis war nicht in der bebungenen 
Münze bezahlet. Otto der Große hatte‘ nur nachgegebett, 
weil bie Berhältniffe im teutfchen Reich und vielleicht auch 
das Gefühl abnehmender Kräfte, ‚ihn nach dem Vaterlande 
zurüd-gerufen und getrieben hatten [13]; dem Sohne fchien 
es zu geziemen, auszuführen, was ber Vater zu vollenden 
nicht im Stande geweſen war. Drittens leidet es Feinen 
Zweifel, daß, wenn irgend Etwas bie Italiäner über die vers 
lorene Selbſtaͤndigkeit zu troͤſten vermochte, die Vereinigung 
aller Provinzen und Staͤdte dieſes Landes, von den Alpen 
bis zur Meer⸗Enge von Sicilien, unter einen einigen Koͤnig 
und Herrn, den beſten Troſt gewaͤhren mußte. Denn die 
Trennung Italien's erzeugte nicht bloß beſtaͤndige, weithin 
wirkende Reibangen und. Händel, durch welche den Sarraces 
nen möglich war, ihre räuberifchen Bahrten gegen Italien zu 
richten, fondern fie flörte auch auf vielfältige Weife den Vers 
Fehr der Menfchen, hinberte alle. Uebereinftimmung in kirch⸗ 
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lichen und weltlichen Einrichtungen und hielt ehen dadurch die 
Entwidelung aller: volksthuͤmlichen Bildung auf. Endlich 
aber fchien auch die Eroberung ded Landes gerade jetzt leich⸗ 
ter audführbar, als in früheren Zeiten. Der gewaltige Kriegs⸗ 
Fürft, der Kaifer Sohannes Zzimisced, war nicht mehr daß 
Haupt des unglüdfeligen Reiches im. Morgenlande: er hatte, 
ald er nach ruhmwuͤrdigen Thaten gegen nahe und ferne 
Sende, dem alten Leib eine neue Seele einguflößen. verfuchet, 
diefen Verſuch mit dem Leben büßen. nfüffen, und bie beiden 
Söhne des Kaifers Romanus, bisher des Johannes Genoffen, 
Bafil und Konftantin, hatten das eich übernommen, Bon 
diefen war Keiner ihm gleih. Und wenn auch. Bafjl keines⸗ 
weged ein unmwürbiger Kaifer war, fo ward er doch, nicht 
etwa durch feinen Bruder und Mitkaifer, fondern durch Kriege 
gegen innere und dußere Feinde bergeftalt befchäftiget, bag 
er fi, um Stalien nicht .befümmern konnte. 

Unter ſolchen Umftänden rückte der Kaifer Dtto der Zweite 
ohne vorhergehende Verhandlungen, ohne befonbere Veranlaſ⸗ 
fung und eben deßwegen . den Griechen ganz unerwartet [14], 
im Herbfle des angegebenen Jahres nach dem unteren. Italien 
vor. Und kein griechifches Heer flellte fi) ihm entgegen [15]; 
nur die Mauern leifteten Widerftand. Dtto Fam bis vor die 
Stabt Salerno. Ungewiß ift, öb er: diefe Stadt gewonnen 

babe; behauptet hat .er fie aber keinesweges. Und vieleicht 
beſtimmte ihn diefe unerwartete Unterbrechung feines Waters 
nehmens, den Krieg nicht fortzufegen,  fondera den neuen Zuzug 
von Baiern und Schwaben abzuwarten, ben ihm fein Neffe, 
Dtto, der Herzog. beider Völker, zuführen folte [16]. Der 
griechifche. Kaifer Baſil unterließ inzwifchen nicht, eine Ges 
fandtfchaft an Otto zu ſchicken, um bemfelben Vorſtellungen 
zu machen wegen bed ungesechten und unverfchuldeten Einfal⸗ 
les in feine Länder, und um, wenn ed anderd möglich, diefen 
» Krieg abzuwenden, ber ihm, dem Kaifer. Bafil, fo laͤſtig war. 
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Da 'aber diefer Berſuch gänzlich mißläng, fo traf er nicht nur 
alle Anftalten zum Widerflande, welche die Umftände ihm moͤg⸗ 
lich machten, fondern er trug auch Fein Bedenken, fich mit den 
Mufelmännern, befonderd mit denen, bie ſich auf Sicilien feft- 
gefeet hatten, zu verflänbigen und zu verbünden [17]. Die 
Sarracenen fahen in Dtto nicht weniger einen gefährlichen 
Feind, als die Griechen. Wenn ihm gelang, Meifler des 
unteren Stalien’s zu werden, fo war nicht nur für fie eine 
reiche Quelle des Raubes verftopfet, fonbern fie Fonnten felbft 
auf die Behauptung ihter'Befigungen in Sicilien nicht rech⸗ 
nen: Deßwegen gingen fie gern in die Anträge ein, die Ba⸗ 
fil ihnen machte, nahmen das Seld, das er anbot, und ftell> 
ten fich. neben’ die Griechen zum Kampfe wider ben gemeinfas 
men. Feind, | 

Sm Anfange des folgenden Jahres, neun Hundert und 
zwei und adtzig, ſtieß Dito, der Herzog der Schwaben und 
Baiern, mit feinen tampfluftigen .und waffengelbten Mannen 
zu Otto, dem Kaiſer. Alfobald ruͤchte Otto, auf diefe Ver: 
ſtaͤrkung banend, von Neuem vor, :liher. Capua gegen Tarento. 
Er nahm 'diefe Stadt hinweg. Inzwifchen die. Sarracenen. 
Otto zog amd, um: auch dieſe Feinde zu ‚vertreiben oder zu 
vernichten. Er trieb fie In eine Stadt zuruͤck; vielleicht nach 
Bafientello. Bald aber erblidte man fie wieder, ein. flarkes 
Heer, in: offenem. Felde aufgeftelt. Otto gegen fie, am. Drei: 
zehenten des Monates: Julius. Es Lam zu einer harten 
Schlacht. Eine große Menge. der Sarrarenen fiel durch das 
Schwert des teutſchen und der italifden Krieger des Kai⸗ 
ferd 118]. Die Schlacht ſchien entfchieden, der Sieg, und 
ein fchöner Sieg, gewonnen. Plößlich aber brach ein unermeß: 
liches. Unglüd "herein.anf den Kaifer und fein Heer. Ob bie 
Särracenen einen. Sinterhalt geleget hatten, aus welchen fie 
mit frifchen Maſſen hervor geftürzet find auf das Faiferliche 
Heer, dad, burch große Anſtrengungen ermuͤdet, fich der Freude 
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deR Blegek uͤberließ; ob das kaiſecliche Heer, gatänfchet durch 
Seine Erfolge und verwegen durch ſein bisheriges Gluͤck, ſich 
unporſichtig aufgeloͤſet habe, um ſich der Beute zu bemaͤchti⸗ 
gen, welche doch bei geſichertem Siege Niemand zu rauben 
vermocht hätte; ob die italiſchen Krieger, in ben Teutſchen 
weniger Freunde und Genoſſen ald uͤbermuͤthige Dranger er⸗ 
blickend, die gemeinfame Sache mit. gleithgültigem Auge umb 
abgemandten Herzen betrachtet und heirieben haben, oder ob 
‚alle diefe und andere Dinge zuſaunnen nicht ohne Einfluß, ges 
blieben find, muß, wegen ber mangelhaften. und wiberfpre 
chenden Ueberlieferung, unausgemadit bleiben: gewiß aber iſt, 
die Serrarenn warfen fir) von Neuem auf has kaiſerliche 
‚Heer, drängten bafielbe aus einander, mähsten fuschtbar un⸗ 
ter bdenfelben und zerfprengten es gänzlich. Der größte Theil 
der. baiſerlichen Kriegen: fand feinen Tod, oder gerieth in bie 
Gefangenfhaft der ‚Beinde. Unter den’ Gefallenen : mer ber 
Abt Werner von Fulda, uud Heinrich, ber: Biſchof yon Auge 
burg, welcher megen feiner Verbindung mit dem Herzoge Heim 
sich von Baiern zwar zur. Sefangenfhaft venuatheilet war, 
aber vorm Kaifer die Freiheit wieber erhalten batte; : unter ih⸗ 
nen: befand ſich auch eine. Jange Reihe non Grafen und Herren, 
bern. Namen jedoch gleichgültig ſind, weil die Befchichte Bein 
Sengniß uͤber ben: Werth ihres Lebens aufbehalten hat [19. 
Manche moͤgen auch entkommen ſein; jadoch mohl Niemand, 
ohne das zerſtoͤrende Gefühl des unernwälicdken Ungbickes. So 
entging ber Herzog Otto von: Schwaben und Baiern, des 
Kaiſers Neffe, dem Verderben; aber er bat das Vaterland 
nicht wieder geſehen, ſondern ſchon in Lucca feinen Tod ge⸗ 
funden. | . 
ODthto ſelbſt, der Kaiſer, wurde nur durch Zufall und Ent⸗ 
ſchloſſenheit auf eine abenteuerliche Meifeigerettet. Er erreichte, 
fo erzählt der Bifchof Dithmar von Merfehurg, bad Meer, 
wie ed fcheint, ohne alle Begleitung. . Aufıbem Meer erblidte 
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er zwei größe Schiffe. Diefe Schiffe waren von Konſtan⸗ 
tinopel abgeſchickt, um den jährlichen Zins, den Calabrien 
zu zahlen hatte, abzuholen; bei der Eroberung von Galabrien 
aber waren fie in die Gewalt des Kaifers Otto gefallen, und 
Dtto hatte fie, da fie fogenanntes griechifches Feuer an Borb 
hatten, ausgeſendet, um bie farracenifchen Schiffe zu verbrens 
nen 1201. Bon einem Juden, Galonim genannt, erhielt Dtto 
ein Pferd; er warf fich mit bemfelben in das Meer, um das 
erfte Schiff zu erreichen. Das Schiff aber fuhr weiter und 
achtete nicht auf feinen Ruf 121]. Er ſah ſich genöthiget, 
nach dem Ufer zuruͤck zu kehren. Bei ber Annäherung der 
Zeinde aber fprengte der Kaifer zum zweiten Mal in's Meer 
hinein, um. das andere Schiff zu erreichen. Ein ſlaviſcher 
Krieger auf dieſem Schiffe, der Zolunta: hieß und von den. 
Zeutfhen Heinrich genannt wurde, bemerkte den um Hälfe 
zufenden Mann, und bewirkte die Aufnahme veffelben In das 
Schiff [22]. Jetzt glaubte der Stave den Kaifer zu erkennen, 
und fungte ihn: ob er nicht ber Kaifer wäre? - Dito ſchwieg. 
Er leugnete. Bald aber Überfah er die Gefahr, In welcher er 
fi) befand; und es entging ihm nicht, daß er biefelbe durch 
Schweigen und Leugnen nur vergrößern würde. Alſd ſprach 
er: „Sa, ih bin der Kaifer. Meine Suͤnden haben mich in 
dieſes Unglüd gebracht. Vernehmt aber, was wir jebt ges 
weinfchaftlic, zu thun haben. Ich habe die erſten Maͤnner 
weined Reiches verloren. Im Schmerz über biefen Verluſt 
kann und mag ich. diefe Länder nicht wieder betreten und bie 
Freunde der Gefallenen nicht wieder fehen. Aber meine Ges 
mahlin befindet fich in Roffeno. Sie: hat all’ mein Geld bei 
fh. Laſſet' uns nach Roffano fahren, und die Kaiferin und 
908 Geld abholen. Alsdann wollen wir nach Konftantinopel 
fegeln und dem Kaiſer, meinem Bruder, einen Befuch abflats . 
sn. Derfelbe wird ſich gewiß ald meinen Freund bewähren 
in meinem Bebrängniffe.» Und Der Sciffsmeifter [23] nahm 
Luden t. @, VII, 15 
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den Vorfchlag bes Kaiſeers um fo Tieber an, ba das Verſpre⸗ 
chen einer großen Belohnung hinzu gefliget warb [24]. Im 
der Nähe von Roſſano ſchickte der Kaifer jenen Slaven Zo⸗ 
lunta ober ‚Heinrich mit einem Brief an feine ‚Gemahlin und 
den Biſchof Thiedrich von Metz an dad Rand, in welchem er 
Machricht von feiner Rage, und den Auftrag gab: fie möchten 
eine Anzahl von Saumpferden [25], ſcheinbar mit Gelb beladen, 
an die Küfte ſenden; Thiedrich, der Bifchef, möchte auf das 
Schiff, die Kaiferin fpäter, mit gehöriger Vorſicht, an's Ufer 
tommen. Alles geſchah; Alles ward verabredet und Thiedrich 
kehrte an's Land zuruͤck. Das Schiff näherte fick dem Lande, 
als mar die Kaiferin und die Saumpferbe erblickte. Es warf 
die. Anker aus. Der Kaifer fland auf dem Vordertheile bes 
- Schiffes; um ihn her die wenigen Getreuen, die vom Land 
auf das Schiff gekommen fein mochten. NPoͤtzlich ſprang er, 
auf feine Kräfte und auf die Kunft bes Schmimmens verfrauend, 
ins Meer. Ein Grieche ergriff fein Kleid, um ihn zu hal⸗ 
ten oder zu hindern; Liuppo aber, ein Sachſe [26], ſtieß den⸗ 
felben nieder und befreiete ben Kaifer. Die Griechen, durch 
diefe That erfchredtet, flohen nach dem Hintertheile bes Schiffes. 
Alſobald fprangen Alle, bie zu des Kaiſers Gefolge gehörten, 
in bad Meer, und Alle ‚erreichten, wie der Kalfer felbft, gluͤck⸗ 
lich das Ufer. Otto blieb am Ufer fichen, in ber Abfichk, 
den Dienft, ‚welchen ihm dieſe „Griechen geleiftet hatten, kai⸗ 
ferlich zu belohnen. Die Griechen aber, uͤberraſchet durch dem 
amerwarteten Ausgang, lichteten fchnell die Anker und fuchten 
das offene Meer zu gewinnen [27]. 5 

Auf folche Weife vermied der Kaifer, wie den ob ‚buch 
ein feindliched Schwert, fo die Gefangenſchaft; aber der Nach⸗ 
wirfung diefed Vorganged, dem Schmerze, ber Scham, dem 
Born und dem Berlangen vach Rache, entging er nit; und 
diefe Leidenfchaften zehrten für und für am feinen Kräften 
und ‚untergruben feine Gefundheit. Biete wackere Männer 
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chelllen feine Gefühle. In bin Jubel über bie Rettung bes 
Kaiſers, des durch fein Ungluͤck Altes gefühnet zu haben ſchien, 
was etwa gefehlet war, mifchte fich die Zrauer üben bie er 
ſchlagenen Brüder und der Schmerz über ben verlorenen Sieg. 
Nur die Kotferin Theophano, Otto's Gemahlin, Eonnte, wie 
groß auch ihre Freude über den wiebergefunbenen jugendlichen 
Memahl fein mochte, gewiſſe ſchadenfrohe Aeußerungen über 
vie Niederlage der Teutſchen vor Waffen, die ihrem Vater⸗ 
lande dieneten, nicht unterdruͤcken. Vielleicht erlaubte fie fich 
nur Beine Spöttereien gegen die teutfchen Vaſſallen und Her⸗ 
zen, beren Stolz auf ihren Kriegeöruhm, deren Verachtung 
aller anderen Nationen fie oft genug zu ertxagen gehabt hatte: 
aber diefe Spöttereien errepten einen großen Unwillen bei den 
Reutfchen und wohl. auch bei den Maltänern. Jene im Ber 
fonderen fahen von Neuem, was fie längft geſehen hatten, daß 
die Kaiferin, in franten Sitten und Weifen erzogen, Zeis 
Herz babe für das teutfche Volk, und bewegen wandten fig 
ihre Herzen ab won der Frau .eined ‚anderen Himmels und eines 
anberen Geiſtes [28]. Ohne Zweifel hat biefer Unwille Die 
Gemuͤther der Menfchen noch nieht gereizt; und aus bean Ver⸗ 
ein fo mannichfaltiger Leidenfchaften ging der bereitwilige 
Eifer hervor, mit welchem die trutſchen Fuͤrſten und Vaſſallen 
dem Kaiſer ihre Hülfe anboten, um die Schmach zu rächen, 
vie auf ihn und feine Waffen gelommen war. 

Denn ald die Nachricht von bed Kaifers Unglüd und 
Rettung in Zeutfchland. eintraf, ba verfammelten füch alſobalb 
die ſaͤchfiſchen Fuͤrſten allzumal [29]; und in ihrem Schmerze 
wurden fie einig, ein gemeinfames Schreiben an ben Kaifer 
gu fenden und zu bitten, baß ihnen verfattet werben möge, 
zu ihm zu Sommen, und Theil zu nehmen an dem Kampfe, 
Der ihnen nunmehr zu Rache und Ruhm nothwendig zu fein 
fchien. Der Kalfer nahm dieſes Schreiben mit Wohlgefallen 
auf und beflimmte die Stadt Verona zum Sammelplatze [30]. 
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Zugleich berief er aus ben Übrige teutfchen Rändern eine fülche, 


Zahl nach Berona, ald er zu bedürfen glaubte, und nicht min⸗ 
der wurden die italifchen Vaſſallen und Herren engelaben. 


Sa, auch Kunrad, der König von Burgund, Otto's Oheim 


wurbe zur Theilnahme an dem Kriege gewonnen. Und alle 
teutfchen Sürften, welche die Erlaubniß ober die Ladung bes 
Kaiſers erhalten hatten, brachen im nächften Jahre, neun Hure 
dert und drei und achtzig auf und zogen über die Alpen; und 
Kunrad zog gleichfalld nach Italien. Nur der Herzog Bern 


hard von Sachfen felbft unterbrach feinen Marſch. Die Di 


nen hatten eine fefle Stadt an ber färhfifchen Graͤnze übers 
fallen ‚:die Befagung niedergehauen und die Stadt verbrannt: 
deßwegen hielt der Herzog fir nothwendig, nach ber Heimath 
zuruͤck zu kehren, damit nicht wegen bed Krieges in Italien 


das Daterland der Berfidrung anderer Barbaren ausgeſetzet 


würde. Und auch bie fächfifchen Markgrafen Thiedrich und 
Rikdag konnten das Vaterland nicht verlafien, weil, wie in 


der Folge bemerket werden fol, auch die flavifchen Bölker . 


abermals aufgeflanden waren. Eine böhmifche Schar jedoch, 
vom Herzoge Bolislan gefendet, kam gleichfalls nach Ita 
lien [31]. 


- Der Kaifer Dtto fcheinet von dem Heranzuge fo vieler _ 


Kürften und Herren mit ihren Mannen, nach einem folchen 
Unglüd, überrafchet worden zu fen. Es ift nicht unwahr⸗ 
fcheinlih, daß er bei dem Anblicke des zahlreichen Heeres, 
das fich täglich mehrte, nah Menfchen Weiſe fihnel von Ver: 


zagtheit zum Uebermuthe fortgehend , deflo größere Entwürfe 
gefaßt babe, je geipannter fein Geift durch die Zerrüttung feiner _ 


Geſundheit geworden war. Aber das ift kaum zu glauben, daß 
er, wie verfichert wirb [32], auf den Gedanken gekommen fei, 
ein zweiter Rerxes, eine Brüde über die Meerenge zu bauen, 
welche Sicilien von Italien fendert, um die Sarracenen von jes 
nem Eilande zu vertreiben. An der Einficht freilich Eonnte es 
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nicht fehlen, daß das untere Italien niemals ficher vor ben Sars 
racenen fein würde, fo lange biefe verwegenen Menfchen fefte 
Zufluchtsdrter auf Sicilien im Beſitze hätten; und Dtto mag 
wohl in dem Stolge feiner. neuen Hoffnungen gedrohet haben, 
daß er dieſelben aus Sicilien vertreiben wolle. Weiter aber ift 
fchwerlih im ‚Ernfte die Rebe yon diefem Eilande gewefen. 
Auf dem Öffentlihen Tage zu Verona, ber im Monate 
Sunius eröffnet ward, wurden die Angelegenheiten Italien’s nicht 
weniger berathen, als Zeutfchland’s. Zur Italien mag Manches 
beliebt und beſchloſſen ſein; im Befonderen haben die langobars 
difchen Gefege, wenn Feine Berbefferungen, doch Veränderungen 
und Zufäße erhalten, wie fie wohl nothwendig fein ‚mochten bei 
fo großer Treulofigfeit überall [33]. Für Teutſchland aber wur: 
den für die Verwaltung des Reiches Vorkehrungen getroffen, 
welche zu beweiſen fcheinen, daß Otto dad Gefühl eines baldi- 
gen Todes in fich getragen habe. Er ließ feinen Sohn Dito, 
ein Kind von drei Jahren, zu feinem Nachfolger im Reich er 
wählen, ober als feinen Nachfolger anertennen, und fandte den⸗ 
ſelben, in Begleitung der Erzbifchöfe Wiligis-von Mainz und 
Sohannes von Ravenna, nach Zeutfchland zurüd. Jedes Falles 
ward Dtto zur Befchleumigung diefer Angelegenheit durch bie 
Erwägung ber Hinfälligfeit menfchlicher Dinge bewogen; und 
die Fürften und Herren in beiden Reichen, in Zeutfchland und 
Italien, fügten fih wohl dem Wunſche bed Kaiferd aus ders 
felben Thetlnahme an feinem Unglüd, in welcher fie fich-fo bes 
reitwillig unter feine Sahne gefteßet harten. Mit der Wahl 
des Fleinen Dtto aber hing eine andere Maßregel zuſammen. 


- Der Herzog Heinrich von Baiern nämlich, Heinrich's Sohn, 


Otto's des Großen Neffe, befand fih noch in der Haft zu 
Utrecht, unter der Aufficht des. Bifchofes Poppo. Nah dem 


“früheren Verfuche, welchen dieſer Mann in der Weife feines 


Vaters gemacht hatte, um fich der teutfchen Krone zu bemäch- 


tigen, wor zu fürchten, daß er, im Ingrimm über das Miß⸗ 
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lingen jenes Verfuches, mit größerer Leidenſchaſt als zuvor nach 
dem Weiche ſtreben und das koͤnigliche Kind auf die Seite zu 
werfen fuchen werde, wenit der Vater deſſelben, Dtto der Zweite, 
wirklich bald vom Leben fehiede. Diefer Beforgniß wollte der 
Kaiſer begegnen. Nun war fen Neffe, Dtto, Luidolf's Sohn, 
der Herzog von Schwaben und Baiern, geftorben. Der Kaifer 
ertheilte daher das eine dieſer Herzogtblimer, Schwaben, an 
Kunrad, fränkifchsheffifches Stammes, einen Neffen des Herzo⸗ 
ges Hermann des Erſten von Schwaben, mit befien Tochter, 
Ida, Luidolf, Otto's des Großen Sohn, diefen Herzog Otto ers 
zeuget hatte. Kunrad's, ded neuen Herzoges Vater, war ber 
Sraf Udo in Hefien, und ein Bruder Kunrad's, welcher gleich» 
falls Udo hieß, und welcher, entweder weil er bie Franken ans 
führte, die den Kaifer nach Italien begleitet hatten, oder weil 
die Fuͤrſten aus dem großen fränkifchsheffifchen Haufe aus alter 
Gewohnheit mit dem Ramen Herzog beehret zu werben pflegten, 
Herzog genannt wird [34]. Das Herzogthum Baiern hingegen 
überteug der Kaifer jenem jüngeren Heinrich, Berchtold’ Sohn, 
welcher, wie erzählet worben ift, mit dem Herzoge Heinrich bei 
befielben Empörung gegen den Kaifer geftanden hatte, und mit 
demfelben bei Paffau in Gefangenfchaft gerathen war. Wahr 
ſcheinlich aber wurde Kärnthen bei diefer Ernennung von Baiern 
getrennt und als Herzogthum mit ber Mark Verona an Dtto 
gegeben, dem Sohne jenes Herzoged Kunrad von Franken, 
welcher vor acht und zwanzig Iahren in ber Schlacht wider 
die Ungarn auf dem Lechfelde gefallen war: berfelbe war des 
Kaiſers Neffe, von Dtto des Großen Zochter Liudgarde gebos 
ven, und hatte nach dem Tode feines Waters, bei feinem Vers 
wandten, dem Bifchofe Kunrad von Conſtanz, Schug und Uns 
terricht gefunden [35]. Und damit der neue Herzog von Baiern, 
Heinrich dee Juͤngere, voͤllig freie Hand im Innern des Reis 
ches erhalten und nicht durch auswärtige Feinde gehindert wer⸗ 
den möchte, ward auch, wahrfcheinlich, die oͤſtliche Mark, fpäter 
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Oeſterreich genannt, die ſo lange von den Ungarn ſchrecklich 
verwuͤſtet war, die ſich aber feit einem Menfchens Alter zu er⸗ 
holen angefangen hatte, dem Markgrafen Leopold anvertraut, 
einem Oheim des neuen Herzoges Heinrich von Baiern. Ends 
lich erhielt Liuthar, Oheim dieſes Herzoged Heinrich von müts 
terlicher Seite, und Oheim des Bifchofes Dithmar von Merſe⸗ 
burg von väterlicher Seite, des Gefchichtfchreibers, die Marks 
graffchaft Brandenburg, nad) unglüdtichen Ereigniffen in dieſen 
Gegenden, von welchen ſpaͤter die Rebe fein wird [36]. Und fo 
glaubte der Kaifer Dito der Zweite mit feinen Raͤthen, zwei 
große Geſchlechter, das babenbergifhe, aus welchem ber neue 
Herzog Heinrich der Züngere von Baiern flammte, und das 
beffifche, zu welchem die Herzöge Kunrad von Schwaben und 
Dtto von Kärnthen gehöreten, zwei Gefchlechter, die in frühes 
ven Tagen theild feindlich wider einander, theild feindlich gegen 
fein eigened Haus geflanden hatten, mit einander ausgeſoͤhnt 
und für feinen Sohn, den Eleinen Dtto, gewonnen zu haben, 
alfo daß die Raͤnke, Einträge und Verſuche, welche fein Better 
Heinrich, der vormalige Herzog von Baiern, etwa unternehmen 
koͤnnte, keinesweges zu fürchten feien. Webrigens erſchien auf 
dDiefem Tage zu Verona ein Süngling von etwa zwanzig Jah⸗ 
ren, welcher in ber Folge ducch eine wunderlihe Schwärmerei 
und durch ein flürmifches Iagen nach dem Ruhme der Märtes 
rerkrone große Verwirrungen in feinem Baterlande veranlaffet, 
nad) feinem Tode aber, obgleich er nichts Großes oder Rühms 
liches gethan hatte (oder das Verdienſt der Selbftaufopferung 
für feinen Bahn müßte hoch angefchlagen werden), unter dem 
Namen des heiligen Adalbert ungemein hohe Verehrung gefuns 
den hat. Er war ein Böhme und hieß Woythiech; er war ber 
Sohn eined vornehmen und reichen Mannes, Zlaunif, und hatte 
fid) zu Magdeburg des Unterrichtes des. gelehrten Othrich ers 
freuet. Den Namen Adalbert hatte er von dem Erzbifchof Adals 
bert in Magdeburg, ber ihm liebte, bei der Firmelung erhalten: 
Don Magdeburg nach Prag zurücd gekehret, hatte er durch die 
auffalende Froͤmmigkeit, Die man an ihm, dem Sünglinge, bes 


| 
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wunderte, und durch den wiſſenſchaftlichen Eifer, den er bewies, 
eine große Begeiſterung erreget. Deßwegen war er, nach dem 
Tode des Biſchofes Dethmar, ungeachtet ſeiner Jugend, zum 
Biſchof erwaͤhlet worden. Der Herzog Boleslav aber ſandte 
ihn nach Verona, damit der Kaiſer die Wahl beſtaͤtigen moͤchte. 
Dito überreichte dem Adalbert zur Beſtaͤtigung einen Ring und 
einen Hirtenftab, und der Erzbifchof Willigis von Mainz, deffen 
Suffragan der Bifchof von Prag war, weihete ihn zum Bifchofe, 
Nach der Beendigung ber Berfammlung zu Verona hatte 
ber Kaifer noch einen ſchweren Streit, ja einen offenen Krieg 
beizulegen, in welchen der Erzbifchof Landulf von Mailand mit 


‚ben Bürgern ber Stadt gerathen war. Er zeigte den Mailaͤn⸗ 


bern feine Macht und erreichte feinen Zweck. Alsdann brach 
er nach Rom auf. Seine Gemahlin, Theophano, begleitete ihn ; 
feine Mutter, Adelheid, blieb in Pavia[37]. Als der Kaifer in 
Rom eintraf, war fo eben, wie es fcheinet, der Papft Benedict 
ber Siebente geftorben; Dtto bewirkte baher, daß fein Erzkanz⸗ 
ler im Reich Italien, der Bifchof Petrus von Pavia, auf den 
heiligen Stuhl erhoben wurde. Derfelbe nannte fi als Papſt 
Johannes ben Vierzehenten. Er felbft aber, ber Kaifer Dtto der 
Zweite, warb alfobald von einer ſchweren Krankheit überfallen, 
welche die Ausführung aller feiner Entwürfe unterbrach. Ihm 
entging nicht, daß biefe Krankheit mit dem Tode endigen werbe. 
Deßwegen verfügte er über fein Vermögen. Er beflimmte dafs 
felbe zum vierten Theile der Kirche; zum vierten Theile den 


. Armen; zum vierten Theile feiner Mutter und feiner einzigen 


Schweſter Mathilde, welche Aebtiffin zu Quedlinburg war; zum 
vierten Theil endlich den Kriegern, Die fein Geleit ausmachten, und 
Leben und Vaterland dem Gehorſam gegen ihn nachgefeget hatten. 
Endlich beichtete er, in lateinifcher Sprache[38), vor dem Papfte 
und den Übrigen Bifchöfen und Presbyteren, und fchieb vom Les 
ben am fiebenten December, im Jahre neun Hundert und brei und 
achtzig, fern von feinem Vaterland und von den Seinigen [39]. 
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Die legten Sachſen: 
Otto IL und Heinrich IL (I). 


Schwäche des teutichen Reiched und Leiden bed teutfchen Volkes 
unter der Laſt und dem Glanze des römifchen 
Kaiferthumes der teutfchen Könige, 





Wirrniffe mit den flavifhen Völkern, mit Bur- 
gund, mit Italien und bem heiligen Stuhle, ' 


% 


. 


. 


235 


Erſtes Capitel. 





Teutſchland bei dem Tode Otto's IL und während 
Dtto’s III. Minderjaͤhrigkeit. 
Großer Zwieſpalt im Reiche, durch Heinrich II. von 
Baiern erreget. 
Unglückliche Kämpfe mit flavifhen Völkern und 
mit den Dänen. 


J. 983 — 996. 





Der Kaiſer Otto der Zweite war, wie wohl behauptet 
werden darf, fuͤr ſeine eigene Ehre, zu rechter Zeit geſtorben: 
denn es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er, kaum dem Verderben 
abenteuerlich entronnen, bald bei der Verfolgung ſeiner hoch⸗ 
fahrenden Entwuͤrfe in neues Ungluͤck, und in groͤßeres, gekom⸗ 
men ſein wuͤrde, und ſchwerlich wuͤrde er, ein junger Mann 
von acht und zwanzig Jahren, der ſich keines großen Auſehens 
erfreuete, daſſelbe noch ein Mal uͤberwunden haben. Aber 
auch fuͤr Teutſchland kam ſein Tod vielleicht zu rechter Zeit. 
Denn, wenn Dtto feine Entwürfe zu verfolgen vermocht, wenn 
er den Krieg im unteren Italien gegen bie Griechen fortge> 
feßt, und vielleicht, in Folge günftiger Ereignifje, fogar nach 
Sicilien hinuͤber getwagen hätte: fo würden ohne Zweifel viele 
tapfere teutſche Männer theils durch dad Schwert einen un⸗ 
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nuͤtzen Tod gefunden haben, theils ald Opfer ber frembartigen 
Nature und der frembartigen Lebensweife gefallen fein. Und 
die Verhältniffe Teutſchland's und in Zeutfchland waren von 
folcher Art, daß das Vaterland der Kräfte aller feiner Söhne 
bedurfte. Denn die Nachricht von der Niederlage des Kaifers 
durch die Sarracenen verfehlte ihre Wirkung nicht bei den Seins 
den des teutfchen Volkes. In den Dänen, wie in ben flavis 
fhen Völkern, von der unteren Elbe bis zu den Quellen dies 
ſes Stromes erhob ſich der Geift, und trieb Iene zur Rache, 
und Diefe zur Freiheit. Kein günftigerer Augenblid mochte 
gefunden werben. Der Kaifer, ein.unbefonnener, wenig ges 
liebter junger Mann, hatte, nachdem er kaum eine mächtige 
Gegen:Partei im Reiche bezwungen, eine große Schmac auf 
die teuffchen Waffen gebracht, und war genäthiget, dem großen 
Leibe des teutſchen Neiches die flärkften Knochen zu entziehen, 
um in einem Lande, - welches in aller Hinficht den Zeutfchen 
feindlih war, in einem entfernten Winkel Europa’, einen 
Krieg zu führen zur Zilgung dieſer Schmach; fein Sohn, ein 
Kind von drei Iahren, war mehr eine Laſt für das Neid, 
als ein Halt; demfelben gegenüber lauerte der vormalige Her⸗ 
z0g Heinrich von Baiern in feiner leicht zu fprengenben Haft 
in Utrecht, ein Dann von Geift und Kraft, auf welchen fich 
das Gelüfte nach der Krone, wie eine böfe Krankheit vererbet 
hatte. Und wenn auch von den Ungarn weder etwas zu hof⸗ 
fen noch‘ zu fürchten war, fo durfte doch von den Franzofen 
erwartet werben, daß fie Lotharingien nicht vergeflen hätten 
und von Neuem nach ber Krone dieſes ſtets erfehnten Reiches 
greifen würden. Dänen und Slaven mußten erfennen, daß 
der Augenblid wichtig für fie war. Und fie verfäumten den⸗ 
feiben keinesweges. Aber, wie‘ immer, einzeln, ohne Einigkeit, 
Üebereinflimmung, Ordnung. 

Schon im Zrühlinge des Jahres neun Hundert und brei 
und achtzig ‚brachen, wie ſchon erzaͤhlet worden, die Dänen 
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los, und mit raſchem Erfolg und -mit. ſchonungoͤloſer Wuth. 
Aber fie begannen ihr Werk zu früh, und verbarben vielleicht 
dadurch, zum Gluͤcke Teutſchland's, ihre Sache, wie bie Sache 
ihrer Genoſſen. Ohne Zweifel vermutheten fie, daß das ſaͤch⸗ 
fifehe Heer, .an deſſen Spige der Herzog Bernhard ‚fand, 
fchon jenfeitS der Alpen fei: Bernhard: jedoch befand ſich: woch 
in Zeutfehland, und war im Stande, raſch umzulehren, um 
ihnen entgegen zu treten [1]. Dennoch behanten dir ſlavi⸗ 
fchen Voͤlker bei ihrem Entfchluffe. Zu berfelbigen Zeit, da 
Otto, ber Kaifer, die Verſammlung teutfcher. und italifiher 
Vaſſallen zu Verona hielt, von welcher gefprochen worben iſt, 
im Monate Junius des angegebenen Jahres, erhoben fich die 
Slaven in dem Gebiete des Markgrafen Thiebrich, wie. Eim 
Mann, und bewiefen einen um fo wilberen Zorn, je. harter 
die Erpreffungen waren, die fie von dem Markgrafen erdul⸗ 
det batten[2]. Am Neun und Zwanzigſten des Junius wurde 
die Befagung in Havelberg überfallen und niebergemacht, unb 
die .bifchöfliche Kirche gänzlich zerflöret. : Drei Zage nach. die 
fem Sräuel erſchien ſchon bie erbitterte Menge vor Branben- 
burg. Der Biſchof Volkmar, der Befehlshaber Thiedrich, die 
Kriegsmannen allzumal [3], ergriffen ſogleich die Flucht, und 
Brandenburg fiel ohne Widerſtand in die Hand der Slayen. 
Dennoch kamen viele Menſchen um durch das Schwert; die 
Schaͤtze der Kirche wurden geraubt, Alles gepluͤndert und ver⸗ 
wuͤſtet, ſelbſt die Gräber der Todten frevelhaft verlegt. Und 
alfobald warb Alles vernichtet, was an. dad Chriftenthum erig- - 
nerte; an ber Stelle des Kreuzed :wurben, von Heiden und 
Chriften, die alten Altäre wiederum aufgerichtet. (4]. Weite 
. bin ‚verbreitete ſich die Empörung. Der. Sieg rief täglich - 
nee Scharen zu den Fahnen der Freiheit. - Die wachfende 
Maſſe war jeglicher Schonung entfremdet, weil fie ihrem lang 
verhaltenen Groll Luft machte. Alle Priefler und Diengr der 
Kirche wurden. mißhandelt und ermordet [5]. . Bald, jedoch 
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vergaßen die Sieger, im Uebermuth über das erſte Glüͤch, 
die noͤthige Vorſicht. Mehr als dreißig Heerhaufen, zu Roß 
and zu Fuß, gingen vor, unter großen Zerſtoͤrungen, bis zur 
Elbe, festen unter Zrompetenfihall über diefen Strom, kamen 
an die Zanger [6] und überliegen ſich ihrem Ingrimm und 
ihren wüflen Hoffnungen. 

Inzwiſchen ging der alte Ruf: Beh’ und Waffen! durch 
Sachſens Gaue. Der Erzbifchof @ifeler von Magdeburg, 
der Bifchof Hilliward von Halberfladt, ber Markgraf Thied⸗ 
ich, der. Harte Dränger der unglüdlichen Slaven, die Gr 
fen Kikdag, Hobo, Binizo, Frieberih, Dudo, Sigefrid, Dith⸗ 
mar’d des Geichichtöfchreiberd Vater, und viele Andere [7] 
verfammelten fich mit ihren Eriegerifchen Scharen. ‚Ihnen ent 
ging die Umvorfichtigfeit und ber Trotz der Feinde nicht, ie 
trafen ihre Anſtalten. An einem Sonntage hörten fie, am 
frühen Morgen, bie Meffe, und empfingen fämmtlih das 
Heilige Abendmahl. So den Muth geftählet, gingen fie, ob: 
gleich viel geringer an Zahl, dem Feind entgegen. Kaum 
war das Gefecht begommen, fo wandten fie ib um, wie zur 
Flucht. Die Feinde, durch diefe Bewegung getäufchet, fehten 
nach In wilder Verwirrung. Jene jedoch ſtellten fich, wie ver: 
bredet war, feſt zuſammen auf einem Hügel im Balſamgau. 
Die Feinde heran, ohne DOrbnung und Einheit. Und nun 
brachten die Sachfen über die verworrenen Maflen eine fo 
‚große Niederlage, daß, nad der Sage in fpäteren Tagen, 
mehr als dreißig Taufend Menfchen ihren Tod gefunden haben 
Toßen in diefer furchtbaren Schlacht [8]. An bemfelben Tage 
wurde das Land auf der linken Seite der Elbe gerettet und 


defreiet; die Angft der Menſchen loͤſete fi) auf in ein unends $ 


liches Siegeögefchreiz aber über die Eibe zu gehen, wagten 
vie Sieger nicht. Bu ſchwach, ihr Städ zu benutzen, über: 
ließen fie die Fortſetzung des Werkes einem alten Bunbeöges 
noſſen, deſſen Treue ſich noch immer beuähret hatte, naͤmlich 
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der unbefiegbaren Zwietracht, bie bisher nach kalkan — 
unter den Slaven erſchienen war. 

Mit dieſen Greigniffen hing ein anderer Vorgang, wie 
es fcheinet, zuſammen: wenipftend bürften jene Greignifie die 
nächfte Veranlaffung zu diefem Vorgange gegeben haben: jedes 
Falles giebt derſelbe eines neuen Beweis von dem Verfall 
der teutfchen Herrſchaft über die flavifchen Linden und yon 
des geringen Achtung, in welcher die Macht der Teutſchen um 
diefe Zeit bei den flanifchen Völkern fland. Mjesko naͤmlich, 
der Herzog in Polen, war, wie früher fchon angemerket wor⸗ 
den iſt, vermählet geweſen mit Bobrawa, ber Schweſter bed 
Derzoged Bolislav von Böhmen [9], und durch die Weisheit 
und Tugend berfelben war er für das Chriſtenthum gewonnen 
worben. Sie aber, die Herzogin Robrawa, war geflonben; 
und aldbann hatte fi der Herzog Mjesko um Oda bewor 
ben, eine Tochter des Markgrafen Thiebrih [10]. Der Mark 
graf jedoch hatte ihm die Tochter abgeſchlagen, vielleicht weil 
er die Vermaͤhlung einer teutſchen Fuͤrſtin mit einem Faifcken 
Hürfien als ungleich, unangemeffen, unwuͤrdig betrachtete [11]; 
er batte diefelbe in das Kloſter zu Calbe an der Sale gebracht. 
Jetzt nun, als die Macht des Markgrafen gebrochen mb ganz 
Sachſen in Unruhe und Angſt war, brang tin bewafiweter 
Haufe aus Bohmen in die teutſchen Marten ein, Aberfiel 
Zeig, ranbend web plündernd, zog alsdann nach Calbe, be 
maͤchtigte ſich der Name Oda, führte dieſelbe hinweg und 
Aberliefete fie dem Herzoge Miedlo. Diefe ränbsrifche, Schar 
wurbe von einem teutfhen Grafen geführt; einem. Meunie, 
durch Geil und Kraft ausgezeichnet, des in ber Folge, unter 
Dtte dem Dritten, gu großen Ehten gelommen if, deſſen 
Nachkemmen aber im Hortgamge der Zeit zu einem Glauz 
and eier Größe empor gefliegen find, von weicher er ſelbſt 
feine Ahnung hatte. [12]. Er hieß Dedi; fein Bater. hie 
Thiedrich, und. fe unter Otto dem Großen eine ausgezeich⸗ 


Du} 
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nete Ftelheit bewahret haben; feine Vorfahren find mit einb 
ger Sicherheit durchaus nicht‘ außzumitteh [13]. Er -hatte 
won Jugend auf dem Markgrafen Rikdag von Melffen, feinem 
Berwandten, gedienet. Was ihn bewogen, ſich jetzt an bie - 
Spige von Böhmen zu fielen, um eine Nonne zu entführen, 
ift unbefannt. Die Nonne Oda aber war feine Schwägerin: 
denn: ee war vermählet mit einer anderen Tochter des Marks 
grafen Thiedrich, Thiedburga, und mochte alfo bekannt fein 
mit den Widerwillen der Jungfrau gegen das Kloſterleben, 
und mit den Verhandlungen zwiſchen dem Water derſelben 
amd. bem Herzoge Mjesko. Es ift möglich, dag er von ede⸗ 
"len Gefühlen beflimmet worden fei, und die Entführung der 
Monne, da ber Markgraf Rikdag füch jenfeitd des Harzes be 
fand, um die empörten Slaven zu befämpfen, feldft veranflaltet 
haben, Warum zugleich Zeit überfallen ward, iiſt gleichfalls 
nicht anzugeben; aber Dedi's eigene Mutter befand fich daſelbſt, 
md er führte auch diefe mit fich hinweg, vieleicht weil er für 
nötbig bielt, fie den Stürmen und Verfolgungen zu entziehen, 
bie er vorausſah [14]. Jedes Falles ift gewiß: die Nonne 
Oda fah in Dedi's und feiner Genoffen Unternehmung Feine 
Gewaltthat, fondern eine Befreiung; fie folgte. ihnen gern, 
und ſehnte ſich nicht wieder zuruͤck nach den heiligen Mauern; 
fie lebte glucktich mit Ihrem -Gemahle, gebar ihm drei Söhne, 
amd wirkte fo wohlthätig für das Chriſtenthum und für ihr 
altes, wie für ihr neues Vaterland, dag ſelbſt die Geiflichen, 
wie. hart fie Anfangs geurtheilet haben mochten, doch zu dee 
Beberzeugung ' kamen, Gott werde ihr die Sünde verzeihen, 
daß: fie einen kriegtriſchen Gemahl dem himmliſchen Bräutis 
tigam vorgezogen habe. [15]. . Auch Dedi ſcheinet nicht in ber 
Meinung der Menfchen verloren zu haben. Oda's Vater aber, 
der Markgraf Thiedrich hatte eimen ungluͤcktichen Ausgang. 
Er wurde, weil ber Verluſt der Mark, und das Ungläd, das 
durch die Staven über die Zeutfchen in derſelben, befonders 
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über die Seifllichen, gelommen war, feiner harten Verwaltung 
zugefchrieben warb, feiner Ehsen und Winden entfegt, und 
die Mark erhielt Luithar, ein Oheim Dithmar's, des Ges 
ſchichtſchreibers. Seitbem hat Thiedrich ein Eümmerliched Le: 
Gen geführt, und hat von demfelben kaum bemerkt Abſchied 
genommen [16]. 

Suzwifchen langten, mitten unter biefen Ereigniffen, die 
beiden Erzbifchöfe Willigis von Mainz und Johann von Ras 
venna mit dem kleinen Sohn Dtto’3 des Zweiten, der in 
Berona zum Nachfolger feines Baterd im Reich erwählet wor⸗ 
den war, in Zeutfchland an. Am Fefte der Geburt Iefu Chrifti 
kroͤnten fie das Kind in Achen zum Könige der Teutfchen, 
Dtto dem Dritten. Kaum aber war biefe Seftlichfeit vors . 
über: da Fam ein Eilbote aus Rom mit der Nachricht von- 
dem Tode bes Vaters, des Kaiferd Dtto des Zweiten. Weber 
diefe Nachricht erfchraf ganz Teutſchland. Die Siaven in 
Empörung, die Dänen in feindlicher Stellung, in Frankreich 
Lüfternheit nach Lotharingien, in Italien Hader, Haß und of 
fener Krieg: im Reiche felbft Uneinigkeit, Angft, Noth und 
große Veränderungen, welche, noch nicht befefliget, große Zwie⸗ 
tracht fürchten ließen: der König, nicht mit Ueberzeugung, fons 
dern nur aus Gefäligfeit und nicht ohne Widerfpruch ges 
wählt [17], ein Kind von drei Sahren: die Großmutter def 
felben,, eine fremde Frau, dern Herz an Stalien hing, dem 
Land ihrer Jugend; die Mutter, eine Griechin, welche durch 
Sprache, Sitte und Weife den Zeutfchen fern fand, welche 
weber Sheilnahme noch Liebe gefunden, welche vielmehr durch 
ihre unverfländige Freude Über das Unglüd der Zeutfchen einen 
Zorn wiber ſich erreget hatte, ber noch ganz frifch war; ber 
nächfte Anverwandte, ein audgezeichneter, ehrgeiziger und hoch⸗ 
fahrender Mann, feit fünf Jahren in kraͤnkender Haft. Diefes 
Alles trat den denkenden Menfchen vor die Seele, und machte 
ihnen fühlbar, daß der Augenblid ſchwer fei und voll bon 

Luden t. G. VII. 46 


242 Sechtzehentes Buch. Erſtes Capitel. 


drohenden Gefahren. Ohne Zweifel iſt auch Manchen der 
Quell *fo großer Uebel nicht verborgen geblieben: denn dieſe 
Uebel gingen, wie faum zu verfennen war, ſaͤmmtlich daraus 
hervor, dag Dito der Große ben Weg feined Vaters verlaffen, 
und Teutſchland in jenes unfelige Verhaͤltniß zu Italien ge: 
bracht hatte, durch welches Stalien um alle Volksthuͤmlichkeit 
betrogen, und Zeutfchland von ber Einheit feiner Gaue und 
Provinzen zuruͤck gehalten ift. Indeß findet man nicht, daß 
irgendwo der Gedanke aufgefommen fei, dad Band zwifchen 
Teutſchland und Italien müßte zerriffen und ein rechtliches 
Verhaͤltniß, wie zwifchen gleichen und felbftänbigen Völkern 
bergeftellet werden. Aber man jammerte Über dad Unglüd, 
und Otto der Zweite, welcher während feines Lebens nirgends 
befondere Liebe gefunden hatte, wurde jet, nach feinem Tod, 
unter den obwaltenden Umftänden, vielfältig betrauert [18]. 
Die beiden Erzbifchöfe, Wiligis und Johann, indeg über: 
gaben das gefrönte Kind, nach der Vorfchrift des hingefchie- 
denen Vaters, dem Erzbifchofe Warin von Coͤln zur Pflege, 
Auffiht, Erziehung. Kurze Zeit aber nach diefer Uebergabe 
erfchien der vormalige Herzog Heinrich von Baiern, der Vet⸗ 
ter des Eleinen Königes, in Cöln. Es gab viele Männer in 
Zeutfchland, welche auch jest noch ber Meinung waren, ein 
Kind von drei Sahren fei Fein König für die Zeutfchen in 
einer folhen Zeitz noc Mehrere mochten den Wunfch hegen, 
daß wenigftens die Vormundfchaft über den unmündigen Kös 
nig einem Eraftoollen Dann, und keinesweges ber griechifchen 
Mutter des Kindes übertragen werden möge [19]. Der Bi: 
fhof Poppo von Utrecht. gehörte ohne Zweifel entweder zu 
Diefen oder zu Jenen; und wie es dem Herzoge Heinrich 
überhaupt nicht an Anhängern fehlte, fo mag im Befondern 
Poppo von ihm in den fünf Jahren gewonnen worden fein, 
feit welchen er unter der Aufficht deſſelben geftanden hatte. 
Deßwegen feste der. Bifchof, ſobald die Botfchaft vom Tode 
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bes Kaiferd zu ihm gefommen war, den Herzog in Freiheit, 
und begleitete ihn felbft nach Coͤln, nebft dem Grafen Ekbert, | 
dem Einäugigen, einem Bruder jened Grafen Wichmann, von 
beffen unruhigem Zreiben und traurigen Ausgange früher bie 
Mede geweſen ift [20]. Heinrich trat als geſetzmaͤßiger Vor⸗ 
mund des jungen Königes auf, und verlangte bie Auslieferung 
defielben von dem Erzbifchöfe Warin; der Erzbifchof übergab 
ihm, entweder aus Furcht, oder weil er auch die Vormund⸗ 
fhaft aus ber Hand ber fremden Frau hinweg zu bringen 
wäünfchte, das Kind, und verfprach ihm feinen Beiftand. Nun⸗ 
mehr glaubte Heinrih, Alles erreichet zu haben. Er begab 
fih mit dem jungen Könige, von dem Erzbifchofe Warin und 
feiner übrigen Umgebung begleitet, nad) Gorvei, deſſen Schirms 
vogt fein Freund, der Graf Ekbert, war. Hierher famen zwei 
Grafen, die Brüder Thiebrich und Eſik, um feine Verzeihung 
zu erhalten. Diefe Männer find eben fo unbefannt, wie ihre 
Bergehungen. Da fie aber mit bloßen Füßen erfchienen, fo 
iſt nicht unmahrfcheinlih, daß fie gegen Heinrich bei feiner 
früheren Unternehmung gegen Otto den Bmeiten auf eine 
Weiſe gehandelt hatten, welche von ihm als Verrätherei anges 
fehen werben konnte; deßwegen mochten fie jest, da er bie 
höchfte Gewalt erlanget zu haben fihien, wegen ihrer Zufunft 
Beforgniffe hegen. Heinrich aber, außer Stande den alten 
Groll zu überwinden, würdigte die Grafen Feiner Unterrebung. 
Ueber dieſen allzufrühen Hochmuth, den Vorboten fpäterer 
Rache, aufgebracht, wandten nun die Grafen Alles an, ihre 
Verwandte, ihre Zreunde, Jeden, zu warnen und zu reizen, 
um dem Herzoge Gegner und Feinde zu machen. Inzwiſchen 
begab fich Heinrich mit dem König und feiner Begleitung 
nach Magdeburg, um dafelbft den Palms Sonntag zu feiern. 
Er hatte alle Fuͤrſten des Landes zu diefer eier geladen, den 
Einen durch Bitten, den Anderen duch Befehl. Miele ers 
ſchienen. Er arbeitete bei benfelben dahin, daß fie feine Ober: 
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Gewalt anerkennen und ihn auf den Thron des Reiches erhe⸗ 
ben moͤchten. Der groͤßte Theil ließ ſich gewinnen. Weil aber 
dieſe Fuͤrſten dem kleinen König, Otto dem Dritten, ſchon 
Treue geſchworen hatten: ſo wollten ſie doch, entweder um 
ihr Gewiſſen zu beluͤgen, oder um die Welt zu taͤuſchen, ir⸗ 
gend eine Huͤlle um den Eidbruch werfen. Alſo baten fie das 
Fönigliche Kind um die Erlaubniß, feinem Vetter ald treue 
Daffallen und Beamtete dienen zu dürfen. Sie erhielten von 
dem dreijährigen Kinde dieſe Exrlaubniß, und nun thaten fie, 
als glaubten fie ihres Schwures lebig zu fein[21]. Einige eblere 
Männer jedoch, empört über dieſe feige Gleißnerei, entfernten 
fih aus Magdeburg und fannen darauf, wie ed ihnen gelins 
gen möge, durch Raͤnke den Raͤnken zu begegnen und ben 
frechen Anfchlag zu hintertreiben. 

Von Magdeburg begab ficy der Herzog mit feinen Ans 
bängern nach Quedlinburg. Dafelbft trafen noch viele Fürften 
aus anderen XTheilen des Reiches ein: Manche jedoch fandten 
auch Abgeorbnete, um Alles genau zu beobachten [22]. Heins 
rich feierte mit den Verſammelten das Oſterfeſt in Eöniglicher 
Weife. Auch warb er von den Seinigen Öffentlich König ‚ges 
nannt und auf dad Höchfte erhoben [23]. Die Herzoge ber 
Polen, der Abobriten und ber Böhmen, Miesto, Miftuin und 
Bolislav, die fich gleichfalls eingefunden hatten, verfprachen 
ihm, wie viele Andere, mit einem Eide, daß fie zu ihm fiehen 
wollten ald ihrem König und Herrn. Und fo fchien Heinrich 
des lang erftrebten Zieled endlich gewiß zu fein. 

Zu derfelbigen Zeit aber, ba diefe Dinge in Quedlinburg 
vorgingen, verfammelten fi) die Gegner des Herzoges Hein» 
rich, der ſich nun König nennen ließ, auf der Affeburg im 
Derlingau [24], Männer aus allen fächfifchen Ländern, aus 
Weſtfalen und aus Oftfalen, feft entfchloffen, mit dem Schwert 
in der Fauſt den Frevel zu verhüten oder zu firafen. Die 
Anzahl der Werfammelten wurde groß. An der Spite fland 
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ber Herzog Bernhard von Sachſen [25]. Auch diejenigen, bie 
in Magdeburg und Quedlinburg Über das freche Spiel mit 
der Zreue und dem Eid einen Heiligen Unwillen empfunden 
hatten, begaben ſich nach ber Affeburg und beftärkten die Vers 
fammlung in ihrem Entfchluffe. 

Heinrich achtete Die Gegner nicht gering. Gr entließ bie 
jenigen feiner Anhänger, bie nicht Fampfgerüftet waren, ohne 
Zweifel mit der Aufforderung, ſich für alle Fälle vorzubereiten. 
Er ſchickte den Bifchof Poppo ab, um feine Gegner auf ber 
Affeburg zu entzweien oder zu gewinnen, und brach ſelbſt mit 
einer flarfen Mannfchaft auf, um fich der alten Feſte Werla 
zu bemächtigen und baburd der Unterhandlung des Bifchofes 
Nachdruck zu geben. Poppo aber fließ fchon unterwegs auf 
bie Feinde, die im Anmarfch waren gegen den Herzog Heins 
sid. Dennoch erhielt er von benfelben, weil fie den Kampf 
zu vermeiden wünfchten, daß fie an einem- beflimmten Tage zu 
Seeſen [267] mit dem Herzoge zufammen kommen und über 
einen Frieden unterhandeln wollten. Diefen Bertrag jedoch 
Fonnte und mochte Heinrich nicht annehmen. Er ertannte, 
daß er, ohne im eigentlihen Sachſen Feſtungen zu befigen 
und ohne ein bereites Heer zu haben, verloren fein würbe. 
Alſo entfchloß er fih, Sachſen aufzugeben, nach Baiern zu 
gehen und zu verfuchen, ob es ihm gelingen möge, dieſes 
Volk, defjen Herzog er einft geweſen, in welchem er viele 
Freunde und Anhänger unter den Vafjallen und Herren geift- 
liches und weltliches Standes gehabt hatte, auf feine Seite 
zu ziehen. Er befeßte daher mit einem Xheile feiner Ges 
treuen einige Städte an der Saale und Elbe, und ging wirks 
lich nach Baiern, den Beinen König wahrfcheinlih mit fich 
führend, feine Gemahlin jedoch in Merfeburg zurüctaffend [27]. 
Seine Zeinde in Sachfen aber wandten nunmehr ihre Waffen 
gegen die Befigungen des Grafen Ebert, des Eindugigen, 
den fie. in Verdacht hatten, daß er den Herzog Heinrich zu 
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bem heillofen Verſuch aufgereizet habe. Sie brachen bie, 
Mauern feiner Feſte Alburg, bemaͤchtigten fich der Zochter 
des Kaiferd Otto des Zweiten, Adelheid genannt, die bier ers 
zogen ward, und raubten bie Schäße, die Efbert aufgehäufet 
hatte. Seine Burg Hafjem aber, die damals Hebesheim hieß, 
im Derlingau gelegen, wurde von Grund aus zerfiöret [28]. 
In Baiern dagegen nahmen alle Bifchöfe und auch einige 
Grafen Heinrich's Partei: entweder war der neue Herzog von 
Batern, Heinrich der Jüngere, noch nicht aus ‚Italien zuruͤck 
gekehrt, oder ed war ihm, bei feinem zweideutigen Benehmen ges 
gen feinen Freund, den vormaligen Herzog Heinrich, noch nicht 
gelungen, die Herzen der Menfchen zu gewinnen; am Wahr: 
fcheinlichften ift, taß Beides zufammen gewirket habe. Auf 
diefe Verftärtung bauend, wagte nun Heinrih aus Baiern 
heraus zu gehen, in Franken hinein. Hier trat ihm ein neues 
Heer entgegen, bei welchem fich der Erzbifhof Willigis von 
Mainz befand, und Kunrad, der neue Herzog von Schwaben. 
Heinrich errichtete daher ein Lager auf einer Wiefe bei Biffins. 
fledt, einem Drte, deſſen Lage nicht mit Sicherheit zu beſtim⸗ 
men ift [29]. Er Fam ind Gebränge, und trug bewegen auf 
eine Unterrevung mit den Häuptern feiner Gegner an. Sie 
ward ihm bewilligt. Er verfuchte auf alle Weife, biefelben 
für feine Sache zu gewinnen; aber er hatte feine Sache das 
durch verborben, daß er fein gutes Recht auf die Vormund⸗ 
Schaft über den jungen König mißbrauchend, felbft von Neuem 
nach der Krone ‚gegriffen hatte. Der Erzbifhof Willigis, ber 
Herzog Kunrad und ihre Gefährten antworteten auf feine Anz 
träge mit Einem Munde: fie würden die Treue, die fie dem 
Könige gefchworen, nur mit dem Leben aufgeben. Heinrich 
fahe fi daher genöthigt, um aus feiner gefährlichen Lage 
hinaus zu kommen, einen Vertrag einzugeben, in welchem er 
verſprach, daß er an einem beflimmten Tage, am Neun und 
Swanzigften des Junius, den jungen König feiner Mutter 
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und ihnen, feinen Gegnern, zu Rohrheim ausliefern wolle [30]. 
Hierauf_gingen beide Theile auseinander, ber. eine hoch ers 
freuet, der Andere tief niebergefchlagen in feinen Hoffnungen. 

Alle Hoffnung jedoch gab Heinrich noch nicht auf. Zwar 
hatte feibft fein Schwiegervater, der König Kunrad. von Burs 
gund, der Kaiferin Adelheid Bruder, wider ihn Partet ge 
nommen; aber der Herzog Bolizlav von Böhmen war fein 
alter Freund, und im nörblichen Zeutfchlande hatte er, wie 
ee hoffte, feine Anhänger nicht verloren. Der Erzbifchof Gi⸗ 
feler von Magdeburg hatte ja feine Sache gefördert, und ber 
Graf Wilhelm ‘von Weimar war ihm zugetban. Er begab 
fih nad Böhmen; und Bolizlan verleugnete die alte Verbins 
dung nicht. Zwar übernahm er ed nicht, für Heinrich’ Sache 
mit aller Macht aufzutreten; aber er forgte, ein treuer Gaſt⸗ 
freund, für die Sicherheit beffelben, und gab ihm ein ‚Heer, 
welches ihm durch das Land der Daleminzier die Elbe hinab 
bis zu feinen Getreuen an ber Saale begleiten folte. Dafs 
felbe begleitete ihn wirklich bis Mügeln, wo ihm jene Mäns 
nee entgegen kamen [31], Eehrte dann nach Böhmen zurüd 
und bemächtigte fih, auf dem Rüdzuge, durch Lift und Vers 
brechen ber Stadt Meiffen. Zu derfelbigen Zeit, da Heins 
sih an der Eibe und Saale anlangte, belagerten bie Anhaͤn⸗ 
ger bes Königes Dtto des Dritten den Grafen Wilhelm in 
Weimar [32]. Auf die Nachricht von feiner Ankunft hoben 
fie die Belagerung auf, eilten ihm entgegen, und trafen ihn 
bei einem Orte, der Iteren genannt wird E33], ehe es ihm 
möglich war, bie Seinigen zu verfammeln: ber Erzbifchof Gi⸗ 
feler jedoch war bei ihm angelanget. Seine Zeinde trafen 
Anftalten, ihn am folgenden Tage anzugreifen; er aber hielt 
einen Rüdzug, der eine Flucht werben mußte, für eben fo 
gefährlich, als ein Treffen. Deßwegen fandte er den Erz⸗ 
bifchof Giſeler an die Feinde, um auf irgend eine Weife ein 
Abkommen zu treffen. Die Seinde erflärten: Heinrich folle 
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mit einem Eidſchwure verſprechen, daß er an ben beſtinmten 
Tage den jungen König ausliefern und Alles übergeben wolle, 
was er noch beſetzt hätte, bis auf bie drei Orte Merſchurg, 
Walbek und Frohſa: alddann folle ex freien Abzug - erhalten; 
wenn er ſich aber weigere, biefe Forderung zu gewähren, fo 
ſolle er keine Gelegenheit finden gu entkommen. Die Noth 
zwang ben Herzog, am folgenden Morgen das verlangte Ders 
fprechen in der verlangten Weife zu geben. Hierauf begab ex 
ſich nach Merfeburg, wo feine Gemahlin Gisla in Einſamkeit, 
Zrauer und Angft, dem Audgange feiner Irrfahrten entgegen 
barrte [34]... Durh bie Bitten feiner Gemahlin gerühret, 
durch den Rath feiner Freunde bewogen, durch eigene große 
Erfahrungen belehrt, entfchloß er fich endlih, nunmehr aus 
Furcht vor Gott und zum Helle bed Baterlanded, aufs 
richtig und redlich allen .eitelen Entwürfen zu entfagen, ben 
jungen König auszuliefeen, und mit Treue zu demfelben zu 
halten fein Leben lang. Nur fein Herzogtum Baiem wollte 
er ald ben Preis gruͤndlicher Ausföhnung zurüd fordern. 

Zu ber Verſammlung in Rohrheim erfchienen die beiden 
verwittweten Kaiferinnen, Theophano und Adelheid, die Muts 
ter und die Großmutter des Pleinen Königes, von Vaſſallen 
und Herren aus Stalien begleitet; es erfchien der Adelheid 
Bruder, ber König Kunrad von Burgund, mit einem zahlreis 
hen Geſolge; auch aus Frankreich erfchien Beatrix, die Schwefter 
jenes Hugo Gapet, der in ber Folge die franzöfifche Krone auf 
fein Haupt zu feßen gewaget hat, mit einer bewaffneten Manns 
ſchaft, und die Ankunft diefer Nichte Otto's ded Großen hing, wie 
ed fcheinet, mit bem Umſtande zufammen, daß der König Lothar 
von Frankreich in Lotharingien eingefallen war und die Stabt 
Verbin in Befig genommen hatte, ohne Zweifel in ber Hoffnung, 
jegt werbe es endlich gelingen, Lotharingien ganz oder zum 
Theil zu erwerben, und daß Karl, Lothar’s Bruder, Herzog 
im Lotharingien, nicht ohne Zheilnahme für die Partei geblies 
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ben war, die den kleinen Otto zu entfernen gefucht hatte [35713 
aus Teutſchland felbfi aber kamen alle Fürften und Herren 
aufammen, ihre Sefinnung mochte für diefe Sache fein ober 
fire jene. Die Verhandlungen, die in Rohrheim gepflogen 
fein mögen, find unbekannt. Selbſt der Ausgang iſt nicht 
gu erfennen. Unverkennbar wurde nicht Alles entichieden, wor⸗ 
uüber eine Verſtaͤndigung nothwendig geweſen wäre: denn es 
wird noch einer. ſpaͤteren Zuſammenkunft zu Frankfurt ges 
dacht; auch blieben noch Zwiſte zuruͤck, welche in Baiern ſelbſt 
zu den Waffen geführet zu. haben ſcheinen 36). Das Wich⸗ 
tigfte jedoch warb erreicht, entweder. durch die Verhandlungen 
zu Rohrheim, oder in Folge derfelben. Der Herzog Hein⸗ 
zich, der Zaͤnker, nämlich, übergab ben jungen König ber Groß⸗ 
mutter und der Mutter beffelben, und die Erziehung wurde 
zunaͤchſt der Kaiferin Adelheid, zu melcher die Zeutfchen mehr 
Bertrauen hatten, ald zu ber Kaiſerin Theophano, dergeſtalt ans 
vertranet, daß ein Graf Hoiko ihr zur Seite ftehen follte [37]; 
Heinrich erkannte den kleinen Otto an als feinen König und 
Herrn, und gelobte ihm feierlih Treue und Ergebenheit. 
Dagegen ward ihm das Herzogthum Baiern wieder zugeflans 
den, jedoch fo, daß Kärnthen mit der Veroneſiſchen Mark von 
demſelben getrennet ‚blieb. Der Herzog Heinrich der Juͤn⸗ 
gere aber, bed Grafen Berchtold Sohn, von Dtto dem Zwei⸗ 
ten zum Herzog ernannt, der aber kaum jemald zur herzogli- 
chen Gewalt gelanget war, fah ſich genöthiget eine Abfindung 
nit einer Markgraffchaft unter dem Herzog anzunehmen. Lo⸗ 
thar endlih, ber König von Frankreich, gab Verbün an das 
teutfche Reich zurüd. 

Alle diefe Dinge wurben wenigſtens vor dem Fruhlinge 
des folgenden Jahres, neun Hundert und fuͤnf und achtzig, 
zu Stande gebracht. Denn zu Oſtern dieſes Jahres wurde 
zu Quedlinburg, wofelbft .fich die beiden Kaiferinnen mit dem 
Könige befanden, ein großes Feſt gefeiert, welches: gleichfam 
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ein Nattonalfeft allgemeiner Ausföhnung und Bereinigung 
fein folte. Da der König ein Kind war und die Krauen, in 
beren Pflege er ſich befand, für die Ordnung des Feſtes nicht 
forgen Eonnten: fo übernahmen bie Herzoge bed Reiches, etwa 
wie vor einem halben Jahrhunderte bei der Krönung. Dtto’s 
des Großen zu Achen, wenn auch aus einem ganz anderen 
Stunde, bei den zahlreichen Gaͤſten geiftliched und weltliches 
Standes die Ehre des Hofes und die Würde des Neiches zu 
vertreten, indem fie zugleich der Welt ihre Einigkeit und ihre 
treue Ergebenheit vor die Augen flellten: e8 waren, wie es fcheis 
net, die beiden Heinriche, der Zanker und der Züngere, Kuns 
rad von Schwaben und Bernhard von Sachfen [38]. Unter 
den Säften aber, welche das Feſt verherrlichten, befanden fich 
auch die Herzoge Bolizlan und Mjesko, von Böhmen und 
Polen, welche erfchienen waren, um ihre Abhängigkeit von 
der Hoheit des teutfchen Neiches von Neuem anzuerkennen: 
Miesko brachte unter anderen Gefchenken dem Könige Otto 
dem Dritten ein Kameel dar, und Bolizlav gab, wahrſchein⸗ 
lich, bei diefer Gelegenheit das fchlecht erworbene Meifien 
zurüd. Und von dieſer Zeit an lebte der Herzog Heinrich, der 
Urheber fo mannichfaltiger Zwifte, in frommer und frieblicher 
Weiſe unter feinen Baiern, dem König und der Regierung bes 
Reiches mit gutem Rathe zugethan, aber wenig befümmert 
um die übrigen Berbältniffe Zeutfchland’s. Wenn er auch ſelbſt 
bie hochfahrenden Entwürfe, welche ihn biöher bald zu abenz 
teuerlichen Bahrten, bald in Noth und Gefahr gebracht hatten, 
vielleicht nicht vergeflen hat, fo fuchte er fie Doch durch wohl 
thätige Wirkfamkeit unter den Baiern in Bergefienbeit zu 
bringen. In den zehen Sahren feiner Verwaltung ober Res 
gierung blühete das Land fchön auf. Die Bisthümer Salz⸗ 
burg, Regensburg, Paffau, Freifingen, Augsburg, Eichftädt, 
fhon laͤngſt mit Beſitz, Freiheiten und Rechten reich ausges 
flattet, erhielten durch feine Beguͤnſtigung neue Güter und 


Empörung ber Slaven. 251 


neue Herrlichkeiten. Durch biefe vermehrte Macht fo vieler 
geiftlichen Fürften in Baiern wurbe die berzogliche Gewalt als 
lerdings befchränft oder gefchwächt; aber den unteren Men⸗ 
ſchen⸗Claſſen kam diefe Theilung um fo gewiſſer zu Gute, 
da die Bifchöfe, im Angeficht eines wohlwollenden Herzoges, 
kaum einen anderen Grundfa& haben konnten, ald Gründung, 
Dflege, Förderung. Der Aderbau und felbft das ftädtifche Ges 
werbe gedieh auch in der That unter der Waltung des geifilichen 
Hirtenftabes; und Männer, wie die Bifchöfe Piligrin von 
Paffau und Wolfgang von. Regensburg, ausgezeichnet durch 
Tugend, Sitte, Gelehrfamfeit und fromme. Demuth, wirkten 
weithin und nachhaltig für Religion, Wiffenfchaft, Anbau und 
Ordnung. Heinrich felbft aber, der Herzog, fand eine folche 
Anerkennung feiner löblichen Beflrebungen, daß er, den man 
früher den Zänkifchen genannt hatte, den Beinamen des Fried: 
fertigen erhielt und von den Baiern ald Vater des Vaterlans 
des begrüßet wurde [39]. 

In Sachen dagegen unternahm man fogleih, nach der 
Ausföhnung zwifchen dem Kleinen König und dem Herzoge 
Heinrich, die Züchtigung der Slaven, die ed gewaget hatten, 
das Zoch der teutfchen Herrfhaft und der chriftlichen Priefter 
zugleich zu zerbrechen [40]. Es entfiand zwifchen der Eibe 
und ber Oder ein furchtbarer Krieg. Die Zeutfchen, welche 
das Blut ihrer erfchlagenen Brüder, die Zertrümmerung bes 
Kreuzes und die Ermordung der Geiftlichen rächen zu muͤſſen 
glaubten, führten diefen Krieg auf eine fchonungslofe, auf die 
graufamfte Weife, unbedenklich zu jeglihem Mittel greifend, . 
das ihnen zu Gebote fland. Jene fchnöde Verachtung, welche 
fie im Gefühl ihrer Uebergelegenheit längft gegen die unglüd: 
lichen Slaven geheget hatten, fchien nunmehr vollkommen 
gerechtfertiget zu fein, und die ſchwer gekraͤnkten Geiftlichen 
unterliegen wohl auch nicht, harte Sühnopfer zu fordern für 
die Schändung dad Heiligen, und in jeglicher Weife die edel- 
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ſten Leibenſchaften in der menſchlichen Bruſt aufzupeitfchen, 
wie die gemeinſten. Aber dieſer Krieg zeigte auf das Klarſte 
den Verfall des Reiches, die wahre Natur des Lehenweſens 
und die Schwäche des Verhaͤltniſſes, welches die Vaſſallen 
zue Heerfolge verpflichtete. Er zeigte, daß das teutfche Reich 
mit feinem Vaſſallenthume nur ſtark war, wenn ein flarfer 
Mann auf dem Throne ber Zeutfchen faß, ber die Lehenlente 
zu gewinnen ober zu fchredien vermochte, daß aber daſſelbe da⸗ 
ftand ohne Geflalt und Schöne, fobalb. ein tüchtiger König 
fehlte. Jener ganze Krieg fcheint allem auf den Markgrafen 
gelegen zu haben, welche, wie in alten Tagen, mit Geleiten 
auszogen, aus Juͤnglingen und Männern befiehend, bie ihr 
Gluͤck durch Sieg und Eroberung zu machen firebtn. Des 
Baterlandes Sicherheit, Größe und Ehre Fam nicht in Bes 
tag. Im füdlihen Teutſchlande feheinet man fi um ben 
Kampf gar nicht bekuͤmmert zu haben. Der Herzog Heinrich 
von Baiern bat vielleicht in Zeiten dringender Noto einige 
Hülfe gebracht [a1]; von einer Theilnahme des Herzoged Kunz . 
rad von Schwaben aber findet fich Feine Spur. In Lotha⸗ 
singien achtete Fein Menfch auf den Krieg an der Elbe. Selbſt 
der Herzog Bernhard von Sachſen wird kaum genannt; und 
fogar ber Markgraf Luithar, welchem Tiedrich's Graffchaft vers 
liehen war, tritt fafl ganz zuruͤck in ber Gefchichte, vielleicht 
weil er nicht im Befibe der Mark war und darum Nichts zu 
bieten hatte. Don der anderen. Seite Fämpften die Slaven, 
welche aufgeflanden waren für ihre Sreiheit, Die Slaven naͤm⸗ 
lich in ben Sprengeln von Havelberg und Brandenburg, als 
Volk, wie Ein Mann. Sie erkannten, daß ihnen Nichts übrig 
bleibe, als die Wahl zwifchen Tod und Knechtfchaft, zwi: 
fchen Untergang und dem Kreuze. Sie wandten daher das 
Aeußerſte an, um aus folhem Sammer eine Rettung zu fin: 
ben [42]. Nun trat zwar dad alte Ungluͤck der Slaven 
von Neuem ein. Diejenigen, welche das Werk der Freiheit 
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unternommen hatten, fianben auch biefes Mal, Anfangs von 
ihren Vollögenoffen verlaffen, allein, um baffelbe zu vollen 
den ober zu Grunde zu gehen. Die am Nörblichfien wohs 
nenden Voͤlker, die Abodriten und Pommern, fahen lange lau⸗ 
ernd dem ungeheueren Kampfe zu, wahrfcheinlic) durch bie 
Künfte chriftlicher Prieſter getäufcht und verlockt; oder fie fürs 
derten ihn doch nur ſtill und im Geheimm. Mjesko, der Herzog 
unter den Polen, theild wohl durch feinen chriftlichen Glauben 
bewogen, theild wohl auch durch feine junge Gemahlin Oda, 
geleitet [48], unterflügte felbfi die Unternehmung ber Zeuts 
fchen mit bedeutender Hülfe. Bolizlav, dee Herzog der Böhs 
men, fcheinet allerdings eine andere Gefinnung gehabt zu has 
ben; er ward aber in einen fo bitteren Streit mit Mieöfe 
verwidelt, daß er fich gelähmet fah und Nichts zu thun ver 
mochte weber für die eigene Freiheit, noch zum Beften feiner 
unglüdtichen Volksgenoſſen. Ia, er fah ſich fogar genöthiget, den 
Zeutfchen Hülfe zu leiften gegen die Slaven. Ald aber einige 
Feldzüge glüdlich befanden waren, ohne daß ed den Zeutfchen 
gelungen wäre, fi zu Herren des verwüfteten Landes zu mas 
chen: da wurde die Theilnahme größer unter ben flavifchen 
Bölkern, und der Geift der Freiheit verbreitete fich zur Rech⸗ 
ten und zur Linken [44]. 

Im Jahre neun Hundert und zwei und neunzig wurbe 
Brandenburg ben XZeutfchen durch Verraͤtherei in die Hände 
geliefert. Ein Sachſe, Kiza genannt, war, vom Markgrafen 
Thiedrich übel behandelt, zu den Slaven entflohen, und hatte 
fich bei denfelben fo einzufchleichen gewußt, bag ihm die Vers 
theidigung von Brandenburg anvertrauet war [45]. Er aber, 
Kiza, ließ fich durch ſchlaue Künfte verführen, daß er die Stadt 
und fi felbft dem Könige der Zeutfchen überlieferte [46]. 
Durch diefe Zreulofigkeit aufgebracht, zogen die Zufizer, bei 
welchen er zuerfi Aufnahme und Unterflügung gefunden hatte, 
in großen Scharen gegen Brandenburg. Alfobald ward von 
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Magdeburg alle Mannfchaft, die zufammen war, nad) Bran- 
benburg gefendet, dem Kiza zu Hülfe Der Markgraf Effi: 
hard von Meiffen, Rikdag's Nachfolger, führte diefelbe an. 
Bei derfelben befanden fich auch drei Söhne bes Grafen 
Heinrih von Stade, Heinrih, Udo und Sigifried, Oheime 
Dithmar's, des Sefchichtfchreibers, nebft dem Pfalzgrafen 
Sriedrich, und dem Markgrafen Luithar [47]. Die Zeinde 
brachen ein in dieſes Heer und trieben daſſelbe auf eine folche 
Weiſe aud einander, daß der eine Theil zwar bie Stadt er 
reichte, der andere Xheil aber faft gaͤnzlich nieder gehauen 
ward. Hierauf ward in größter Eile eine neue Mannfchaft 
in Magdeburg von allen Seiten her verfammelt [48], bamit 
die Stadt gerettet würde. Diefen Scharen gelang ed, bie 
Stadt zu erreichen, zu behaupten und zu befefligen, fo daß 
fie die Vertheidigung derfelben dem Kiza Überlaffen zu Eönnen 
glaubten. Als aber im folgenden Jahre Kiza Brandenburg 
verließ und nad) Quedlinburg Fam, ohne Zweifel um am koͤ⸗ 
niglihen Hofe den Dank für feine ſchmachvollen Dienfte zu 
empfangen: da entfland wie es fcheint, ein Auffland in der 
Stadt; wenigftend bemächtigten fi) die Slaven der Gewalt 
und nahmen ale Zeutfchen, die fi in Brandenburg befanden, 
gefangen. Kiza aber, welcher in der Hoffnung hin eilte‘, daß 
es ihm gelingen werbe, durch neue Raͤnke wieder in den Be⸗ 
fig zu fommen [49], fand bei biefem Verſuche feinen Tod, 
und das öfllihe Ufer der Elbe blieb in ber Gewalt ber 
Slaven. 

Und dieſe Unfaͤlle, nicht minder ſchmachvoll fuͤr das 
teutſche Reich, als ungluͤckſelig fuͤr Tauſende von Menſchen, 
vermehrten ſich noch auf eine jammervolle Weiſe. Das Chri⸗ 
ſtenthum naͤmlich, welches in Daͤnemark durch den Eifer 
teutſcher Moͤnche und durch Otto's des Großen Bemuͤhungen 
endlich begruͤndet, aber noch immer fuͤr das Volk kein Be⸗ 
bürfnig geworden. war, hatte unter den Dänen großen Zwie⸗ 
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fpalt und große Zerrättungen erzeuget, Der König Harold, 
welcher, durch eine wundervolle Erfcheinung oder durch Dtto’s 
Schwert befehret, zur Taufe gegangen war, hielt fein langes 
Leben hindurch feft an dem Glauben, zu welchem er fich eins 
mal bekannt hatte. Die Gerechtigkeit und Weisheit biefes 
Mannes ward in Zeutfchland, vielleicht weil er das Chriftens ' 
thum und bie chriftliche Geiftlichfeit überall förderte und hoch 
hielt, dergeftalt gepriefen, daß fogar Einrichtungen, bie er ges 
troffen hatte, im nördlichen Sachfen, bei den Nord: Eiblern 
und bei dem Volke der Friſen, angenommen und eingeführet 
fein follen [50]. Aber bei den Danen langten feine Weisheit 
und Gerechtigkeit, dem alten heidnifchen Sinne gegenüber, 
nicht aus. Er gerieth in mannichfaltige Händel und ſchwere 
Bedrängnifie Zuletzt erhob fich wider ihn fein eigner Sohn, 
jener Suen⸗Otto, den einft ald Knaben Dtto der Große zur 
Zaufe geführet haben fol. In einem Kriege zwifhen dem 
Bater und dem Sohn unterlag der Erfte, und fah fich genös 
tbiget, feine Rettung in der Flucht zu ſuchen; er begab fich 
nach dem flavifchen, vielbewunderten Sulinum, dem großen 
Marktplage der nordifchen Völker, wo Handel und Verkehr 
eine Freiheit des Lebend erzeuget hatten, auf welche man nicht 
ohne Erftaunen hinzubliden vermag. Dafelbft fand er, mit 
großen Entwürfen befchäftiget, feinen Tod. Suen aber ar: 
beitete nun an der Herſtellung des Heidenthumes unter den 
Dänen; und wenn auch das Chriftentbum, das, lange vors 
bereitet, feit einem Menfchenalter auf jegliche Weife begünftiget 
war, ſchon zu tiefe Wurzeln getrieben hatte, ald daß er daf: 
felbe audzurotten vermocht hätte, fo wurde doch der bisherige 
Gang unterbrochen, und eine große und allgemeine Verwir⸗ 
zung erzeugt. Unter den Dänen aber waren, befonderd auf 
ber Infel Seeland, noch immer viele Menfchen der Seeräube: 
rei ergeben geblieben; fie zahlten für die Erlaubniß, dieſes 
Geſchaͤft zu betreiben, ‚eine Abgabe an ben König und wurden 


‘ 


256 Sechszehentes Bud. Erſtes Gapitel. 


geſchuͤzt in dem Ertrag ihrer Unternebannigen. Seit geraus 
mer Zeit waren fie von den teutfchen Küften entfernet geblie- 
ben, und hatten, wie ed fcheinet, fich auf die Oſtſee und auf 
die barbarifchen Völker an ben Küften diefed Meeres beſchraͤn⸗ 
tet. Bei den gegenwärtigen Verhältniffen aber glaubten fie, 
auch die Zeutfchen nicht verfchonen zu dürfen. Unter den 
Dänen hießen biefe Seeräuber Withingen; von den Sach 
fen bingegen wurben fie Askomannen genannt oder Schiff: 
krieger, Seeräuber [51]. 
In dem angegebenen Sahre nım, neun Hundert und vier und 
neunzig richtete eine Flotte dieſer Askomannen ihre Unterneh: 
mung gegen den Winkel Sachen, der von der Elbe und von 
ber Weſer eingefchloffen wird. Ein Theil lief in die Elbe ein, 
ein anderer in die Weſer. Jene landeten bei Stabe. Eine 
Anzahl fächfifcher Fürften, Vaſſallen und Herren, nur von 
einer geringen Mannfchaft- begleitet [52], flellte fich entgegen. 
Am vier und zwanzigften des Sunius kam es zu einem Tref⸗ 
fen. Die Sacfen wurden nach einem tapferen Widerftande 
gänzlich gefchlagen. Bon ben drei Söhnen des Grafen Hein- 
rich von Stade wurbe Udo niedergehauen, die beiden anderen, 
Heinrich und Sigifrid, wurden ald Gefangene auf die Schiffe 
gefchleppet. Daſſelbe Schidfal traf manchen waderen Mann. 
Alfobald fandte der Herzog Bernhard von Sachfen einen Ab: 
georbneten an die Seeräuber und trug auf die Befreiung der 
Gefangenen an. Sie verlangten ein großes Löfegeld. Die: 
ſes Geld konnte nicht fogleich zufammen gebracht werben, obs 
wohl der junge König Otto beitrug, die Verwandten ber 
Sefangenen alles Mögliche aufboten, und die Zheilnahme nirs 
gends fehlte. Die Räuber nahmen, was ihnen dargebracht 
‚ward, und verlangten Geifleln für den Refl. Die Geiffeln 
wurden nach und nach geftellt, und tie Gefangenen befreiet, 
Kunigunde, des Grafen Heinrich von Stade Tochter, Wittwe 
des Grafen Sigifrid von Walbek, welcher durch die Krieges 
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fahrten gegen die Staven feinen Tod gefunben hattel53], ent 
ſchloß fih in ihrem Schmerz über das Scidfal von drei 
Brüdern, ihren Sohn Dithmar, der in der Folge als Bifchof 
von Merfeburg und Gefchichtfchreiber berühmt geworden ift, 
aus ber Klofterfchule zu Magdeburg holen zu lafien, um ihn 
als Geiffel für ihren Bruder Sigifrid hinzugeben, ber ſich 
noch in der Gefangenfehaft befand. An demfelben Tage aber, 
da der junge Dithmar audgeliefert werben follte, gelang es 
feinem Oheime, Sigifrid, den Räubern, die er trunfen ges 
macht, zu entkommen, und fich nach einer Stadt Harfeveld 
zu retten. Ueber diefen Vorgang erbittert, nahmen bie Raͤu⸗ 
ber zuerfi an den Geiffeln, durch gräßliche Verflümmelung ders 
felben, eine graufame Race. Alsdann drangen fie in Stade 
ein, plünderten und fchändeten diefe Stadt, und verbreiteten 
Screden und Berwüftung weit durch dad Land hin. End: 
lich verließen fie diefe Gegend, entweder weil fie vom Raube 
gefättiget waren, oder weil fie, wie verfichert wird, ‚Durch den 
Herzog Bernhard und den Markgrafen Sigifrid eine Nieder⸗ 
lage erlitten hatten [54]. - 

Der andere Theil der Askomannen aber, der in bie We⸗ 
ſer eingelaufen war, pluͤnderte die ganze Gegend laͤngs des 
Stromes, vom Lande Hadeln an bis nach Leeſum hinauf, in 
der Nähe von Bremen. Diefem Theile jedoch fiel ein anderes 
Loos. Die Askomannen nämlich hatten einen fächfifchen Rei⸗ 
ter, Heriward, gefangen genommen. Denfelben machten fie 
zum Wegweiſer. Als fie nun auf einer ihrer Fahrten in dad 
Land hinein vor einer Eriegerifchen Mannfchaft der Sachfen, 
die fi) verfammelt hatte, zuruͤck zu weichen für gut hielten, 
vieleicht um ihren Raub in Sicherheit zu bringen, führte Hes 
riward fie in das Glinſter Moor hinein [55]. In diefem 
Sumpfe wurden fie von den Sachfen umringt, angefallen und 
wehrlos niedergemacht bis auf den legten Mann. Ihre Zahl 
wird auf zwanzig Zaufend angegeben. Durch ihren Untergang 

£uden 1,8, VIE. 17 


258- Sechszehentes Buch. Erſtes Capitel. 


wurbe daB Land befreiets aber das Ungläd vieler Menfchen 
“ war groß; der Schreden allgemein; Bremen wurbe mit einer 
ftarfen Mauer befefliget; der Erzbifchof Libentius [56] brachte 
die Heiligthlimer der Kirche von Hamburg hinweg in Sicher: 
"bit; und fpätere Tage haben bemteien, daß folche Vorficht 
nicht unnöthig war. 

Alle diefe Ereigniffe, die den Zuftand Sachſens iammervoll 
machten und unglüdfelig, fanden Statt unter auffallenden Na⸗ 
tur= Erfcheinungen, am Himmel und auf der Erde. Ein Co: 
met erfchien, Schweres oder Großes, nach dem Glauben diefer 
Zeit, verfündigend; eine Sonnenfinfterniß fand Statt und er: 
fchredtte die Seelen; ein Nordlicht braufete herauf und machte 
die Nacht zum Zage; man fah drei Sonnen und drei Monde 
mit einander und mit Sternen im Kampf; auch brachte eine 
Frau in Sacfen eine Mißgeburt zur Welt, ohne Beine, oben 
ein Menfch und unten eine Sand [57]. Und fo wie biefe Er: 
fcheinungen zum Theile von der einen Seite ein Zeugniß über 
die aufgeregte Einbildungsfraft der Menfchen enthalten, fo 
trugen fie alle von der andern Seite zur Aufregung der Ein» 
bildungäfraft bei, und vermehrten die Notb und den Sammer. 
Allein der Aberglaube der Menfchen fand auch vielfältige Nah: 
rung in wirklichen Leiden und nicht bloß in dem friegerifchen 
Mißgeſchick, fondern zugleich in anderen Unglüdsfälen. In 
mehreren Sahren war die Witterung hoͤchſt unguͤnſtig für die 
Arbeiten und Hoffnungen der Menfchen. Dürre und Näffe, 
Hige und Kälte mwechfelten auf eine fo verberbliche Weife, daß 
die Erndten mißriethen und daß Zheuerung und Mangel ent: 
fand. Diefe Witterung und diefer Mangel aber erzeugten zuerft 
unter den Thieren, befonderd unter dem Rindviehe, dann auch 
unter den Menfchen, fo fehwere Krankheiten und Seuchen, daß 
in Oftfalen nicht nur einzelne Häufer, fondern ganze Ortſchaf⸗ 
ten ausſtarben [58]. Und da unter folchen traurigen Umfländen 
die Slaven, feit dem Jahre neun Hundert und zwei und neuns 
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zig, nicht aufbörten, über die Elbe zu gehen und das Sächfifche 
räuberifch zu durchziehen und zu verwüften, fo fagte man in 
Sachſen unter Angft und Zittern mit den Worten des Pros 
pheten: dee Herr habe feine drei ſchwerſten Gerichte über das 
Volk gefendet, Krieg, Peſt und Hungerönoth. Aber die Nas 
tur Pehrte bald zu ihrer alten Ordnung zurüd und erfeßte 
Durch neues Leben das Zerftörte, und mit den Slaven ward 
endlich, im Frühlinge des Jahres neun Hundert und ſechs und 
neunzig ein Sriede zu Stande gebracht, der zwar nicht die ers 
littene Schmach außtilgte, der aber doch die Ausficht auf einige 
Ruhe gewährte. Die Bedingungen bed Zriedens find und nicht 
überliefert worden; nach der Lage ber Dinge aber bleibt kaum 
eine andere Vermuthung übrig, ald daß das Land auf der rech⸗ 
ten Seite ber Elbe den flavifchen Voͤlkern größtes Theiles übers 
laſſen fei [59]. 
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J. 985. — 996. 

Seit Heinrich der Zweite, Herzog von Baiern, Otto's 
des Dritten Eönigliche Würde anerkannt hatte, waren mit ben 
erzählten Ereigniffen mehr ald zehen Jahre hingegangen. In 
diefem Zeitraume galt Zeutfchland allerdings für ein einiges 
Reich; in der That und Wahrheit aber kann ed nur deßwegen 
ald ein einiged eich betrachtet werden, weil Niemand fid), 
dem König Dtto dem Dritten gegenüber, den Pöniglichen Nas 
men anmaßte, und Niemand veranlagt wurde, fich öffentlich 
von dem jungen Könige loszufagen. Von einer ReichSregies 
rung, von einer Wirkſamkeit der Eöniglichen Gewalt, fei es 
im ganzen Reiche, fei ed in einzelnen Theilen des Neiches, 
findet fih faum eine Spur. Was etwa von den einzelnen 
Fuͤrſten bes Reiches, von den Herzogen, Markgrafen und Grafen, 
wie von den Erzbifchöfen, Bifchöfen und Aebten auf eine folche 
Weiſe gefchehen ift, daß ed dem gefammten teutfchen Volke zu 
Sute gefommen, das gefchahe nicht, weil diefe Fuͤrſten Mit⸗ 
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glieder des teutfchen Heiches waren und in ber Treue eines 
gemeinfamen Koͤniges flanden, fondern es gefchahe zu ihrer‘ 
eigenen Vertheidigung, zu ihrer eigenen Sicherheit und Ders 
größerung. Das Einzige, was von bem Dafein des König» 
thumes Zeugniß giebt, find Urkunden, durch welche Kirchen 
und Klöftern Schenkungen, Rechte und Sreiheiten gemacht, 
zugeſtanden ober beftätiget wurden. In diefen Urkunden tritt 
der König Dtto der Dritte, ungeachtet feiner Kindheit, hervor 
wie ein felbftändiger Herr: er wird zu feinen Handlungen bes 
wogen bald turch feine Mutter, die Kaiferin Theophano, bald 
durch feine Großmutter, die Kaiferin Adelheid, bald durch 
Beide, auch wohl durch Andere; und Wiligis, der Erzbifchof 
von Mainz, unterzeichnet dieſelben als Erzcapellan, oder ein 
Anderer unterzeichnet fie in der Abmwefenheit deffelben, wie ber 
Kanzler Hildibold [1]. In der That ſcheint auch befonders 
der Erzbischof Willigis, den beiden Faiferlichen Frauen zur 
Seite ſtehend, immer darauf bingearbeitet zu haben, einigen 
Schein von Pöniglicher Macht und von Lüniglicher Waltung 
zu erhalten. Jedoch dürfte neben ihm der Erzbifchof Gifeler 
von Magdeburg, ungeachtet er fich in ben Händeln mit dem 
Herzoge Heinrich von Baiern auf eine fehr zweideutige Weife 
benommen. hatte, einen großen Einfluß gehabt haben; wenig- 
ſtens mußte er wegen feiner Stellung immer mit Zartheit bes 
handelt werben. Zuweilen mag man aber auch die übrigen 
Bifchöfe in Sacfen und Thüringen, fo wie ben Herzog 
Bernhard von Sachſen, die Markgrafen, Grafen und andere 
große Vaſſallen zufammen berufen haben, damit nicht nur 
Durch gemeinfame Berathung etwas Gemeinfames gefchehen 
Tonne, fondern damit auch der Thron nicht ganz verlafien da⸗ 
fiehe, und damit ed das Anfehen habe, ald gebe ed noch einen 
Herb des. Reiches. | 
Ein befonderer Vorgang, welchen die Ueberlieferungen aus 
diefer Zeit wenigftens andeuten, Tann zum Zeugniffe dienen, 
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in welchem Verhaͤltniſſe der Koͤnig zum Reiche ſtand. Der 
- Herzog Heinrich von Baiern war im Jahre neun Hundert 
und fünf und neunzig zu dem Könige gekommen, als die lebte 
Fahrt gegen die Slaven, in das Land der Abobriten hinein 
unternommen wurde. Nach der Zurüdkunft hatte er mit dem 
König und anderen Fürften eine Zuſammenkunft zu Magdes 
burg, bei welcher ein Streit zwifchen ihm und dem Bifchofe 
Gebehard von Regensburg beigeleget ward. Alsdann begab 
er fi nach Gandersheim, wo feine eigene Schwefter Gerberga 
Aebtiffin war. In Gandersheim warb er krank. Alſobald 
ließ er feinen Sohn, der gleichfalls Heinrich hieß, und der in 
ber Folge König und Katfer geworden ift, zu fich rufen. 
Diefen Sohn ermahnte er zwar, niemald gegen feinen Koͤ⸗ 
nig aufzutreten: denn er felbft bereue fehr, daß er Diefed ges 
than babe; aber zugleich forderte er denfelben auf, fehnell 
nach Baiern zu eilen und fi der Herrfchaft zu verfichern [2]. 
Der Sohn ging nad) Baiern; und ald nun in Batern die Bot⸗ 
ſchaft eintraf, daß der Vater, Herzog Heinrich der Zweite, 
am Acht und zwanzigften Auguft, geflorben fei: da ließ füch der 
Sohn von den. Baieın zum Nachfolger feines Vaters, wie 
im Herzogthume, fo in den Gütern deffelben, erwählen und 
. erhielt von den Vaffallen und Herren da8 Verfprechen, daß fie 
zu ihm flehen wollten zur Aufrechthaltung diefer Wahl. Dem 
König, oder, wenn der Ausdrud ‚gebraucht werden darf, der 
oberften Gewalt im Reiche, blieb Nichts übrig, ald gut zu 
heißen, was nicht zu Anderen; feine nachträgliche Ertheilung 
der herzoglichen Würde an Heinrich aber war eine leere Hands 
lung und Tann höchflens angeſehen werden ald eine arme Erin⸗ 
nerung an dad rechtliche Verhältniß, das zwifchen dem Thron 
und den Herzogthümern des Reiches beftehen follte [3]. 
Snzwifchen wuchd der junge König Dtto heran. Sein 
gewöhnlicher Aufenthaltsort war Quedlinburg, wo feines Va⸗ 
ters Schwefler Mathilde, Aebtiffin war: jedoch, findet man ihn 
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auch in anderen Staͤdten und koͤniglichen Pfalzen in Sachſen 
und Franken [4]. Die Natur hatte ihn nicht vernachläffiget. 
Es war Vieles von dem Beifte feiner Väter in ihm; ja er ift 
von fchmeichlerifchen Geiftlichen nicht bloß als reich begabt darge⸗ 
ftellt, fondern wie ein Wunder an Anlagen und Verftand, Aber 
er erhielt eine zwar forgfältige, jeboch verkehrte Bildung. Er lebte 
in der Gefelfchaft feiner Mutter und feiner Großmutter. Diefe 
beiden Faiferlihen Frauen waren, wie es fcheinet, felten einig, 
wie über andere Dinge, fo über die Erziehung des jungen Koͤ⸗ 
niges [5]. Sie ließen ed freilich an Mühe und Sorgfalt nicht fehs 
len ; fie gaben ihm die tüchtigften und audgezeichnetften Männer 
zu Lehrern. Ein Mann, wie Meinmerf, der in der Folge Bifchof 
zu Paderborn geworden ift, jeßt aber als Capellan am Hofe 
lebte, fchien nur wohlthätig einwirken zu koͤnnen auf das jus 
gendlihe Gemüth des Königed. Denn Meinwerf, in ber 
Schule zu Hildesheim, mit dem Herzoge Heinrich dem Zwei⸗ 
ten, wohl unterrichtet, zeichnete fich nicht minder durch große 
Gewandtheit aus, als durch Weisheit und Gelehrfamkeitz nicht 
minder durch Wahrheit und Süßigfeit der Rede, ald durch 
Frömmigkeit und Milde des Herzens; nicht minder durch Des 
muth und Sreundlichkeit im Betragen, ald durch eine feltene 
Anmuth der Sitten. Und er fand bei diefen Tugenden um 
fo mehr Anerkennung und Verehrung am Eöniglichen Hofe, 
da er felbft von Eöniglihem Stamm entfproffen zu fein ſich 
rühmte: wie denn überhaupt von diefer Zeit der hochfahrens 
den fächfifchen Könige an, deren Stolz bis zue thörichten 
Eitelkeit flieg, wohl nicht ohne den Einfluß der Griechen und 
ihre Anhanges, die Stage nach der Herkunft eines Mannes 
felten vergeffen, und in rafcher Entwidelung der Abgefchmadts 
heit oft wichtiger warb, als die Frage nach Geift und Vers 
fiand, Zugend und Verdienft [6]. Der Hauptlehrer ded jungen 
Königed aber wurbe, vom fiebenten Jahre defjelben an, wahrs 
ſcheinlich durch ben Erzbifhof Willigis empfohlen, der Pres⸗ 
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byter Bernward, ber in ber Folge bem bifchöflichen Stuhl zu 
Hildesheim erhalten hat, wo er erzogen und befonders von 
Tankmar, bem Befchreiber feines Lebens, unterrichtet worben 
war. Diefer Dann, dee Sohn eines Grafen, ber Enkel eines 
Dfalzgrafen, fand in Feiner Tugend hinter Meinwerk zurüd; 
in wiflenfchaftlichen Kenntniffen war er über ihm, und übers 
traf ihn wohl aud an Ernſt, Strenge und Sefligfeit des 
Charakters. UWeberdieg war er nicht nur ein Freund und fei⸗ 
ner Kenner von Werken fehöner oder mechanifcher Kunjt, fon= 
dern er hatte es felbft in beiden Zweigen mancher Art zu einer 
folchen Zertigkeit gebracht, daß feine Arbeiten die Bewunde⸗ 
zung feiner Zeitgenoffen und der Nachwelt gefunden haben [7]. 
Zu diefen Lehrern des jungen Königes Fam endlich .noch ber 
'berühmtefte Mann diefer Zeit hinzu: Gerbert, ein Franzofe, 
defien fchon früher gedacht worden iſt, als er die Gunſt Dts 
to's des Großen gefucht, gefunden und bewahret hatte. Weil 
Gerbert, wegen bes Umfanges feiner Kenntniffe, wegen feines 
erfindungsreichen Geiſtes und wegen der Gefchidlichkeit, mit 
welcher er feine Einfichten und Erfindungen in Anwendung zu 
bringen verftand, feines Gleichen nicht hatte, fo ſchien er der 
abergläubifchen und argmwöhnifhen Welt nur durch Zaubers 
fünfte zu feinem Wiſſen und feinen Erfindungen gefommen 
zu fein; aber in der Mathematik, in der Philofophie, in allen 
Sprachen und Wiffenfchaften war von Niemandem fo viel zu 
lernen, al8 von ihm. 

Gewiß, ed gereicht den Faiferlichen Frauen zur Ehre, baß 
fie diefe und andere Männer von Geift und Kenntniffen heran 
zogen, um den jungen König unterrichten zu laffen. Und fie 
befchränften fih nicht auf dieſe Sorge. Der Eleine Dtto 
wohnte ſchon ald fechsjähriger Knabe einem Feldzuge gegen 
die Slaven bei; und bei den folgenden SHeerfahrten fcheint 
er felten gefehlet zu haben. Für feine Sicherheit mag jegliche 
. Vorforge getroffen worben fein; aber einer großen Gefahr 
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warb er jedes Falles audgefebt, und feine Mutter und Großs 
mutter brachten zuverläffig nur unter Zittern und Zagen ein 
ſolches Opfer. Die Abfiht war unflreitig von der einen 
Seite bei den Fürften und Lehenleuten, welche den Krieg führ: 
ten, dad Andenken an den König und an dad Vaterland les 
bendig zu erhalten und fie zu flärken zu Zreue und That; 
von der anderen Seite aber wollte man boch gewiß auch dem 
Töniglichen Knaben den Krieg zeigen; man wollte ihn vertrauet 
machen mit der Sprache und der Weife des Lagers, und ihn 
an die Befchwerden und an dad Mühfal des Marfches und 
des Kampfes gewöhnen, auf daß er einft ald Mann [8], wie 
ee feine Vorfahren an Kenntniffen, Wiffenfhaft und Bil 
dung übertreffen, fo ihnen nicht nachftehen folte an Kriegs⸗ 
kunde und Heldenfinn. Es leidet daher Feinen Zweifel: die 
Baiferlichen Frauen, in deren Hand der König war, hatten den 
beften Willen, und wollten ihren Pflegling zu einem tuͤch⸗ 
tigen, zu einem auögezeichneten Mann erziehen, zum erften 
Manne feiner Zeit. 

Dennoch gefchahen flarfe Mißgriffe, durch welche ber 
junge König in feinem innerfien Weſen zerrüttet, zerriffen 
und für feine hohe Beſtimmung völlig verborben wurde. Schon 
die Laſt der Dinge, die er lernen follte, war zu ſchwer für 
feine jugendlichen Kräfte: fein Geift vermochte nicht der Maffe 
Meifter zu werden und unter berfelben zum Licht und zur 
Klarheit zu gelangen. Dabei ward ihm Vieles zugeftanden, 
Diele nachgefehen, Vieles erlaubet, was ihm beſſer unter: 
fagt und verboten worden wäre. Es gefhah aus Gutmüs 
thigkeit, aus Aengftlichfeit um den Einzigen, aus weiblicher 
Schwäche und mütterliher Zaͤrtlichkeit; aber es blieb nicht 
ohne Einwirkung auf dad Herz des Königed. Zugleich ward 
in ihm ein wunderlicher Dünkel auf Erhabenheit und Größe 
genähret, welcher die ebelften Gefühle in der menſchlichen 
Bruft, wenn nicht vernichtete, doch verfälfchte. Seine Mutter 
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in ihrer Jugend an dad SKniebeugen und Anbeten gewöhnt, 
und wenig erbauet von der Einfachheit und Derbheit teutfcher 
Sitten und Weifen, fuchte durch dußere Dinge, durch fteife 
Umgangdformen, höfifche Fratzen, fade Wortklingeleien dem Kö: 
nigthum ihres Lieblinges, des gleichſam im Purpur Geborenen, 
um ſo eifriger aufzuhelfen, je weniger er daſſelbe ſelbſt durch Tu⸗ 
gend und That geltend zu machen im Stande war; und durch 
dieſes Beſtreben, welches der Griechin unter den gegebenen Um⸗ 
ſtaͤnden vielleicht zu verzeihen iſt, verleitete ſie nicht nur den jun⸗ 
gen Koͤnig, ihren Sohn, zu einer ſchiefen, ja falſchen Anſicht von 
ſeiner Stellung und von ſeiner Wuͤrde, ſondern ſie foͤrderte auch, 
da ſie beſonders unter den Geiſtlichen gelehrige und fuͤgſame 
Maͤnner fand, das Verderbniß, und brachte eine Luͤge in das 
Leben, welche, weil ſie im Fortgange der Zeit nach und nach 
als Wahrheit angeſehen worden iſt, fortgewirket hat bis dieſen 
Tag. Das Schlimmſte aber war vielleicht fuͤr den jungen 
König, daß er durch feine Mutter feinem Vaterland und ſei⸗ 
nem Volk entfrembet wurde. Ihm wurbe der Gedanke ein: 
geflöget, daß er ein edlerer Menfch fei, ald irgend ein Teut⸗ 
fiber, weil er von einer griechifchen Mutter geboren worden, 
und weil deßwegen griechifched Blut in feinen Adern umlaufe; 
ihm ward ein Widerwille, ja eine gewifle Verachtung gegen 
die fächfifhe Rohheit beigebraht und vielleicht felbft gegen 
ben teutfchen Namen. Der edle Bernward feste fih zwar 
entgegen, und trat bald auf die rechte Seite und bald auf die 
line, um den jungen König auf der richtigen Bahn zu erhal- 
ten, oder zu bderfelben zurüd zu führen [9]. Aber der Same 
der Eitelkeit, welcher in einer Stunde von der Thorheit in ein 
jungeö Gemüth geworfen wird, Tann nicht in Jahren durch 
die Weisheit guter Lehren ausgetilget werben. Als Dtto das 
eilfte Jahr feines Alterd angetreten hatte, da ftarb feine Muts 
ter, vielleicht felbft des Lebens müde unter einem Volke, wel: 
chem fie verhaßt war und für beflen Leben und Sitten fie 
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feinen Sinn hatte, zu Nimmegen, Taum beachtet und nicht 
beflagt, obgleih man ihrem Wandel das Lob der Zugend 
nicht verfagen konnte und ihre Freundlichkeit und Milde zu 
rühmen genöthiget war [10]. Aber durch ihren Tod wurbe 
die Entfremdung vom teutfchen Volke nicht ausgetilget, welche 
von ihr in die Seele ihres Sohnes gebracht worden. Adels 
beid, die Großmutter des jungen Königed ward alt, und auch 
die Wünfche diefer Frau waren weniger auf Zeutfchland ges 
richtet, ald auf Stalien und auf Rom. Sie hatte faum daß 
Berlangen, gewiß nicht die Kraft, den Iängft verwoͤhnten Kna⸗ 
ben zu ber Bahn zurüd zu bringen, auf welcher allein er 
hätte wandeln follen. Endlich wirkte auch der neue und größte 
Lehrer des jungen Königes fchwerlich wohlthätig ein. Gerbert 
war allerdings für feine Zeit ein fehr gelehrter Mann; . aber 
fein unftätes Leben hatte feiner Gefinnung gefchabet. Der 
Umfang feines Geifted hatte ſchwache Stellen; er war bis 
zur Zweideutigkeit biegfam. Da er feine fehönften Jahre im 
füdlihen Frankreich, in Spanien, in Stalien zugebracht hatte: 
fo Eonnte er für Sachſen, und eben bewegen für Teutſch⸗ 
land, Beine befondere Vorliebe gewinnen. Dem Faiferlichen 
Haufe war er allerdings fehr zugethan, aber nicht ohne Be⸗ 
rechnung. Zu feiner Anhänglichkeit, die er fehmgichlerifch zu 
bezeigen nicht unterließ‘, trugen Dankbarkeit, Hoffnung und 
Erwartung eben fomwohl, und vielleicht mehr bei, ald Ergeben⸗ 
heit, Zreue und Liebe, Er hatte fich durch Fleiß und Wiſſen⸗ 
ſchaft aus den unteren Verhältniffen des Lebens empor gear- 
beitet, aber nicht ohne kluges Anfchmiegen an die Gewaltigen 
und beren Entwürfe. Und da er ein Mal bis zu dem erz- 
bifhöflihen Sig in Reims hinauf gefommen, aber von dem⸗ 
felben durch die Stürme, welche in diefer Zeit, wie erzählet. 
werden fol, Frankreich erfchütterten, wieder hinab geworfen 
war: fo Eonnte fein Streben nur auf die höchfte geiftliche 
Gewalt in der chriflihen Welt, nur auf den heiligen Stuhl 
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gerichtet fein. Diefer Wunfch aber, wie hätte er anberd be 
friediget werben Eönnen, ald durch den jungen König ber 
Zeutfchen und durch deffen Gelangung zur Faiferlichen Krone? 

Unter folhen Umftänden und Einflüffen nun mag Otto in 
feinem jugendlihen Geifte fhon lange den Gedanken einer 
Fahrt nach Stalien getragen haben, um Rom zu ſehen und 
um die römifche Kaiferfrone zu empfangen. Denn in Zeutfch- 
land fand er nicht, was er feiner Abflammung würdig ges 
achtet hätte Und Gerbert förderte gewiß, fo viel er ver: 
mochte[11]; und es fehlte wohl auch nicht an Anderen, welche 
fih nach erfolgreicheren Thaten fehnten, als bie Thaten gegen 
Slaven und Dänen waren, nach feineren Genuͤſſen, als das 
verwuͤſtete Sachfen gewährte, und welche eben defwegen reizs 
ten, lodten oder drängten. Aber felbft Männer, die von einem 
höheren Stande die Verhältniffe überfahen, und vaterländifch 
dachten und empfanden, mögen wohl eine große Unternehmung 
über die Gränzen des Reiches hinaus für nothwendig gehal- 
ten haben, um den König, deffen Anfehen feit zwölf Jahren 
geruhet hatte, wieder an die Spike ded Reiches, und der 
Fürften und ber Völker des Reiches, zu bringen. Diefe Un- 
ternehmung aber fonnte, nach der Lage der Dinge, nach der 
Stellung der Völker, nach dem Gange der Gefchichte, nach 
alten Erinnerungen und neueren Greigniffen, nur gegen Ita⸗ 
‚ lien gerichtet fein. Und nun mögen zur Befchleunigung der: 
felben noch zwei andere Dinge, die nicht überfehen werden 
bürfen, wefentlich beigetragen haben: zuerft eine große Ver: 
änderung, bie in Frankreich vorgegangen war, unb zweitens 
der Zuftand Italien’ und die neuen Verhältniffe, in welche 
ber heilige Stuhl hinein gerieth. 

In Frankreich nämlich gingen in ber Zeit der Minderjähs 
rigkeit Otto's des Dritten bie letzten Nachkommen Karl's bes 
Großen zu Grunde, und ein neues Haus kam zwar nicht ſo⸗ 
gleich zu koͤniglicher Macht, aber doch zum koͤniglichen Namen. 
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Lothar, Ludwig's des Senfeitigen Sohn, ein Enfel bed teut- 
ſchen Königes Heinrich’S des Erften, von Gerberga, der Toch⸗ 
ter befjelben, geboren, flarb im Jahre neun Hundert und ſechs 
und achtzig. Nach ihm erhielt fein Sohn Ludwig, ein Juͤng⸗ 
ling von zwanzig Jahren, der ihm von Emma, ber Zochter. 
ber Kaiferin Adelheid, geboren war, die Krone. Hierauf ers 
folgte ein fonberbared Gewirr von Einträgen und Raͤnken, 
von Bewaffnungen und Gewaltthaten; das königliche Haus 
in Frankreich wurde mit fich felbft entzweiet, und den beiden 
Kaiferinnen, Adelheid und Theophano blieb das Getreibe eben 
fo wenig fremd, ald dem Herzoge Heinrich dem Zweiten von 
Baiern. Beatrir, Hugo Capet's Schwefler, Enkelin des 
teutfchen Koͤniges Heinrich's des Erften, fuchte zwar die Leis 
denfchaften und feindfeligen Beftrebungen durch eine Zufams 
menfunft aller Mitglieder des Föniglichen und ihres eigenen 
Haufes zu beruhigen und auszugleichen. Aber vergebens. Ein 
Jeder ging feine eigene Bahn. Ohne Glauben, ohne Vers 
trauen und ohne Wahrheit fuchte Einer den Anderen zu bes 
thören, zu berüden, zu betrügen. Am Wenigften aber trat 
der Mann auf der Bühne diefed Getreibed vor, der baffelbe 
leitete, belebte und zu benußgen wußte, Hugo Gapet, Herzog 
von Franzien, Graf von Paris und Drleand; ein Mann, we⸗ 
der durch Geift, noch durch Kraft auögezeichnet, aber fchlau, 
ein Lauerer, ein Schmeichler, und durch wahre oder gehen: 
chelte Froͤmmigkeit vielen Geiftlichen lieb und wert, Und als 
die große Sache, wie Gerbert ſich ausdrüdet, mit Ernft bes 
trieben, gehörig vorbereitet war [12], da flarb, fchon in ber 
erften Hälfte ded Jahres neun Hundert und fieben und acht= 
zig, der junge König Ludwig, der noc Nichts gethan hatte [13], 
fo plößlih, daß ber Argmohn entfland, er fei durch feine Ges 
mahlin Blanca vergiftet worden: Hugo Capet hatte diefelbe, 
wie ed fcheinet, durch dad Verfprechen, fich mit ihr zu vers 
mählen, für feine Sache gewonnen. 
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Der König Ludwig war ber einzige Sohn feines Vaters 
gewefen, und er felbft hatte Feine Kinder. Nach dem Rechte da⸗ 
her, das man in Frankreich anerkannt und, feit Karl dem Kah⸗ 
Ien, befolget hatte, hätte ihm im Reiche fein Oheim folgen fol 
ten, Karl, der Herzog in Nieberstotharingien war. An diefem 
Mechte konnte Niemand zweifeln. Viele große Herzoge in 
Frankreich, im Norden wie im Süden, flellten auch in ber 
That dad Reich alfobald auf feinen Namen und betrachteten 
ihn ald den König von Franfreih. Karl aber war am Hofe 
bes Königes der Zeutfchen nicht beliebt: denn er hatte bie 
Partei Heinrich’ von’ Baiern genommen gegen ben Beinen 
Otto, und die vermittwete Königin Emma, Adelheid’ Zochter, 
mar von ihm mißhandelt worden; in Frankreich hingegen fol 
er bei Vielen verhaßt gewefen fein wegen feiner Rauheit, Härte 
und Unzuverläffigkeit. Seine Feinde behaupteten, er habe 
dadurch fein Recht auf die franzöfifche Krone verloren, dag 
er von dem Könige ber Zeutfchen ein Herzogthum angenom: 
men. Jedes Falles war er abwefend und konnte den Augen- 
bii® nicht benugen. Hugo Gapet hatte daher freie Hand, um 
die große Sache, die er fo ernftlich betrieben hatte, auszufüh- 
ren. Zehen Tag nach Ludwig's Zode ließ er fich von feinen Vaſ⸗ 
fallen zu Noyon ald König von Frankreich begrüßen; fein Bru⸗ 
der Heinrich, Herzog von Burgund, und fein Schwager Wis 
hard, Herzog von ber Normandie, erfarinten ihn an, und 
Adalbero, Erzbifhof von Neimd ſetzte ihm, und bald nach⸗ 
her auch feinem Sohne Robert bie Krone auf da8 Haupt. 
Der Herzog Karl ließ neun ober zehen Monate verlaufen, ehe 
er ed wagte, fein Erbrecht auf die Krone geltend zu machen. 
Es gefhah wohl nicht aus Sleichgältigkeit oder Saumfal, fon: 
dern aus Unvermögen. Ludwig's Zod war zu plöglich einge- 
treten und hatte ihn unvorbereitet überrafchet; feine Hülfsmit- 
tel, als Herzog in Lotharingien, waren zu gering, ba er bie 
Vaſſallen des teutfchen Landes, das er verwaltete, nicht auf: 
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bieten durfte; er mußte fi) zuvor mit franzöfifchen Vaffallen 
verfiändigen. . Im Fruͤhlinge des Jahres neun Hundert und 
acht und achtzig erfihien er endlich an der Spige Friegerifcher 
Scharen, unterflüget von einigen Grafen in Frankreich, die 
ſich für feine Sache erklärten [14]. Die Stadt Laon, in wel⸗ 
cher fein Vater, fein Bruder und fein Neffe ihren Föniglichen 
Sit gehabt hatten, ward alfobald durch Ueberrumpelung eins 
genommen ; bie Stadt Reims, wo inzwifchen fein Neffe Ar: 
nulf, ein unehelicher Sohn des Königed Lothar, nad einem, 
Vertrage mit Hugo Capet, zum erzbifchöflichen Stuhle ge: 
kommen war, wurbe ihm in die Hände geliefert; jedoch wahr: 
fcheinlih nicht durch den neuen Erzbifchof Arnulf, obwohl auf 
benfelben begreifliher Weife der ſchwerſte Verdacht fiel; und 
fo gelangte er zu dem Befige des ganzen Fleinen Landes, das 
die legten Karolinger noch gerettet hatten vor der Raubfucht 
der unerfättlichen Vaſſallen. Und zwei volle Sahre blieb er, 
von Hugo ungeftört, in dieſem Befige, ohne jedoch einen 
Verſuch mit offenen Waffen zur befjeren Begründung, zur 
weiteren Berbreitung feines koͤniglichen Anfehens zu wagen. 
Endli zog Hugo heran mit Heeresmacht. Karl fehlug ihn 
fräftig zurüd. Aber was den Waffen Hugo’3 nicht gelingen 
wollte, das gelang ben bewährten Künften feiner Arglift. 
Der Bifhof Adelbero von Laon, auf welchem ein alter Ver: 
dacht unwuͤrdiger Buhlfchaft mit. der Königin Emma ruhete, 
wurde durch eigene Rachluft und Hugo's Raͤnke bewogen, 
bad Vertrauen zu mißbrauchen, das Karl ihm bewiefen. Er 
ließ den unglüdlihen König im Schlafe binden; er bemaͤch⸗ 
tigte fich auch der fchmangeren Gemahlin deſſelben, wie bed 
‚ Erzbifchofes Arnulf von Reims, und überlieferte fie Alle in 
Hugo Capet's Hand. Karl’d Sohn, Otto, aus feiner erften 
Ehe, iſt Herzog in Nieder: Lotharingien geworben, . Zwei an= 
dere Söhne, welche feine zweite Gemahlin im Thurme zu 
Orleans als Zwillinge geboren hat, fo wie zwei Züchter, haben 
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bad, vormals fo erhabene, fpäter fo jammervoll entwärbigte, 
Geſchlecht der Karolinger noch einige Menfchen= Alter hindurch 
in untergeorbneten Verhältniffen des Lebens fortgefeget, bis es 
fih endlich vor den Augen ber Gefchichte gänzlich verloren 
hat. Er felbft aber, der unglüdliche Karl, der letzte Karolin: 
ger, ber den koͤniglichen Namen geführt, ift im Sabre neun 
- Hundert und ein und neunzig in jenem Thurme zu Orleans 
geftorben; und Hugo hat, nicht durch Fühne That, nicht durch 
glänzende Weisheit, fondern durch Geduld, Beharrlichkeit und 
fhlaue Benugung der Verwirrungen, welche das Lehen⸗Weſen 
in die Begriffe und in die Handlungen der Menfcen gebracht 
hatte, ein neued Fönigliches Haus begründet, dad Haus ber 
Gapefinger, welches fich, unter mannichfach wechfelnden Schick⸗ 
falen, erhalten bat bis diefen Zag. 

Zu leugnen ift niht: Hugo Capet ift nur durch den 
fhnödeften Raub zum Throne von Frankreich gefommen. Er 
bat die Krone nicht erhalten durch große Verdienfte um das 
Vaterland, nicht durch die freie Wahl des franzöfifchen Vol⸗ 
fes, auch nicht durch die Macht der Kirche, die eine Veraͤn⸗ 
derung des Füniglichen Haufes als heilfam für das Heilige 
angefehen hätte: fondern er hat fie erhalten durch ein verwe⸗ 
gened Zugreifen, dad nur gelingen Ponnte bei der völligen 
Auflöfung des franzöfiichen Reiches in diefen Tagen, und bie 
Zeit und die Gewohnheit, die fo Vieles heiligen, haben auch 
dieſes Wagniß geheiliget [15]. Wegen jener Auflöfung des 
Reiches aber, bei der Selbftfucht, der Gewaltthätigkeit und der 
Treuloſigkeit der Vaſſallen brachten der Sturz eines alten Kös 
nigshaufes und bie Erhebung eines neuen, unter Raͤnken, 
Gewaltthat und Verrath, Feinesweged eine Erfchütterung her⸗ 
vor, wie wir, bei unferen Anfichten von den gefellfchaftlichen 
BVerhältniffen, von Volk und Baterland, von Ehre und Treue, 
erwarten zu müffen glauben. Man fcheinet fich vielmehr im 
einem großen Xheile von Frankreich um die Veränderung gar 
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nicht befümmert zu haben. Die Schriftfteller, welche in diefer 
Zeit lebten ober derfelben nahe flanden, fprechen wenigflens 
von beim Ereigniffe mit derfelben Wortkargheit, mit derfelben 
Ruhe, Gleichgültigkeit- und Kälte, mit welcher fie gemeiner 
Vorgänge zu gedenken pflegen. In Zeutfchland fcheinet man 
bafjelbe kaum bemerket zu haben; wenigftens zeiget fich nicht 
die geringftie Bewegung, die burch baffelbe veranlaffet worden 
wäre. ind doch ift Faum zu glauben, daß eine folche Beges 
benheit in einem benachbarten Reiche, welches fo lange mit 
Teutſchland einerlei Schidfal gehabt, und mit Zeutfchland unter 
Einem König und Kaifer geftanden hatte, wegen ihrer möglichen 
Holgen, ganz ohne Erwägung und Würdigung geblieben fei. 
Jedes Falles konnten zwei Umftände nicht unberücfichtiget bleiben 
in Zeutfhland und nicht ohne Einfluß auf Teutfchland. Zuerft 
durfte Zeutfchland fortan wegen Lotharingien’s ‚Feine Beforgniffe 
mehr hegen, und vor einem Angriffe von Sranfreich her auf 
lange Zeit ficher fein. Denn mit dem Untergange ber Karolinger 
in Frankreich waren bie alten Erb⸗Anſpruͤche, welche diefelben . 
treu bewahrt und bei jeder Gelegenheit geltend zu machen 
gefuchet hatten, völlig erlofchen, und der neue König, Hugo 
Gapet, warb eben fo wenig durch feinen Geift zu einer gros 
fen Unternehmung getrieben, ald er bei feiner bebenklichen 
Stellung eine große Unternehmung zu wagen vermocht hätte[16]. 
Wenn daher auch nicht ein Karolinger, Dtto, Karl’8 Sohn, 
Herzog in Nieder = Lotharingien gewefen wäre, fo möchte. doch 
das neue Geſchlecht der Capetinger wohl gern die Gränze des 
teutfchen Reiches geachtet haben. Zweitens aber gerieth der 
neue König von Frankreich, es gerieth zugleich die franzöfifche 
Geiſtlichkeit mit dem heiligen Stuhle zu Rom in Händel hinein, 
welche für Zeutfchland ſowohl in Hinficht auf das Verhältniß, 
dad zwifchen diefem heiligen Stuhl und dem Kaiferthume bes 
ftand, ald auch wegen ber Stellung der Geiftlichkeit in Teutſch⸗ 
land zur gefammten Kirche und zum Eöniglichen Throne, von 
£udent,G, VI, | 18 
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großer Bedeutung waren, und welche im Fortgange ber Zeit 
ſehr folgenfchwer geworben find für die ganze chriftliche Welt 
im Abendland und im Befonderen flr Zeutfchland. Der 
Papſt Eonnte es weder dem Könige, noch der GeiftlichFeit in 
Frankreich verzeihen, daß man ihn umgangen und gethan 
hatte, als wäre er nicht in ber Welt. Das päpftliche Anfes 
ben, und mit demfelben die Einheit der Kirche, war von 
Neuem in Frage geftellet. Und je tiefer und je öfter Beide 
feit einem Sahrhunderte bald verfaumt und bald erfchüttert 
waren, deſto weniger durfte der Papſt die Mißachtung feines 
Stuhles bei einer fo großen Angelegenheit dulden. In Zeutfch: 
land aber mußte der Streit felbft, es mußte der Gang beffel: 
ben nothwendig, wie es fcheint, eine große Aufmerkſamkeit er- 
regen. Der König der Zeutfchen, zur Eaiferlihen Krone ges 
langet, Tonnte in dem Streite fehr Viel verlieren, wenn er 
das Kaiſerthum verfäumte, und er Eonnte Vieles zu gewinnen 
hoffen, wenn er als Kaifer und Landesherr von Rom feine 
Verbältniffe zum heiligen Stuhle gehörig zu ordnen und fefl 
zu fielen verſtand. Und auch wegen diefer Dinge ift noth⸗ 
wendig, daß unfer Blick fi von Neuem auf Stalien wende 
und auf Rom. 

Aber über den Zuftand Italien's in der Zeit, die feit Otto’s 
bes Zweiten Tode verlaufen war, iſt und nur wenig befannt, 
und dieſes Wenige hat um fo geringered Intereſſe, da es ges 
wöhnlich zu Feiner klaren Erkenntniß zu bringen if. Im Als 
gemeinen beweifen die Weberlieferungen aus diefer Zeit, daß, 
während ſich die Griechen ded ganzen unteren Italien’ wies 
derum bemaͤchtigten und von Bari aus beberrfchten, in den 
übrigen Theilen dieſes Landes, wie überall, die geiftlichen 
Herren wie bie weltlichen mit gleicher Selbftfucht wider eins 
ander flanden, und daß auch hier Macht und Größe durch 
Gewalt, Ränke und jegliches Mittel erfirebet ward. Sie be= 
weifen, daß das Kiofterwefen, entweder auf eine Fräftige An⸗ 
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regung bed heiligen Majolus, oder weil die Gewaltigen, wenn 
fie an den Pforten der Ewigkeit die Rechnung ihres Lebens 
überblidten, ihre Sünden durch die Gründung eines Kloſters 
zu fühnen wünfchten, und weil bie Schwachen eine Zuflucht 
fucchten vor den Wirrniffen der Zeit, ungemein raſch um fich 
griff. Sie beweifen auch, daß ſich in den Stäbten Lango⸗ 
bardien's ſchon häufig der Geift rührte, weil ihm die Ketten 
des Lehenthumes zu ſchwer wurden, und baß bie Bürger 
nicht felten mit ihren Herren firitten, fie mochten Geiftliche 
fein oder Laien. . Aber fie beweifen nicht, daß irgendwo 
der Gedanke an Italien entflanden fei, an ein gemeinfas 
med Vaterland und an einen volksthuͤmlichen König, Die 
beiden Kaiſer Otto, Water und Sohn, hatten zu tief einges 
wirket; die Kurt vor den Waffen det Zeutfchen war zu 
groß; die Veränderung, die im Landbefig und in ber Vers 
leihung von Aemtern und Würden Statt gefunden hatte, war 
zu flarf, und dadurch der Vortheil ber Vaſſallen zu feft in 
den Vortheil des Eaiferlichen Haufes hinein gefchlungen, als 
daß man eine Loßreiffung Italien's vom teutfchen Reiche zu 
winfchen und zu wollen vermocht hätte. Weberbieß ward fein 
Mann gefunden, der ein Recht auf die Krone Italien's hatte 
oder vorgeben Tonnte, und Keiner, ber hoch genug geftellet 
war, um Aller Blide auf ſich zu ziehen. Otto der Dritte. 
wurde zwar nicht ald König von Italien angefehen, weil er - 
nicht ald König von Italien gekrönet war; man rechnete fels 
ten oder nie nach den Jahren feiner Regierung: aber er ward 
allgemein als ein Zürft betrachtet, dem ein Recht auf Italien’s 
Krone zuftehe, und der König werden müffe, fobald er König 
werden konnte und wolltel17]. Auch forgten die beiden Kais 
ferinnen, Adelheid und Theophano, dafür, daß dad Andenken 
an den jungen König nicht untergehen konnte. Die Erfte ber 
sab fi im Jahre neun Hundert und acht und achtzig nach 
Italien, nahm ihren Sig in Pavia und brachte neues Leben 
15 * 
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in ihre und ihres Enkels Anhaͤnger; die Andere unternahm 
im Jahre neun Hundert und neun und achtzig einen Zug nach 
Italien, kam bis Rom, und hielt die Meinung von dem 
Recht und der Macht ihres Sohnes aufrecht [18). Sie moͤ⸗ 
gen durch beſondere Umſtaͤnde zu ihren Fahrten veranlaſſet 
ſein, dieſe kaiſerlichen Frauen; es mag ſelbſt die Leidenſchaft 
mitgewirket haben bei ihrem Unternehmen; jedes Falles war 
die Hauptſache, die Angelegenheiten Italien's in einem leid⸗ 
lichen Gange zu erhalten, bis Otto der Dritte die Leitung 
derſelben ſelbſt zu uͤbernehmen im Stande ſein wuͤrde. 

Auf Rom faͤllt, wie in fruͤheren Tagen, ſo auch in dieſer 
Zeit das meiſte Licht der Geſchichte. Dieſes Licht gewaͤhret frei⸗ 
lich keine Klarheit; aber in dem Schimmer, welchen daſſelbe 

"verbreitet, iſt doch Veicht zu erkennen, daß Rom, ſogleich nach 
dem Tode Otto's des Zweiten, von Neuem in eine höchftlei- 
denfchaftliche Zerrüttung geriefh, daß die alten Auftritte fich 
wiederholten, und daß Heiliged und Gemeined abermald ver= 
mifchet ward. Kaum nämlich hatte fi), nach dem Ableben 
des. Kaiferd, das teutfche Heer aufgelöfet oder den Rüdweg 
nach dem Vaterland angetreten: fo gelang ed dem Creſcentius, 
deffen früher gedacht worden ift, fich der Engelöburg zu be= 
mächtigen, und durch die Beſetzung diefer Fefle der Partei, 
an deren Spike er fland, ein dauerndes Uebergewicht zu vers 
fehaffen.- Um viefelbe Zeit erfchien aber auch jener Mann 
wieder in Rom, welcher fich über die Leiche Benedict's des 
Sechsſten hinweg, gewaltthätig unter dem Namen Bonifacius 
des Siebenten auf den heiligen Stuhl geſchwungen. Er hatte 
die geraubten Kirchen: Schäße in Ronftantinopel zu Gelbe ge: 
macht [19]; dieſes Geld brachte er mit fich und war eben 
deßwegen dem Grefcentius ein willfommener Gaft. Den Papft 
Sohann der Vierzehente, der vom Kaifer Otto dem Zweiten 
zur päpftlichen Würde befördert war, warb im Monate Ju: 
lius des Jahres neun Hundert und vier und achtzig ergriffen. 
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und in ber Engelöburg dem Zob überliefert. Bonifacius, über 
welchen Benedict der Siebente einen ſchweren Fluch ausge⸗ 
fprochen hatte, nahm den heiligen Stuhl wieder in Beiſitz, 
und er und fein Genoß Creſcentius übten alle Gewalt, bie 
geiftliche und die weltliche, in Rom aus. Glüdlicher Weife 
wurde Rom und die Welt ſchon im März des folgenden Jah⸗ 
res von diefem fchamlofen Papfte durch den Tod befreiet; und 
nun brach der Ingrimm des Volkes gegen den Versuchten mit 
ber dußerfien Wuth los, und machte fich durch fo fchauderhafte 
Mißhandlungen der päpftlichen Leiche Luft, daß Grefcentius 
nicht wagte, die Weihung eines Papfted zu erzwingen, ber 
als fein Gefchöpf, betrachtet werben konnte. Alſo gelangte 
der Prieſter Johann, Leo's Sohn, ald der Bünfzehente feis 
ned Namens, zur päpfllihen Würde; ein Mann, welcher 
Eicchlich genug lebte und dachte, um nicht vom Wolfe verach- 
tet zu werben, und fügfam genug war, um bem Grefcentius 
nicht ganz zu mißfallenz; welcher, obgleich er der Beſtechlich⸗ 
keit und eines ſchmutzigen Geitzes befchuldiget wird, doch fein 
Anfehen zu bewahren verftand, und die Vortheile wohl zu 
erfennen wußte, die für ihn und feinen Stuhl aus ben Ver: 
hältniffen gewonnen werben konnten. In feinen und bes Gref: 
centius Händen, ber nun Patricier, Conful, Herzog genannt 
wird, befand fich fortan alle Gewalt in Roms; und fie führs 
ten bdiefelbe, nicht ohne Händel, nicht ohne Reibung, vielleicht 
nicht ohne einander Gefahr zu bereiten, im Allgemeinen jedoch 
mit folcher gegenfeitigen Schonung und mit folder Maͤßi⸗ 
gung, daß nicht nur einige Ordnung zurüdkehrte, fondern 
daß es fogar dem. Könige der Zeutfchen und feinen Anhaͤn⸗ 
gern ungewiß bleiben mußte, wer für ihn war unb wer wis 
der ihn [20]. 

Inzwifchen bot fich dem Papft eine ſchöne Gelegenheit 
dar, die Welt ein Mal wieder an die Eine und allgemeine 
Kirche zu mahnen, die ſeit drei oder vier Menſchen⸗Altern 


278 Sechszehentes Buch. Zweites Gapitel, 


faft gänzlich in Vergeſſenheit gerathen war, und berfelben zu 
beweifen, daß er, der Papſt, das Haupt biefer Kirche fei, mit 
einer großen Gewalt bekleidet, deren Wirkung, weil fie geiſti⸗ 
ger Artwar, Niemand zu berechnen vermochte. Und Sohann ber 
Sünfzehente ergriff dieſe Gelegenheit mit glüdlichem Eifer, und 
benugte diefelbe mit folcher Geſchicklichkeit, daß er nicht nur auf 
eine würdige Weife an Nikolaus den Erſten erinnert, fondern 
daß auch der heilige Stuhl zulegt einen Gewinn hatte, welcher, 
verfländig vermehret, für Jahrhunderte auszureichen ſchien. 
Der neue König von Frankreich namlih, Hugo Capet, 
hatte den Erzbifchof Arnulf von Reimd in Verdacht, daß der: 
felbe diefe Stadt feinem Gegner Karl, dem Karolinger, in bie 
Hände geliefert habe. Da er felbft den Erzbifchof für dieſen 
Berrath nicht zu züchtigen vermochte, weil Arnulf fich unter 
Karl's fchirmenden Waffen befand; und da er, feiner faulen 
Sache eingedenf, auch wohl zu vermeiden fuchte, gegen ben 
erfien Geiftlichen des Neiches zu verfahren: fo wandte er fich, 
in fchmeichlerifcher Demuth an den Papſt. „Ihm, dem Papfte, 
fagte er, ſtehe allein zu, Bilchöfe zu richten; er möge alfo 
über den neuen Judas entfcheiden [21]. Mehrere Geiftliche 
in Sranfreich, die zu dem Könige Hugo hielten, unterftäßten, 
aus demfelben Grunde, diefe Bitte [22]. Der Papſt geneh⸗ 
migte bie Anerfennung feiner alleinigen Befugniß zur Ente 
fheidung- gern; aber die Entfcheidung felbft gab er nicht. 
Er fah nicht Par in der Sache; Arnulf's Schuld war nicht 
bewiefen; der Sieg zwifchen Hugo und Karl nicht entfchieben: 
auch unterließen Karl und Arnulf nicht, Hugo's Bewerbungen 
von ihrer: Seite bei dem Papft entgegen zu treten. Indem 
nun Hugo und die Geiſtlichen, weldhe die Sache deſſelben 
führten, voll Verdruß waren Über das lange und zmweideutige 
Schweigen bed Papfteä, gelang ed dem neuen Könige, wie 
erzählet worden iſt, bie beiden Karolinger, Karl und Arnulf, 
feine Feinde, durch Werrätherei in feine Gewalt zu bringen. 
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Alſobald veranſtaltete er eine Synode in Reims, zu welcher zwei 
Erzbiſchoͤfe, eilf Biſchoͤfe und eine große Zahl von Aebten er⸗ 
ſchienen. Die Synode aber wurde von einem argen Geiſte 
bitterer Aergerlichkeit beherrfchet, der um fo verwegener aufs 
trat, je mehr einzelne Maͤnner in der Verſammlung ſich aus⸗ 
zeichneten durch Scharfſinn und Gelehrſamkeit. Zwar ward 
an Rom erinnert; es ward einzelner Paͤpſte gedacht, die in 
Angelegenheiten von Biſchoͤfen entſchieden haͤtten; ſelbſt die 
Decretalen des (falſchen) Iſidors wurden angeführt; und das, 
was man ſelbſt fruͤher dem apoſtoliſchen Stuhle zugeſtanden 
hatte, ward ins Gedaͤchtniß zuruͤck gerufen. Aber die Vor⸗ 
ſichtigen, die eine ſolche Sprache der Bedenklichkeit führten, 
wurden mit der Beredſamkeit der Leidenfchaft befämpfet: mit 
Unwillen und Zorn wurden, obgleich Niemand die Verfälfchung 
der Sfidorifchen -Derretalen geahnet zu haben fcheinet, den 
Stunden Gründe entgegen gefeget, den Päpften Paͤpſte; und 
Menfchen wie Sohann der Zwoͤlfte und Bonifacius der Achte, 
durften nur nach ihrem Leben und ihren Weifen wahrhaft ge: 
f&hildert werden, um allgemeine Verachtung zu erregen und 
die Gefahr zu zeigen, welche in der Anerkennung lag, daß 
einem einigen Mann, und einem folchen, die Entfcheidung 
zuftehe über Bifchöfe und Erzbifchöfe, lediglich aus dem 
Grunde, weil er den apoftolifchen Sit in Rom, gleichuiel auf 
weiche Weife, eingenommen habe [23]. Alfo kam man zu 
dem Grundſatze: Biſchoͤfe follen gerichtet werden von einer Ber: 
fammlung von Bifchöfen, und nicht vom Payft [24]. Und 
dieſem Grundfage zu Folge wurde der Erzbifchof Arnulf von 
Reims, fei ed, daß er die Schuld der Verrätherei bekannte, 
fei es, was wahrfcheinlicher iſt, daß man feine Audfagen und 
verdächtige Zeugniffe wider ihn deutete, für ſchuldig erklärt, 
und feiner erzbifchöflichen Würde entfeget., Gegen dad Vers 

fprechen, daß fein Leben ihm erhalten werben follte, warb er - 
dem Könige Hugo überlaffen Zum Erzbifhof von Reims 
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aber warb an feine Statt der berühmte Gerbert erwählet, 
von welchem ſchon mehr ald ein MAI die Rede gewefen ift. 
Der Papft, Zohann der Fünfzehente, erfannte die ganze 
Wichtigkeit dieſes Vorganges. Alles, was der apoftolifche 
Stuhl in früheren Zeiten gewonnen hatte, und was ihm durch 
Einſchwaͤrzung der falfchen Decretalen, anter Ifivor’3 Namen, 
fhon im neunten Sahrhundert urkundlich gefichert zu fein 
fohien, war urkundlich theild verworfen, theils in Zweifel ges 
ftellet. Die allgemeine Kirche war mit einem allgemeinen 
Verfall bedrohet. Es war zu fürchten, daß fie, dieſe Eine 
und allgemeine Kirche, fich auflöfen wuͤrde in National - Kirs 
hen; daß die National: Kischen fich bald fpalten würden in 
DrovinzialsKirchen und weiter und weiter, ba Fein Banb 
außer dem Glauben und der Lehre fie zufammen hielt, und 
da die Anfichten der Menfchen vom Glauben und von ber 
Lehre verfchieden zu fein und zu jeglicher Leidenfchäft zu treis 
ben pflegen, in einzelne Bisthümer, in einzelne Gemeinden [25]. 
Und was Fonnte, was mußte bei einer folchen Auflöfung bee 
Kirche aus der Religion Jeſu Chrifti felbft werden? Seine 
auögeprägte Volköthümlichkeit, Peine Ordnung in den gefells 
ſchaftlichen Verhältniffen, Beine feften Geſetze und Feine Ach⸗ 
tung vor den Gefegen, Bein Vaterland, Fein Gemeinfinn, Teine 
Öffentliche Ehre, ald des Ruhm der gewaltigen Fauft und des 
ſcharfen Hiebes, Leine Treue bei gefchworenen Eiden, feine 
Anhänglichkeit an angeftammte Fuͤrſten; nein, Könige ohne 
Macht, Fürften ohne Gewalt, trogige, habfüchtige, verſchwoͤ⸗ 
rungsluſtige Vaſſallen, zerftörte oder entfiehende Städte ohne 
freie Bürger, ohne freies Gewerbe, ohne geficherten Handel, 
und eine entwürbigte, unwiſſende, zerrüttete und befnechtete 
Menge: fo war, von ben religioͤſen Verhältniffen hinweg ges 
fehen, die Zeit. Und wie fonnte die Religion auf eine folche 
Zeit wohlthätig, mäßigend, orbnend, gefittigend; bildend und 
geſtaltend, einwirken, ohne eine kirchliche Gewalt? und wie 
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war eine Firchlihe Gewalt möglih ohne Einheit ber Kirche, 
ohne Uebereinflimmung der Geiftlichen in der Lehre, in ben 
Brauchen, in der Weile und im Berfahren? Gewiß, es ift ers 
laubt zu glauben, daß bie Geiftlichen, wenn fie Feine Geiftlich- 
Feit bildeten, fondern einzeln flanden, mit Nichts ausgerüftet 
ald mit der Ohnmacht .ihree Stimme, bald zu Grunde gegans 
gen und felbft verwildert fein würden in jener verwilderten 
Welt; ed ift erlaubt zu glauben, daß mit der Religion auch 
die fchon fo tief gefunkene Wiflenfchaft zu Grunde gegangen 
fein würde in der eifernen Zeit. Nur die Uebereinſtimmung 
im Glauben und Aberglauben konnte die rohen Krafte nach 
und nach brechen und die wuͤſten Leidenfchaften bändigen; 
und für die große Menſchen⸗Maſſe war es gut, daß alle 
Gewaltigen der Erde, Geiftlihe wie Weltlihe, eine Macht 
zu fürchten hatten, die, von Niemandem begriffen, Alle bes 
Drohete. 
Es ift ungewiß, ob der Papſt Johann der Zünfzehente, 
alle großen Folgen überfehen habe oder nicht, die fich aus den 
Borgangen in Frankreich entwideln konnten; und nicht mins 
der ungewiß ift es, ob er mehr die, geiflige Seite diefer Folgen 
aufgefaffet habe, oder die gemeine. Sein vorfichtiged Verfah⸗ 
ren aber bemeifet, daß er die Sache als höchfiwichtig angefes 
hen und feine Gegner nicht gering geachtet habe. In der 
That mußte ihn der Streit mit diefen Gegnern fehr bedenkt: 
lich machen. An Geift und Gelehrfamteit fanden dieſe Geg⸗ 
ner hoch über ifm: vor Gerbert allein verſchwand er felbft 
mit allen feinen Anhängern; und der weltlichen Macht, welche 
der König Hugo folhen Gegnern zu gewähren fchien, hatte 
er, der Papfl, der kaum für fein eigenes Leben in Rom einige 
Sicherheit fand, Nichts einzufegen. Aber er durfte auf andere 
Dinge rechnen, die Alles aufwogen. Der König Hugo war 
ein Neuling; der Thron deſſelben fland. auf feinem feſten 
Grunde, fondern ex war auf Gewalt, Zug und Krug geflellet; 
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mehrere große Vaſſallen Frankreich's hatten ihn noch nicht ans 
erkannt; Niemand konnte aus einem edlen Gefühle für feine 
Sache begeiftert fein [26]. Berner waren bie weltlichen Her: 
ven, aus Eiferfucht, Neid und böfen Gelüften nicht felten in 
Feindſchaft mit den Geifllichen, und konnten ed nicht ungern 
fehen, daß dieſen Geiftlichen die Entfcheibung verfümmert 
würde, welche fie fih. anzumaßen pflegten. Die Geiftlichen 
felbft. waren überdieß nicht einig; nicht ale Bifchöfe waren - 
auf der Synode zu Reims gegenwärtig, nicht alle waren glei 
cher Meinung geweſen; Arnulf, ber abgefegte Erzbifchof, hatte 
Sreunde und Gerbert Feinde; und felbft Manchem von Denen, 
weiche den Grundſatz, bag ein Bifchof nicht vom Papſt allein 
gerichtet werben koͤnne, bekannt und mit befchloffen hatten, 
mag unheimlich zu Muthe geworben fein, wenn er die Folgen 
erwog, die in diefem Grundfage lagen. Enbli gab es ges 
wiß viele Menfchen, welche recht gut einfahen, und es gab 
wohl nur Wenige, welche nicht fühlten oder ahneten, daß es 
gut fei flr den Einzelnen, daß der Herr in der Nähe noch 
einen Heren in der Ferne habe, welcher in geheimnißvoller Weife 
für Tugend, Sitte und Menfchlichfeit überall zu wirken vers 
möge, wenn er gleich nicht immer wirkte und felbft nicht frei 
war von Laftern und Sünden. Alle diefe Kräfte mußten fich 
nach und nach entwideln und geltend machen, und auf bie 
Mitwirkung durfte der Papft feine Rechnung machen. 

Im Sahre neun Hundert und zwei und neunzig trat Jo⸗ 
hann der Fünfzehente hervor. Er verwarf die Befchlüffe der 
Synode von Reims; er belegte die Bifchöfe, welche derfels 
ben beigewohnet hatten, mit dem Bann, Falls fie zu wiber: 
rufen fih weigern würden; inzwifchen verbot er ihnen jede 
Tirchlihe Handlungs; er erklärte den abgefegten Arnulf für den 
rechtmäßigen Erzbifchof von Reims, und Gerbert's Wahl für 
null und nichtig. Diefe Entfcheidung, welche der Papft durch 
alle Mittel, die ihm zu Gebote ſtanden, zu verbreiten fuchte, 
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warb in Frankreich verlacht, verhoͤhnet, verſpottet, verachtet. 
Der Papſt ſah ſchweigend in die Aufregung hinein. Zwei Jahre 
verliefen. Inzwiſchen begannen jene Kraͤfte, auf welche er 
gerechnet hatte, ihre Staͤrke zu aͤußern. Hugo Capet gerieth 
ins Gedraͤnge: er fuͤrchtete den Preis ſo vieler Raͤnke und 
Muͤhen, die Krone von Frankreich ſchnell wieder zu verlieren. 
Sn feiner Angſt ſchrieb er demuthsvoll an den heiligen Vater, 
um fein Verfahren zu entfchuldigen; er erfannte die richter- 
liche Gewalt des Papfted an, und bat denfelben nur, daß ex 
doch ſelbſt nach Frankreich kommen, und vor der endlichen 
Entfcheidung die Sache gründlich unterfuchen: möge [27].- 
Der Papſt wohl erfennend, daß er den.König und feine Bi⸗ 
ſchoͤfe an der rechten Stelle gefaßt habe, verfchmähete, auf 
den Antrag des Königes einzugehen. Dagegen fandte er einen 

Legaten nach Frankreich, welcher Die Sache im Sinne ded Pap⸗ 
ſtes zu beendigen fuchen follte. Der Legat fchrieb eine Synode 
nad Moufon aus, und Iud zu derfelben nicht bloß die frans 
zoͤſiſchen Bifchöfe und Aebte ein, fondern auch Biſchoͤfe aus 
Lotharingien und Teutſchland. Diefer Berfuch jedoch mißlang. 
Es fanden fich zwar einige Aebte und Laien ein; aber von 
den Bifchöfen erfchienen nur drei aus Lotharingien, einer aus 
Zeutichland, und aus Frankreich Niemand, denn Gerbert 
allein [28]. Gerbert vertheidigte fi und feine Sache in 
einer kraftvollen und geiftreichen Rebe: und dennoch ſah er 
fi) zu dem Verfprechen gendthiget, daß er fich ber wichtig» 
fien priefterlihen Handlungen enthalten wolle, bis auf einer 
neuen Synode, die am Erften ded Julius zu Reims eröffnet 
werben follte, eine Entfcheidung gewonnen würde. Und auf 
Diefer zweiten Synode, deren Verhandlungen freilich nicht auf 
unfere Zeit gekommen find, ward erreichet, was der Papft ver 
Iangte. Die Bifchöfe nahmen den Audfpruch, den fie auf ber 
erfien Synode zu Reims vor vier Jahren gethan hatten, zurkd': 
fie erklaͤrten den abgeſetzten Erzbiſchof Arnulf für ben recht⸗ 
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mäßigen Erzbifchof von Reims, und geboten dem neuen Erz⸗ 
bifchof Gerbert, den erzbifchöflichen Sig zu verlaffen. 

Aber die Leidenfchaften waren zu gewaltig aufgereget. 
Deßwegen fand die Ausführung des Synodal = Befchluffes 
Schwierigkeiten. Hugo Capet wollte fich nicht fügen: er fürchs 
tete, die Farolingifche Partei möge zu mächtig werben, wenn 
der hartgekraͤnkte Karolinger Arnulf den erſten erzbifchöflichen 
Sig in Frankreich erhalte. Darum entließ er den Erzbifchof 
nicht aus der Haft, in welcher er denfelben zu Orleans ges 
fangen hielt; und deßwegen ift zu vermuthen, daß er auch den, 
nunmehr abgelegten Erzbifchof Gerbert angereizet habe, feſt 
zu halten. Gerbert jedoch fahe fi) bald in die höchfte Noth 
gebracht. Seine eigenen Lehenleute verfchworen fich wider ihn, 
und feine eigenen Geiftlihen nahmen Theil an der Verſchwoͤ⸗ 
sung. Er fland ganz allein. Niemand wohnte dem Gotteds 
bienfte bei, ben ex hielt; Niemand wollte mit ihm eſſen; Je⸗ 
der gab ihm feine Verachtung zu erkennen; er warb öffents 
lich gekraͤnkt und befeidiget. Wielleicht glaubte er, felbft feis 
ned Lebens nicht mehr ficher zu fein [29]. Denn er verließ 
Reims, und rettete ſich durch die Flucht nach Teutſchland, 
furchtbar aufgeklärt über die geheimnißvolle Gewalt, welche 
im apoftolifchen Stuhle Tag, und von dem Papfte geübet ward 
über die Seelen ber Menfhen. Am’ Hof Otto's des Dritten 
fand er eine Zufludt, und regte bier ohne Zweifel die Ges 
müthee gewaltig auf, und verbreitete neues Licht und neues 
Leben. 

Bei biefer Lage der Dinge flarb der König von Frank 
reich, Hugo Capet [30]. Sein Sohn Robert übernahm 
fogleih das Neih, das er gehabt hatte. Diefer ließ nicht 
nur ben Erzbifchof Arnulf in ber Haft, fondern er vermählte 
fih auch mit Bertha, einer Nichte der Kaiferin Adelheid, einer 
Mutter von ſechs Kindern, der Wittwe ded Grafen Eudes von 
Blois, die mit ihm zwiefach verwandt war, Diefe Vers 
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mählung führte eine neue Verwidelung ber Verhaͤltniſſe her⸗ 
bei. Man Eonnte diefelbe nicht begreifen. Und da nun zwei 
Sabre zuvor Bertha's Bater, ber Kaiferin Adelheid Bruder, 
der König Kunrad der Friebferkige von Burgund, nachdem er 
von feinen Vaffallen, geiftliches und weltliche Standes, durch 
einen häßlichen Mißbrauch feiner Gutmüthigfeit und Milde, 
aller Macht und alles Vermögens beraubet worben, geftorben 
war; und da Rutolf, der Sohn deſſelben, ein Fürft ohne 
Geiſt, ohne Kraft, ohne Muth den Pöniglichen Namen führte, 
während das Reich in allgemeine Auflöfung zu kommen fchien: 
fo mußte man in Zeutfhland wohl auf den Gebanfen geras 
then, daß der König Robert von Frankreich Entwürfe wider 
ein Land hegen möge, welches für bie Zeutfchen, wegen ihres 
Berhältniffes zu Italien, von der größten Wichtigkeit war. 

Aber auch der Papſt Johann der Fünfzehente fühlte oder 
ahnete feinen nahen Tod. Deßwegen, warſcheinlich, ſchickte 
er, wie es fcheint, im Herbſte des Jahres neun Hundert und 
fünf und neunzig, eine Gefandtfchaft an den König Otto den 
Dritten, um ihn dringend einzuladen zu einer Fahrt nad) 
Stalien und nad Rom [31]. Er mochte, bei der Gewalt die 
Grefcentius in Kom übte, voraudfehen, daß al fein Streben 
umfonft gewefen fein würbe, wenn nicht der König der Zeut: 
fehen die Ordnung erhielte; und in Zeutfchland konnte auch 
in diefer Hinficht die Wichtigkeit des Augenblided nicht vers 
Tannt werden. Denn wenn Sohann der Fünfzehente farb, 
ehe der große Streit mit dem Könige von Frankreich und 
den franzöfifchen Bifchöfen beendiget war: fo konnte die Sache, 
wie ſchon bemerket worden iſt, für die chriftlichen Kirchen aller 
Länder und im Befonderen für Zeutfchland, Folgen haben, die 
Niemand zu überfehen vermochte, gleichviel, ob der neue Papft 
ein gewaltiger Mann war oder ein fehwacher, ein apoftolifcher 
Mann oder ein gemeiner, ein Gefchöpf ded Creſcentius oder eiv 
Feind. Jedes Falles mußte man es in Zeutfchland wryı für 
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nothwendig halten, daß der König ber Zeutfchen fih in Rom 
ald Landeöheren darfielle, bie Kaiferkrone empfange und einen 
Mann auf den heiligen Stuhl, deſſen furchtbare Macht man 
kennen gelernet ‚hatte, zu bringen fuche, auf welchen man rech: 
nen zu bürfen glaubte. Und deßwegen barf man fich nicht wun⸗ 
dern, daß eine Heerfahrt nach Italien mit der größten Befchleus 
aigung unternommen worben ift, fobald man nur einige Hoffs 
nung auf einige Ruhe von Seiten der Slaven gefaßt hatte, 
Ehe noch ein Abkommen, beffen Ungewißheit allerdings vor 
Augen lag, getroffen war, befand fich der junge König fchon 
auf dem Wege nach dem Lande feiner Hoffnungen, feiner Liebe 
und feiner Traͤume. 2 
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Des Kaiferd Otto's III. Heerfahrten nach Stalien. 
Willführliche Beſetzung des heiligen Stuhles. 
Gewaltfamkeiten in Rom: Unterordnung des Kirchlichen unter 
das Weltliche, 


3. 996. — 998, 


In den aften Monaten des Jahres neun Hundert und 
feh8 und neunzig brach der König auf, ein Iüngling von 
fünfzehen Sahren. Die Nachrichten über diefes Unternehmen 
find ungemein mangelhaft. In den Erfolg ieboch fcheint 
Dtto nicht den minbeflen Zweifel gefeßet zu haben: benn er 
ſchickte vor feinem Aufbruche die Bifchöfe Bernward von Würz- 
burg und Sohann von Piacenza ald Gefandte nach Konftans 
tinopel, daß fie ihm, weil er in der germanifchen Welt Feine 
Jungfrau feiner erhabenen Abflammung würdig achtete, eine 
griechifche Fuͤrſtin als Gemahlin ausmitteln folten. Auch wirb 
verfüchert, daß ihn ein großes Heer begleitet habe; aber Nies 
mand gebenket, wie und aus welchen Theilen des Reiches dies 
ſes Heer zufammen gebracht worden. Aus Sachſen, Thüringen 
und Lotharingien dürfte, wegen ber Verhältniffe dieſer Li- 
der, wohl Beine bedeutende Mannfchaft aufgeboten fein, wahr 
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ſcheinlich aber ift, daß die füblichen Herzoge, Heinrich von 
Baiern, Kunrad von Schwaben und Otto von Kärnthen, ber 
Fahrt beigewohnt und mit ihren Lebenleuten den Kern des 
Heered gebildet haben. Mit größerer Gewißheit jedoch darf 
gefaget werben, daß der Erzbifchof Willigis mit ihm war, baß 
er, noch bei rauher Jahreszeit, ohne Unfall und Hinderniß, die 


Alpen überflieg, und bag er das Oſterfeſt zu Pavia feierte, 


wo er auch ald König von Italien anerkannt fein mag [1]. 
Don Pavia nahm Otto feinen Weg nach Ravenna. Als 


| er vor dieſer Stadt im Lager fand, lief die Nachricht ein, 


ber Papft, Johann der Fünfzehente, fei geftorben. Auch ers 
ſchien alfobald eine Gefandtfchaft aus Rom, vom Senat und 
den vornehmften Männern diefer Stadt, bie dem jungen König 
ihre heiße Sehnfucht, ihn. zu empfangen, bezeugte, die ihm 
ihre treue Ergebenheit verficherte, und ihn bat, daß er beſtim⸗ 
men möge, welchen Mann fie auf den apoftolifchen Stuhl 
fegen follten. Es ift ungewiß, welchen Antheil Creſcentius 
an der Abfendung dieſer Sefandtfchaft gehabt habe: da er aber 
in Rom geblieben zu fein fcheinet, fo iſt wohl nicht anders zu 
vermuthen, als daß er in jene Abfendung eingewilliget, ia, 
baß er bdiefelbe veranlafjet habe. Die unerwartete Ankunft des 
Königes der Teutfchen mag, da die Italiäner feit zwölf Jah⸗ 
sen Beinen Kaifer gefehen hatten, und da bie Geiftlihen in 
Rom ohne Zweifel: thätig gewefen find, bier und dort eine 
geroiffe DBegeifterung erzeugt und überall die Gemüther ber 
Menfchen, die wenigfiend etwad Neues und auch wohl etwas 
Beſſeres erwarteten [2], aufgereget haben. Und vor biefer 
Begeifterung, und vor dieſer Aufregung, und vor der wirk⸗ 
lichen Macht, die dem Könige zu Gebote fland, mag Creſ⸗ 
centius zu der Einfiht gekommen fein, daß es am Beften 
fein würde, auszumeichen, fill zu fein, Treue und Ergebenheit 
ze beweifen, um entweber- durch ben Kaifer zu Macht und 
Größe au gelangen, oder um günfligere Tage abzuwarten. 
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Dee König aber war vorbereitet. Bel Ihm befand ſich ein 
junger, kraftvoller und tüchtiger Geiftlicher, den er ald feinen 
Gapellan mit fi) genommen und zuverläffig zum Voraus für 
den päpftlichen Stuhl beftimmt hatte Es war fein Vetter 
Bruno, Otto's des Herzoges von Kärnthen und Grafen ber 
Veronefifhen Mark, Sohn, ein Enkel bes Herzoges Kunrad, 
der in der Hunnenfclacht bei Augsburg gefallen war, und 
der Tochter Dito’8 des Großen, Luidgarde. Diefen jungen 
Mann fandte er mit dem Exzbifchofe Wiligis von Mainz 
und dem Bifchof Adalbold von Utrecht, begleitet von einigen 
weltlichen Fürften und Herren, nah Rom, auf daß berfelbe 
von den Römern burch freie Wahl auf den apoftolifhen Stuhl 
erhoben werden möchte: er ſelbſt faumte nicht mit feinen 
Heere zu folgen, um den Roͤmern deſto fchärfer bemweifen zu 
Zönnen, daß Bruno's Wahl die befte Wahl fein werde. Die 
Roͤmer wurden leicht überzeugt. Es geſchah das Unerhörte: 
Bruno, ein teutfcher junger Mann, ein Better des Königes ber 
Zeutfchen, ward einflimmig zum Papſt erwählet [3]. Bruno 
nannte fi Gregor, und war ber fünfte Papft diefes Nas 
mend. Und nun zog auch Otto der Dritte in Rom ein, und 
wurbe von Vornehmen und Geringen mit Sauchzen empfans 
gen: er erhielt am Ein und zwanzigſten Mai's von dem 
neuen Papfte die Faiferliche Krone, und wurbe, nicht ohne Bes 
deutung, zum Schirmvogt ber Kirsche des heiligen Petrus ers 
Häret [4]. 

Es Teidet keinen Zweifel: wenn auch Gregor ber Fünfte 
in der Weife, welche als die rechtliche betrachtet wurbe, naͤm⸗ 
lich durch die Wahl der Geiftlichen, des Senates, der Beam⸗ 
ten, der Vaffallen und des Volkes im römifchen Gebiete, zur 
paͤpſtlichen Würde erhoben zu fein fcheinet, fo iſt er doch 
in der That und Wahrheit, unter dieſer Weife, von Dtto 
dem Dritten, in vollem Sinne des Wortes auf ben heiligen 
Stuhl gefeßet worden [5]. Die Frage, mit welchem Rechte 

Luden t, &, VII. 19 


290 Sechs zehentes Buch. Drittes Capitel. 


der König der Teutſchen, felbft noch ehe er Kaifer geworben 
war, ein folched Verfahren beobachtet habe, ift völlig über: 
flüffig. Sein Recht zu diefem Einfchreiten lag in den Ber: 
hältniffen; ed lag in ber Uebermacht feiner Waffen. Und die Vor: 
gänge der mannichfaltigften Unorbnungen und Gewaltthätig- 
feiten, von welchen Rom und die Welt feit einem Jahrhun⸗ 
derte, bei der Belegung bed heiligen Stuhles, Zeugen gewefen, 
waren auch wahrhaftig von folcher Art, daß fowohl der junge 
König, als feine weiferen Raͤthe kaum zu einiger Bedenklich⸗ 
feit kommen konnten. Man muß fich eher wundern, daß Otto 
und die Seinigen, in der Stellung, in welcher fie ſich befanden, 
die Verhältniffe noch fo weit geachtet, als gefcheben ift, und 
daß fie namentlich den Römern einen Schein freier Wahl ge: 
laflen haben. Eben bewegen aber darf auch mit Zuperficht 
behauptet werben: Gregor der Fünfte habe den päpftlichen 
Stuhl nur in der Abficht und unter der Bedingung erhalten, 
daß er, der Zeutfche, nicht nur alle Mittel, die ihm zu Ges 
bote flanden, anwenden folte, um die Herrfchaft der Teutfchen 
in Rom und in Italien zu halten, zu fördern, zu befeftigen, 
fondern daß er überhaupt feinen ganzen Einfluß auf die Ver: 
bältniffe der chriftlihen Welt zum Vortheile des Föniglichen 
Haufes, der Eaiferlichen Würde, bed teutfchen Reiches, und 
auf die bjeibende Verbindung der Faiferlihen Würde mit dem 
Königthum in diefem Reiche verwenden folte. Nun ift zwar 
nicht bekannt, was eigentlich zwifchen dem jungen Kaifer und 
dem neuen Papft ausgemacht; ja, ed ift nicht einmal be: 
kannt, ob etwas Beſtimmtes verabredet und feftgeftellet wor: 
ben ſei. Aber ed lag.in ber Natur menfchlicher Verhältniffe, 
und nicht minder lag ed in der Stellung fowohl des Kaifers 
von der einen Seite, ald des Papſtes von der anderen Eeite, 
daß fie in Einem Sinne handeln und ſich gegenfeitig unter: 
flügen mußten. Vielleicht ift fogar in der Seele des jungen 
Kaiferd der Gedanke aufgeftiegen, daß er fortan und für im⸗ 
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mer feinen kaiſerlichen Sis in Rom nehmen, und von Rom 
aus das römifche Reich, in ausgedehnten Gränzen, beherrfchen 
wolle. Daher ift nicht zu verwundern, daß man nad) dem 
Ablauf einiger Deenfchen: Alter auf den Papft Gregor den 
Fünften merkwuͤrdige Einrichtungen, welche die Zeit erzeugt 
und audgebildet hatte, zuruͤckgefuͤhret, daB man namentlich feis 
ner Anordnung zugefchrieben bat, daß nicht nur ber teutfche 
König ausfchließlich das Recht auf die Kaiferfrone haben, fon» 
bern daß berfelbe auch von Zürften des Reiches, und zwar 
von fieben Zürften, erwählet werben follte [6]. 

Und in der That iſt nicht unwahrfcheinlich, daß ber Papſt 
Gregor der Fünfte eine Verordnung erlaſſen haben würde, in 
welcher bad Kaiferthbum für ewige Zeiten mit dem Reiche ber 
Zeutfchen vereiniget wäre, obgleich an fieben Churfürften nicht 
gedacht werben konnte, wenn der Kaifer länger in Rom zu 
verweilen vermocht hätte. Er aber, Dtto ber Dritte, blieb 
nur eine kurze Zeit in diefer Stadt. Während feines Aufents 
haltes übte er die Rechte eines: Landesherrn. Er berief eine 
Verfammlung, mit welcher er die Öffentlichen Angelegenheiten 
berieth. Seine Abficht war, wie es heißet, von biefer Ders 
fammlung auch den Conful Grefcentius richten und zur Vers 
bannung verurtheilen zu laffen: auf die Bitte des neuen Pap⸗ 
ſtes aber follen dem verwegenen Mann alle früheren Frevel 
verziehen fein[ 7]. Ob Dtto und feine Käthe diefe Nachgies 
bigfeit aus Milde oder Noth bewielen haben, ift ungewiß: 
gewiß aber fcheinet zu fein, daß Creſcentius an ber Spige des 
römifchen Senates, daß er mithin Haupt ber Stabt geblieben 
ſei. Wahrfcheinlich wagten die Zeutfchen nicht, die Leidens 
haften von Neuem aufzureizen, und wohl mußten fie, bei der 
Eile des Kaiferd, den Verſuch der Mühe werth halten, ob es 
gelingen werde, die Römer mit einem teutſchen Papfte zu bes 
freunden. Schon am Erften Auguft’5 war der Kaifer wieder 
in Pavia. Er blieb noch einige Zeit in Langobarbien. Im 
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Herbfte kam er nach Teutfchland zuruͤckk. Das Weihnachtsfeſt 
feierte er zu Coͤln. 
Was aber Dtto den Dritten bewogen hat, Nom und 
Stalien, an welcher Stadt, an welchem Lande doch feine Seele 
bing, fo ſchnell zu verlaffen, ift mit Zuverläffigkeit nicht zu 
beflimmen. Man findet in den Ueberlieferungen nicht die ges 
ringfte Andeutung. Vielleicht hielt man ed für angemeſſen, 
dem neuen Papſt in dem großen Streit, in welchen der apo- 
ftolifche Stuhl mit dem Könige von Frankreich und den fran⸗ 
zöfifchen Geiftlichen verwidelt war, und welchen Gregor ber 
Fünfte fortzufegen übernahm, freie. Hand zu laflen, damit es 
nicht fcheine, als handele er, der Papft, unter dem Einfluffe 
des Schirmvogtes der römifchen Kirche, bed Kaiferd Otto. 
Mehr aber mochte die Nachricht austragen, daß bie flavifchen 
Bölker, die Fahrt Otto's nach Stalien benugend, den Frieden, 
ber Fein Friede war, gebrochen hätten, und mit neuer Gewalt 
und mit verflärkter Grauſamkeit in Sachfen eingebrochen waͤ⸗ 
ven. Bon diefem Einbruch ift wenig bekannt; aber. der Krieg 
mit den Slaven fcheint im folgenden Jahre, neun Hundert 
und fieben und neunzig ungemein fchwer gewefen zu fein. 
Der Kaifer wohnte felbft von Magdeburg aus einem Zug über 
die Elbe bei. Er drang in dad Land um die Havel eim, 
welches man Stöderania nannte, und auch wohl Hevellim ober 
Heveldun [8]. Diefes Land warb in alter Weife mit Feuer 
und Schwert verwuͤſtet. Auch fol der Kaifer mit reicher 
Beute beladen nach Magdeburg zuruͤck gelommen fein. Aber 
Vieles iſt nicht erreichet worden; vielmehr fcheint ed, der Kais 
fer habe fich nothgedrungen zum Rüdzug entfchloffen. Denn 
in berfelben Zeit, in welcher Otto diefe, wenn nicht rühmlichen, 
doch gerühmten Thaten vollbrachte, gingen georbnete Scharen 
flavifcher Völker [9] weiter abwärts über die Elbe, und vers 
übten im Bardengau diefelben Gräuel, deren fih die Teut⸗ 
ſchen im Havelfeld ſchuldig machten. Gegen biefe flavifchen 
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Scharen zogen Weftfalen heran, und Fämpften wider diefelben 
in zwei Schladhten an Einem Tage, Wenige, wie es heißt, 
gegen Viele. Die Teutfchen gewannen den Sieg. Viele flas 
vifche Krieger wurden niebergehauen; ber Weberreft wurde ges 
zwungen über die Elbe zurüd zu gehen. Bu dem Erfolge dies 
ſes Kampfes trug wefentlih der Bifhof Ramward von Mins 
den bei: denn er, dad Kreuz in der Hand, ging vor den Fah⸗ 
nenträgern ber, und erhielt durch fein Vertrauen das Vers 
trauen in den fächfifchen Kriegern. Und er entging glüdlich 
dem Tode; der Graf Gardulf aber fiel an diefem Tage mit 
anderen tapferen Männern im Kampfe. Von dem Ausgange 
des Krieges ift Nichts bekannt. Alles fcheint in ber alten 
Weiſe, ungewiß und feinbfelig, geblieben zu fein, fo daß bie 
Elbe die Zeutfchen und die Siaven von einander fihied. Otto 
konnte ben Krieg nicht fortfegen; er mag zur Sicherheit des 
Landes einige Vorkehrungen getroffen haben: er ſelbſt aber 
bielt für nothwendig, fo ſchnell ald möglich wieder nach Ita⸗ 
lien zu ziehen, um ben Unordnungen zu feuern, die in Rom 
auögebrochen waren. 

Der Papſt Gregor ber Funfte naͤmlich war kaum zum 
apoſtoliſchen Stuhle gelanget, ſo ſetzte er den Streit mit Frank⸗ 
reich fort, den Johann ber Fünfzehente nicht zu beendigen 
vermocht hatte, und erweiterte denfelben bald auf eine merk⸗ 
würdige Weiſe. Er verlangte von dem Könige Robert von 
Frankreich die Ausführung des Befchluffes der Synode zu 
Reims, und die MWiedereinfegung des Erzbifchofed Arnulf, der 
noch immer in ber Gefangenfchaft war: er brohete, daB er 
ganz Frankreich mit dem Bannfluche belegen würde, wenn bie 
Ausführung jenes Befchluffes nicht alfobald erfolgte [10]. Ro⸗ 
bert, ein frommer, verfländiger, aber Eraftlofer Mann, nicht 
ohne Kenntniffe, mehr jedoch durch Gefang und Muſik er: 
freuet [111, als durch die Arbeiten, zu welchen dad gefelfchafts 
liche Leben hindrängte, Robert erſchrak vor dieſer Drohung. 
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Er gab dem gefangenen Erzbifchofe die Sreiheit, und ſandte, um 
die unglüdliche Sache mit Anftand zu Ende zu bringen, den Abt 
Abbo von Sleury nach Rom, welcher, ungeachtet feined fchwes 
ren Leibes, wegen feiner Gelehrfamkeit und feiner Froͤmmig⸗ 
feit für eine folhe Sendung der geeignete Mann zu fein 
fohien. Der gewandte Papft aber gewann leicht den eitelen 
und für die Herrlichkeit feines Klofterd am Meiften beforgten 
Abtes. Um fo fefter beftand er nicht nur auf feiner Forderung, 
fondern er verlangte auch, daß der König Robert feine Ges 
mahlin Bertha entlaffen fallte, weil die unzuͤchtige Ehe mit 
den Sabungen ber Kirche unverträglich fei. Der fhlaue Abt 
überbrachte dem König Alles, was der Papft begehret hatte, 
ganz genau, Nichts audlaffend, Nichts zufegend, Nichts Ans 
bernd [12]; jedoch auf eine fo gewandte Weife, daß der gute 
König getäufchet ward, ober ſich felbft täufchte. Robert kam 
auf den Gedanken, daß er in verbrießliche Händel gerathen 
Zönne, wegen feiner Vermählung, wenn er fich dem Papft in 
der Sache des Erzbifchofes Arnulf noch länger widerſetzte, 
daß er aber diefe Händel vermeiden, feine geliebte Bertha bes 
halten und in feinen häuslichen Verhaͤltniſſen nicht geftöret 
werden würde, wenn er in jener Sache nachgäbe, Der weichs 
liche und arglofe Dann gab alfo nach; und bie franzöfifchen 
Bifchöfe, ſchon längft ungewiß und beforget, gaben gleichfalls 
nach. Arnulf Pehrte zu feinem Erzbisthume zurüd; der Sieg 
des Papſtes war vollfommen, und er hatte mit diefem Sieg 
um fo Größered gewonnen, da er fi im Kampfe lediglich 
auf die Decretalen des falfchen -Sfidor’3 berufen hatte. Diefen 
Decreralen verdankte er Feineöweges den Sieg; allein für fünf: 
tige Fälle war ed von großer Bedeutung, daß Ddiefelben in 
Frankreich, gleihfam als enthielten fie das gefchriebene Recht 
der Kirche, für entfcheidend anerkannt waren. 

Während aber der Papft, Gregor der Fünfte, ſich fo 
mächtig in einem fremben Lande zeigte, war es ihm weit weni» 
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ger wohl daheim, in Rom. Sobald nämlich Otto mit feinen 
Zeutfchen Italien verlaffen hatte, und man in Rom hoffen 
durfte, daß er in einiger Zeit nicht wieberkehren werde: fo 
trat Erefcentius offen hervor als Feind der Zeutfchen und des 
kaiſerlichen Papſtes. Es fehlen und alle verfiändlichen Nachs 
richten über die Vorgänge. Möglich ift, dag Grefcentius ſich 
getäufchet habe bei feiner Unterwerfung, und daß er, auf 
Ehren und Würden rechnend, mit der Fahlen Verzeihung, bie 
ihm der Kaifer bewilliget hatte, nicht zufrieden gewefen; mög» 
lich ift, daß er felbft dieſer Verzeihung nicht getrauet, und 
Daß er fie mehr der Verlegenheit zugefchrieben habe, in welcher 
fich der Kaifer befand, ald der Geneigtheit defjelben, dad frü- 
her Borgefallene der Vergefienheit zu übergeben; möglich iſt 
auch, daß Crefcentius alte Entwürfe jest darum zur Ausfühs 
rung zu bringen geftrebet habe, weil er wohl glauben durfte, 
daß die Gemüther der SItaliäner gegenwärtig, nach der aber> 
maligen Erfcheinung der verhaßten Zeutfchen, leichter in Bes 
wegung zu bringen fein würden, als dor einigen Jahren, und 
dag im Befonderen der Unmwille allgemein fein müffe über bie 
willkuͤhrliche Befebung des heiligen Stuhles mit einem Fremd⸗ 
linge, der ein Werkzeug fein folte in der Hand von Fremd⸗ 
lingen, den Unterbrüdern Italien's. Gewiß ift, er handelte in 
Leidenfchaft, und verfehlte degmegen, und weil fein Leben nicht 
rein war, und weil feine Gefinnung kein Vertrauen einflößte, 
gänzlich fein Ziel. Er bemächtigte fih von Neuem der Ens 
gelöburg, und veranlaßte dadurch den Papft Gregor den Fünf: 
ten, entweder weil der größte Theil der Römer fich für ihn 
erlärte, oder weil der heilige Bater in der frembartigen Welt 
zu fchnell die Befinnung verlor, auf dad Eiligfte Rom zu vers 
laſſen, und ſich durch die Flucht nach Pavia zu retten. Go 
wurde Grefcentius Here der Stadt, und, wie es fcheinet, zur 
großen Freude der Römer. 

Sn Pavia verfommelte Gregor, im Anfange bed Jahres 
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neun Hundert und fieben und neunzig, 'eine große Anzahl 
von Biſchoͤfen zu einee Synode, und in derfelben fprach er 
über Grefcentius den Bannfluch der Kirche aud- Aber diefer 
Bannfluch entriß dem verwegenen Conful die Gewalt in Rom 
nicht, die der Papft ihm durch feine Ausweichung überlaffen 
hatte; vielmehr reiste ee denfelben einen Schritt weiter zu 
geben. Früher nämlich ift bemerfet worden, daß ber junge 
Kaifer Gefandte nach Konftantinopel abgeordnet habe, welche 
um eine griechifche Fürftin für ihn werben follten. Don bem 
Erfolge diefer Verhandlung werben wir nicht unterrichtet: eine 
günftige Aufnahme jedoch fcheinen die Sefanbten bei den Kais 
fern Bafilius und Konftantin gefunden zu haben, weil diefelben 
felbft Geſandte an Otto den Dritten aborbneten zu weiterer 
Unterhandlung. Auf dem Ruͤckwege derfelben flarb aber ber 
Bifchof Bernward von Würzburg; der Bifchof Sohann von 
Piacenza hingegen Fam nach Rom zurüd, Diefer Bifchof 
war in Galabrien geboren: beßwegen galt er für einen Gries 
hen und fein griechifcher Name war Philagathus [13]. Er 
batte ſich durch Geift und Fleiß aus dem niebrigften Stande 
in der Gefellfchaft empor gearbeitet, und fi) durch Kennt⸗ 
niffe und Gewandtheit die Gunft der Großen erworben, wels 
chen er nahe gefommen. Zur Zeit Otto's des Iweiten war 
er am Faiferlihen Hof. erfchienen, und die ‚Kaiferin Theo⸗ 
phania hatte ihn gehalten und gefördert, ohne Zweifel weil 
- er der griechifchen Sprache mächtig war [14]. Durch ihre 
Gunſt war er zum Bisthum Piacenza erhoben worden; und 
ber Umftand, daß er auch jet noch, als feine Goͤnnerin 
längft geftorben war, zu der Gefandtfhaft nah Konftans 
tinopel gewählet worden, fiheinet zu beweifen, daß man 
feine Treue bewährt gefunden hatte. Vielleicht kam er auch 
noch mit derfelben Treue nach Rom zurüd. In Rom aber fand 
ee Alles anders, ald er es erwartet hatte. Niemand fpricht 
über ben Zuftand der ewigen Stabt in diefer Zeit. Möglich 
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aber .wäre wohl, baß bie Aufregung ber Gemüther, daß bie 
Begeiflerung Über die feige Flucht des aufgedrungenen Fremd⸗ 
lingeö, Gregor's bed Fünften, fehr groß geweſen in Rom, 
daß der Bifchof Johann von diefer Aufregung, von biefer 
Begeifterung ergriffen .und fortgeriffen worden, und daß er 
die Ueberzeugung , die ohne Zweifel in den verftändigften Roͤ⸗ 
mern lebte, getheilet habe: man dürfe nicht dulden, weder zum 
Beten der Kirche no zur Ehre Rom’s, daß ber fremde Koͤ⸗ 
nig, der Stalien zu beherrfchen firebe, feine.Gefchöpfe, feine 
Merkzeuge wilführli auf den Stuhl bed Apofteld feße, und 
durch folche Sewaltfamkeit der ewigen Stadt auch das letzte 
große Gut entreiſſe, das ihr, gleihfam als einziger Erſatz 
für ihre ganze alte Herrlichkeit, noch übrig war. Gewiß iſt: 
dee Bifchof Johann von Piacenza wurde von den Römern, 
unter des Herzoged Grefcentius Leitung, zum. Papft erwaͤhlt; 
und Johann nahm die Wahl an, und nannte fi ohne Zwei⸗ 
fel Johann den Sechözehenten [15]. Ueber die Frage freis 
lich, was wohl den Grefcentius und die Römer bewogen 
haben möge, grade diefem Johann, ber von den Geiftlichen 
der römifchen Kirche doch auch als Fremdling betrachtet wurbe, 
bie päpftlihe Würde zu ertheilen, findet fich keine Spur in 
den Ueberlieferungen aus biefer Zeitz; vielleicht aber ift die 
Vermuthung nicht zu gewaget: man habe ihn in der Hoffnung 
vorgezogen, daß der Kaifer diefen Mann, der ihn fogar aus 
ber Zaufe gehoben hatte [16], am Wenigften verwerfen würde. 
Denn Johann hatte ſich ja der Gunft des Hofes in vollem 
Maß erfreuet, und die Unterhondlung mit den Kaifern in 
Konftantinopel über eine griechifche Gemahlin für Otto den 
Dritten war in feiner Hand. Es war kaum zu glauben, dag 
Dito, deſſen Sinn auf griechifche Weifen und auf eine gries 

hifhe Semahlin gerichtet war, jene Unterhanblung aus irgend 
einem Grunde abbrechen würde. Für dieſe Vermuthung fpricht 
auch folgender Vorfall. In Rom langten Gefandte an, welche 
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die griechiſchen Kaifer zur Erwiberung ber Gefanbtfchaft bes 
Könige der Zeutjchen abgeorbnet hatten, um über bie. Ans 
träge, bie ihnen gemacht waren, weitere Verhandlungen zu 
betreiben. Diefe Gefandten wurben in Rom, von Erefcentius 
und dem Papfte mit den höchften Ehrenbezeigungen empfangen, 
und veranlagt, nicht weiter zu gehen, wie es fcheinet, weil 
man den Faden ber Unterhanblung nicht abgeben wollte, um 
auf alle Fälle deſto leichter zu einem Ablommen mit dem Kais 
fer zu gelangen. 

Aber, was man auch in Kom gedacht, wad man bes 
rechnet haben mag: alle Pläne, alle Berechnungen wurden 
zu nichte vor dem firengen Sinne des thätigen Papftes, Gre⸗ 
gor ded Fünfter Diefer Mann verzieh nicht, und konnte 
sicht verzeihen, daß man ihn von ber höchften Stelle der chrifts 
hen Welt vertrieben, und daß ein Geringerer es gewaget 
hatte, diefe Stelle einzunehmen. Auch Eonnte der Kaifer, «8 
fonnten bed Kaiſers Raͤthe nicht dulden, was gefchehen war. 
Der ganze fchöne Bau, den man durch die erſte Heerfahrt 
nah Rom und buch die Erhebung eined Zeutfchen auf den 
Stuhl des Apofteld gegründet zu haben glaubte, wäre ja zus 
ſammen geflürzt; und die Hoffnungen manches Ginzelnen, wie 
des ehrgeizigen Gerbert's, wären vernichtet gewefen für immer. 
Endlich ift nicht zu leugnen: das Verfahren. bes Grefcentius 
war gewaltthätig und empörerifch, und dad Benehmen des Bis 
Schofes Sohann hatte ein ſtarke Zarbe von Untreue und Ber: 
raͤtherei. In der That fehlte es nicht an Menſchen, welche 
Beiden die Abſicht zuſchrieben: Rom loszureiſſen von dem Reiche 
der Teutſchen und zuruͤck zu bringen unter die Hoheit des 
griechiſchen Kaiſers [17]. Und Johann's Aufenthalt in Kon⸗ 
ſtantinopel, und die ungebuͤhrliche Feier, mit welcher die grie⸗ 
chiſchen Geſandten in Rom empfangen waren, ſchienen einen 
ſolchen Argwohn zu rechtfertigen. Um ſo mehr hielt man 
in Teutſchland fuͤr noͤthig, daß der Kaiſer, ſobald er ſich 





Dtto’3 III. zweite Heerfahrt nach Stalien. 299 


nur irgend Toszumachen vermöchte, ohne Saͤumniß eine neue 
Heerfahrt nach Italien unternehmen müffe, um den Sauerteig 
auszukehren [18]. Und Zeutfchland, fo hart bebrängt an 
feinen Graͤnzen, fo arg verfallen in feinem Inneren, warb abers 
mals feiner beften Kräfte zum Beſtehen und Gedeihen berau⸗ 
bet, damit ber König eine verhaßte Herrfchaft in Italien 
üben möge. 

Der Kaifer, Dtto der Dritte, ernannte zur Verweſerin 
des Reiches während feiner Abwefenheit feined Vaters Schwer 
fier, Mathilde, Aebtiffin in Quedlinburg: denn feine Groß- 
mutter Adelheid, die Kaiferin, war jet alt; auch war fie, 
von den großen Schidfalen, die ihr Leben gefüllet hatten, 
tief ergriffen, mehr den göttlichen Dingen zugethan, ald den 
irdifchen, und wandte, in wachfender Frömmigfeit, bie Güter 
dieſer Welt, über welche fie verfügen konnte, um fo ver 
ſchwenderiſcher zum Heil ihrer Seele den Kirchen und Kids 
ftern zu, je näher fie. den Pforten ber Ewigkeit kam; übers 
dieß fcheinet fie nicht in Zeutfchland gewefen, fondern um 
diefe Zeit nach dem Land ihrer Geburt, Burgund, gereifet zu 
fein, um zu verfuchen, ob es möglich, dem ſchwachen Koͤ⸗ 
nige diefed Landes, ihrem Neffen, einiges Anfehen zu erhalten 
gegen den trogigen Uebermuth feiner Vaſſallen. Im Herbite 
diefes Jahres trat der Kaifer feine zweite Fahrt nach Italien 
an. Auf derfelben begleitete ihn der Herzog Heinrich von 
Baiern. Die meiflen Krieger aber fcheint ihm der Herzog Otto 
zugeführet zu haben, der Vater des Papſtes Gregor des Fünf: 
- ten, welcher nicht nur von ganzem Herzen feinem Sohne die 
Ehre des apoftolifchen Stuhles zu erhalten wünfchte, fondern 
auch ſchon erfahren hatte, wie vortheilhaft diefe Ehre ihm 
werben konnte zur Vermehrung feiner eigenen Macht. Auch 
Gerbert, der vertriebene Erzbifchof von Reims, begleitete den 
Kaiſer. Das Feft der Geburt Jeſu Chrifti feierte Otto zu 
Pavia, vereinet mit feinem Papſte, Gregor dem Hünften. Wei⸗ 


I. 
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ter nach Ravenna. Während fich die Vaflallen Stalien’s ver: 
fammelten, machte er felbft, der junge Fürft, der ſchoͤn auf 
blühenden Benebig einen Befuch, und bewunderte die bewun- 
derungswuͤrdige Stadt. Hierauf zog er mit großen Heer: 
fharen nad Rom. In den legten Tagen des Monates Fe⸗ 
bruar, neun Hundert und acht und neunzig, war er in Rom. 

Was aber der Beſetzung der ewigen Stadt vorausgegan⸗ 
gen, und was nach dieſer Beſetzung geſchehen iſt, das iſt mit 
vollfommener Zuverſicht nicht zu beſtimmen. Das leidet kei⸗ 
nen Zweifel: e8 haben fchredliche Gräuel Statt gefunden; der 
Papſt Johann (der Sechözehente) und Grefcentius, der Con» 
ſul, haben entweder für ihre Verbrechen, ober doch für ihr 
zweideutiges Verhalten, ein gräßliches Schidfal erduldet. We 
niger gewiß aber ift, auf wen die meifte Schuld von der uns 
menfchlichen Grauſamkeit fallt, die gegen fie und die Häupter 
ihrer Anhänger begangen worden iſt. Xeutfche Schriftfteller 
weichen, ohne Webereinflimmung, in ihren Angaben fehr ab 
von italiſchen Schriftfielern; und der mitfühlende Menfch, der 
die Lage der Dinge erwäget, vermag die Beforgniß nicht zu 
unterdrüden, daß das Uebergewicht der Wahrheit auf der Seite 
ber Italiäner fei, um fo weniger, da auch franzöfifche Schrift: 
fteler mehr zu Jenen flimmen, ald zu Diefen, und da ges 
waltfame Verhaͤltniſſe gewaltfome Handlungen zu erzeugen 
pflegen. 

Ald der Kaifer, fo erzählen teutfhe Schriftſteller, fich 
der Stadt Rom näherte, da fuchte fi der eingedrungene 
Dapft Zohann durch die Flucht zu retten. Einige aber, nicht 
ſowohl Freunde des Kaifers, als Freunde Chrifti, verfolgten 
und ergriffen ihn; und weil fie fürchteten, daß er, wenn fie 
ihn dem Kaifer überlieferten, ungeftrafet bleiben würbe, fo 
Schnitten fie ihm die Zunge und die Nafe ab, und riffen ihm 
die Augen aus [19]. Mit diefen wenigen Angaben entfernen 
fie den unglüdlichen Sohann von ber Bühne der Geſchichte. 
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Niemand erfähret, wer diefe Freunde Chrifti gewefen find, bie 
eine fo graufame Luft an der Beflrafung hatten, und der Kais 
fer und bie Zeutfchen gehen rein durch den Frevel hindurch. 
Anders die Anderen. Nach Diefen hat Sohann die gräßliche 
Berftümmelung auf Befehl des Papftes Gregor’3 des Fünften 
erduldet, mit Zuflimmung oder Zulafjung des Kaifers [20]. 
Sa, die Mißhandlung des unglüdlihden Mannes ift noch 
weiter gegangen. Bu berfelben Zeit nämlich war ber gries 
hifche Abt Nilus, der dem Kloſter Vallis Lucis in der Nähe 
von. Gaeta vorftand, und durch feine Gelehrfamkeit, feine Zus 
gend und feine Frömmigkeit ein fehr großes Anfehen im 
Abendlande wie im Morgenland erworben hatte, ein Greis 
von mehr als neunzig Jahren. Diefer Mann, fo wirb ers 
zaͤhlet, hatte früher, die Gefahr vorausfehend, in weldhe ſich 
der Erzbifhof Johann flürzen würde, an benfelben gefchrieben, 
und ihm den Rath gegeben, daß er den römifchen Stuhl ver: 
laffen, der Welt entfagen, und in der Einſamkeit eines Klo⸗ 
fierd das and der Vergeſſenheit über fein Wagniß zu 
verbreiten fuchen möchte. Johann hatte den weifen Rath nicht 
befolget. Der alte Mann aber, ald er die Nachricht von der 
Verſtuͤmmelung ded Unglüdlichen erhielt, vergaß, von Schmerz 
ergriffen, fein Alter, feine Krankheit, die rauhe Sahreözeitz 
er machte fih auf nach Rom, um vor dem Kaifer und dem 
Papſte die Sprache der Menfchlichkeit zu reden. Zu Rom 
ward er vom Kaifer und vom Papfte mit ber höchflen Ehr⸗ 
erbietung empfangen; Beide Füßten ihm die Hände und gaben 
ihm einen Sitz in ihrer Mitte. Er aber ſprach: „Verzeiht 
einem Greife. Solcher Ehre bin ich nicht würdig. Auch bin 
ich zu Euerer Herrlichbeit nicht gefommen, um Ehren zu fus 
chen oder Gefchenke; fondern ich bin gefommen, um Gnade 
für den Mann zu erbitten, der fih um Euch Beide verbienet 
gemacht bat, und ber von Euch übel behandelt worden ift: 
benn er hat Euch Beide aus der Zaufe gehoben und ihr habt 
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ihn der Augen beraubt. Ich bitte Euch, habt Erbarmung. 
Laffet den Mann aus dem Gefängnig und gebt ihn mir zum 
Geſchenke, damit wir fortan gemeinfchaftlich unfere Suͤnden 
bereuen.» Auf dieſes Wort des ehrwürbigen Greiſes brach 
der junge König in Thränen aus: denn nicht Alles war auf 
feinen Befehl gefchehen [21]; er bewilligte die Bitte. Der 
harte Papft aber, Gregor der Fünfte, noch nicht zufrieden mit 
den Keiden des Bifchofes Sohann, befahl, denfelben vorzufüh: 
ren, zerriß ihm Öffentlich das priefterliche Kleid, und ließ ihn 
alsdann, ruͤckwaͤrts auf einen Efel gefeßet, durch die Straßen 
von Rom führen, zur Schmady zugleich und zum warnenden 
Beifpiele [22]. Wegen dieſes neuen Gräueld wurbe ber alte 
Nilus von einer tiefen Betrübniß durchdrungen. Um ihn zu 
tröften und zu beruhigen fandte der junge Kaifer einen wort: 
fertigen [23] Erzbifchof an den ehrmürbigen Abt. Nilus aber 
hörte denfelben nicht an. „Gehe hin, fagte er, und verfünde 
dem Kaifer und dem Papft: alfo fpricht der Greis: Ihr habt 
mir den blinden Mann zum Gefchenfe gegebe nicht aus 
Furcht vor mir, nicht wegen meiner Macht, ſondern aus Furcht 
vor Gott. Was Ihr ihm feitdem gethan habt, das habt Ihr 
nicht ihm, fondern mir, dad habt Ihr Gott felbft gethan. 
Wiſſet alfo: wie Ihr feiner nicht gefchont und Fein Erbarmen 
mit ihm gehabt habt, fo wird auch ber himmlifche Vater 
Euerer nicht fehonen.» Und in der nächften Nacht kehrte er 
in fein Klofter zuruͤck [24]. 

So ging der Papft Sohann zu Grunde. Grefcentius 
hingegen hatte fich bei der Ankunft des Kaiſers — es ift un⸗ 
‚ begreiflih, warum ohne den Papft Sohann — in die Engel: 
burg zurüd gezogen. In derfelben ward er, nach dem Ofter: 
fefte belagert, und, teutfchen Schriftftellern zu Folge, beſon⸗ 
berö durch den Markgrafen Ekkihard von Meiffen hart be 
draͤnget. Diefem Ekkihard gelang ed endlich, die Mauern zu 
brechen oder zu erfleigen. Alfobald ließ er dem gefangenen 
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Creſcentius ben Kopf abfchlagen, und alddann nebft zwölf 
feiner Anhänger, auf Befehl bed Kaiferd, vor der Stabt an 
den Fügen aufhängen. Nach italiänifchen Schriftftellern hin⸗ 
gegen ſchloß Erefcentius einen Vertrag mit dem Kaifer. Ihm 
wurde das Leben durch einen Eid zugefichert. Hierauf übers 
lieferte er fich und feine Felle dem Kaifer. Otto ließ ihn ent⸗ 
baupten, und feine Gemahlin wurde zu ſchmutzigen Lüften 
mißbrauchet [25]. 

Wieviel aber auch Wahrheit in biefen Angaben fein, unb 
wie viel dem Gerücht angehören mag: jedes Falles find Dinge 
vorgegangen, welche bie Staliäner mit Schmerz, Zorn, Groll 
und jeglicher Leidenfchaft erfüllen, und ihr Verhältniß zu ben 
Zeutfchen immer heillofer und unglüdfeliger machen mußs 
ten 1261. Der Papft aber und der Kaifer fcheinen von dies 
fen Verhältniffen Nichts geahnt, oder boch nicht für nöthig 
gehalten zu haben, Etwas zu thun, um audzugleichen, zu 
verföhnen, zu gewinnen. Sie täufchten fih mit dem Erfolg 
ihrer Unternehmungen, und meinten, wie es fcheint, auf dem 
Boden der Furcht, bie fie tief in bie Seelen der Menfchen 
hinein getrieben zu haben glaubten, werde fih ein flattliches 
Haus aufführen laffen, welches, unter den Waffen der kai⸗ 
ferlihen Vaſſallen, eben fo ficher baftehen werde, ald es fefl 
fei in fi felbft. Sie walteten und herrfchten, wie ed ihnen 
gut fehlen, und Alles entfprach ihren Hoffnungen und Wüns 
fhen. Auf den erzbifchöflihen Stuhl zu Ravenna, der fo 
eben erlediget warb, erhoben fie ihren alzeitfertigen Rath und 
treuen Freund, den Erzbifchof Gerbert, ber in aller Weife 
eine ſtarke Säule, wie für ben päpftlichen Stuhl, fo für den kai⸗ 
ferlichen Thron werben zu müffen ſchien. Der Papfl, Gregor 
der Fuͤnfte, bielt zu Rom, in Gegenwart des Kaifers, eine 
Synode, auf welcher er Befchlüffe durchfekte, die nur auf 
Vermehrung der Macht feines Stuhles gerichtet waren. Im 
Befonderen nahm er den Streit wieber .auf, welchen der König 
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Robert von Frankreich durch ſchnelles Nachgeben in ber Sache 
des Erzbifchofed Arnulf von Reims zu beenbigen thöricht ges 
hoffet hatte: Robert begriff nicht, daß ber Papft Feine Sache 
fallen laſſen durfte, die er ein Mal erfaflet hatte, und fah 
nicht ein, wie viel dem heiligen Vater daran gelegen fein mußte, 
daß fich ein König auch in häuslichen Dingen vor ihm beugte, 
‚nachdem er fih, mit ben Geiftlichen feines Landes in kirchli⸗ 
chen Dingen vor ihm gebeuget hatte. Von der Verfammlung 
zu Rom ward ausgefprochen: „der König Robert foll die 
Bertha, weil fie ihm verwandt ift, und er fich gegen die Ges 
feße mit ihr vermählet hat, verlaffen und fieben Sahre lang, 
nach ber Firchlichen Stufenfolge, Buße thun: weigert ex fich 
zu gehorchen, fo fol er verflucht-fein.» Und derfelbe Befehl 
und diefelbe Buße und berfelbe Fluch wurden ber Königin 
Bertha ertheilet, vorgefchrieben und angedrohet. Der Erz 
bifchof Erchembold von Tours aber, welcher die Ehe eingefegs 
net, und alle Bifchöfe, welche der Feierlichkeit beigewohnet 
hatten, wurden von ber Kirchen Semeinfchaft fo lange aus⸗ 
gefchloffen, bis fie gekommen wären, um dem apoftolifchen 
Stuhle genug zu thun [27]. Und wie hart ed auch dem Koͤ⸗ 
nige Robert vorfommen, und wie verdrießlih ed auch ben 
Biſchoͤfen fein mochte: derſelbe Geift und viefelben Künfte, 
welche dem Papfte früher den Sieg verfchaffet hatten, wirkten 
auch diefes Mal, und der heilige Stuhl erhielt zulegt einen 
vollftändigen Triumph. Otto endlich, der Kaifer, fchien fich 
ber Größe des Papſtes zu freuen; es war ja feine Größe; 
ber Papft war ein Bifchof feines Reiches; er war der Schirms 
vogt der römifchen Kirche, und in berfelben, aller Kirchen 
aller chriftlichen Länder, der allgemeinen Kirche; und er hatte 
ja den Papft gefebet: Gregor, fein Verwandter und Freund, 
war fein Gefchöpf und fein Werkzeug In der That: die 
Verhältniffe waren wohl geeignet, den Kopf eined jungen, 
eitelen Zürften, in welchem es noch niemals Elar geworden 
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war, zu verwirren. Auch fheint Otto Zeutfchlanb ganz ver: 
geſſen zu haben. Er zerfloß in feiner Herrlichkeit, ex mochte 
in Rom verweilen oder in Italien umher ziehen, und an 
Schmeichelei, an Snieebeugen unb an -Kriecherei fehlte ed 
fehwerlidh irgendwo. Deßmegen entfagte er auch ganz und 
gar den vaterländifhen Sitten, und fuchte die Weifen ber, 
alten Imperatoren, fo gut man fie Fannte und nachzuahmen 
wußte, wieder einzuführen, wie er denn an einem hoch geftell: 
ten, balbrunden Zifche ſtets allein zu fpeifen pflegte [28]. 
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Der junge Kaifer, Dtto ber Dritte, war in ber glüds 
lichen Zäufhung, in welcher er fich feit der Bezwingung des 
Conſuls Grefcentius befand, nicht geflöret worden durch un- 
gluͤckdrohende NatursEreigniffe in Zeutfchland [1]; aber er 
warb in berfelben bald, und ohne Zweifel auf eine ſchmerz⸗ 
liche Weiſe, -geflöret durch den plöglihen Tod feines Vet⸗ 
terd und Freundes, des Papſtes Gregor des Fünften. Der 
Dapft ſtarb am Achtzehenten Februar's des Jahres neun Hun⸗ 
bert und neun und neunzig in ber Blüthe der Jugend, und 
ſchon deßwegen unerwartet. Es wird mit Beſtimmtheit vers 
fichert, daß Gregor vergiftet worben ſei; und bie Lage der 
Dinge, und bie Aufgeregtheit der Leidenfchaften machen biefe 
Verfiherung glaublih genug [2]. Die meiften Schriftfteller 
freilich haben über die Umflände, unter welchen der Tod bed 
Papfted eingetreten ift, ein tiefes Schweigen beobachtet, und 
das Ableben defelben nur ganz einfach angemerket, wie ein 
gemeines Ereigniß. Vielleicht aber liegt in diefem Schweigen 
das Bekenntniß, daß ein Verbrechen vorgegangen fei, welches 
fie anzugeben für unnöthig gehalten haben mögen, weil ed der 
ganzen Welt bekannt war, Vielleicht haben fie auch durch ihe 
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Schweigen einer anderen Verlegenheit zu entgehen gehofft. Die 
Schriftfteller nämlich mochten das Gefühl haben oder die Eins 
ficht, daß Gregor’s frübzeitiger Tod für den apoftolifchen Stuhl 
und für die Einheit der Kirche ein Gluͤck geweſen ſei. Denn 
zu leugnen ift nicht: fo wie Gregor auf eine bedenkliche Weife 
zum heiligen Stuhle gelanget war, fo brachte er denfelben auch 
in eine bebenfliche Stellung hinein; und wenn die beiden 
verwandten Sünglinge, Otto und Gregor, noch lange mit 
einander gewirfet hätten, fo möchte eine unfelige Unterordnung 
des Heiligen unter dad Gemeine die Folge gewefen fein. End» 
lich iſt möglich, daß die Schriftftellee über die Erledigung 
bed apoftolifchen Sites auch darum fo wortlarg hinweg. eilen, 
weil fie an der Wiederbefegung deſſelben Anſtoß nahmen und 
ihrer ungern gedenken wollten. Denn Gerbert wurde Papft, 
ebe er ein Jahr die erzbifchöfliche Würbe zu Ravenna bekfeis 
det hatte, und nannte ſich als Papft Sylvefter den Zweiten. 
Wie es mit der Erhebung diefed Mannes, bei defin Namen 
vielen Menfchen unheimlich wurde, gegangen iſt, weiß Nies 
mand, obwohl allerdings von einer Wahl deffelben die Rede 
iſt. Wie ed aber auch „gegangen fein mag: das leidet einen 
Zweifel, daß auch dieſes Mal die weltliche Gewalt willkuͤhrlich 
entſchieden habe [3]. Die Welt mag erſchrocken fein; der junge 
Kaifer jedoch hat vielleicht, von des fchlauen Mannes glatten 
Worten angenehm unterhalten, neue und ne Gedan⸗ 
ken gefaßt. 

Aber zu gleicher Zeit lief eine — Nachricht ein, die 
neue Trauer brachte. Eilf Tage vor dem Papſte Gregor, und 
noch ehe Gerbert zum apoſtoliſchen Stuhle gekommen, war 
Mathilde geſtorben, Otto's des Großen Tochter, Aebtiſſin zu 
Quedlinburg, welcher, wie oben angemerket worden iſt, die 
Verwaltung des Reiches, waͤhrend der Abweſenheit des jungen 
Kaiſers, anvertrauet war. Dieſe Mathilde ſcheint eine edle 
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migkeit und ſtille Tugend, ſondern auch durch Einſicht und 
Verſtand. Sie hatte das Geſchaͤft, das ihr aufgetragen war, 
mit Klugheit und Vorſicht beſorgt. Ihre Wachſamkeit ſchei⸗ 
net freilich nicht über Sachſen's Graͤnzen hinaus gegangen zu 
fein; aber innerhalb dieſer Gränzen wa® ber Kaifer kaum 
vermißt worden. Der Krieg mit ben flavifchen Völkern war 
an den Ufern der Elbe fortgegangen, bald berüber und bald 
binüber, mit demfelben Wechfel, wie in früheren Zagen. Die 
Verweferin des Reiches hatte durch häufige Verfammlungen 
ber Fürften, durch freundliche Befprechung, durch weibliche 
Zartheit und religiofen Eifer den Geift ber Vaſſallen auf: 
vecht zu erhalten, zu flärken und zu fchärfen gewußt, und das 
durch war ihr gelungen, das Gut, dad ihr anvertrauet war, 
theils zu mehren, theils zu fhügen. Aber an mannichfachem 
Verdruß hatte ed nicht gefehlet. Die trogigen Männer hats 
ten fih zwar ben freundlichen Morten bey edlen Grau ges 
wöhnlich gefügt; oft aber waren fie auch ihren wilben "Leis 
denfchaften gefolgt, und hatten ihr fühlbar gemacht, daß ihre 
Hand fchwach fei, und ihr Befehl ohne Kraft. Die Geiſt⸗ 
lichen, wie bie Erzbifchöfe Gifeler von Magdeburg und Wil: 
ligis von Mainz, hatten zugegriffen, wo füch eine Gelegenheit 
darbot, und die Meltlichen hatten fich nicht gefcheuet, aus 
Habfucht, Ehrgeiz, Frauen⸗Liebe, felbft die Waffen gegen 
_ einander zu ergreifen, und in verwirrenden Fehden bie Kraft 
zu vernichten, bie nur zum Schutze des Reiches verwandt 
werben follte. Der Aebtiſſin Mathilde mochte bie Laft, bie 
auf ihre Bruft geleget war, unter folchen Umfländen zu ſchwer 
geworden fein; fie erlag berfelben am Siebenten Gebruar’s 
dieſes Jahres. 

Jedoch auch die Zeitung von ihrem Tode beſtimmte ihren 
Neffen, den jungen Kaiſer Otto, nicht zur Ruͤckkehr in das 
Vaterland, das er kaum noch als Vaterland anzuerkennen 
ſchion. Aber gegen dad Ende des Jahres nahm auch feine 
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betagte Großmutter Adelheid, bie Tothter eines Königes, bie 
Semahlin eined Kaifers, die Mutter eines Kaiſers und die 
Großmutter eined Kaiferd, Eine Frau ſchwerer Schidfale und 
mannichfacher Erfahrungen, Abfchied vom Leben. Sie war 
aus Burgund, wohin fie fi, wie bemerfet worden iſt, als 
Friedensſtifterin zwifchen ihrem ſchwachen Neffen und deſſelben 
unbändigen Vaſſallen begeben hatte, nicht nad) Sachſen zurück 
gekehret, fondern fie ſtarb zu Seltz am Rhein, wo fie ein Kos 
fier gegründet hatte. : Diefer neue Todesfall aber feheinet den 
Kaifer Otto, deſſen Herz durch den früheren zwiefachen Vers 
luſt ohne Zweifel noch wund war, fehr geſchmerzet zu haben. 
Sie waren nun Alle dahin, die feine Kindheit gepfleget hat: 
ten, und deren Liebe ihm gewiß gewefen war. Ihm blieb 
Niemand übrig, ald zwei Schweftern, Adelheid und Sophia, _ 
die Beide mit dem heiligen Schleier befleidet waren, und bie 
wegen ihrer Verhältniffe und ihrer Sugend nicht viel für ihn 
fein konnten. Ex felbft aber war ein Jungling von achtzeben . 
Sahren, in ſchwere und feltfam verfählungene Verhältniffe ges 
ſtellt, und ein hartes Gewicht: von Gräueln und Grauſamkei⸗ 
ten, in feinem Namen .verübet, lag ihm auf der Bruſt. Jetzt 
wiederholt: und fchnell hinter einander an die Ewigkeit er: 
innert, hat er fich vielleicht allein und verlaffen gefühletz ber 
ſtolze Sinn, in welchem er Bisher ind Unermegliche hinaus ge- 
firebet hatte, ohne Achtumg und ohne Schonung, fcheinet ſchnell 
zufammen gefunfen zu fein; und in feiner jungen Bruft ſchei⸗ 
net fih das Gefühl der Demuth, das Beduͤrfniß einer Ber 
föhnung mit Gott und den Menfchen erhoben zu habeh, wie 
wenig rein auch dieſes Gefühl, wie wenig geläutert auch bies 
ſes Bebürfnig 'bei feinem verworrenen Wefen geweſen fein 
mag. Vielleicht hat felbft das Jahr ein Taufend nach Chrifti 
Geburt auf ihn eingewirket.’ Denn an biefes Jahr wurden 
wunberliche Vorſtellungen geknuͤpfet; Mancher ging demſelben 
mit Furcht entgegen, Mancher mit Hoffnung, Niemand: mit 
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Gleichguͤltigkeit, Jeder mit aͤngſtlicher Erwartung der Dinge, 
die da kommen ſollten. Gewiß iſt, Otto kam in eine Stim⸗ 
mung hinein, in welcher er ſich nicht zu rathen und nicht zu 
helfen wußte. Und in dieſer Stimmung entſchloß er ſich, eine 
Fahrt nach dem Lande ſeiner Heimath zu machen, um die 
Derter feiner Jugend und andere zu beſuchen, wohin ihn eine 
“große ober fromme Erinnerung 309. Es ifi Faum zu glaus 
ben, daß er politifche Zwede im Auge gehabt; vielmehr if 
wahrfceinlih, daß er bald Ruhe der Seele, bald Erbauung, . 
bald Zerſtreuung gefuchet habe, und daß eben: bewegen feine 
Reiſe nichts gewefen fei ald eine Irrfahrt, die ihn zulegt wies 
der dahin brachte, woher er gefommen war, weil er nicht abs 
zuwerfen vermochte, was ihm burch Erziehung und Lebens⸗ 
weife eigenthuͤmlich geworben. 

Sm Stühlinge des Sahres ein Zaufend erſchien Otto in 
Teutſchland. Alſobald kamen die Vaſſallen von allen Seiten 
herbei, ihn zu ſehen und zu begruͤßen; ſeine beiden Schweſtern, 
von den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten begleitet, eilten ihm gleichfalls ent⸗ 
gegen. Unter jenen Fuͤrſten war auch der Erzbiſchof Giſeler 
von Magdeburg, der mit dem Kaiſer in unfreundlichen Ver⸗ 
hältniffen fland: denn Otto hatte den Gedanfen gefaflet, das 
Bisthum Merfeburg, welches von feinem Bater, auf Giſe⸗ 
ler's argliftiges Betreiben aufgehoben war, wieder berzuftels 
len, und Giſeler wollte den Vortheil, den er einmal: gefaßt 
hatte, nicht wieder loslaffen. Und bei der gegenwärtigen Stim⸗ 
mung. deö jungen Kaiſers gelang ed dem gewandten Manne 
leicht, benfelben, wenn nicht zu gewinnen, doch zu’ beruhigen. 
Er ſelbſt aber, ber Kaifer, begab fich unverweilet nach Zeig, 
und weiter über Meiffen nach Gnefen in Polm. 

Sener Bifchof Adalbert von-Prag nämlich, welcher von 
bem Kaifer Otto dem Zweiten, wie- erzählet worden ift, durch 
Ueberreichung eines Ninges’und eines Stabes auf dem oͤf⸗ 
fentlihen Tage zu Verona in dem Bisthume beflätiget war, 


2. Der Beilige Adalbert, 311 


l 
hatte ſein heiliges Amt mit unverſtaͤndigem Eifer verwaltet. 
Die guten Boͤhmen, die groͤßtes Theiles kaum noch den Kopf 
aus dem Sumpfe des alten Heidenthumes erhoben, die noch 
mehr die Laſt der chriſtlichen Kirche, als die Wahrheit der 
Lehre Jeſu Chriſti gefuͤhlt oder erkannt hatten, ſollten, nach 
ſeinem Wunſch und Willen, ſchon Heilige werden, ein prie⸗ 
ſterliches Volk. Ja, in ſeiner truͤbſeligen Froͤmmigkeit, haͤtte 
er gern die ganze Welt, durch Entbehren und Entſagen, durch 
Ertoͤdtung des Fleiſches und Kaſteiungen aller Art, die Erde 
das Lager, ein Stein der Pfühl, in ein Kloſter verwandelt. 
Einer ſolchen Seligkeit aber war Prag, war Boͤhmen nicht 
hold; und bald entfremdeten ſich die Seelen der Menſchen 
von dem ſtrenggeſinnten Manne, dem ſie Anfangs mit ſo 
großer Liebe und Freude entgegen gekommen waren. Er aber, 
Adalbert, an Statt zuruͤck zu kehren zu Menſchlichkeit und 
Milde, an Statt den Boden zu bearbeiten und zu pflegen, 
in welchen er den Samen der chriſtlichen Lehre werfen wollte, 
verhaͤrtete ſich in ſeiner Schwaͤrmerei; er verfluchte den Baum, 
weil er nicht Feigen trug zur Winterszeit. Zwei Mal lief 
er wie ein ungetreuer Hirte von der Herde hinweg, die ihm 
anvertrauet war, weil fie von dem Weg abirrete, den er 
ihe vorgezeichnet hatte [4], und zwei Male war er auf Bes 
fehl des Papftes, ober auf fremdes Drängen, zurüdgelehrt. 
Aber er und feine Gemeinde hatten. Fein Herz zu einander. 
Er hatte einen Auflauf in Prag veranlaflet, weil er den Sit 
ten des Volkes entgegen getreten war; die Prager hatten 
Mache durch die Ermordung einiger feiner Brüder genommen; 
es konnte Fein Vertrauen zwifchen dem Priefter und feiner 
Gemeinde fein. Er, auf deſſen Beredtfamkeit, wie fpätere 
Zeiten gefabelt haben, fogar die Thlere horchten, wie auf bie - 
Leier ded Orpheus, predigte umfonft den diden Ohren der - 
Böhmen. Das aber, was Adalbert gewänfcht und gefuchet 
hatte: als Märtyrer zu flerben durch die Hand der VBerruchten, 
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das erreichte er nicht; er warb verfpottet und verhöhnt, aber 
feines Lebens wurbe gefihonet. Da entfchloß er fich, dad ver⸗ 
fiodte Volk der Böhmen zu verlafien, unter. heidniſchen Voͤl⸗ 
fern das Wort bed Heiled zu verkünden, und zu vrerſuchen, 
ob ihm gelingen würde, bei dieſem Unternehmen die Sirone zu 
finden, die ihm in bem Lande ber Sünde, feiner Heimath, 
mißgönnt und verfaget warb, Nach abenteuerlichen Wande⸗ 
rungen unter Ungarn und Polen begab er fich endlich, von 
dem Sürften dee Polen, Bolizlav, Mjesko's Sohn, unterftüst, 
und begleitet von feinem Bruder Gaubentius [5] ‚und einem 
‚Preöbyter Benedikt, zu Schiffe, Die Weichfel hinab über Dans 
zig nach dem Lande der Preußen. Kaum hatte er die Küffe 
der Preußen betreten und den - Bewohnern angezeiget, warum 
er gekommen. fei: fo warb ihm angedeutet, daß er fegleich 
umkehren muͤſſe; denn bei ihyen herrſche nur Ein Geſetz, nur 
‚Eine Ordnung des Lebens, die ex weber flören, noch vernich⸗ 
ten ſolle. Ex ging auf fein Schiff zurüd mit feinen Gefährs 
ten, landete aber von Neuem an einer andern Stelle; As 
fie, Adalbert und. feine Gefährten, bier einen heiligen ‚Hain, 
unwiſſend, -wie es fcheinet, verleßten: fo warb er endlich ges 
würdiget, für feinen Gefteuzigten zu flerben, ebe ex für den⸗ 
felben eine ‚einzige Seele gewonnen hatte: Er fiel von fieben 
Lanzenftichen durchbohrt, und fühnte mit feinem Tode den Fre⸗ 
vel. Seine Gefährten wurden, wohlbehalten, nach Polen ents 
lafien. Sie überbrachten dem Herzoge Bolizlan die Nachricht 
von dem Unglüde, Der Herzog fandte alfobald zu ben Preu⸗ 
Ben, daß fie. ihm den Leichnam des frommen Märtyrerd übere 
laſſen möchten. Und er erhielt benfelben für einen hoben 
Preis, der jedoch, nach ber Sage, durch ein Wunder zu einer 
Kleinigkeit herabfank [6]. + Er ließ den Reichnam feierlich beis 
fegen in der Hauptlirche zu Gneſen. Es war im Sabre neun 
Hundert und fieben und neunzig [7]. 

Die Welt war aufgereget. Das hereindrohende Jahr, 
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ein Zaufend nach ber Geburt des Heilandes, fpannte und aͤng⸗ 
fligte die Einbildungstraft.e Man hatte überall daS Bedirf⸗ 
niß der Erbauung ımd gottfeliger Widmungen. An Släuben 
- beiden aber war bie Zeit drmer geworben, und bie Krone 
Des Marterthumes wurde feltener erworben, als in früheren 
Tagen. Um fo leichter wandten fich die Seelen dem Manne 
gu, der ſich aufgeopfert hatte für den Namen, in welchem 
alle Kniee fich beugen ſollten; um fo fhneller entflanden Sas 
gen von Wundern in großer Zahl, die am Grabe des neuen 
Heiligen Statt gefunden hätten, und nirgends wurde biefen 
Sagen ber Glaube verſaget. Dem Kaifer Dito aber war 
Adalbert nicht unbelannt geblieben... Er hatte bei feinem er⸗ 
fien Aufenthalt in Rom mit ibm in Verkehr geflanden: das 
mals lebte Adalbert, feinem Bisthum entflohen, in einem Klo⸗ 
fier zu Rom. Nach des Kaiſers Ruͤckkehr aus Italien war 
Adalbert, wieder nach Böhmen gewiefen, abermals in Mainz 
vos ihm erfchienen, und batte durch feine. wunderdliche Des: 
muth nicht weniger [8),. als durch feine geheimnißvollen 
Worte, Lehren und Ermahnungen, die allgemeinftle Aufmerks 
ſamkeit erregt. Nun .erhielt Dito die Nachricht. von. Adals - 
bert's Rod, ald ex ſich eben. in jener ſchwermuͤthigen Stim⸗ 
mung eines lange hochfahrenden, ypiöglich gebeugten Füngs 
Unges befand, von welcher gefprochen worden ifl. Da morhte 
ibm die Seftalt des feltfamen Mannes, der mehr im einer an⸗ 
deren Welt zu leben ſchien, als auf diefer Erde, auf. welches 
bisher des Kaiferd Hoffnung geweſen war, vor bie Seele tres 
ten, und bie düfleren Worte deffelben, bisher wenig beachtet, 
mochten wiederhallen in feiner Bruft [94 Daher fein Entfchluß 
nach Gneſen zu geben, und fich auszuweinen und Troſt zu ſu⸗ 
chen. am Grabe bes heiligen Adalbert. Dtto Bam glüdlich an. 
Der Herzog Bolizlav, hochgeehret durch einen folhen Befuch, 
empfing ihn mit jeglicher Beier und jeglicher Pracht. Der 
Kaifer nahete ſich mit bloßen Fuͤßen dem heiligen Dit, und 
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‚ergab fich der Andacht und ber Erbauung. Von allen reli⸗ 
gioſen Gefühlen durchdrungen, erklaͤrte er, ohne Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit dem Biſchof in Poſen, zu deſſen Sprengel Gneſen 
gehoͤrte, aber ohne Zweifel auf feinen Freund den Papſt rech⸗ 
nend, dieſes Gneſen zum Sitz eines Erzbisthumes, und Gau⸗ 
dentius, Adalbert's Bruder, erhielt der, Erſte, die erzbiſchoͤf⸗ 
liche Wuͤrde. Der Kaiſer aber und der Herzog lebten, unter 
froͤhlichen Mahlen und Feſtlichkeiten, in ſolcher Vertraulichkeit, 
daß ſie ſich nicht nur gegenſeitig mit theueren Reliquien be⸗ 


iſchenkten [10], ſondern daß auch in ſpaͤteren Tagen die Maͤhr 


geglaubet worden iſt: der Kaiſer habe ſeine eigene Krone vom 
Haupte genommen, auf des Herzoges Haupt geſetzt und den⸗ 
ſelben zum König erklaͤret [11]; ja, er habe dem neuen Koͤ⸗ 
nige, zur Befefligung der Freundfchaft, eine feiner Schweſtern 
zur. Gemahlin gegeben [12]. 

Bon Gnefen zurüdfehrend, mit einem Ehrengeleite von 
drei Hundert polniſchen Kriegern, begab ſich der Kaiſer nach 
Magdeburg. Daſelbſt feierte er das Oſterfeſt. Er war un⸗ 
gemein gnaͤdig und freigebig. Auch veranſtaltete er eine Sy⸗ 
node, um ſeinen Zwiſt mit dem Erzbiſchofe Giſeler von Mag⸗ 
deburg, wegen ber Herſtellung des Bisthumes Merſeburg, aus⸗ 
zugleichen; aber der kluge Prieſter wich hier, wie ſpaͤter in 
Aachen aus, und eine Krankheit ſchien ihn zu entſchuldigen, 
bis andere Kuͤnſte wirken koͤnnten. Weiter nach Quedlinburg, 
dem Sitze ſeiner Kindheit. Am Pfingſtfeſte war der Kaiſer, 
in Geſellſchaft ſeiner Schweſter Adelheid, zu Aachen. In ſei⸗ 
ner Bewunderung Karl's des Großen wuͤnſchte er das Grab 
des gewaltigen Kaiſers zu ſehen; und da die Kirchen⸗Ord⸗ 
nung dieſem Wunſch entgegen ſtand, ſo ließ er das Grab im 
Geheimen oͤffnen. Er fand merkwuͤrdige Dinge. Von dem⸗ 
ſelben nahm er ein goldenes Kreuz zu ſich, das am Halſe des 
groͤßen Kaiſers hing ‚und einen Theil der Kleidung, die noch 
unverfehrtt war: Das Uebrige legte er gewiflenhaft wies 
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der in das Grab hinein. Aber der Frevel,' den Schlaf des” 
Todten geftöret zu haben, wirkte nad. Ihm erfchien ‚im 
Traume Karl's des Größen Heldengeflalt, und verfimbdete ihm ' 
zürmend, daß er ohne Nachkommen flerben würde. Diefe. dro⸗ 
bende Exfcheinung mag die trübfelige Stimmung des Jünglinges - 
noch ſtark vermehret haben, zumal da Zeichen und Wunder das 
geheimnißvolle Jahr begleiteten, und da ein ſtarkes Erdbeben ‘ 
und ein großer Komet [12] auch Männer fchredten, die fefter 
ftanden, als Dtto der Dritte Er hatte weder in Teutſch⸗ 
land, noch in Polen Rube gefunden: er mußte weiter. Mit” 
Wehmuth nahm. er Abfchied von feiner gattfeligen Schwefter 
Adelheid, und ließ ſich von ihr das Derfprechen geben, daß 
fie ihn in Rom befuchen wollte. Hierauf eilte er zuruͤck über- 
die Alpen, nicht gewahrend oder nicht achtend, daß Teutſch⸗ 
land von Unglüd und Gefahr bedrängt und bedrohet war: 
bag die Dänen die Gründungen feiner Väter theild zerftäret 
hatten, theils zu zerflören beabfichtigten; daß die Eroberungen 
feiner Väter in ben flavifchen Ländern jenfeitö der Elbe, die 
fo vieles Blut und fo viele Thränen gekoftet hatten, verloren, 
und das Chriſtenthum faft gänzlich vernichtet war; ja, daß die 
ſes Chriſtenthum felbft in den fächfifchen Ländern jenfeitd der 
Elbe eben fo unficher fand, ald die Freiheit des fächfifchen 
Volkes; daß Böhmen und Polen, eben jegt, nach dem Tode 
bes Herzoged Bolizlav von Böhmen in einen Kampf ges 
tiethen, ber leicht zur Bildung eined großen gefährlichen Reis 
ches flavifcher Völker führen Fonntez daß im Inneren Zeutfch- 
land's überall die größte Unzufriedenheit herrfchte, fo dag bald 
in Sachſen felbft eine große Verſchwoͤrung zwifchen weltlichen 
und geiftlihen Fürften gegen ihn angezettelt wurde, welche 
nur darum nicht zum Ausbruche gekommen ift, weil fie un⸗ 
nöthig war [14]; daß die weltlichen Herren, aus Berlegens 
heit, Leidenfchaft und Noth, thaten, was fie wollten und zu 
thun vermocten, und bag die Geifllichen zugriffen überall, . 
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ſo daß, wie alfobald erzähfet werben fol, zwiſchen dem Erz 
bilhofe Wiligis von Mainz, ber wegen feiner Verbienfte und 
‚feines Anfehens ſich Alles erlauben zu dürfen glaubte, und bem 
Bifchofe Bernwarb von Hildesheim, der Otto's Lehrer gewes 
fen war, über die Abtei Gandersheim ein bitterer Streit ents 
fianden war, welcher bald, von des Kaiſers Schwefter Sophia, 
‚einer zwar fehr frommen, aber auch eitelen, flolzen, raͤnkevollen 
und lufttgen Fürftin, veranlaffet, gefhürt und genähret, bis zu 
unwuͤrdigen Gewaltthaten getrieben wurde. Otto Fam glüds 
Uch in Italien an, in welchem Lande die Herzoge von Baiern 
und Kärnthen, vielleicht auch der Herzog von Schwaben, wäh: 
rend feiner Abwefenheit geblieben waren. Er verweilte einige 
Zeit in Lombardien; das Weihnachtöfeft feierte er in Rom. 
Und in Rom und in der Gegend von Rom blieb er, ein- 
zelne Audflüge vielleicht abgerechnet [15], ba8 folgende Jahr 
ein Zaufend und eins hindurch. Aber bie Gefchichte dieſes 
Jahres ift ungemein dunkel, und über Otto's Stellung, Leben 
und Wirken wird nur abgeriffen und verworren berichtet. 
Zwei Dinge jedoch oder drei gehen aus ben Ueberlieferungen 
Far hervor. Der junge Kaifer nämlich befand ſich in einem 
krankhaften Zuftande, und in einer fehr aufgeregten Stims 
mung bed Gemuͤthes. Er gab fich jegliche Mühe, vor der 
Welt heiter und freundlich zu erfcheinen, aber er zerfloß in 
Thraͤnen,  fobald er allein war. Seine liebfte Befchäftigung 
war buch Almoſen wohl zu thun, und durch Faften, Be: 
ten und Kafteiung feine Seele zu erbauen. Mit dem Papfte 
lebte er in ungeftörtem Einverftändniffe, aber wohl mehr, weil 
er beftändig, aus Achtung oder Schwäche, dem Elugen Ger- 
bert folgte, ald weil Gerbert feinem Willen nachgab. End: " 
fih wurde Otto, während in Zeutfchland große Verwirrung 
berrfchte, bald in Rom, bald durch die Römer in böfe Haͤn⸗ 
del und Wirrniſſe verwidelt; und wie fehr er auch den Roͤ⸗ 
mern fihmeichelte: er fah nur Ungeneigtheit, Widerfpänftigkeit, 
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Groll, Haß und Aufruhr, fo daß er mehr als Ein Mal in hohe 
Gefahr gerieth, und endlih, ald kaum bad Jahr — 
war, zu Grunde ging. 

Schon im Anfange des Jahres kam der ehrwuͤrdige Berne 
ward, Bifhof von Hildesheim, nah Rom, um bie Huͤlfe 
des Kaiſers und des Papſtes gegen den Uebermuth anzurufen, 
deſſen ſich der Erzbiſchof Willigis von Mainz in jenem Streit 
über Gandersheim ſchuldig machte [16J. Dieſer Streit war ſchon 
vor einer Reihe von Jahren entſtanden, ehe Bernward zu dem 
biſchoͤflichen Sitze gelanget war. Die Veranlaſſung zu dem⸗ 
ſelben hatte der Umſtand gegeben, daß Sophia, Otto's des 
Dritten Schweſter, die ſich dem Herrn zu weihen gedachte, 
in dem hochfahrenden Duͤnkel, der ihrem Hauſe eigen war, 
darauf beſtand, daß ſie nur von einem Manne, der das Pal⸗ 
lium truͤge, nur von einem Erzbiſchof eingeſegnet werden 
wollte [(173. Die Abtei Gandersheim aber, in welcher fie 
diefen Schleier empfangen wollte, gehörte zum Bisthume Hile 
desheim. Deßwegen wanbte fie ſich an den Erzbifchof. Willi» 
gis von Mainz; und Willigis, auf den großen Einfluß rech⸗ 
nend, ben feine Stellung ihm gewährte, trug Fein Bedenken 
in ihren Wunfch einzugehen, indem er behauptete, Ganders⸗ 
beim gehöre unter dad Bisthum Mainz. Indeß wurbe ber 
Plan zu Schanden vor der einfachen Weife des damaligen 
Bifchofes Osdag von Hildesheim. Das verbroß den Erz⸗ 
bifchof; ed verdroß auch bie junge Nonne, welche, wegen 
ihrer hohen Geburt, unter den Schweſtern des Stiftes um fo 
mehr vermochte, da die Aebtiffin Gerberga, Heinrich des Zwei⸗ 
ten von Baiern Schwefter, an einer langwierigen Kraͤnklich⸗ 
keit litt und fih um Zucht und Ordnung nicht befümmern 
Eonnte. Daher fiete Raͤnke und ein feltfames Zreiben. Ins 
zwifchen wurde Bernwarb Bifchof von Hildesheim. Gegen 
diefen Mann hegte Willigis eine alte Eiferfucht, weil derfelbe 
von dem: jungen Kaifer hochgeachtet und fehr geliebet warb, 
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Willigis aber jeden Nebenbuhler fürchtete [18]. Deßwegen 
22o⸗ trieb er feine Anſpruͤche immer weiter, miſchte ſich in Alles, 
und fuchte, damit er auf die Schwefter des Kaiferd rechnen 
koͤnnte, derfelben allerlei Freiheiten zu vwerfchaffen, durch welche 

er nicht nur bie junge Nonne und fich felbft in einen übe: 
. Ion Ruf brachte, fondern durch welche er auch die Klofter- 
zucht verdarb. Und da er endlih eine Synode nad Sans 
deröheim, ohne Einwilligung, ja ohne Vorwiſſen bed Bis 
ſchofes Bermwarb willführlich ausfchrieb, da er auch fremde 
Bifchöfe, die ihm anhingen, zu werſelben berief, und allen 
Berufungen Bernward's auf urkundliche Recht und auf bie 
Satzungen der Kirche nur leidenfchaftlihe Drohungen entgegen 
feste: fo glaubte der ehrwürdige Bifchof, ihm bleibe Nichts 
‚übrig, als nad) Rom zu gehen, wo der Papft war und ber 
Kaifer. Bon Beiden wurde Bernward, bei feiner Ankunft, 
würdig, freundlich und mit Liebe empfangen: und auf feine 
Beichwerbe, und auf die neue Nachricht, daß ber Erzbifchof 
mit fortdauernder Wilführlichkeit die ausgefchriebene Synobe, 
“nad Bernward's Abreife, wirklich gehalten. habe, wurde zur 
Entſcheidung der Sache eine Synode nah Rom berufen. 

. Die Bifchöfe aus dem römifchen Gebiet und aus andern Thei⸗ 
len Italien’d kamen zufammen. Auch drei teutfche Bifchöfe, 
die fich in Italien befanden, waren gegenwärtig, Sigefrid von 
Augsburg, Heinrih von Würzburg und Hugo von Zeig. 
Der Papft und der Kaifer faßen der Verſammlung vor; ber 
Herzog Heinrich von Baiern wohnte derfelben bei, fo wie die 
Aebte, die Presbyteren und Diaconen, und alle hohe welt: 
lihen Beamteten in Rom derfelben beimohnten. Die Synode 
entfchied gegen Willigis [19]; und der Papſt ſchickte einen 
Abgeordneten nah Zeutfchland, den Carbinal: Presbyter der 
römischen Kirche, Friderich, einen Sachſen von Geburt, welcher 
zu Pölden eine Synode veranftalten und den Frieden in der 
Kirche wieder herftellen ſollte. Der Abgeordnete erfihien und 
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veranftaltet bie Synobe, Der Erzbifchof Willigis aber begegriete 
ihm und feinee Synode mit ber dußerften Verachtung. Zus 
erft fuchte er die ehrwürdigen Väter durch den. Lärm von eins 
dringenden Bewaffneten zu vertwirren und einzufchlichtern; 
und da ihm Diefes mißlang, fo verließ er Pölden und kehrte 
nah Mainz: zuruͤck, unbelümmert um ben. Zegaten und bie 
Verordnungen, welche derfelbe vom Papft und vom Kaifer 
mit fich gebracht ‚hatte. Wegen dieſer Frechheit ſetzte der Legat 
eine Synode feſt, welche am Zage ber Geburt des Herm in 
Gegenwart bed Papftes felbft gehalten werben follte; ane den 
Erzbifchof aber erließ er folgendes Schreiben. „Da Du did 
der Synode entzogen haft und ben Befehlen des römifchen 
Papſtes ungehorfam geweſen biſt: fo unterfage ich Dir im Nas 
men ber Apoftel Petrus und Paulus und ihres Statthalters, 
des Papftes Syivefter, jede priefterlihe Handlung, bis Du . 
vor dem Papft erfchienen bifl.» Und ald der Abgeordnete, 
unverrichteter Dinge nach Italien zuruͤck gefehret, Bericht über 
feine Sendung abgeftattet hatte: da fandten Papft und Kais 
fer, höchft entrüftet über Willigis, Befehle an alle teutfche Bis 
fchöfe, daß fie gegen das Weihnachtöfeft fammtlich vor ihnen 
erfcheinen follten, nicht bloß zu einer Synode, fondern aud) 
mit ihren Baſſallen dergeftalt gerüftet, daß fie nach dem Bes 
fehle des Kaiferd alfobald ind Feld gehen könnten [20]: denn 
die Macht, über welche der Kaifer noch in Italien verfügen 
Tonnte, und auf welche ſich doch auch der Papſt nur allein 
verlaffen durfte, war, wie fich bald zeigen wird, fehr gering, 
und wohl mögen Beide gehofft haben, daß es ihnen gelingen 
werde, durch gegenfeitige Förderung ihr Anfehen mwechfelöweife 
zu erhalten und zu mehren. Aber fie fahen fich betrogen. 
Willigis wußte wohl, daß die teutfchen Bifchöfe weder geneis 
get waren, fich den Befehlen eines Papſtes zu fügen, der ſich 
der weltlichen Gewalt dienftbar gemacht zu haben fchien, noch 
ihre Lehenleute einem jungen Kaifer zuzuführen, ber das Va⸗ 
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terland aufgegeben hatte und ſchon von den teutſchen welt⸗ 
lichen Fuͤrſten faſt gaͤnzlich verlaſſen war. Alſo ſetzte er ſeinen 
Gang fort auf. dem Wege, den er eingeſchlagen hatte, unbes 
kuͤmmert um ben Kaifer und um den Papſt. Teutſche Bi: 
ſchoͤfe verfuchten zwar auf einer. Synode zu Frankfurt die 
Sache auszugleichen: ba aber biefer Verſuch mißlang, fo lie: 
Ben ‚auch fie allzumal die Sache auf fich beruhen. Willigis 
und Sophia, Die Schwefter des Kaifers, fuhren fort, ben 
ehrwürbigen Bifhof Bernwarb auf jegliche Weife, felbft mit 
bewaffneten Kriegähaufen, felbft in Hildesheim und in feiner 
bifchöflichen Wohnung, bald zu neden und bald zu mißhan⸗ 
bein. Und als endlich dad Weihnachtsfeſt eintrat, da erfchien 
von allen teutfchen Bifchöfen auch nicht ein Einziger vor dem 
Kaifer und dem Papfte: nur der Bilhof Bernwarb von Hil- 
desheim fandte feinen Lehrer und Freund, den Presbyter Tang⸗ 
mar, ber fein Leben befchrieben hat, nach Rom, theils um ſein 
Ausbleiben wegen großer Kraͤnklichkeit zu entſchuldigen, theils 
auch um Bericht zu erſtatten uͤber die Lage der Dinge, und Am 
ein nachdruͤckliches Einſchreiten von Neuem zu bitten 21)]. 

Es leidet feinen Zweifel: die Nachrichten von diefen Vor: 
gängen, bie Zangmar, ber Augenzeuge, und hinterlaſſen hat, 
find fehr merkwürdig. Die Jahrbücher find arm und geben 
felten den Zufammenhang ber Dinge. Jene Ueberlieferungen 
aber - öffnen den inneren Zuſtand des -teutfchen Reiches und 
zeigen den gänzlichen Verfall des Eöniglichen Anfehens. Der 
Streit ſelbſt hat noch ein befonderes Interefle in Vergleichung 
- mit. jenen Händeln, welche in Frankreich über das Erzbisthum 
Reims entflanden waren. Wie verfchieden beide Falle-in ihrem 
Urfprunge fein mochten: darin waren fie fh gleich, baß ber 
Papft in dem einen wie in dem anderen die Entfcheibung in 
Anfpruch genommen hatte. In den franzöfifchen Haͤndeln 
fland der König von Frankreich mit den Geifllichen feines Lans 
des zufammen gegen den Papſt, und diefer hatte, außer ber 
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geiſtigen Gewalt, Teine Macht zur Ausführung. feiner An⸗ 
ſpruͤche, als welche ihm etwa der König der Teutfchen gewähs 
sen konnte und wollte, in den teutfchen Hänbeln waren die 
Geiftlichen in Teutſchland getheitt, und der König der Teuts 
ſchen handelte in Gemeinfchaft mit dem Papſt. Am Ende 
des Sahres ein Zaufend und eins war die Sache fo weit ges 
Tommen, daß nothwendig von Kaifer und Papft, wenn fie 
glei auf der neum Synode zu Zodi, welche Zangmar vers 
anlaßte, noch Feinen feften Entfchluß zu faflen wagten, eine 
Entfcheidung durchzuführen verfucht werden mußte, und diefe 
Entfcheidung, fie mochte ſich fo wenden oder anders, fchien 
nicht ohne große Folgen bleiben zu koͤnnen. Aber Ereigniffe, 
deren alfobald gedacht werben wird, . unterbrachen den Gang 
dieſer a a an und führten eine unerwartete Beendigung 
berbei. 

Zu berfelben Zeit, ba der Biſchof Bernward ſich in Rom 
befand, etwa im Fruͤhlinge dieſes Jahres, ließ der Kaiſer die 
Stadt Tivoli belagern. Die Urſache dieſer Feindſeligkeit iſt 
unbekannt; aber unverkennbar hatten ſich die Einwohner ges 
weigert, den Kaifer als ihren Herm anzuerkennen. Zivoli 
wurde. hart bebrängt, aber der Kaifer vermochte fie nicht 
zu breden. Die Erbitterung war groß auf beiden Seiten. 
Der Kaifer begab fich felbft vor die hartnädige Stadt. Da 
traten der Papft und der Bifhof Bernwarb ald Vermitt⸗ 
ler auf. Sie bewogen die Einwohner von Zivoli, fih de 
muthsvoll der Gnade oder ber Ungnade bed Kaiferd unbedins 
get zu unterwerfen; fie bewogen den Kaifer, den Zioslinern . 
Alles zu verzeihen [22]. Als nun aber der Kailer nach 
Rom zurüdfehren woßte, da fand er auch diefe Stadt im 
Aufftande; die Thore waren verrammeltz der Cinzug warb 
ihm verfaget. Die Römer, beißt ed, empfanten es uͤbel, 
daß Otto Tivoli nicht zerftöret hattez da aber Michrere von 
des Kaifers Freunden in Nom ermordet wurben, fo ift wahr 
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ſcheinlich, daß die Roͤmer die Abweſenheit des Kaiſers und 
des Papſtes zu bemugen geſucht haben, um das fremde Joch 
zu zerbrechen, dad auf ihnen lag. Es Fam zu den Waffen; 
der Kampf wurde hart: Bald jedoch erfannten die Römer, 
daß fie unterliegen würden. Deßwegen baten fie, gleichfalls 
unter Bernward's Vermittelung, um Frieden und verfprachen 
dem Kaifer. von Neuem Treue und Ergebenheit. Er aber, 
Dtto der Dritte, flieg auf einen der Xhürme, die zur Bre 
chung der Befefligung errichtet waren, und hielt eine Rede an 
Die Römer, welche nicht ald Nebe, aber ald Suͤnden⸗Bekenntniß 
des Königed der Zeutfchen einiger Aufmerkfamkeit nicht unwerth 
iftz der Preöbyter Zangmar hat fie gehört und aufbewahret. 

„Höret, fprach er, die Worte Euered Vaters, und be 
wahret fie in Euerer Seele. Seid Ihr nicht meine Römer? 
Um Euerer Willen babe ich mein Vaterland verlaffen und 
meine Berwandten. Aus Liebe zu Euch habe ich meine Sad; 
fen, alle Teutfche, mein eigenes Blut gering geachtet [23]. IH 
habe Euch in meines Reiches entfernte Länder geführet, wohin 
Euere Väter, ald ‘fie die Welt unter ihrer Herrfchaft hielten, 
niemald einen Fuß geleßet haben, um Eueren Namen und 
Eueren Ruhm bis an die Enden der Erde zu verbreiten. Euch 
babe ich zu meinen Söhnen gemacht; Euch habe ich vor Ab 
len den Vorzug gegeben. Für Euch habe ich allgemeinen 
Haß gegen mic erregt. Und nun, zum Danke für dieſes 
Allee habt Ihr mich, Eueren Vater, verworfen, und auf graus 
fame Weiſe meine vertraueten Freunde ermordet. Ihr habt 


.. mich ausgefchloffen, obgleih Ihr mich nicht auszufcließen 


vermöget: denn ic) trage Euch in einem väterlichen Herzen, 
und werde nicht dulden, daß Ihr meiner Liebe entriffen wer 
det. Aber ich weiß es: Ihr feid ſchuldlos; nur einige Ver⸗ 
ruchte haben Euch aufgewiegelt. Ich fehe fie mit meinen 
Augen; Ihr Ade fehet fies denn fie fcheuen ſich nicht, burch ihre 
Gegenwart Euere Unfhuld zu befudeln.» 
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Auf diefe Worte brach die Menge in Thränen aus und 
verhieß dem Kaifer Senugthuung. In der That wurden zwei 
Häupter der Unternehmung ergriffen, graufam mißhanbelt, und 
als Sühnopfer für den Frevel an die Stufen des Thurmes 
bingeworfen, auf welchem fich der Kaifer befand. Hierauf 309 
der Kaifer in Rom ein [24]. Aber die Dinge blieben, wie 
fie waren, und die Gefühle, welche ein aufgeregter Augenblid 
erzeuget hatte, vermochten die Natur derfelben nicht zu vers 
ändern. 2 

Der junge Kaifer jedoch fcheint auf den Fortbeſtand der 
freundlichen Verhältniffe gerechnet zu haben, wenn es anders 
wahr ift, daß er, noch im Laufe dieſes Jahres, eine neue Ges 
fandtfchaft nach Konftantinopel abgeorbnet habe, um die Vers 
handlungen wegen einer Gemahlin wieder anzufnüpfen, welche 
durch die Begebenheiten in Kom abgebrochen waren[25]. Aber 
fon ehe der erfie Monat des folgenden Jahres, ein Taufend 
und zwei, verlief, war Otto, ein Süngling von ein und 
zwanzig Jahren, eine Leiche. Er flarb am Drei und zwan⸗ 
zigften Januar's zu Paterno [26]. Und auch über feinen Tod 
find die Nachrichten eben fo verfchieden, als über Vieles in 
feinem Leben. Nach, einigen teutfchen Schriftflellern ift er an 
einem Zieber, und zwar an einem Fledfieber geftorben; nach 
anderen teutfchen Schriftftellern aber, nach allen italifchen, fo 
wie nach franzöfifchen Schriftftellern, hatte er des Grefcentius 
Wittwe, Stephania, zu feinem Kebsweibe gemacht, und diefe 
Frau ſoll durch Gift Rache an ihm genommen haben für die 
treulofe Ermordung ihres Gemahles [27]. Die Wahrheit ift 
nicht auszumachen. Gewiß ift: feit zwei, feit drei Iahren 
war Dtto in einem Trankhaften Zuftande gemwefen. E3 war 
fo Vieles auf den jungen Fürflen zufammen geflürzet, daß 
feine jugendlichen Kräfte wohl zufammen brechen Eonnten uns 
ter der ungeheueren Lafl. Wenn er vergiftet worden ift: fo 
iſt es wahrfcheinlich nicht jest geſchehen in den Zagen feiner 

21 * 





324 Sechszehentes Buch. Viertes Capitel. 


Wehmuth und feiner Niedergefhlagenheit, fondern früher in 
den Tagen feined Glüdes und feines Mebermuthes [23], und 
das Gift hat feine Gefundheit nach und nach untergraben und 
vernichtet. Jedes Falles aber enthält die Ueberlieferung von 
der Vergiftung ein fchwered Zeugniß, wenn nicht über den 
jungen Kaifer felbft, doch über die gewaltfamen und unglüds 
feligen Verhältniffe, in welche ſich der König der Zeutfchen 
zu den Römern und zu den SItaliänern überhaupt geftellet 
fab. Und von diefer Unnatürlichkeit, von dem Haß und von 
der Muth der Italiäner gegen die Zeutfchen, zeugen auch bie 
Ereigniffe, die fich fogleih nach Otto's des Dritten Tode 
zutrugen. | 
Die teutfchen Fuͤrſten namlich, welche in dieſer Zeit bei 
dem unglüdlihen Kaifer gewefen waren, nicht unbefannt mit 
der mißlichen Lage, in welcher fie fich befanden, mit der 
Schwäche ber Zeutfchen in Stalien und mit dem braufenden 
Ingrimm der Italiäner, fuchten des Kalferd Tod zu verheim⸗ 
lichen. Sie fürchteten, daß ein Aufftand Statt finden, daß 
"man ihnen die Leiche entreiffen, und den Kaifer noch im Tode 
ſchaͤnden und mißhandeln möge. Sie hielten für nöthig, alle 
teutfche Krieger, die in den Städten zerfireuet waren, zuſam⸗ 
men zu rufen, um eine Macht zu vereinigen [29], unter deren 
Waffen die irdifchen Ueberrefte Otto's des Dritten dem feinds 
lichen Lande feiner Liebe entriffen, und in feinem verfchmähes 
ten Vaterlande zu einem ruhigen Grabe gebracht werben koͤnn⸗ 
ten. Bald jedoch verbreitete ſich das Gerücht vom Tode des 
Kaiſers. Sogleich Bewegung überall. Von diefer Bewegung 
gefchredet, hielten die Teutſchen für nöthig zu eilen, ehe ſich 
die. aufgeregten Kräfte zu Maſſen vereinigen koͤnnten. Deßs 
wegen aber waren fie gezwungen, Diele ihrer Volksgenoſſen, 
denen e8 an Pferden gebrach, ihrem Schidfale zu Überlaffen. 
. Und bald zeigte ſich, daß fie Peinen Augenblid zu verlieren 
hatten. In bemfelben Augenblide nämlich, in welchem der 
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Leichenzug feinen Weg begann, brach der Auffland aus. Drei 
Mal wurde das Geleit angegriffen, und erft bei dem dritten 
Anfalle gelang es demfelben, burchzubrechen, zu enttommen und 
bie Leiche zu reiten. Aber die Gefahr war nicht vorüber. 
Sieben Zage lang mußte man den Weg mit den Waffen oͤff⸗ 
nen, und ber Zug ging weiter unter befländigen Kaͤmpfen. 
Erft in Verona fand man einige Sicherheit. An Baiern’s 
Graͤnze empfing der Herzog Heinrich ben Zrauerzug mit Thraͤ⸗ 
nen zugleich und ‚mit großen Entwürfen. Die Leiche wurde 
über Augsburg und Cöln nach Aachen gebracht, wo fie end⸗ 
ih in der Kirche der heiligen Jungfrau Maria zur ewigen 

Ruhe beigefeget wurde [30]: 
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Bei dem Tode des Kaifers Otto bed Zweiten wurde bie 
- Behauptung ausgefprochen, daß er zu gelegener Zeit geflorben, 
weil er bei längerem Leben fih felbft und fein Vaterland in 
unabfehbare Wirrungen zu verwideln im Begriffe gemwefen fei. 
Diefelbe Behauptung darf mit verdoppelter Stärke wiederholt 
werden bei dem Tod Dtto’3 des Dritten, wenn auch aud ans 
deren Gründen. Der unglüdliche Juͤngling, durch feine Er⸗ 
ziehung zu verkehrten Anfichten und Beftrebungen verleitet, 
batte unverkennbar Halt und Richtung verloren. Sein Bas 
terland hochmüthig verfchmähend, in feinem Vaterlande hier 
bergeflen und dort verachtet, hatte er einen glanzlofen Thron 
auf einem unterhölten Felfen errichtet, der kaum noch die 
Wellen eined wild aufgeflüirmten Meeres zu brechen vermochte, 
Was Über feiner Leiche vorging, das enthält ſchwere Anzeichen 
von den Greigniffen, die gegen ihn Statt gefunden haben 
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würden, wenn er länger gelebt hätte; und es ift nicht wohl 
zu begreifen, welches Heil’ aus diefen Ereigniffen für Italien, 
für Zeutfchland, für die Welt hätte entſtehen mögen. 

Aber nun: in welchem Zuſtande hinterließ Dito der Dritte 
feine Reihe? Der Mann feiner Bewunderung und feines 
Vertrauens, den er auf den apoftolifchen Stuhl gefehet hatte, 
der Papft Gerbert, war fchon von der Hand bed Todes ers 
faßt; und wenn er auch noch nicht aufgehöret hatte zu ath⸗ 
men, fo hatte er doch aufgehöret zu wirken [1]. . Der große 
Plan, den man in Zeutfchland gefaffet haben mochte, mit 
Hülfe des erften Priefterd der chriftlichen Welt, durch Untere 
ordnung ber höchften geiftlichen Gewalt unter die höchfte welts 
liche Gewalt, das roͤmiſche Kaifertbum, mit der teutfchen 
Krone vereiniget, zu befeftigen, zu flärfen, und das Reich zu 
erweitern und alle Zeit zu mehren: dieſer große Plan ſank in 
Nichts zufammen, und war, nunmehr entdeckt und bekannt, 
für alle Zukunft, wenn auch nicht aufgegeben, doch verlorent2]. 
Kür ganz Italien wurde, wie ſchon angebeutet worben, die 
Zrauerferze bei ber Leiche Otto's des Dritten eine Branbfadel, 
welche den aufgehäuften Stoff der Unzufriedenheit und des 
Haſſes gegen die Fremden alfobald in Flammen feste. Wenn 
auch die Staliäner jet eben fo wenig, als in früheren Zagen, 
zur Eintracht und Einigkeit kamen: fo ging doch das ganze 
Land für die Zeutfchen abermald verloren; und alle Anftrens 
gungen, die feit fünfzig Sahren, weniger zur Eroberung als 
zur Behauptung befielben gemacht waren, fhienen umfonft 
aufgewendet, und alle Sräuel, die man bald aus Noth und 
bald aus Uebermuth vollbracht hatte, fchienen umfonft volls 
bracht zu fein. 

Und Zeutfchland feibft: es war nur noch ein Reich durch 
die Gleichheit der Abftammung, der Sprache und ber Sitte 
feiner Bewohner, durch alte Erinnerungen, und wohl auch 
durch die kirchlichen Verhältniffe und durch die Verwandtfchaft 
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großer Häufer im Süden und im Norden; keinesweges aber 
war ed ein Rei durch bürgerliche Eintracht und durch die 
Einheit der Macht und der Verwaltung. In dem halben 
Jahrhunderte, feit welchem die Könige ihre Aufmerkſamkeit 
zwifchen Zeutfchland und Italien getheilet hatten, war ber 
Herd bed Reiches oftmald gar nicht zu finden geweſen; ber 
Pönigliche Thron war bald verfchwunden, bald ohne Würde, 
mit eitelem Tand verzieret, wieder erfchienenz die Krone war 
wie zerbrochen, fo daß die Stüde bei den einzelnen teutfchen 
Bölferfchaften zufammen gelefen werden mußten [3]. ine 
fefibegründete Macht, die auf dem Beduͤrfniß eines alten Vol 
Bes ſteht, und durch eine unvordenkliche Gewohnheit geheiligt 
iſt, darf lange ruhen, ohne zu verlieren oder vermißt zu wers 
den; eine neue Hoheit aber in einem werbenden Volke muß 
ununterbrochen thätig fein, und fich durch diefelben. Künfte zu 
erhalten und zu verftärfen fuchen, burch welche fie entſtan⸗ 
ben ift, ober fie wird, von feiner Achtung getragen, von 
Feiner Furcht geftüst, in ſich felbft aufammen finfen. In 
Zeutfhland war man genoͤthiget worden, ſich ohne König 
zu behelfen: e8 war daher unmöglich, daß dem Königthume 
das Anfehen hätte bleiben Eönnen, deſſen es nicht zu ent 
bebren vermag. Bon gemeinfamen Dingen war felten bie 
Rede gewefenz felbft allgemeine Neichötage waren in Vers 
geſſenheit gerathen. Alles war aufgelöfet. Diejenigen, welde 
als Beamtete des Reiches in Einem Sinne handeln folls 
ten, waren mächtige Zürften geworben, welche auf eigenen 
Wegen eigene Zwecke verfolgten 5 die flarten Glieder lebten 
ein befonderes Leben und waren nicht durch eine gemeinfame 
Seele zu einem lebendigen Leibe verbunden. Selbft die Grän: 
zen des Reiches waren nirgends ficher, als wo bie Schmäde 
ber Nachbaren Sicherheit gewährte, | 
Unwiderbringlich jedoch war noch Nicht verloren. Das 
feifche teutfche Volksthum firebte nach Geſtalt und Schöne, 
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und konnte nur im Ebniglihen Throne den Hort finden, den 
ed fuchte und erfehnte. Die fonderbare Natur bed Feudal⸗ 
wefend, das weber echtes Eigenthum duldete, noch wahre reis 
heit kannte; die Eiferfucht zwifchen den weltlichen Herten und 
ben geiftlihen; der Neid Beider unter einander; die Gefahe 
vor fremden Völkern; endlich der unterdruͤckte Geift ber gros 
Ben Menfhen-Maffe, der nur Luft und Licht bedurfte, um ſich 
kraftvoll zu entwideln: biefes Alles bot dem Königthum uns 
erfchöpflihe Hülfsmittel dar, um bad Reich groß und flark 
und fich felbft unmiderfiehlich zu machen. Aber gewiß: biefe 
Mittel fonnten nur in Anwendung gebracht und zu gegenfeis 
tiger Förderung verwendet werben burch einen Mann von ties 
fem Geift, heller Einficht und unerfchütterlicher Feſtigkeit; und 
Zeutfchland erhielt, nach Otto's des Dritten Tod, einen Kös 
nig, welcher zwar nicht ohne Kenntniffe und Bildung war [4], 
welcher fich auch auszeichnete durch Frömmigkeit, gute Sitten 
und eine milde und wohlmollende Gefinnung, welchen es aber 
an Schärfe des Bleckes gebrach, an feſter Haltung und an 
Stärke des Willens; welcher fich: überdieß Feiner guten Ges 
fundheit erfreuete, und eben deßwegen balb in eine gewiſſe 
Schwermuth verfiel, bald zu Zorn, Heftigkeit und anderen 
Leidenfchaften fortgeriffen ward. Es war ber britte Heinrich, 
Herzog von Baiern, deflen Vater und Großvater fo beharrlich 
als vergeblih um bie Krone gerungen und gezanket hatten. 
Und diefer Heinrih, als König der Zweite, ald Kaifer ber 
Erfte feines Namens, bat ein ganzes Menfchens Alter auf dem 
Throne des teutfchen Reiches geſeſſen. 

Bei der Verſchwoͤrung, welche, wie fruͤher bemerket wor⸗ 
den iſt, teutſche Fuͤrſten gegen Otto den Dritten eingegan⸗ 
gen waren, hatten dieſe Fuͤrſten fi) an den Herzog Hein⸗ 
rich gewandt und bdemfelben die teutfche Krone angetragen, 
die Dtto, von Rom's altem Glanze geblenbet, fo wenig 
zu achten ſchien; Heinrich aber hatte fi, fo wird erzaͤh⸗ 
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let, geweigert, den Antrag anzunehmen, weil er der Worte 
eingedenk war, die ſein ſterbender Vater zu ihm geſpro⸗ 
hen hatte. Aber gleichgültig war er nicht gegen bie koͤ⸗ 
nigliche Würde. ° Seine Gemahlin, Kunigunde, die Zochter 
des Grafen Sigefrid von Lüselburg war, obgleich eine fehr 
fromme Frau, auch nicht ohne Ehrgeiz; und da ihr Gemahl, 
dee Herzog Heimich, ſchon jest, obwohl erſt im breißigften 
Sahre feines Alters, Beine große Hoffnung mehr hatte, ihr 
Mutterfreuden zu gewähren [5], fo bewies er fich deſto nach⸗ 
giebiger gegen ihre Wünfche und ihren Willen. Während fie 
fih felbft und ihrem Gemahl vor der Welt das chriftliche Vers 
dienft erwarb, ihre Sungfräulicheit im Chebette zu bewahren, 
ohne jedoch dem Stachel der Läfters Zunge gänzlich zu entges 
ben [6], beichäftigte fie fich allerdings am Liebflen mit erbaus 
lichen Widmungen, aber fie vergaß auch der irbifchen Dinge 
nicht, und firebte wenigflens ihrem Bruder und ihren Anvers 
wandten durch den Einfluß ihres Feufchen Gemahles Ehren 
und Würden zuzumenben, welche fie nun ein Mal auf eigene 
Kinder nicht zu übertragen vermochte. Es ift daher nicht uns 
wahrfcheintih, daß fie in ihrem Gemahle die a nach der 
Krone erhalten und gemehret habe. 

Im Reiche der Franken war bie Fönigliche Würde von 
Alters her als erblich betrachtet worden. Auch nad der Auf 
loͤſung diefes Heiches war bie Erblichkeit im Reiche ber Teut⸗ 
fhen, oder, nad) damaligem .Sprachgebrauche, der Oft: Frans 
Ten, kaum bezweifelt worden, fo lange aͤchte Karolinger die 
koͤnigliche Würde in Anſpruch zu nehmen vermochten. Seit 
aber Arnulf, der Baftard, die Krone erhalten hatte, war Uns 
gewißheit eingetreten. Man war genöthiget worden, einen Kös 
nig zu wählen ober anzuerkennen; und Niemand bezweifelte, 
daß den Kürften und Vaſſallen des Reiches, geiftliches und 
weltliches Standes, das Recht der Wahl, oder das Recht ber 
Anerkennung und Verwerfung zuſtehe. Aber man war zwei⸗ 
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felhaft. Die Wahl ber Könige eines Reiches iſt befonders 
aus zwei Gründen immer verderblich für ein Bolt, Zuerft 
wird die Thätigkeit der hoͤchſten Gewalt durch diefelbe unters 
brochen, zuweilen felbft auf längere Zeit unterbrochen, und 
dadurch leicht der Geſetzloſigkeit ein weites Thor geöffnet; 
zweitens giebt fie Veranlaffung zur Entfeflelung edler und uns 
edler Leidenfchaften, und erzeuget Parteiung und Bürgerkrieg. 
Das war den Teutſchen ſchon aus ihrer eigenen Erfahrung 
Far geworden, und bewegen neigten fie fich gern dem Haufe 
immer von Neuem zu, das ein Mal zum Throne gelanget war. 
Daher leidet e3 Feinen Zweifel: die teutfche Krone würde erb⸗ 
lich geworben fein, wie Frankreichs Krone erblich geworben 
iſt, wenn durch eine lange Reihe von Menfchen: Altern bins 
durch der Sohn nach dem Vater zum Throne zu gelangen 
vermocht haͤtte. Aber das Schidfal Zeutfchland’s war anders 
geordnet. Kaum waren ein Paar Männer aus Einem Haufe 
zum Reiche gelommen: fo hinterblieb nur ein Unmündiger; und 
Faum hatte diefer und noch Einer oder Zwei den Föniglichen 
Namen getragen, fo flarb das Haus aus. Dadurch wur⸗ 
den. die Fürften und Herren in Zentfchland bald an ihr Recht 
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thiget. So in fpäterer Zeit, fo jetzt. Der koͤnigliche Stamm 
der Sacfen war noch jung, und hatte feine Wurzeln noch 
keinesweges durch alle Gaue bed ganzen großen Volkes ges 
trieben. Er war empor gewachlen im Lichte der Gefchichte, 
ja, vor den Augen lebender Menfchen. Noch gab ed in Zeutfchs 
land Menfchen, die in ben Zagen ihrer Kindheit Heinrich’s 
des Erſten befcheidene Größe, die hellſtrahlende Jugend Dtto’s- 
des Großen, und dad Ringen und Kämpfen befielben, feine 
Noth und fein Gluͤck gefehen hatten. Es gab noch Viele, 
welche durch Dtto’8 des Großen Stolz und Hoffahrt gefränkt 
und von ihm und feinem Haufe entfremdet waren. Dtto's 
deö Zweiten ausländifche Weife und Bernachläffigung des 
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Vaterlandes waren allgemein im frifchen Andenken; und bei 
dem Tode biefes Kaiferd war bei Vielen, und auch bei wohls 
gefinnten Männern ber Gedanke entflanden, daß man feinem 
unmünbigen Sohn, obgleich bemfelben fchon Treue geſchworen 
war, den Pöniglichen Namen nicht laffen dürfe. Alfo war bie 
Vorftelung von einer Erblichkeit ber Krone, wenn nicht ganz 
zerftöret, doch gewiß fehr ſchwankend geworben. 

Alles dieſes wußte der Herzog Heinrich von Baiern; und 
wenn er auch ſtolz war auf feine Abflammung von Heinrich) 
dem Erften und auf feine Verwandtſchaft mit Otto dem Gros 
fen, und wenn er, wie feine Freunde, auch gern von dem 
Erbrechte ſprach, das ihm an die Krone zuflände [7]: fo bes 
weifet ‚doch fein Verfahren auf dad Unzmweideutigfie, daß er 
weit mehr von verfiändigem Benehmen und von fchlauen 
Kuͤnſten erwartete, ald von ber Berufung auf ein Erbrecht. 
Anfangs fcheint er als feinen gefährlichften, vielleicht als ſei⸗ 
nen einzigen Mitbewerber um bie Krone, ben Herzog Otto von 
Kaͤrnthen, den Boter des Papſtes Gregor bed Fünften, von 
welchem fchon früher Die Rebe gewefen ift, betrachtet zu haben: 
denn Dtto flammte von mütterlicher Seite gleichfalld aus dem 
fähfifhen Haufe, und ftand wegen feined Alters und feiner 
Thaten, wohl auch weil fein Sohn das Haupt der hrifllichen 
Kirche im Abendlande gewefen war, in einem fehr großen Ans 
ſehen. Sobald daher die erfte Nachricht von Dtto’3 des Drits 
ten Tode an Heinrich gelommen war, führte er ben Herzog 
Dtto in die Verfuchung, daß er fih um die Krone bewerben 
möchte: er felbft wollte feine Sache fürdern mit Kraft und 
Treue. Der Herzog Dtto jeboch lehnte Heinrich’8 Antrag ab. 
Vielleicht trauete er der Uneigennuͤtzigkeit feined nachbarlichen 
„ Verwandten nicht, deſſen Name allein ſchon ſchwere Erinneruns 
gen enthielt; vielleicht hegte er auch, da er zugleich die Marks 
graffhaft Verona verwaltete, wohl befantıt mit den Verhaͤlt⸗ 
niffen in Italien, bie Beforgniß, daß er einen wirklichen Bes 
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fig aufgeben müßte ober verlieren würbe wegen eines unges 
wiffen Gutes, das mehr Glanz als Macht gewährte. Das 
gegen erklärte er fi), entweber aus Dankbarkeit und Wohls 
wollen, oder aus anderen Gründen, für den Herzog Heinrich, 
und begünftigte und Präftigte die Sache beffelben auf jegliche 
Meife [8]. 

Der Herzog Heinrich aber fürchtete noch einen anderen 
Mann, wenn nicht ald Mitbewerber um die Krone, doch ald 
gefährlihen Gegner: jenen Markgrafen Heinrich den Jüngeren 
nämlih, Berchtold's Sohn, welcher einft feines Waters Ges 
noß geweſen, dann aber mit Dtto dem Zweiten ein Abkom⸗ 
men getroffen hatte und von diefem Kaifer zum Herzogthume 
Baiern erhoben war [9]. Der Markgraf zeichnete ſich aus, 
wie früher von demfelben angemerfet worden ift, durch Ta⸗ 
pferkeit, Kriegsluft und Kriegskunde; unter den Baiern hatte 
er noch einen großen Anhang, und in feiner Seele lebte ber 
Unmuth fort Über das verlorene Herzogthum. Heinrich, ber 
Herzog, war fchon ein Mal vor dem Markgrafen in Beſorg⸗ 
niß gewefen: zu ber Zeit, da fein Vater fern vom Lande ber 
Baiern unerwartet binftarb. Damald war ihm gelungen, als 
len Entwürfen, welde ber Markgraf hegen mochte, zuvor 
zu kommen: jest aber, bei ber Bewerbung um bie Bönigliche 
Krone, Tonnte ihm die Feindfchaft beffelben eben fo nachtheis 
lig werben, als die Freundfchaft förberlih. Deßwegen fuchte 
er den Markgrafen zu gewinnen. Und er gewann ihn: benn 
er verfprach demfelben die Belehnung mit dem Herzogthume 
Baiern, wenn er felbft zum Throne gelangte [10]; und der 
Markgraf, mit der Sahne zufrieden, gönnte nunmehr gern. 
feinem alten Feinde die Krone. Es war gewiß eben fo wes 
nig in einem Geſetz als in den Vorftellungen bdiefer Zeit 
begründet, daß der König der Zeutfchen nicht auch der Hers 
zog eines teutfchen Landes fein koͤnne oder dürfe; nur Otto 
der Große hatte ein Beiſpiel gegeben, das angeführet wurbe, 
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das zur Nachahmung reizte. Aber es war ein bedenkliches 
Beiſpiel, und was bei Otto Weisheit oder Nothwendigkeit 
geweſen war, das mochte bei Anderen leicht zur Thorheit wer⸗ 
den. Ein Koͤnig der Teutſchen, der zugleich roͤmiſcher Kaiſer 
ſein, und nicht minder in Italien gebieten, als in Teutſchland 
walten wollte, konnte nicht Herzog in Sachſen bleiben, in 
einem Lande, welches beſtaͤndig gegen Slaven und Daͤnen 
unter den Waffen ſein mußte. Ganz anders aber ſtand es 
um einen Herzog von Baiern, der zum Throne des teutſchen 
Volkes gelangte. Selbſt wenn dieſer den unglücklichen Gedan⸗ 
ken, auch Italien zu beherrſchen, feſthielt, durfte er nicht nur 
das Herzogthum Baiern verſtaͤndiger Weiſe behalten, ſondern 
er ſchien daſſelbe, wegen ſeiner Lage zu Italien, behalten zu 
muͤſſen, um ſeiner Herrſchaft in Italien Anſehen und Nach⸗ 
druck geben zu koͤnnen. Und Baiern war in dieſer Zeit von 
keinem Feinde bedrohet, welcher den beſtaͤndigen Aufenthalt des 
Herzoges im Lande nothwendig gemacht haͤtte. Denn die Boͤh⸗ 
men, ohnehin ſeit der Einführung des Chriſtenthumes und 
der Anerfennung der Hoheit des Königed der Zeutfchen zu 
einer frieblicheren Stellung und Stimmung gebracht, wurden 
durch die Polen hart genug bedrängt; und in Ungarn kam 
der Gedanke, von Neuem um Raub und Beute, nach Teutſch⸗ 
land zu ziehen, nicht mehr auf. Die Warnung, welde die 
Ungarn durch Heinrich den Erften und Otto den Großen, am 
Harz und am Lech, empfangen hatten, hatte ihre Nachwirkung 
noch nicht verloren; der junge Herzog der Ungarn, Waik, 
Geiſa's Sohn, war durch teutfche Priefter, unter Otto's des 
Dritten und bed Herzoges Heinrih Mitwirkung und Foͤr⸗ 
derung, zur Bekennung des Gekreuzigten gebracht worben; 
er faß jetzt als König Stephan auf dem chrifllichen Throne fels 
nes, zum größten Theile noch heibnifchen Volkes; er hatte ſich 
mit des Herzoges Heinrich Schwefter, Gisla, vermählt [11], 
und fland, wegen aller dieſer Dinge, feinem Volk auf eine ſolche 
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Weiſe gegenliber, daß er mehr baran denken mußte, nöthiges 
Sales Hülfe aus Zeutfchland zu erhalten, ald er daran dens 
ten Fonnte, die Gränzen bed teutfcyen Reiched zu beunrubigen. 
Der Herzog Heinrich hätte alfo dem Gedanken, Baiern zu 
entfagen, wenn er die Krone gewönne, nicht Raum geben 
follen. Möglich ift allerdings, daß er jegt noch nicht im Ernft 
biefen Gedanken geheget, fondern daß er nur den Markgrafen 
Heinrich mit demfelben zu täufchen, zu koͤrnen, auf feine Seite 
zu ziehen gefucht habe; allein es war doch vielleicht ein Uebel, 
daß er eine folhe Sache zur Sprache brachte, und folglich die 
Möglichkeit der Abtretung Baiern's zugab. 
Nach der Verftändigung mit: dem Herzog Otto und dem 
Markgrafen Heinrich mag nun der Herzog Heinrich von Baiern 
feines Zweckes ziemlich ficher gewefen fein, und den Leichens 
zug Otto's bed Dritten nicht ohne Ruhe erwartet haben. 
Aber ed zeigte ſich bald, daß noch andere Fürften des teuts 
Shen Reiches theild begierig waren nach ber Krone, theild 
entfchlofjen, diefelbe in Anfpruch zu nehmen [12]. Unter ben 
felben waren ber Markgraf Ekkihard von Meiffen und der 
Herzog Allemanniend und des Eifaffes [13], Dam der 
Zweite, die bedeutendften. 

Ekkihard [14] war ein Mann mit allen Tugenden geſchmük— 
ket, welche dieſes Zeitalter am Hoͤchſten hielt. In Rath und im 
Felde hatte er ſich hohe Achtung erworben, Durch eine lange 
Reihe ruhmmürbdiger Thaten hatte er ein großes Vertrauen ges 
wonnen bei Hoben, wie bei Geringen, und ward allgemein wie 
eine feſte Säule de wankenden Reiches betrachtet. Aus einem . 
großen Gefchlechte des oͤſtlichen Zhüringens flammend, ein 
Sohn des tapferen Grafen Günther, hatte er früh unter der 
Leitung feines Vaters die Waffen zu führen gelernet. 

Zur Markgraffchaft Meiffen erhoben, begann er fein Werk 
mit der Eroberung dieſer Stadt, welche der Herzog Bolizlav 
von Böhmen, während ber Unruhen, die Heinrich ber Zanker, 
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Herzog von Baiern, des gegenwaͤrtigen Herzoges Vater, ge⸗ 
gen Otto den Dritten erregte, nicht ohne Zreulofigkeit an ſich 
gebracht hatte [15], und trieb alddann jenen Herzog Bolizs 
lav fo in die Enge, daß berfelbe fich als feinen bienftpflichtis 
gen Lehenmann bekennen mußte [16]: denn fo weit war ber 
Derfall des Heiches gekommen, daß die Siege ber großen 
Beamteten, ber Herzoge und Markgrafen, nicht dem Reiche zu 
Gute gingen, fondern Demjenigen, der fie gewonnen hatte. 
Hierauf waren bie Wilzen, ein widerfpänftiged Volk, das hart⸗ 
nädig an feiner Freiheit hielt, von bem Markgrafen Ekkihard 
unter das Soc gebracht. Der Herzog Bolizlav von Polen 
aber, burch diefe Erfolge des gewaltigen Mannes gefchredet, 
wurde abwechfelnd durch Schmeicheleien und Drohungen derges 
ftalt umſtrickt, dag er Nichts Beſſeres thun zu koͤnnen glaubte, 
als fich feſt an denfelben anzufchließen und feine Sreundfchaft 
zu fuchen und zu verdienen. Ohne Ekkihard würde Dtto der 
Dritte, im Iahr ein Zaufend, weder die Reife nach Gneſen 
zu unternehmen permocht, noch würde er fich eines ſolchen 
Empfanges erfreuet haben, ald ihm zu Theile ward. Alle 
diefe Dinge aber hatten dem Markgrafen ein fo allgemeines 
Vertrauen erworben, daß fich faft alle Grafen in Thüringen, 
wie in ben alten thüringifchen Marken, welche bei dem Zuftande 
Sachſens und bed Reiches kaum willen Eonnten, wem fie ans 
gehörten, und weldye do, den flavifchen Völkern von der 
Donau bis zum baltifchen Meere gegenüber, das Beduͤrf⸗ 
niß der Einheit fühlen mochten, ſich freiwillig unter feine 
Dbhut vereiniget hatten; deßwegen aber warb er wie ber 
Herzog von ganz Thüringen betrachtet [17]. Endlich hatte 
Ekkihard in Stalien, in Augenbliden großer Noth, feine 
Zapferfeit und Kriegskunde auf dad Herrlichfie bewähret, 
und dadurch feinem Namen noch in den lebten Zeiten einen 
neuen Glanz gegeben. Und da er noch überdieß mit Suas 
nebild, einer Schweſter des Herzoges Bernhard von Sach⸗ 
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fen, der gewöhnlich Benno genannt wurbe, vermählet war, - 
da auch ber Markgraf Gero, fein Nachbar norböftlich, ein 
Sohn feiner Gemahlin war aus ihrer erfien Ehe mit dem 
Markgrafen Thietmar [18], und da er mithin auf die Hülfe 
feines Schwagerd und feines Stieffohnes rechnen zu koͤnnen 
ſchien: fo mag er ed wohl keinesweges für ein großes Wag⸗ 
niß gehalten haben, die Hand nach der Krone auszuftreden. 
Ekkihard aber vergaß, daß dem Ruhme ber Neid gegenüber zu 
fliehen pfleget, daß Macht Eiferfucht erwmedt, und Daß es der 
Zugend felten an Feinden fehlet. Die Menfchen ertragen wohl 
eine gewohnte Größe, aber fie verzeihen nicht leicht ein plößs 
liche Erheben. Auch date wohl Effihard nicht mehr daran, 
daß er feinen Nachbarn im Norden, den Markgrafen Luithar, 
ſchwer gefräntet hatte: denn er hatte dem Sohne deffelben, 
Wirinhar, in ben Zagem feiner Größe feine fchöne Tochter 
Luidgarbe verfagt, obgleich. diefelbe dem feurigen Sünglinge 
früher verfprochen war [19]. 

” Der zweite Mitbewerber um die Krone, der Herzog Her: 
mann der Zweite von Schwaben, oder, wie er gewöhnlich ges 
nannt wirb, von Allemannien und bem Elſaß, war gleichs 
falls ein ausgezeichneter Mann. Er'swar der Sohn jenes 
Herzoged Udo, ber in der Sarracenenfchlacht, welcher Dtto 
der Zweite auf eine fo abenteuerlihe Weife entging, feinen 
Tod gefunden hatte, und war vor einigen Sahren, nach dem 
Zobe feined Oheimes Kunrad, zum Herzogthume Schwaben 
gelanget [20]. Don feinen früheren Thaten ift wenig bes 
kannt; aber er hatte fich in Stalien hervor gethan, wurde wes 
gen feiner großen Klugheit geachtet, und geliebet wegen feis 
nee Freundlichkeit und Leutfeligkeit; auch fland er in dem 
Rufe unerfchütterlicher Feftigkeit des Willens. Die Schwaben 
waren ihm, mit wenigen Ausnahmen, ergeben, und auf die 
Franken glaubte er rechnen zu dürfen. Denn biefe Franken 
hatten ed weder vergefien, daß das Reich auf ihrem Namen 
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geftanden hatte, noch, wie Heinrich der Sachfe zur Krone ge: 
fommen, und welch' ein Loos dem Herzog Eberhard zu Theil 
geworben war, Ueberbieß war der Herzog Hermann vermäh> 
et mit Gerberga, einer Nichte der Kaiferin Adelheid, einer 
Tochter des Königed Kunrad von Burgund, deren Bruder 
jest in Burgund ben Eöniglihen Namen trug. Durch biefe 
Gemahlin waren ihm große Güter zugebracht [21], und von 


dem Bruber berfelben ſchien ihm eine nügliche Mitwirkung 


nicht entftehen zu können. 
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Heinrich's Kron⸗Fahrten und Sieg über feine Mitbewerber. 
Seine Anerfennung als König Heinrich der Zweite 
von ben einzelnen teutfchen Völkern. 


IJ. 1002. 





Der Herzog Heinrich Fam den Männern, welche neben 
ihm nach der Krone firebten, nicht gleich an Kraft, Tugend 
und Geiſt; ihn aber begünftigten Zufall und Süd. Der 
Leichenzug Otto's des Dritten nahm, wie erzählet worben ift, 
feine Richtung nach Baiern, entweder aus Noth, ober wegen 
der Verwandtſchaft bed Herzoges mit Otto, ober auch, weil 
Heinrich am Fruͤheſten bewaffneten Schuß darbot. Der Her: 
308 empfing das Geleit mit vielen Thränen, und bewährte 
gegen den Berfiorbenen die frommen Pflichten eined nahen 
Verwandten; er bezeigte ber Leiche jegliche Ehre, und übers 
wies dem Klofter der heiligen Afra zu Augsburg, in welchem 
er die Eingeweite Dtto’5 bed Dritten beifegen ließ, hundert 
Manfen Landes, damit fortwährend für das Geelenheil des 
Abgeſchiedenen religiofe Widmungen Statt finden follten. 
Durch ſolche Frömmigkeit machte er die Herzen ber Anweſen⸗ 
den weich. Zugleich aber bewarb er fich bei den Zürften und 
Herren, welche die Leiche begleiteten, mit großen Verheiſſun⸗ 
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gen, um ihre Anerkennung ſeines Erbrechtes auf die Krone 
ber Teutſchen. Die Fürften jedoch waren eben fo bedenklich, 
fein Verlangen zu bemilligen, als zu verweigern. Nur der 
Bifhof Sigefrid von Augsburg fprach fih unummunden für 
den Herzog aus [1]; die Uebrigen erklärten allzumal, fie 
würden gern beiflimmen, wenn der größere und befjere Zheil 
bes Volkes fich für ihm entſchiede. Won diefer Erklärung 
vieleicht uͤberraſchet, bemächtigte ſich Heinrich gewaltfam aller 
Zeichen der Faiferlihen Würde [2], welche man die Reiche: 
Kleinodien genannt hat, ald gewönne er mit den Zeichen bie 
Sache. Es fehlte aber unter diefen Zeichen jene heilige Lanze, 
welche einft Heinrich der Erfte von Rudolf, dem Könige von 
Burgund, erworben hatte, und welche ſeit jener Zeit, zum 
Troſt und zur Erbauung vieler Menfchen, von den Königen 
ber Zeutfchen in allen Feldzügen getragen war [3]. Der Erz 
bifchof Heribert von Eöln, welcher mit der Leiche aus Stalien 
zurüd kam, bhatterdiefelbe heimlich vorausgefenbet, entweder 
weil er andere Entwürfe hegte, ober weil er, bei der wilben 
Feindſchaft der Staliäner, dieſes heilige Kleinod am Wenig: 
fien einer Gefahr ausfegen wollte. Heinrich fchöpfte Verdacht, 
und ließ den Erzbifchof Heribert gefangen nehmen. Heribert 
jedoch fiellte feinen Bruder als Geiffel, reifete ab, und fandte 
alsdann auch die Lanze an ben Herzog Heinri von Baiern. 
Während nun bie Leiche des Kaiferd langfam, unter mans 
nigfaltigen religiofen Feierlichkeiten und Widmungen, weiter 
über Coͤln nach Aachen gebracht wurde, während auch der 
Herzog Heinrich fich rüftete, um fich die Krone unter den 
Segnungen der Kirche auf das Haupt feben zu laffen, Fam 
ganz Zeutfchland in Bewegung, Lotharingien etwa audgenom: 
men. Der Herzog Hermann von Schwaben vereimfgte die 
Seinigen, um die Hoffnungen nöthiges Falles mit den Waf⸗ 
fen in der Fauft zur Erfüllung zu bringen, welche die Lage 
der Dinge und bie Stimmung ber Menſchen in ihm erreget 
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hatten. In Sachfen aber warb ein Öffentlicher Tag nach Werla 
auögefchrieben, auf welchem ein neuer König erwählet werben 
folte: die erften Fürften der Sachfen jedoch, geiftliches und 
weltlihe8 Standes, veranftalteten vorläufig eine Zuſammen⸗ 
Zunft auf dem Föniglihen Hofe Frofe [4], ohne Zweifel, um 
fich zu verfländigen, damit die Mahl um fo leichter zu Stande 
gebracht werden möchte. Die Häupter derfelben waren ber 
Erzbifhof Sifeler von Magdeburg, der Herzog Bernhard, und 
die Markgrafen Luithar, Effihard und Gero. Während ber 
Verfammelung entdedte der Markgraf Luithar, dag Ekkihard 
ven Plan verfolge, fih auf den Zhron der Zeutfchen zu ers 
heben. Ueber diefen Plan aufgebracht, berief er zur Nachts 
zeit die hedeutendften Fuͤrſten; fprach gegen die Hoffahrt des 
. Markgrafen Ekkihard, und brachte jene Fürften dahin, fich 
gegenfeitig einen Eid zu ſchwoͤren, daß fie Alle, weder ein- 
zen noch gemeinfhaftli einem König ihre Stimme ges 
ben £5], fondern dem Tage zu Werla Alles vorbehalten wolls 
ten. Dem Markgrafen Effihard blieb diefe Verabredung nicht 
verborgen. „OD, Graf Luithar, rief er am. anderen Zage, was 
rum haft Du mir dad gethan?» „Merkeft Du denn nicht, 
antwortete Luithar, daß Deinem Wagen das vierte Rad fehs 
let 1612, Hierauf ging bie Verfammlung unverrichteter Dinge 
auseinander. Ä 

Der Märfgraf Luithar aber wollte nicht umſonſt gearbeis 
tet haben. Seines Vaters Bruder Rifbert war vom Kaifer Dtto 
dem Dritten feiner. Sraffchaft entfeget worden: der Augenblid 
ſchien günftig, um demfelben wieder zu feiner verlorenen Würde 
zu verhelfen, und wohl noch Etwas mehr zu erreichen. Er 
begab fich daher mit feinem Oheim in aller Stille nach) Bam⸗ 
berg, wo er den Herzog Heinrich fand. Sein Neffe, ber 
Markgraf Heinrich, der Jüngere, erleichterte die Verhandlung. 
Luithar trug zwar aus heuchlerifcher Gewiffenhaftigfeit, wegen 
feines Schwures Bedenken, dem Herzoge Heinrich zu ver 
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ſprechen, daß er nur ihn als König anerkennen würde [7]; 
aber er ließ fih von dem Herzoge für feinen Oheim und für 
ſich felbft verfprechen, was fie zu erhalten wünfchten [8], und 
gab ihm den Rath, einen treuen Abgeorbneten nah Werla 
zu fenden, welcher, nebft feinen jungfräulichen Muhmen, ben 
Aebtiffinnen Adelheid und Sophia, den Schweitern Dtto’8 des 
Dritten, feine Sache führen möchte, da weder er felbft, noch ein 
anderer fächfifcher Fürft diefelbe zu führen vermöge. Vielleicht 
aber fügte er diefem Rath einen zweiten hinzu: daß nämlich. 
Heinrich fich mit dem Herzoge Bolizlav von Polen in Verbins 
dung feßen und dieſen Fürften veranlaffen mögg, eine drohende 
Stellung gegen bie teutfchen Marken zu nehmen, damit Ef: 
kihard verhindert würde, von feiner Macht im’ Reiche Ges 
brauch zu machen [9]. Und Heinrich verfäumte nicht, den zwies 
fachen Rath zu befolgen. Auf dem Zage zu Werla trat fein 
Abgeordneter vor der Derfammlung auf, ehe der Markgraf 
Ekkihard in berfelben erfchienen war, und verfprach Allen, bie 
feinem Herrn zum Reiche verhelfen würden, goldene Berge [10]. 
Durch dieſes Verſprechen fortgeriffen, verhinderte die. wohl 
bearbeitete Menge alle verftändige Berathung. Sie rief, wie 
mit Einem Munde: „mit Chrifti Beiftand und nach erblichem 
Rechte foll Heinrich unfer König fein; wir find bereit, feinen 
Willen zu vollziehen.» Und mit aufgehobener Rechte beftätigte 
fie den Ruf. 

Auf folhe Weife erfdigte fi, wie im Sturmg, die Vers 
handlung, als fie faum begonnen war. In Werla war Alles 
entjchieden; und Heinrich's Muhmen, Adelheid und Sophia, 
fuchten die Menge durch Feft und Schmaus im Taumel zu 
erhalten. Efkihard hatte feinen Schwager, den Herzog Bern⸗ 
hard, und Andere der. erfien Männer Sachfen’s, geiftliche 
nicht minder als ‘weltliche, auf ſeiner Seite. Diefe Männer 
theilten feinen Verdruß, und gaben ben fürftlihen Nonnen 
ihren Unmuth auf eine derbe Weiſe, durch Störung ber ver- 
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anſtalteten Feſtlichkeit, zu erkennen [11]. Aber fie erreichten 
Nichts, und hielten fuͤr gut, Werla ſo ſchnell als moͤglich zu 
verlaſſen. Ekkihard, nachdem er feine Freunde begrüßt und 
feine Zeinde bezeichnet hatte, begab fich mit dem Biſchofe 
Bernward nad Hildesheim; benn Bernward trug, wegen bes 
Hochmuthes des fachfifchen Sefchlechtes, und im Befonderen 
der Nonne Sophia [12], einen unüberwindlichen Groll in ſich 
gegen dieſes Gefchlecht, bem er vormald mit innigfier Seele 
ergeben gewefen war; und in biefem Grolle hatte er erkannt, 
daß Nichtd unerträglicher und flörender in der Entwidelung 
bes Lebens ift, ald der Duͤnkel auf Befjerbürtigkeit, und Nichts 
achtbar und förderlich, als ber Geift und die Zugend. Von 
Hildesheim aus, wo Ekkihard wie ein König der Teutſchen 
empfangen wurbe, fcheinet fich derfelbe mit dem Herzoge Her: 
mann von Schwaben in Verbindung gefeßet zu haben. Er 
mag nicht gewußt haben, was zu thun. Ohne Zweifel hätte 
er eine bedeutende Macht, ald Markgraf und Herzog ber _ 
Thüringer, ind Feld zu führen vermoct: er wollte aber, wie 
ed fcheinet, die Gränzen bed Meiches nicht entblößen und das 
Merk, das er felbft aufgeführet hatte, nicht ſelbſt zerflören: 
denn Bolizlav, ber Herzog von Polen, durch den Herzog Heins 
rich von Baiern aufgereizet, fand gerüftet an den Gränzen ber 
teutfchen Marken, und wurde nur durch Ekkihard's Eriegerifche 
Anſtalten von einer Unternehmung gegen das teutfche Reich 
abgehalten. Wielleicht fcheuete er auch den Bürgerkrieg, und 
hegte die Hoffnung, daß es ihm gelingen werde, auf friebz 
lihem Wege aus der unglüdlihen Verwidelung hinaus zu 
fommen. Was er mit dem Herzoge Hermann von Schwa> 
ben ausgemacht habe, ift ungewiß; aber e8 war wahrfchein» 
lich eine Zuſammenkunft zu Duisburg, wohin die Lotharingier 
berufen werden follten, verabredet. Von einem kleinen Ges 
leite treuer Männer umgeben, machte fi Eflihard auf den 
Weg nad Duisburg. Er kam bis Paberbort, Hier erfuhr 


34 Sechszehentes Bud. Sechstes Capitel. 


er von dem Biſchofe Rethar, daß die Zuſammenkunft in Duis⸗ 
burg nicht Statt finden koͤnne, ohne Zweifel, weil der Herzog 
Hermann, wie alſobald erzaͤhlet werden ſoll, ſich dem Herzoge 
Heinrich mit den Waffen zu widerſetzen, in Bereitſchaft ſein 
mußte [18]. Ueberhaupt meinte der Biſchof, daß Ekkihard 
auf einem Wege ſei, der ihn zu keinem gluͤcklichen Ziele fuͤh⸗ 
ren koͤnne. Dieſe Nachricht und dieſe Meinung beſtimmte 
den ungluͤcklichen Markgrafen zur Ruͤckkehr. Wahrſcheinlich 
wollte er ſich zu ſeinem Schwager‘ Bernhard, dem Herzoge 
begeben; jedes Falles zu den Oſt-Sachſen, um das Aeußerſte 
zu verfuchen. Er Fam nach- Nordheim. Während er bier, 
auf dem Hofe des Grafen Sigefrid, fih und ben Seinigen 
einige Erholung goͤnnte, ward ihm von ber Gräfin Ethelinde, 
welche des Helden jammerte, im Vertrauen eröffnet: die beis 
den Söhne ihres Gemahled aus erfler Ehe, Sigefrid und 
Benno, hätten ſich mit ben Brüdern ‚Heinrich und Udo [14], 
fo wie mit anderen Gefellen, zu feiner Ermordung verfchworen; 
deßwegen bäte fie ihn inftänbigft, er möge biß zum folgenden 
Zage in Nordheim verweilen, oder wenigftend einen anderen 
Peg einfchlagen, als welchen er angegeben hätte, um dem 
Derberben zu entgehen. Ekkihard dankte der edelen Frau; 
aber er befolgte den freundlichen Rath nicht, fei ed, daß ber 
Sturm in feiner Seele ihm jegliche Raſt zumider machte, fei 
ed, daß er, um Wort zu halten, zu einer beflimmten Zeit an 
einem beflimmten Ort eintreffen mußte, oder daß er, ber nie 
mals irgend einer Gefahr audgewichen war, ed unter fich hielt, 
vor Meuchelmördern auszumweichen. Vielleicht fühlte er auch) 
zu tief den Adel der menfchlichen Natur in der eigenen Brufl, 
als daß er ein ſolches Verbrechen, wie bie aͤngſtliche Frau 
ihm andenutete, für möglich zu halten vermocht hätte Er 
fegte ruhig feine Fahrt fort, jedoch nicht ohne vorfichtige Hals 
tung; und er erreichte glüdlic am Abende Biefes Tages, ben 
Neun und zwanzigften April’s, Poelden, auf dem Wege nach 
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Torbhaufen gelegen, ſelbſt erfchöpft und erfchöpfet die Sei⸗ 
nigen. 

Sn Poelden glaubte der Markgraf in Sicherheit zu fein. 
Er überließ ſich dem Schlaf, und die Seinigen überließen fi 
dem Schlaf. Da flürmten die Derfchworenen mit wilden 
Geheul und Gefchrei gegen dad Haus heran, in welchem ſich 
der Unglücdliche befand. Seine Gefährten, durch den Lärm 
erfchredet, wagten in der Zinfterniß nicht, ihre Stelle zu vers - 
laffen [15]. Zwei tapfere Männer, die zu Hülfe eilten, Hers 
mann und Athulf, wurden vor Ekkihard's Zimmer erfchlagen. 
Er felbft war vom Lager aufgefprungen und hatte die Wafı 
fen ergriffen. Um zu ſehen, was vorging, riß er ein Senfter 
auf: Da warf ihm, als er fich zurüd wandte, Sigefrid die 
Lanze ind Genid. Ekkihard flürzte zu Boden. Alfobald bras 
chen die Mörder hinein, fehnitten den Kopf vom Rumpfe, bes 
raubten den Leihnam, und zogen alddann jubelnd heim, wie 
ruhmwerthe Sieger. 

Auf eine fo jammervolle Weife endigte ber hochgefeierte 
Held Ekkihard, deſſen Geifte der Gedanke, König der Zeuts 
ſchen und römifcher Kaifer zu werben, nicht zu groß gemefen. 
Die Gefchichte verfchweiget, durch welche Dinge die Mörder 
zu ber fchandbaren Unthat getrieben worden find [16]; aber 
in dem Greigniffe hat fie ein großes Zeugniß aufbewahrt von 
ber wilden Leidenfchaft, welche, bei dem Mangel einer zügeln» 
den Gewalt, in der Melt der Vaſſallen herrfchend war. Dies 
fer Leidenfchaft gegenüber fehlte e8 jedoch au nicht an Treue 
und an Liebe. Bei der Gräfin Ethelinde freilich koͤnnte es zwei⸗ 
felhaft erfcheinen, ob fie aus menfchlicher Theilnahme gehandelt, 
oder aus fliefmütterlicher Abneigung geben die Söhne ihres 
Gemahles; aber Hermann und Athulf gingen für ihren Herm 
in ben Tod; und als fi) das Gerücht von dem Falle des 
Helden verbreitete: da eilte die Gemahlin beffelben, Suanes 
bild, in tiefem Schmerze jebe Gefahr verachtend, herzu, um 
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die verflümmelte Leiche aufzufuchen; und ihr und Ekkihard's 
Sohn, Hermann, vergaß gänzlich den Sieg, ben er fo eben 
in einee Fehde mit dem Grafen Wilhelm von Weimar er: 
kaͤmpfet hatte: er gefellte fich ber Mutter zu, und Mutter 
und Sohn hoben, unter bitteren Thränen, den geliebten Leichs 
nam auf, brachten ihn fort, und begruben ihn feierlichft in 
ihrer Stadt Jena, bie an der Mündung ber Unftrut in die 
Sale lag [17]. 

Durch Ekkihard's od aber fchien die Sache Heinrich’s, 
des Herzoges von Baiern, im nördlichen Teutfchland entfchies 
den. Diefer Herzog war ohne That und Xheilnahme des 
Einen feiner Gegner, welchen er am Meiften zu fürchten hatte, 
durch Zufall und Geſchick ledig geworden. Der Andere, der 
Herzog Hermann von Schwaben, ſtand ihm noch mit den 
Waffen in der Fauſt gegenuͤber. Wider denſelben wandte 
Heintich nunmehr ſeine Macht, und ohne Zweifel mit ver⸗ 
ſtaͤrktem Vertrauen. Im Monate Mai ruͤckte er mit einem 
Heer, aus Baiern und dem oͤſtlichen Franken zufammen ges 
bracht, gegen den Rhein vor. Er gedachte bei Worms über 
diefen Fluß zu fegen, und alsdann wahrfcheinlich nach Aachen 
zu gehen, um über dem Grabe Karl's des Großen die Krone 
zu empfangen. An ber anderen Seite des Rheines aber ſtand 
der Herzog Hermann mit einem Heere von Allemannen, Eis 
faffen und Franken, aus den weftlichen Theilen bed fraͤnki⸗ 
fhen Landes, um den Uebergang zu verhindern. Heinrich's 
Berfuche, auf und ab, mißlangen. Da flellte er fich, wie 
am Gelingen verzweifelnd, und ald wolle er nad Baiern 
zurüd kehren, woher er gekommen war. Er ging zurüd bis 
Loersheim [18]. Hier aber wandte er fich fchnell nach Nord: 
Weſt hin, ging raſch bei Mainz über den Rhein, ließ ſich, 
um das Reich wenigſtens an einer Seite zu fafjen, in Mainz 
zum Könige wählen ober ald König anerkennen [19], und 
empfing von dem Erzbifchofe Willigis die Salbung und die 
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Krone, am Siebenten des Monate Junius. Aber nur ben 
Reif der Krone hatte Heinrich erhalten; es fehlten die goldes 
nen Wände, es fehlten die fchönften Edelſteine. Nur die Bis 
fhöfe, Grafen und Herren aus Baiern und einem Theile von 
Franken waren in Mainz anmefend: höchftens waren Ein- 
zelne aus anderen Zheilen des Neiches hinzu gefommen. Und 
wenn auch die Vaſſallen aus dem obern Lotharingien, von 
ber Mofel und aus Franken [20] erfchienen und dem neuen 
Könige Treue verfprachen: fo fanden doch die Schwaben noch 
feindlich gegen ihn unter den Waffen, und Thüringen, Sach⸗ 
fen und der größte Theil von Lotharingien befannte fich noch 
nicht zu feinem Namen. 

Der neue König Pehrte über den Rhein zuruͤck. Er 
wollte Hermann’ Waffen vermeiden; er wollte zuvor ſich 
um die Gunft der teutfchen Völker bewerben, und die Glie⸗ 
ber des Meiched zu vereinigen fuchen zu Einem Leibe. Und 
die öftlichen Franken, die er zuerft befuchte, wurden gewon⸗ 
nen; fie begrüßten ihn als König. Aber er feste feine Fahrt 
nach Zhüringen und . Sachfen nicht fort, fondern wandte 
fh, vielleicht durch Nachrichten bewogen, die und unbekannt 
"find, nach Süden, in das Land der Allemannen hinein. Das 
Land wurde verwüftet, wie dad Land eines Feindes. Ohne 
- Zweifel hoffte der König, der Herzog Hermann werde fich beu⸗ 
gen, wenn er von dem anderen Ufer des Rheines diefe Ver: 
wuͤſtung erblidte. Er Fam hinauf bis zum Zellerfee, bis Reis 
henau. Der Herzog aber beugte fih nicht. Im Schmerz 
über die Mißhandlung, die fein Volk von einem Mann erfuhr, 
welcher der König aller Zeutfchen zu fein begehrte, führte er 
fein Heer wider Strasburg, deffen Bifchof Wicelin in Mainz 
der Krönung deſſelben beigewohnet hatte, um dem verwegenen 
Priefter zu züchtigen, und um dem Könige dad Werfahren zu 
verleiden, dad er fich wider Allemannen erlaubte Und die 
Mauern wurben gebrochen, und die Stadt erobert, und aus: 
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gepluͤndert und geſchaͤndet, und Heiliges wurde ſo wenig ge⸗ 
ſchonet, als Gemeines: das Gotteshaus ging in Flammen 
auf [21]. Der König Heinrich dachte edel genug, den Rath 
derjenigen zurüd zu weifen, welche an der Stadt Conflanz 
Mache nehmen wollten für den Frevel wider Strasburg [2215 
aber er wußte auch auf Fein andere Weife feine Sache zu 
fördern. Er felbft wagte oder vermochte nicht über den Rhein 
zu gehen, und Hermann vermieb gleichfalls den Uebergang. 
Sinzwifchen ging die Zeit verloren und Alles blieb ungewiß. 
Endlih, im Anfange des Monates Sulius, brach) der König 
auf, z0g von Neuem nach Franken, woher er gefommen war, 
und ließ den unbezwungenen Feind hinter fich. 

Auf diefer Fahrt trug der Markgraf Heinrich, der Jüngere, 
Berthold’ Sohn, dem Könige durch die erften Männer des 
Heered die Bitte vor, daß er fein Verfprechen, ihm das Herzog: 
thum im baierifchen Reiche zu ertheilen, nunmehr in Erfüllung 
bringen möcdte [23]. Der Markgraf hielt ohne Zweifel die 
Derlegenheit, in welcher fih der König befand, für eine guͤn⸗ 
flige Zeit, um an bad Ziel feiner Wünfche zu gelangen. Sei 
ed aber, daß der König, aus demfelben Grund, aus welchem 
ber Markgraf die Gewährung feined Verlangen erwartete, die 
Verweigerung defjelben für nöthig hielt, oder fei es, Daß der 
König vom Anfang an den Markgrafen getäufcht, und fchon 
andere Entwürfe über Baiern gefaßt hatte: er antwortete 
den Männern, die des Markgrafen Bitte vorbrachten, in fols 
gender Weife. „Bei diefer Unternehmung kann Das nicht ges 
fchehen. Den Baiern hat von: Alter8 her zugeflanden, ihren 
Herzog frei zu wählen: es iſt nicht thunlich, fie fo ſchnell 
binabzufegen, oder das Recht ihrer alten Verfaffung ohne ihre 
Zuſtimmung abzuändern. Der Markgraf mag warten, bis ich 
felbft in jene Gegend Fomme, und den Rath und den Willen 
der Fürften vernehmen Bann [24].“ Diefe ſchlaue Antwort 
kraͤnkte den Markgrafen tief; indeß bezwang er feinen Zorn und 
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verließ den König nicht; entweber mochte er den Eindrud 


fürchten,. den des Königes verführerifhe Erklärung auf bie 
Baiern gemacht haben koͤnnte, oder er glaubte der Baiern 
fiher zu fein, wenn denfelben wirklich die Wahl ihres Herzoges 
frei geftellet, würde. Jedes Falles folgte er dem König auf 
feiner weiteren Fahrt. 

Der König ging durch Franken nah Thuͤringen. Der 
mächtigfte Fürft in Thüringen war der Graf Wilhelm von 
Meimar, gleich ehrwürdig durch fein Alter und feinen Helden 
finn. Von demfelben ward ‚Heinrich alfobald als König und 
Lehenherr anerkannt. Wilhelm's Beifpiel wirkte entfcheidend 
auf alle Thüringer: fie erkannten Heinrich an als ihren Koͤ⸗ 
nig und oberften Xehenheren. Und fie thaten Diefes, die Thuͤ⸗ 
ringer, mit deſto größerer Freudigkeit, da der neue König 
ihnen einen alten Zins erließ, der weniger eine Laft für fie 
war, ald eine Schmadh. Seit beinahe ſechs hundert Jahren 
nämlich, feit der Unterwerfung der Thüringer unter das Neich _ 
der Franken, hatten fie jährlich eine Anzahl von Schweinen 
an die Zönigliche Kammer zu liefern gehabt. Die Lieferung 
mochte bei dem Wechfel der Dinge gar oft unterblieben fein; 
aber die Verpflichtung lag noch auf den Zhüringern. Hein⸗ 
rich der Zweite befreiete fie jest, auf ded Grafen Wilhelm und 
der übrigen Vaſſallen Verlangen, für immer von diefer Vers 
pflichtung und gewann dadurch ihren guten Willen für ſich und 
feine Sache [25]. | 

Weiter nach Merfeburg. Der Graf Efifo hatte diefe 
Stadt, fo wie die Föniglichen Pfalzen Alftädt und Thomburg 
an der Sale [26], für Heinrich fchon in den Tagen verthei= 
diget, als noch der Markgraf Ekkihard das Reich zu gewin⸗ 
nen hoffte: um fo berzliher war der Empfang, den Biefer 
Graf und der Abt Heimon dem Könige bereitet hatten. Im 
Merfeburg aber verfammelten fid) die großen geiftlichen und 
weltlichen Herren aus Sachſen und den Marken. 8 erfchies 
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nen die Erzbifchöfe Libentius von Bremen [27] und Bifeler 


von Magdeburg; die Bifchöfe Rethar von Paderborn, Bern- 
warb von Hildesheim, Arnulf von Halberfiadt, Ramward 
von Minden, Hugo von Zeitz; die Herzoge Hermann von 
Sachſen und Bolizlav von Polen; die Markgrafen Luithar 
und Gero; der Pfalzgraf Friedrich, und eine Menge anderer 
Bifchöfe und Grafen. 

Nicht alle diefe Herren mochten von gleicher Gefinnung 


beſeelet fein. Zweideutiger jedoch war Niemand vielleicht in 


der Verſammlung, als der Herzog Bolizlav von Polen. So: 
bald nämlich diefer Fürft die Nachricht vom Tode ded Marks 
grafen Effihard empfangen hatte, durch welchen er bisher in 
friedlicher Unthätigfeit erhalten war, fo brach er mit einem 
großen Heer in die Marken ein, welche von den Zeutfchen 
unter den Slaven und wider die Slaven errichtet worden. 
Und er bemächtigte fi der ganzen Mark Gero’s, ungefähr 
deffelben Landes, das in fpäterer Zeit die niedere Lauſitz 
genannt worden ifl. Er bradte die Stadt Bubiffin durch 
Ueberfall in feine Gewalt, und nahm die Stadt Strehla ohne 
Widerſtand in Beſitz. So erreichte er die Elbe und warf 


. feine Augen herüber. Seine Erfcheinung aber an dieſem Sluffe 


regte in ben flavifchen Einwohnern von Meiffen volfsthümliche 
Gefühle auf, dergeſtalt, daß die Beherrſcher derfelben, bie 
Teutſchen mit der gewöhnlichen Zäufchung von Drängern und 
Unterdrüdern, zu dem Glauben kamen, Bolizlav habe diefelbe 
durch geheime Sendlinge aufgereizt und beftochen [28]. Als 
einft ein großer Zheil der teutfchen Burgmannen bie Feſte ver 
laffen hatte, um Futter für die. Pferde herbei zu fehaffen: da 
brach der Aufftand aus, von einem Grafen Gunzelin gelei- 
tet, der wahrfcheinlich ein Bruder des Markgrafen Effihard’s 
gewefen ift, und den Aufftand zu benugen gefucht hat, um 
fid) der Markgraffchaft Meiffen zu bemeiftern [29]. Und der 
geringen Zahl teutfcher Krieger in Meiffen gelang es nicht, 
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ben wilden Ungeflüm zu brechen; Alles, was fie nach einigem 
Blutvergießen erhielten, war ein freier Abzug. Hierauf rie 
fen die Sieger den Herzog Bolizlav nah Meifjen, und bes 
grüßten ihn als ihren Befreier mit raufchender Freude. Bo⸗ 
lizlav aber verweilte nicht in Meiffen: er drang weiter vor 
und bemächtigte fich des Landes bis zur Elſter. Und als 
ihm endlich teutfche Männer entgegen traten, um ber Schmach 
zu feuern, da fchidte Bolizlav folgende Botfchaft an diefelben: 
„Alles, was er gethban, habe er auf bed Herzoged Heinrich 
von Baiern Geheiß und zu beffelben Gunften gethan. Er 
werde den Einwohnern feinen Schaden zufügen. Wenn Hein» 
ri zum Reiche gelange, fo werde er den Willen deſſelben 
erfüllen; erhalte Heinrich dad Reich nicht: fo werde er thun, 
was die Zeutfchen befchließen würden.» 
Dithmar, der Bifchof von Merfeburg, der und biefe Bes 
gebenheiten berichtet hat, hält diefes ganze Vorgeben des pol: 
nifchen Zürften für Lüge und Heucelei. Er jammert Tiber 
den Verfall des Reiches, und wirft die Schuld von dieſer 
fchmachvollen Unterwerfung der teutfchen Marken auf den Kai: 
fer Otto den Dritten, welcher den Bolizlav verzogen und aus 
einem zinsbaren, bemüthigen Slaven zu einem übermütbigen 
Herrn gemacht habe [30]. Dithmar hat auch gewiß nicht Un⸗ 
recht in Beziehung auf die Sefinnung des flavifchen Fürften: 
denn Bolizlav konnte nicht veblih zu den Zeutfchen hal: 
ten. Diefe durften nur die Treue eined Knechted von ihm 
erwarten, er durfte fi) nur zu ber Treue eined Knechtes ver; 
pflichtet glauben, eines Knechtes, welcher durch Augendienerei 
feinen Herrn zu bethören fucht, um denſelben zu. berauben und 
mit dem Raube die Freiheit zu fuchen. Aber die Verbindung 
Bolizlav's mit dem Herzoge Heinrich dürfte nicht in Zwei: 
fel zu fielen fein, wenn es gleich gewiß fein mag, daß Hein: 
rich den Bolizlav in einem anderen Sinne zum Angriff auf‘ 
die teutfchen Länder gereizet hatte, als in welchem Bolizlav 


352 Sechözehentes Buch. Sechötes Gapitel, 


die Vollmacht in Ausführung brachte Heinrich wollte ben 
Markgrafen Effihard lähmen, und Bolizlav Fam erft nach Ek⸗ 
kihard's Falle. Drei oder vier Gründe fcheinen diefe Meinung 
zu beweifen.. Zuvoͤrderſt lag ed in der Natur der Dinge, daß 
Heinrich Alles aufbot, feinen Gegner zu befchäftigen und zu 
ſchwaͤchen, und es iſt gezeiget.worben, daß er fchlaue Kuͤnſte 
nicht verfchmähete. Zweitens glaubten die teutfchen Krieger, 
welche fi) dem Vorbringen des Polen widerfegen wollten, fo 
feft an feine Verfiherung: er handele im Auftrage des Herzoges 
Heinrich, daß fie nicht nur allen Widerftand. aufgaben, fondern 
dag fie fi) an’ ihn anfchloffen und ihn als ihren Herrn begruͤß⸗ 
ten[31]. Es ift nicht anzlinehmen, daß fie diefen Glauben und 
diefed Handeln auf ein bloße Wort des Fremdlings geftellet 
haben; es ift vielmehr wahrfcheinlich, daß fie durch Brief und 
Siegel Überzeuget worden find. Ferner erfcheinet Bolizlav zu 
dem öffentlichen Tage in Merfeburg friedlich und freundlich 
unter den fächfifchen Fürften, und wird wie ein Getreuer aufs 
genommen und behandelt, wie von den Fürften, fo von dem 
Könige Heinrich dem Zweiten. Es ift faum zu glauben, daß 
er erfchienen, daß er aufgenommen fein würde, wenn er nicht 
als Anhänger des Königes’ betrachtet worden wäre. Und end⸗ 
lich erhält er au von dem neuen Könige Zugeftändniffe, die 
nicht anderd angefehen werden koͤnnen, denn als Belohnun: 
gen für geleiftete Dienfte. 

Auf dem Zage zu Merfeburg nämlich, am fünf und zwar: 
zigften ded Julius, wurde Heinrich der Zweite von ben ver> 
fammelten Fürften und Herren ald König anerkannt und bes 
grüßt; er empfing auch das Verfprechen der Treue; aber das 
Eine wie das Andere nicht ohne Berhandlung, nicht ohne Bes 
dingungen, nicht ohne Zugeftändniffe und Gegen = Verfprechuns 
gen [32]. Der Herzog Bernhard von Sachſen erhielt von 
der Berfammlung den Auftrag, in Aller Namen das Wort 
zu führen. Bernhard trat vor den König und eröffnete ihm 
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den Willen des Volkes [33]; er zeigte dem Könige, was Noth 
thue; er entwidelte dad Geſetz der Sachfen, und fragte den 
König bei jeder einzelnen Beflimmung, was er in biefer Hins 
fiht verfpreche, was er zu thun gedenfe [34)2 Heinrich’s 
Antworten fielen zur Zufriedenheit der Anmwefenden aus. Im 
Allgemeinen dankte er Gott und der Verfammlung für ihr 
Wohlwollen; er erfannte an, nad dem DBerlangen ber Vers 
fammlung und zur Ehre ded Reiches, daß er nicht gegen 
ihren Wunſch und mit ihrem Widerfpruche, fondern nur auf 
ihre Einladung und nad ihrem Willen mit der öniglichen 
Wuͤrde gefhmüdt erfcheine [35]; eben deßwegen verfprach er, 
Daß er Alle und Jeden bei feinen Würden und Ehren erhalten, 
und zur Förderung des Reiches und zu feiner eigenen Wohl⸗ 
fahrt in jeglicher Weife zu fördern fuchen werde; er verficherte 
endlich, daß er das Gefeb der Sachfen durchaus nicht uͤber⸗ 
treten, -fondern, fo lange er lebe, erfüllen, und alle feine 
Kräfte dem gemeinen Beften weihen wolle. Nach diefen Wors 
ten des Koͤniges jauchzete ihm die Verſammlung entgegen. 
Der Herzog Bernhard aber nahm die heilige Lanze und über: 
reichte fie dem Könige zum Zeichen, daß ihm bie Pflege des 
Heiched mit allgemeiner Zuſtimmung übertragen würde [36], 
Und nun neuer Zuruf und neues Sauchzen, und alle Anwes 
fenden gelobten mit einem Eidſchwur in die Hand des Kös 
niges getreulichen Beiftand. 

Aber die Verfammlung endigte nicht mit lauter Jubel; 
vielmehr warb der Same neues Ungluͤckes ausgeſtreuet. Es 
fheinet nämlich, daß Heinrich) dem Herzoge Bolizlav, als er 
denfelben gegen Effihard, den gefährlichen Markgrafen, aufs 
zureizen fuchte, alles Land verfprochen hatte, deſſen er fich bes 
mächtigen würbe: benn Heinrich hatte wohl nicht gedacht, daß 
Bolizlav bis zur Elbe gelangen, viel weniger, daß er bis zur 
Eifter vordringen fünnte In Merfeburg nun mag Bolizlav 
auf die Erfüllung jenes Verfprechens beflanden und bie Bes 
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lehnung mit ben Ländern, die in feiner Gewalt waren, ver: 
Ianget haben. Der König aber verweigerte ihm dieſe Fors 
derung. Er glaubte genug zu thun, wenn er fein Wort in 
dem Sinn erfüllte, in welchem er daffelbe gegeben hatte; und 
mehr konnte und durfte er in der That nicht gewähren. Alſo 
überließ. ee zwar dem Sürften der Polen die Länder der Lui: 
figer und der Milzen, aber er befland darauf, daß Bolizlav 
die Länder auf der linken Seite der Elbe, die Stadt Meiffen 
eingefchloffen, räumen folte. Bolizlav verfuchte ben König 
durch Geld zu bewegen, ihm Meiſſen zu laſſen; Heinrich je 
doch wiberfiand und gab nur zu, daß jener Graf Guncelin, 
‚ welcher den Aufftand in Meiffen geleitet hatte, im Befige dies 
fer Stabt blieb und der Markgraffchaft. Durch diefe Dinge 
zeigte Bolizlav ſich fehr gefränkt: er glaubte hintergangen zu 
fein; und fein Unmuth wurde vielleicht noch dadurch, daß ein 
ausgezeichneter teutfcher Fuͤrſt ſich ihm anfchloß, welcher gleich- 
falls von dem Könige Heinrich betrogen zu fein glaubte, und 
beßwegen einen bitteren Zorn in fi fühlte, der Markgraf 
Heinrich, der Juͤngete, nämlich, von welchem oftmals die Rebe 
gewefen if. Nun mag Manches vorgefommen fein in Wort 
und Wert, was die Gefchichte verfchweigt. Endlich wurde 
Bolizlav entlaffen, und, wie es heiſſet, reich befchenket: ber 
Markgraf Heintich wollte ihn begleiten. Im dem Augenblide 
des Aupbrechend aber wurden er und bie Seinigen von bes 
waffneten Haufen treulos angefallen und in die höchfte Noth 
gebracht. Er felbft, der Herzog Bolizlav, wurde, vielleicht mit 
einem Theile feines Gefolges, von dem Markgrafen Heinrich, 
durch Erbredhung des Thores, aus der Stadt hinaus gerettet. 
Ein anderer Theil dieſes Gefolges aber wurde, wie ed fcheint, 
abgefchnitten, und fuchte feine Zuflucht im Eöniglichen Schloffe. 
Den Befehl, dad Schloß zu räumen, wagten die Unglädlichen 
nicht zu befolgen: bewegen wurden fie mißhandelt, beraubet, 
verwundet, und würden erfchlagen fein, wenn nicht ber Herz 
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zog Bernhard von Sachſen eingefchritten wäre und Ihnen das 
Leben gerettet hätte. Der Bifchof Dithmar verfichert vor Gott, 
Daß dieſer Sräuel Statt gefunden habe ohne Willen und 
Theilnahme des Königedz aber er giebt weder den Grund an; 
noch den Urheber oder die Abſicht. Er verfichert auch, der 
Herzog Bolizlav fei im tiefften Schmerze geweſen über vie 
Zreulofigkeit und habe dieſelbe dem Könige Heinrich zur Laſt 
gelegt; und dieſe Verficherung wird Niemand in Zweifel zies 
ben, wenn auch der König ohne alle Schuld gewefen fein 
mag. Jedes Falles iſt gewißs der Herzog Bolizlan nahm 
von dem Markgrafen Heinrih mit dem Verfprechen Abfchied, 
daß derfelbe, wenn er jemals Hülfe bedürfen follte, fich feft 
auf ihn verlaffen könne, und kehrte alsdann mit der feinds 
feligften Gefinnung gegen die Zeutfchen und ihren König in 
fein Land zurüd, Auf der Heimkehr fledte er die Stadt 
Strehla in Brand, führte ein große Menge von den Einwohs 
nern des Landes mit fich hinweg, und fchidte Sendfinge nach 
allen Seiten aus, um zum Abfalle von dem Könige der Teut⸗ 
fchen aufzureizen, feſt entfchloffen, Rache zu nehmen für bie 
erduldete Unbil [37]. 

Der König verfannte die Gefahr nicht, welche Bolizlap 
dem Reiche drohete; ehe er aber derfelben entgegen zu treten 
wagte, glaubte er die Bewerbung um die Anerkennung feiner 
koͤniglichen Würde bei den teutfchen Völkern fortfegen zu müfs 
fen. Nachdem er daher feine Freunde auf dad Freundlichſte 
zur Wachſamkeit ermahnet hatte, wandte er ſich felbit nach 
den wefllihen Theilen des Reiches. In Corvei Fam feine 
Gemahlin Kunigunde zu ihm und ging mit ihm nach Pader⸗ 
born. Dafelbft empfing fie von dem Erzbifhof Willigis die 
Krone ald Königin ber Teutfchen [38]. und auch der alte 
Wunſch der flolzen Sophia, der Tochter Otto's des Zweiten, 
ward hier erfüllet: fie wurde von demfelben Erzbifchofe zur 
Aebtiifin von Gandersheim geweihet: denn der Bifchof Bern⸗ 
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ward gab feinen Widerſpruch auf, als unnüg bei ber Lage 
des Meiched. Die Freude der zwiefachen Feſtlichkeit jedoch 
wurde durch einen blutigen Auftritt häßlich geftöret. Das 
baierifche Geleit des Königes nahm den Landleuten in ber Ges 
gend ringsher die Früchte ihrer Felder gewaltfam hinweg [39]. 
Die ehrlichen Weftphalen, ein derbes Geſchlecht, aufgebracht 
wegen biefed Uebermuthed, vertheidigten ihr Cigentkum. Die 
Baiern machten von ihren Waffen Gebrauch, und ſchlugen die 
Unglüdlichen nieder. Ueber diefen Frevel ergrimmet, flanden 
die Bewohner des Landes auf und trieben die Baiern, nicht 
ohne Blutvergießen, in die Flucht. Sie würden felbft den 
Hof des Königes in ihrem Zorne geflürmet haben, wenn nicht 
der Herzog Berhard von Sachſen mit einer flarfen Mannfchaft 
berbei geeildt wäre, und bie ſtarken, aber unbehülflichen Haus 
fen zerfireuet Härte. Der Bifchof von Paderborn wurde nun 
durch eine fchöne Schenkung getröftet über den Vorgang: über 
die unglüdlihen Bauern hingegen ward eine ſchwere Zuͤchti⸗ 
gung verhänget, wegen des ſchweren Verbrechens, daß fie ge: 
waget batten,. ihren Arm wider Vaſſallen zu erheben, um 
ihre Armuth gegen Schamlofigfeit und Hohn ficher zu fiel 
Yen [40]. ei | 

Der König aber feßte feine wunderliche Fahrt fort bis 
Duisburg. Daſelbſt folten ſich die Kürften und Vaſſallen 
aus: Lotharingien verfammeln. Es war jedoch noch Niemand 
angefüommen. Nach und nad) trafen freilich Einzelne ein: 
zuerfi: die Bifchöfe won Lüttich und Cambraiz der Erzbifchof 
Heribert von Coͤln aber Heß lange auf fich warten: er zuͤrnte 
über die Gewaltſamkeit, mit welcher Heinrich ihm die Kleis 
nodien des Reiches entriffen hatte, und entfchuldigte fein Auss 
bleiben mit dem Unrechte, welches Heinrich dadurch gegen ihn 
Begangen, daß er nicht von ihm, fondern von dem Erzbifchofe 
don Mainz die Krone angenommen habe. Endlich jedoch ers 
Bielt Heinrich von den anmefenden Biſchoͤfen die Anerkennung 
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als König und dad Berſprechen der Treue [41]. Hierauf bes 
aab er ſich, von ihnen begleitet, nach Aachen, wo er, wie 
feine Vorgänger, am Achten Septemberdö, von ben Fuͤrſten 
und Herren des Landes auf den Böniglichen Stuhl erhoben und 
als König begrüßet wurde [42] 

Und fo war Heinrich der Zweite überall im teutfchen Reich 
als König anerkannt; freilich faft nur bittweife, mehr aus Gleiche - 
gültigfeit, ald aus Achtung, mehr nach einer felbftfüchtigen Berech⸗ 
nung, in welcher die Einzelnen ihren befonderen Vortheil erfixebten, 
als im Geift eined gemeinfamen Vaterlandes. Nur der Herzog 
Hermann von Schwaben hatte ihm noch nicht den Eöniglichen Na» 
men zugeflanden, und noch nicht als oberſtem Lehenherren bie 
Zreue verfprochen. Hermann indeß hatte, wie ed fcheinet, den 
früheren Gedanken, felbft König zu werden, aufgegeben. Biel 
leicht war ihm der Wunfch vor der Weife vergangen, in welcher 
Heinrich die Stüde der Krone zufammen fuchen mußte. Man 
findet nicht, Daß er irgend Etwas, während Heinrich's Irrfahrt 
im nördlichen und weltlichen Zeutfchlande, gethan habe, um 
feinem früheren Ziele näher zu kommen. Eben defwegen mochte 
auch der Eifer der Partei erfaltet fein, die fich zuerft für ihn 
erkläret hatte. Ueberdieß verziehen die Geiftlichen den Frevel 
nicht, welcher zu Straßburg gegen die Kirche, wenn nicht auf 
feinen Befehl, doch unter ‚feiner Fahne, verübet worden war. 
Und endlich hatte auch die Verwuͤſtung, welche durch Heinz 
rich bei feinem Zuge durch Allemannien, ungeftraft angerichs 
tet worden war, großes Unglüd über die armen Leute gebracht, 
und einem ſchweren Tadel, ber von ben -Geiftlichen genähret 
wurde, veranlaßt. Als daher der König, von Aachen nad 
Franken zurüd gekommen, nunmehr Anftalten zu treffen fchien, 
ben widerfpänfligen Herzog von Neuem anzugreifen: da hielt 
Hermann für das Sicherſte und Beſte, mit dem König ein 
friedliches Abkommen zu treffen. Er fandte vertrauete Ab⸗ 
georbnete an den König. Heinrich wurbe deicht gewonnen. 
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Hierauf: erſchien Hermann am Erſten Detober's zu Bruchſal 
in gebührender Demuth vor dem Könige [43]. Er verſprach 
ben Erſatz des Schadens, welchen die Seinigen zu Straßburg 
angerichtet hatten, aus eigenen Mitteln; er befannte fih zum 
Dienfimannen des Königes, gelebte in gewöhnlicher Weife bie 
Treue eines Reichsbeamteten, und wurde vom Könige in feis 
nem ‚Herzogthume beflätiget. 
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Umgriffe des Herzoges Bolizlan von Polen; 
Böhmen vom teutfhen Reiche getrennt. 
Heinrich’8 des Zweiten Kämpfe mit teutfchen Fürften. 
Seine erfie Fahrt nad Italien. Pavia's Zerſtoͤrung. 


8. 1002 — 1004. 





Alle Völker des teutfchen Reiches bekannten fi) nunmehr 
ollerdingd zu dem Namen Heinrich’ des Zweiten; aber mit 
diefem Belenntniffe glaubten fie fchwerlic große Verpflichtuns 
gen gegen ben, bittweife zufammen gebaueten, Thron deffelben 
auf fi genommen zu haben. Der neue König war zwar, 
wie ed fcheinet, hoch erfreuet über feine bisherigen Erfolge: 
er begab fich zunörberft nach Baiern, dem Lande feiner Ju⸗ 
gend, das ihm vor Allem theuer und werth war, um fich ben 
Vaſſallen und Herren defjelben, ja dem ganzen Volfe zu Res 
gensburg im Böniglihen Schmud und Glanze zu zeigen, und 
Allen, welche ed verbienet hatten und gegen welche er Fein 
Mißtrauen hegte, feine koͤnigliche Gnade freigebig zu bemeifen 
und zu bewähren; alsbann begab er ſich wieder nach den, 
weltlichen Zheilen feines Reiches: er feierte zu Frankfurt das 
Weihnachtsfeſt, und ging hierauf weiter über den Rhein nach 
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Lotharingien, in welchem er noch nicht von allen Vaſſallen 
und Neihöbeamteten den Eid der Treue erhalten hatte, in 
welchem felbft die größten weltlichen Fürflen, Hermann und 
Theodorich, die wegen ihrer großen Macht Herzoge genannt 
wurden [1], fich mwiderfpänftig bewiefen: und es gelang ihm, 
bier auf Öffentlihen Zagen, dort durch Unterredungen mit 
Einzelnen, auch fogar mit der Gewalt der Waffen, wenn 
feine Zuneigung und Achtung, doch die Außere Anerfennung 
feiner Würde zu erhalten oder zu behaupten. Bald aber ers 
hielt er von mehreren Seiten Nachrichten, die er allerdings 
mit frommer Ergebung aufnahm, die ihn jedoch nicht zu ers 
freuen vermochten. | 
Kaum nämlidh waren die Teutfchen mit der Leiche des 
Kaifers Otto des Dritten aus Italien abgezogen: fo verſam⸗ 
melten fich die Zürften, die Bifchöfe und anderen Herren Itas 
lien’8 zu Pavia, um einen eigenen König zu:erwählen, und 
fi) durch diefe Wahl loszufagen von der Herrfchaft der Teuts 
fchen. Und in ihrem gerechten Haffe gegen biefe Herrfchaft 
wurden fie, da ihnen das Joch fo eben erft vom Naden hinab 
gefallen war, fihnell einig, oder gewannen wenigftens ein 
Uebergewicht der Stimmen für Einen Fürften aus ihrer Mitte, 
Es war Harduin oder Harbwig [2], Markgraf von Jorea, 
ein Mann durch Geift, Kraft, Klugheit und Zapferfeit auss 
gezeichnet, aber zugleich fireng, hart und ſchonungslos gegen 
Alle, die fich feinen Entwürfen widerfegten. Vielleicht wäre 
Harduin ber befte König gewefen für Stalien bei dem Bus 
fand, in welchem ſich dieſes unglüdliche Land befand, wenn 
die Vaffallen in großer Zahl wirklich ein Vaterland und ein 
unabhängiges Italien gewollt und erfirebet hätten. Aber nur 
Menige, wenn Einer, hatten eine hohe Gefinnungz die Meis 
x fen, wenn nicht Alle, dachten nur an fich ſelbſt; ihr Ingrimm 
gegen die norbifchen Fremdlinge erzeugte höchflend eine ein- 
zelne That, und Feine dauernde Begeifterung. Sobald fie Zeit 
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erhielten, ihre eigene Rechnung zu machen, fo vergaßen fie die 
Leiden ded Landes, und fannen mit fchnödem Neide mehr 
darauf, Niemanden unter fich. empor kommen zu laflen, al& 
darauf, ein felbftändiges Italien zu gründen. Bier und zwan⸗ 
zig Tage nach Dtto’3 ded Dritten Zode wurde Harduin zum 
Könige gewählt und gekrönt [3]; und ſchwerlich waren abers 
mald vier und zwanzig Tage verlaufen, als ſich fchon die 
alte Zwietracht mit neuer Kraft erhob, und Pläne entwarf 
zum Sturze des kaum gewählten Königes. Am Erſten und 
am Meiften fcbeinen die Geiftlichen. demfelben entgegen gearz 
beitet zu haben. Denn Harbuin war Fein Freund der Prieſter; 
auch hatte er einige Jahre vor feiner Erhebung zum Throne 
den Bifchof- Peter von Vercelli erfchlagen [4]; und deßwegen 
ift wahrfcheinlich, dag die Geiſtlichen nur in feine Wahl einge» 
williget haben, weil fie.dem Sturme nicht. zu widerſtehen wars 
mochten, der in dieſem Augenblide durch Italien braufete; 
Er aber, der neue König, wollte nun bie Zeit, ba die Zeutz 
ſchen noch. feinen König hatten, benußen, um. folche Einrich« 
tungen zu treffen, bei welchen eine. Vertheidigung der Alpen 
gegen Fünftige Angriffe möglich wäre. -Diefe Einrichtungen 
mochten Vielen mißfallen, weil fie nicht: ohne Opfer gemacht 
werben konnten. Im Befohbern mögen. Beifkliche ſich bemühst 
haben, durch Raͤnke ug böfe Künfte die Anftrengungen bes 
Königes zu vereiteln. Daruͤber gerietb. Harbuin in einen fols 
hen Zorn, daß er fich felbft-perfönlicher Mißhandlungen nicht 
enthielt, und daß er den Bilchof von Brescia, der fich widers 
ſpaͤnſtig bewies, an ben Haaren faßte und ihn auf bie ros 
heſte Weife zu Boden warf [5]. Durch folchen Ungeſtuͤm 
aber gewann er die Menfchen nichts vielmehr veizte er fie nur 
zu dem Verſuche, fich feiner fo fchnell als möglich: zu entledi⸗ 
gen. Und fie wußten, wohin fie fich zu wenden hatten. Eine 
große Anzahl von Bifchöfen Iuden ben teutfchen König Heins 
rich, theils durch Briefe, theils durch Abgeordnete, bringenb 
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ein, daß er doch nach Italien kommen und ſie befreien moͤge 
von der unertraͤglichen Laſt: wenn ihm aber unmoͤglich ſei, 
die Fahrt ſelbſt zu unternehmen, ſo moͤge er wenigſtens Einen 
ſeiner Fuͤrſten mit einer geringen Mannſchaft uͤber die Alpen 
ſenden, damit ſie nur eine Veranlaſſung erhielten zum Auf⸗ 
ſtande gegen ihren Unterdruͤcker. Einige weltliche Herren ſpra⸗ 
chen in demſelben Sinne. Heinrich Eonnte das teutſche Reich 
weder felbft verlaffen,. noch wagte er einen Zürften beffelben 
nah Stalin zu fenden, fo lange er noch nicht alle Völker 
Teutſchland's zu feinem Ramen gebracht hatte. Nachdem ihm 
aber auch von Hermann, bem Herzoge von Schwaben, ber Eid 
der Treue geleiftet war, gab er dem Herzog Dtto von Kärnten 
den Auftrag, mit einer Kriegsſchar in Italien hinein zu gehen, 
um einen Kern zu bilden, welchem fich die unzufriebenen Fürs 
fin und Herren anfchließen koͤnnten. Otto übernahm ben 
Auftrag mit unbegründeter Zuverficht, nicht erwägend, baß 
den Worten von Unzufriebenen felten zu trauen ifl. In ben 
letzten Tagen des Iahres ein Zaufend und zwei. wurde der 
Herzog Dtto von Harbuin, dem Könige von Italien, in ben Eng» 
päflen an der Etſch zugleich überliftet und überfallen; unb obs 
wohl feine Krieger ihr Leben theuer verkauften, fo unterlagen fie 
doch der Usbermacht: viele tapfere Männer ftarben einen unnügen 
Lob, und nur Wenige fanden ihre Rgiung in ber Blucht [6]. 
Dieſer Vorgang war freilich mehr ein Unglüd für Eins 
zeine, ald ein Verluſt für das Reich; der Sache des Königed 
aber konnte er keinen Vortheil bringen, weder bei unterworfenen 
Voͤlkern, welche die Unabhängigkeit erfehnten, noch bei freien 
Völkern, welche. Ereberung oder Rache erftrebten, ober ſelbſt bei 
den Zeutfchen, wenn fie der Folgen gedachten, Und bald drohete 
von einer andern Seite her eine andere und größere Gefahr. 
Der Herzog der Böhmen nämlich, Bolizlan der Rother 
hatte aus Eiferfucht und Furcht feine eigenen Brüder mit 
ihrer gemeinfamen Mutter aus dem Lande vertrieben, und als⸗ 
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dann bie Böhmen mit Härte und Graufamkeit beherrſchet. 
Die Böhmen, des fchmählichen Drudes endlich müde, hatten 
einen Anverwandten ihres fürfllihen Haufes, Wlodowej oder 
Blademar [7] genannt, aus Polen herbei gerufen, unb, nach 
Vertreibung des Bolizlao, auf den berzoglichen Stuhl geſetzet. 
Blademar war ver Heinrich dem Zweiten in Regensburg ers 
ſchienen, hatte fih vor demfelben, als vor feinem König und 
Herrn, in Demuth gebeugt, und war mit bem Herzogthume 
Böhmen beiehnet werben [8)]. Bolizlas hingegen hatte fich 
zu dem Markgrafen Heinrich, dem Züngeren, nad Schwein⸗ 
furt 9] geflüchtet, entweder weil diefer Markgraf fein Nachs 
bar war, oder weil er in bemfelben eine feindfelige Geſinnung 
gegen den König vermuthete, uneingeben? früherer Beleidiguns 
gen, welche er bem Markgrafen zugefüget hatte, Als der Marks 
graf Heinrich den flüchtigen Herzog erblidte: da ließ er, vom 
alten Zorne fortgerifien, benfelben ergreifen und gefangen ſetzen. 
Bald aber Pehrte die Befinnung zurüd: es fchien ihm unebel, 
einen Schupflehenden feſtzuhalten. Alſo feste er den Herzog 
in Freiheit, und Bolizlav begab fi) nunmehr zu Bolizlan, 
dem Herzog oder König in Polen, ber fein Anverwanbter 
war, ein Sohn von feines Vaters Schweſter. Dee Pole 
nahm den Böhmen mit Freundlichkeit auf, als hätte berfelbe 
Anfprühe auf feinen Schug und fein Wohlwollen; in ber 
That aber in des Hoffnung, der Vertriebene koͤnnte ein Werks 
zeug für ihm werben bei her Ausführung größerer Entwürfe 
Nun trug fi zu, daß der neue Herzog von Böhmen, Blaber 

mar, ſchon in denfelben. Tagen bed Jahres ein Zaufend und 
brei farb, in welchen dee König der Zeutfchen bie weftlichen 
Theile feines Reiches beſuchte. Da glaubten bie Böhmen das 
Unrecht wieder gut machen zu möüllen, bad ihr vormaliger 
Herzog Bolizlav an feinen Brüdern, Iaremir und Othelrich, 
begangen hatte. Sie riefen biefelben zurüd in dad Vater⸗ 
land. Bon der anderen Geite aber rüdte alfobald der Fürft 
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der Polen, von dem vertriebenen Herzoge Bolizlav begleitet, 
mit: einem tuͤchtigen Heer in Boͤhmen ein. Vor demſelben er⸗ 
griffen Jaremir und Othelrich die Flucht; Bolizlav ward in 
ſeine herzogliche Wuͤrde wieder eingeſetzt, und der Pole, klar 
vorausfehend, was erfolgen würde, ging über Boͤhmen's Graͤnze 
zuruͤck. Der Herzog Bolizlav aber, durch fein Unglüd unbes 
lehrt, und die früher erlittenen Kränkungen fefthaitend in feis 
nem Gedaͤchtniſſe, glaubte, nunmehr fei der Tag der Rache für 
ihn gekommen. Bon polnifhen Waffen umgeben übte er 
diefe Rache gegen Alle, welche. ihm feindfelig geweſen waren, 
auf eine fo rohe und unerfättliche Weiſe, daß er alle Gemüs 
ther gegen fich aufbrachte, und daß Niemand mehr ficher zu 
fein glaubte, fo lange Bolizlav Gewalt in Böhmen hatte. 
Viele Böhmen wandten fi im Schmerz und Zorn an Bolizs 
lan, den Polen. Diefer ließ fogleich feinen Netter mit alter 
Dertrawlichkeit zu einer Unterredung einladen. Der Böhme 
folgte diefer Einladung eined Verwandten, dem er feine Her⸗ 
ftellung verdanfte. Er warb von dem Polen in einer Burg 
freundlih empfangen. In der folgenden Nacht aber ließ der 
Pole ihn überfallen, ließ ihm die Augen ausreiffen, und ihr 
alatann ind Elend führen, Er felbft Dagegen, Bolizlao, ber 
Hole, eilte fogleich in großen Märfchen.nach Prag,. und bier 
wurde der Fremdling von den Böhmen mit freudigem Jauch 
zen ald Herr begrüßet, weil er fie von ber graufamen Herr: 
fchaft des einheimifchen Fürften befreiet hatte, und dadurch 
eine Bürgfchaft für beffere Zage gegeben zu haben fehien [10]. 
Die erſte Nachricht von ber Niederlage des Herzoges 
Dtto von Kärnten in ben Cluſen ber Alpen, vernahm ben 
König , Heinrich der Zweite, mit jener frommen Ergebung in 
den Willen Gottes, in welcher er gewoͤhnlich Zroft fand und 
Beruhigung; die andere Nachricht hingegen von den Vorgaͤn⸗ 
gen in Böhmen, zeigte ihm eine zu nahe Gefahr, ald daß er 
einer großer Beforgniß zu entgehen vermocht haste, Sie bes 
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kümmerte ihn deſto ſtaͤrker, da er; bald in Erfahrung: brachte, 
daß der Markgraf Heinrich, beiten Stollen ihm nicht unbekannt, 
mit den Polen eine Verbindung eingegangen war. Scen bie 
Vereinigung einer fo großen flavifchen Macht, ald Über welche 
Bolizlav, nachdem er Böhmen an fich gebracht hatte, zu ges 
bieten ſchien, mußte große Bebenklichkeiten erregen, und zu 
jeglicher Anftrengung aufforbern, um biefe Macht durch bie 
Theilung berfelben unfchäblih zu machen; wenn. aber der 
Markgraf Heinrich den Polen in die-Mitte Teutſchland's her: 
einzog, nicht etwa in der Abficht, denfelben zum Herrn In 
Zeutfchland zu machen, fondern nur um mit fremder Hülfe 
zu feinem Ziele, zum Herzegthume Baiern, zu gelangen: fo 
tonnte ein folcher Vorgang Folgen haben, die Niemand zum 
Voraus zu berechnen vermochte. Alfo war nicht zu fäumen. 
In der erften Beſtuͤrzung ſchickte der König eine Geſandtſchaft 
an Bolizlan mit dem Antrage: wenn er Böhmen zu behalten 
wünfche, fo möge er die Belehnung bei. ihm, dem Könige, fu: 
chen, und fich verpflichten, ihm treue Dienfte zu leiftenz weis 
gere er fich dieſes Gefuches und dieſer Verpflichtung, fo werde 
er, ber König, ihm die Macht des teutfchen Reiches fühlbar 
machen im offenen Kriege [11]. Bolizlav aber erblidte in 
diefem Schritte weniger eine Drohung, ald ein Anzeichen ber 
Furcht und ein Belenntniß der Schwäche: Er verwarf nicht 
ohne Hohn den Antrag des Königes der Zeutfchen [L2]. - 
Heinrich der Zweite hatte das Dfterfeft in Queblin 
burg gefeiert; die Geier der Pfingften beging er in Hals 
beritadt. Hier empfing er bie Botfchaft von des Polen 
hoͤhniſcher Gleichgültigkeit gegen feine Drohung. Sein ers 
ſter Gedanke mag gewefen fein, alfobald eine Heerfahrt ges 
gen den frechen flavifchen Sürften zu unternehmen; allein er 
ſah fich genöthiget, von biefem Gedanken abzugeben. Denn 
noch zwei andere teutfche Fürften waren mit dem Markgrafen 
Heinrich in Verbindung getreten und hatten die Macht deffels 
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ben bergeflalt verfiärket, daß es gefährlich zu fein ſchien, in 
das flavifche Land hinein zu gehen, ehe diefe feindliche Macht 
im teutfchen Reiche felbft gebrochen war. Es waren der Mark» 
graf Ernaft von Defterreih, Luipold's Sohn, und Bruno, 
des Königed eigener Bruder. Ernaſt hatte dem Zuge des 
Herzoged Dtto gegen Italien und. der Niederlage deffelben 
im Etſchthale beigewohnet. Beide Fuͤrſten, Otto und Er⸗ 
noft, waren am DOfterfefle vor dem Könige zu Queblinburg 
erfchienen, und hatten, wie ed heiffet, von demfelben Gefchenfe 
ind Zröftungen empfangen. Ob aber etwa der Markgraf 
noch einen befferen Empfang erwartet hatte, unb gefranfet 
vom Könige hinweg gegangen mar, ober ob er burch feine 
‚ Verwandtfchaft mit dem Markgrafen Heinrich auf bie Seite 
dieſes Fürften getrieben worden, muß unentfchieben bleiben: 
gewiß aber iſt, er nahm die Partei deffelden mit großem Eifer. 
Bruno hingegen, bed Königed Bruder, mochte gemerket haben, 
bag der König das Hetzogthum Baiern nicht felbft behalten 
wollte, fondern daß er baffelbe dem Bruder der Königin Kus 
nigunde beflimmt habe. Das brachte ihn auf gegen feinen 
Bruder: denn er glaubte, daß er, wenn dad Herzogthum einem 
Anderen übertragen werben foüte, bie erflen Anfprüche auf 
daſſelbe machen dürfe, und mit feinem guten Rechte. Alſo 
wandte er fich von feinem Bruder hinweg, und fiellte ſich zu 
dem Markgrafen Heinrich, wohl nicht, weil derfelbe gleichfalls 
vergebend auf das Herzogthum gehoffet hatte, fondern meil 
er ihm bie nächfte und befte Gelegenheit darbot, dem Könige 
feine feindfelige Stimmung zu bewähren, und den Werth 
feiner Sreundfchaft fühlbar zu machen. 

Erft im Anfange des Monate Auguft hatte der König 
eine folche Macht vereiniget, daß er einen Eriegerifhen Zug 
gegen ven Markgrafen Heinrich unternehmen zu bürfen glaubte. 
Aber im Beginne war er nicht glüdlih: fein Gepäck wurde 
- durch einen Lehenmann bed Markgrafen, Magnus genannt, 
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bei Hersbrud aufgehoben, und gluͤcklich zur Vertheilung in 
die Burg Amerthal gebracht, nicht weit von Amberg gele 
gen [13]. Der König belagerte diefe Burg, und brachte die 
Befagung in kurzer Zeit in große Verlegenbeit. Diefelbe fah 
ſich genöthigt, ihm die Burg zu. überliefern. Der König ließ 
fih die Beute, die man ihm geraubet hatte, zuruͤck geben, 
und gewährte dee Mannſchaft einen freien Abzug; bie Polen 
jevoh, welche Bolizlav im Geheimen zu Hülfe gefanbt hatte, 
wurden wie Knechte unter des Königed Krieger vertheitet. 
Hierauf vor die Feftung Creuſen [14]. Bucco, ein Bruder bed 
Markgrafen, follte die Feſtung vertheidigen, In berfelben befand 
fih des Markgrafen Gemahlin, Gerberga, mit ihren und feis 
nen Kindern. Heinrich und Ernaft, fein Freund, waren außers 
halb der Feflung, und fuchten das Eünigliche Heer zu nes 
fen, zu bedrohen, in Schaden zu bringen. Der König jedoch 
zwang fie zum Ruͤckzuge, überfiel fie alddann in einem engen 
Thale, trieb fie in die Flucht, und machte den Markgrafen 
Ernaft zum Gefangenen. Ernaft wurde zum Tode verurtheis 
Vet wegen feines verrätherifchen Unternehmens: auf bed Erz⸗ 
bifchofes Willigis Verwendung jeboh warb ihm biefe Strafe 
erlafien. Und nach diefem Vorgange verlor Bucco die Hoffe 
nung, bie Feſte zu erhalten. Er trat in Unterbandlung mit 
dem Könige. Heinrich bewilligte ihm einen freien Abzug, und 
ließ, nach diefem Abzuge, die Hefte fchleifen. | 
Diefed Abkommen jedoch würde der König wohl Beineds 
weges fo fchnell eingegangen fein, wenn er nicht genöthiget ges 
wefen wäre, feine Aufmerkfamkeit nach einer anderen Seite 
hin zu richten. Bolizlav nämlich, der König der Polen und 
Herzog der Böhmen, verfäumte die Zeit dieſes heillofen Kam⸗ 
pfes im Inneren Zeutfchland’s keinesweges. Er näherte fi 
mit einem Heergaber Elbe, in der Hoffnung, Meifien in feine 
Gewalt zu sit, und alsdann ohne Zweifel alled Land, 
dad von ſlaviſchen Völfern bewohnet wurde. Auf feine alte 
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Freundſchaft mit Guncelin rechnend, forderte er dieſen Mark⸗ 
grafen auf, ihm Meiſſen zu überliefern. Guncelin jedoch 
mochte ſchon von dem gluͤcklichen Erfolg unterrichtet ſein, mit 
welchem der Koͤnig den Markgrafen Heinrich bekaͤmpfte; auch 
ſcheinet der Koͤnig ihm einige getreue Maͤnner, zur Aufſicht 
nicht minder als zum Beiſtande, zugeſchicket zu haben: deß⸗ 
wegen lehnte er den Antrag des Polen ab [15], Hierauf 
ging zwar Bolizlav bei Strehla, welches feiner Tochter Res 
ginlind von ihrem jungen Gemahle, Hermann, dem Sohne 
des unglüdlichen Markgrafen Ekkihard, zum Leibgeding aus: 
gefeget war, über die Elbe, drang vor bis Mügeln [16], rich: 
tete im fchön angebaueten Gau Zlomizi gräßliche Verwuͤſtungen 
on, führte mehr als brei Zaufend Menfchen und eine uners 
meßliche Beute mit fich hinweg, Eehrte aber doch, aus Furcht 
vor der Beſatzung in Meiflen, über die Elbe zuruͤck, und ers 
litt bei dem Uebergang über. diefen Strom einen großen Vers 
Wfl. Durch diefen Ausgang einer Unternehmung, bie allers 
dings für Zeutfchland nicht nur ſchmachvoll war, fondern auch 
bedenklich werden zu können fchien, ſah ſich nun der König 
in den Stand gefeget, fein Werk gegen bie widerfpänftigen 
teutfchen Fürften mit Nachdrud weiter zu führen. Und ber 
Markgraf Heinrich verfannte ed nicht, wie gjel er felbft verlos 
sen, wie viel der König wider ihn gewontten hatte. Ihm 
fhwand der Glaube an einen glüdlichen Ausgang. Deßwes 
gen fledfte er feine Stadt Kronach [17] felbft in Brand, und 
begab fi alddann mit Bruno, dem Bruder des Koͤniges, 
und mit dem Ueberrefte feiner Anhänger, die ihm auch in Zas 
gen der Bedrängniß die verfprochene Treue bewahrten, nach 
Böhmen, um bei feinem mächtigen Freunde, dem Herzoge Bo⸗ 
lizlav, Schu und Sicherheit zu fuchen. Der König, durch 
diefe Entweihung feiner Feinde nicht mi überrafcht als 
erfreuet, fandte nunmehr den Biſchof Gent von Würzburg 
und den Abt Erkanbold von Fulda ab, um ben leuten feften 
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Ort anzufieden, ber in des Markgrafen Beſitz geweſen, und 
der demſelben um ſo mehr am Herzen liegen zu muͤſſen ſchien, da 
dieſe Feſte, Schweinfurt[18], der alte Sitz feines Geſchlechtes 
war. In dieſer Feſte befand ſich Eila, des Markgrafen ehr⸗ 
wuͤrdige Mutter. Dieſe, als die feindlichen Biſchoͤfe vor den 
Thoren erſchienen, ging denſelben entgegen, um fie zu begrüs 
fen und zu empfangen. Die Bifchöfe theilten ihr den Aufs 
frag mit, den fie von dem König erhalten hatten, und ver« 
Iangten, daß fie Schweinfurt verlaffen möchte. Die entfchlofs 
fene Frau aber eilte in die Kirche und zum Altar. Hier bes 
zeugte fie feierlich, daß fie lieber an biefem heiligen Ort in 
ben Flammen fierben, ald bdenfelben lebend verlaffen und in 
die Flammen hihein fchauen wolle. Durch diefe Erklärung ers 
fchüttert, und von Achtung für dad Alter, die Zugend und 
Standhaftigkeit der edlen Wittwe Burchdrungen, glaubten die 
feindlichen Fürften von dem koͤniglichen Auftrage abgehen zu 
dürfen: fie brachen die Mauern der Stabt und ließen die Häus 
fer abtragen, aber fie verfchonten. die Kirche und wandfen kein 
Feuer an. Auch verfprachen fie, um ber jammernden Mutter 
einigen Troſt zu gewähren, baß fie Alles wieder herzuftellen 
bereit fein würden, fobald bes Königes Born befänftiget wäre. 

Auf ſolche Weife war biefe naͤchſte Gefahr vorüber ges 
gangen oder abgewendet worden. Der König freuete fich der 
Entwidelung und verbarg feine Freude keinesweges. Er Ids 
fete zu Bamberg dad Heer auf, das ihm zu feinen Unter ' 
nehmungen mit Treue und Ergebenheit gefolget war, und 
überließ fi) alddann den Vergnügungen ber Jagd im Spef« 
fart [19]. Uber er wollte auch im frommen Gemüthe Dem 
feinen Dank barbringen, der ihm den Sieg verliehen hatte; 
und auf eine würbige Weiſe. Die Herfiellung bed Bisthumes 
Merfeburg aber fchien ihm ein würdiges Werl, Otto ber 
Dritte hatte dieſe Herflellung vergeblich erflrebet. Der habs 
ſuͤchtige, flarrfinnige und gewandte Erzbfchof Gifeler von 
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Magdeburg wollte, wie früher angemerket worden iſt [20), 
fih den Raub nicht wieder entreiffen laflen, den er einmal 
an fich zu bringen gewußt hatte. Heinrich’ Verhandlungen 
mit diefem Manne würden vielleicht auch Feinen Erfolg ges 
habt haben: als aber der König nach ben erzählten Greignifs 
fen diefe Verhandlungen wieder aufnahm, und der alte Erz⸗ 
bifchof fo :eben Anflalt machte, den Bumuthungen, die ihm 
gemacht wurden, abermals durch Lift und Raͤnke zu entgehen, 
- da warb er, im Anfange bed Jahres ein Zaufend und vier, 
vom Tod überrafcht [21]. Alfobald bot Heinrich, der König, 
Alles auf, einen Mann, deſſen er gewiß zu fein glaubte, auf 
den erzbifchöflichen Stuhl zu Magdeburg zu, bringen: es war 
Zagino, ein Geiftlicher aus Regensburg, der ihm feit langer 
Zeit eben fo theuer als ergeben gewefen. Sein erfler Verſuch 
fand Widerfpruch bei den Geiftlichen zu Magdeburg: denn fie 
wollten fih das Recht einer freien Wahl vorbehalten, um 
einen Dann aus ihrer Mitte zu der hohen Würde zu erheben. 
Der Bifchof Arnulf von Halberftadt, des Königes Botſchaf⸗ 
ter, erhielt zur Antwort: „wir wiffen, wad Dein Herr will. 
Die Freiheit des Volkes aber gehet verloren durch bie Freiheit 
des Herrfchenden, und nur ein Schatten berfelben würde übrig 
bleiben, wenn ed allen Befehlen gehorchen wollte [22].» Hein⸗ 
rich jedoch ermübete nicht in feinen Bewerbungen, und ihm 
gelang in der That durch freundliche Worte und große Ders 
forechungen, zu feiner innigen Sreude, den erzbifchöflichen 
Etab in die Hände feines Freundes Tagino zu bringen. Und 
der neue Erzbifchof, mit welchem ohne Zweifel Alles zuvor 
abgemacht war, weigerte fich nicht, die Befigungen, Einfünfte 
und Rechte, die fein Vorgänger Gifeler von dem zertrümmers 
ten Zisthume Merfeburg an fich gebracht hatte, zurüd zu ges 
ben; und auch die Bifhöfe Eido von Meiffen und Hilliward 
von Zeig traten den Antheil wieder ab, der an ihre Sitze 
gebommen war. Hierauf berief Heinrich die Fürften des 
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Reiches; er erflärte mit der Zuflimmung berfelben das Biss 
thum Merfeburg für hergeftelt, und übertrug daffelbe feinem 
Gapellan Wigbert. Es war für ihn eine große Freude, auf 
foihe Weife den Fleden audgetilget zu haben, den Otto ber 
Zweite auf ben Föniglichen Thron gebracht hatte [23]. 
Mährend dieſer frommen Widmungen des frommen Koͤ⸗ 
niged hatte zwar Bolizlav, von Böhmen aus, Einfälle in 
Baiern unternommen, und arge Verwüflungen angerichtet; 
und eine Fahrt, welche Heinrich, etwa im Monate März dies 
ſes Jahres, von Merfeburg aus in das Land Milzieni ver: 
fuchte, um den Baiern Luft zu machen, mißlang gänzlich, 
weil ploͤtzlich Thauwetter eintrat und alles Fortkommen vers 
binderte: aber e8 gelang ihm doch, Verftärfungen in die Fe⸗ 
fien und Burgen an der Elbe zu werfens und ein anderer 
Borgang, der ſich zu derfelben Zeit ereignete, tröftete ihn leicht 
über diefe Unfälle. Sein Bruder Bruno ndmlidh und der 
Markgraf Heinrich kamen um dieſe Zeit zu der Ueberzeugung, 
daß fie auf verkehrten Wegen wandelten, und daß fie durch 
Anfchließung an Bolizlan, den Fremdling und Feind des teuts 
fhen Volkes, weder Ehre und Ruhm gewinnen, noch die 
Zwede erreichen würden, nach welchen fie geftrebet, wegen 
welcher fie fih mit Ihrem Vaterland und ihrem Könige ver: 
feindet hatten. Alſo entfchloffen fie fih, des Königes Vers 
zeihung zu fuhhen. Bruno begab fih zu feinem und des 
Königes Schwager, dem Könige der Ungarn, um befjelben 
Vermittelung anzufprechen; für den Marfgrafen hingegen trat 
ber neue Erzbifhof Tagino auf, und Bernhard, der Herzog 
von Sachſen. Und der König gab gewiß gern den Bitten 
dieſer Männer nach; aber er glaubte es doch feiner Würde 
fehuldig zu fein, dem Markgrafen da3 Vergehen büßen zu laſ⸗ 
fen, deſſen er ſich fchuldig gemacht hatte. Denn er verfland 
fich zwar dazu, diefem Markgrafen und den Genoſſen deffels 
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derfelbe fo lange in Gefangenfchaft bleiben folte, als es ihm, 
dem Könige, nöthig ſchiene [24). Der Markgraf Heinrich 
nahm diefe Bedingung an: er. begab fich nad) Merfeburg zum 
Könige, bekannte feine Schuld, und bezeugte feine bittere 
Neue. Der König übergab ihn dem Erzbifhof Tagino zur 
Bewahrung und Bewachung in bem feſten Schlofje Giebichens 
flein; und in dieſem Schloffe hat der Markgraf feine Schuld 
ein Jahr lang durch religiofe Widmungen mancher Art zu 
fühnen geſucht [25]. 

Heinrich aber, der König, auf folche Weiſe von den Sein» 
den befreiet, die ihm am Naͤchſten und am Gefährlichften was 
sen, und nunmehr weniger vor Bolizlan, dem Polen, befors 
get, glaubte die Zeit fei gefommen, um bie Schmach zu rä= 
chen, welche bie teutfchen Waffen in Stalien erlitten hatten. 
Er befchloß, felbft eine Heerfahrt über die Alpen zu machen. 
Deßwegen: rief er feine Getreuen aus allen teutfchen Völkern, 
auf, welche diefer Fahrt beimohnen wollten [26], ſich bei 
Augsburg zu verfammeln: er felbft begab fich zuvoͤrderſt 
nach Regensburg. In diefer Stadt hielt er einen öffentlichen 
Zag, auf welhem er dem Bruber feiner Gemahlin, gleich⸗ 
falls Heinrich genannt, dad Herzogthum Baiern, durch Ueber: 
reichung der Fahnenlanze, feierlich Ubertrug [27]. Es wird 
von den Schriftflellern aus diefer Zeit verfichert, daß von allen 
Anwefenden biefer Uebertragung des Herzogthumes Beifall und 
Lob dargebradyt worden ſei; es fcheint aber nicht, daß Heins 
rich, feinen ausgeſprochenen Grundfägen getreu, den Baiern 
die Wahl ihres Herzoges Überlaffen habe. Hierauf nach Augs⸗ 
burg, wofelbft ſich inzwifchen die Allemannen, Lotharingier 
und Franken vereiniget hatten, die dem Rufe bed Koͤniges ges 
folget waren. Zu Augsburg entließ der König feine Gemah⸗ 
lin Kunigunde nah Sadfen, um fie dem Schube bed Erz⸗ 
bifchofed Zagino anzuvertrauen. In einem Orte, der Zinga 
oder Zonga genannt wird, erfchien Bruno, von Gefandten bes 
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Königed der Ungarn begleitet, und erhielt leicht eine vollkom⸗ 
mene Ausföhnung mit dem guten Heinrich, feinem Bruder: 
Bruno jedoch mußte fich entichließen in den geiftlichen Stand zu 
treten; er ift in der Folge Bifchof von Augsburg geworben. 

Snzwifchen hatte Harbuin, der König von Italien, die 
Cluſen an der Etſch auch dieſes Mal mit feinen Getreueften 
: wohl befest, und war felbft befchäftigt, ein Heer in den Ebenen 
von Verona zu verfammeln. Als Heinrich nach Trident Fam, 
erkannte er bald, daß es bei folchen Anftalten auf biefem 
Wege unmöglich fein würde, in Italien einzubringen. Die 
Färntifchen Krieger jedoch, vom Könige aufgefordert ,. halfen 
aus der Noth. Sie bemächtigten ſich eined Engpaffes an der 
Brenta, den Berngar weniger beachtet hatte, weil er dad Eins 
brechen der Teutfchen von biefer Seite für unmöglich gehal: 
ten zu haben fcheinet. Der König Heinrich ließ daher alles 
Gepaͤck und Gezeug zurüd, ellte bin, und kam gluͤcklich über 
das fchwierige Gebirg. An den Ufern der Brenta feierte das 
teutfche Heer das Ofterfefl. 

Aber die Mühfeligkeiten und Beſchwerden des Gebirges 
in fo früher Sahreszeit hatten, wie es ſcheinet, bei manchen 
Kriegern ben erften Eifer abgekuͤhlet. Es mag felbft nicht 
an folchen gefehlet haben, die wieder umkehrten nach dem Bas 
terlande. Denn Heinrich ließ durch den Pfalzgrafen bei Strafe 
des Koͤnigsbannes allen feinen Leuten die Flucht unterfagen: 
ja, wer wirklich auf ber Sucht ergriffen würde, der follte 
mit dem Tode befttaft werden. Denjenigen hingegen, welche 
mit Treue ausharreten bei dem angefangenen Werke, wurde 
reichlicher Lohn verheißen [28]. Dit diefer Drohung und mit 
dieſem Berfprechen febte der König feine Fahrt fort. Und 
bald zeigte fih, daß Harbuin wohl die Berge zum Schube 
feinee Krone gehabt hatte, aber nicht die Herzen ber Männer 
Stalien’s. Denn fobald fi, in feinem Heere die Nachricht 
verbreitete, daß dem Könige der Zeutfchen gelungen fei, bie 
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Alpen zu überwinden, fo erhob fich in bemfelben bie ärgfte 
Zwietracht, und die alten Keidenfchaften, Haß, Furcht, Ehr⸗ 
geiz, Habfucht, Racheluſt trieben die Gemüther auseinander. 
In kurzer Zeit ſah Harduin fich verlaffen und verrathen, und 
ein Jeder der großen Herren in Stalien, fo weltliche wie geiſt⸗ 
liche, trachtete nur, fich felbft und feinen Vortheil ficher zu 
fielen. Heinrich) fam ungehindert bis nach Verona. Daſelbſt 
begannen die Zürften und Herren des Landes fich um ihn zu 
verfammeln, bie fich treulos von dem Könige Harduin ges 
trennet hatten. Die bedeutendften unter ihnen waren der 
Markgraf Zietbold, welchem die Zelfen= Fefte Canoffa gehörte, 
und fein Sohn Bonifacius, der gleichfalls Markgraf genannt 
wird und in Mantua gebot, der Großvater und der Vater 
jener Mathilde, welche in der Zolge, zu den Zeiten Heinrich’s 
ded Vierten und Gregor’3 des Siebenten,. fo berühmt gewor⸗ 
den ifl, In Bredcia wurde der König von dem Bifchof und 
den Bürgern biefer Stadt mit Freuden ald König und Herr 
empfangen und begrüßt, Auch fand fich hier der Erzbifchof 
Sriedrich von Ravenna ein, und leiftete dem Könige mit defto 
größerer Suverficht den Eid der Treue, da er, wie alle Vaſ⸗ 
fallen im Erarchat Ravenna, dem Könige Harbuin diefe Zreue 
verfaget hatte. Zu Bergamo empfing Heinrich den Eid der 
Zreue von dem Erzbifchof Arnulf dem Zweiten von Mailand. 
In Pavia endlich firömten Alle zufammen, die in Italien groß 
waren oder vornehm, und die Menge geringerer Menfchen 
blieb auch nicht aus. Und unter dem Zujauchzen aller Ber: 
fommelten wurbe Heinrich der Zweite am ünfzehenten des 
Monates Mai in ber Kirche des heiligen Michael auf den 
Thron gehoben und zum Könige von Stalien gekrönet [29]. 
Aber der Wirbel der Leidenfchaft, welcher die Staliäner 
auf eine fo anffallende Weife zufammen trieb, verbraufete 
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ten unb verwilberten Fürften des Landes ein läfliger Herr 
gewefen; aber die teutfchen Vaffallen waren mit ihrem Uebers 
muth und ihren Forderungen für das italifche Volk auch uns 
willkommene Säfte Der König Harbuin hatte vielleicht um 
fo eiftigere Anhänger in den Bewohnern ber Städte und übers 
haupt in der großen Menfchene Mafle, je verhaßter er ben 
Fuͤrſten war; und gewiß fehlte e8 dem Eugen Mann auch 
nicht an Mitteln, das Werk im Geheimen zu untergraben, 
welches die Fremdlinge gewaltfam und mit fo großem Erfolg 
auf dem Boden: feined Vaterlandes aufzuführen fuchten. Als 
man in der Föniglichen Pfalz am Abende defielben Tages, an 
welchem Heinrich unter lautem Jubel bie Krone empfangen hatte, 
fich jeglicher Feſtlichkeit überließ und jeglihem Genuffe: da ver- 
nahm man plöglich ein wildes Gefchrei und arges Getöfe. Auf 
bie Srage des Königes, was ber Lärm bedeute, erfolgte die 
Antwort: das gemeine Volk in ber Stadt, von fchneller. Wuth 
entbrannt und von knechtiſcher Aufgeblafenheit befeelt, hätte 
die Bewegung begonnen; die Uebrigen hätten fich angefchlofs 
fen [30]; Ale flürmten bewaffnet heran gegen den König und 
gegen dad Gefolge des Königes. Der Erzbifchof Heribert von 
Coͤln eilte an's Fenſter und verfuchte die Menge niit Worten 
bed Friedens zu beruhigen: aber ein Regen von Steinen und 
Dfeilen war die Antwort. In der Pfalz befand fih, außer 
den Fürften und Herren, welche um den König waren, nur 
ein kleines Geleit Eriegerifcher Männer [31]; die Übrigen Teut⸗ 
fhen waren zerfireuet: fie waren theild zur Pflege ber Pferde 
abgeorbnet, theils in der Stabt untergebracht, theild endlich zu 
den benachbarten Burgen entlaffen [32]. Mit defto größerer 
Zuverficht griffen die Lombarden ben Palaft des Königed an, 
und in der Erinnerung an bie Niederlage des Herzoged Dito 
glaubten fie die fichere Bürgfchaft eines neuen Sieges zu has 
ben [33]. Der Palaft jedoch wurde, mit der aͤußerſten Noth 
zwar, aber gluͤcklich vertheiviget. Das Grauen des gräßlichen 
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Kampfes wurde noch vermehret durch die große Dumkelheit ber 
Nacht. In ihrer Verzweifelung, und um wenigſtens den Feind 
zu fehen, festen die Zeutfchen endlich die benachbarten Häufer 
in Slammen. Allein ohne Gewinn; denn bald gerieth auch 
bie Eönigliche Pfalz in Brand, entweder von ben brennenden 
Hänfern her, oder durch die Angreifenden angezündet. Inzwis 
ſchen jedoch wurde das Feuer zugleich ein Wahrzeichen für bie 
Teutfchen, welche fich außerhalb der Stadt befanden: fie ahnes 
ten, was vorging, ftellten fi zufammen und eilten hin, um 
ihrem Könige Hülfe und Rettung zu bringen. Aber erft am 
Morgen des folgenden Tages erfchienen fie vor den Thoren; 
und da fie diefelben verfchloffen fanden, fo erfliegen fie die 
Mauern der Stadt, oder brachen fie nieder. Nunmehr ergrifs 
fen die Staliäner die Flucht; aber fie begaben fich in ihre Haͤu⸗ 
fee und warfen von den Zinnen und Dächern berfelben Steine, 
Pfeile, Alles, was fie hatten oder faßten, auf die Zeutfchen 
binab. Diefe, zu wilder Wuth gebracht, ohnehin im flolzen 
Vafjallengeift eine tiefe Verachtung für die Einwohner einer 
Stadt hegend, glaubten unter folchen Umfländen fich Alles ers 
lauben zu dürfen. Alſo festen fie die Stadt in Flammen 
überall, Senugten die unendlihe Verwirrung zu Mord und 
Raub, und richteten Pavia, unter den fchauderhafteften Aufs 
tritten, gänzlih zu Grunde, Endlich) gelang ed dem Könige 
Heinrich, der Angft und Gefahr zu entkommen. Er zog fi 
nach dem Klofter des heiligen Petrus zuruͤck, welches außerhalb 
der Stadt einigen Schutz darbot [34], und betrachtete Yon 
bier aus das unermeßliche Unglüd, 

Es ift unnöthig zu unterfuchen, ob ein befonberer Vorgang, 
und welcher Vorgang die nächte Beranlafjung zu dem Aufz 
flande der Einwohner von Pavia gegeben habe, der zu einem 
folhen ungeheueren Sammer führte: der Grund lag in der 
Unngtörlichfeit und Gewaltſamkeit der Verhältniffe, die nur Uns 
gluͤck und Jammer erzeugen konnten, wenn auch in verfchiebener 
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Seftalt [35]. Auch iſt es nicht der Mühe werth zu erforfchen, 
wie lange Heinrich und die Zeutfchen noch bei Pavia vermeilet 
find. Es mag wahr fein, daß der König, fo viel er vermocht, 
zu Schonung und Menſchlichkeit ermahnt und getrieben habe; 
es mag auch wahr fein, daß fich die Einwohner von Pavia, 
welche durch Vorfiht oder Zufall dem Verderben entgangen 
waren, fi vor ihm gebeuget, feine Gnade angeflehet, und 
fortan Treue gelobt und verfprochen haben. Daſſelbe mag 
gleichfalls von anderen Italiänern gefchehen fein, die in ber 
Naͤhe lebten, oder von den Teutſchen erreichet werden konnten. 
Nach der Natur menſchlicher Dinge aber mußte die Zerftörung 
von Pavia zuerſt Angſt und Schreden durch ganz Italien 
verbreiten, und alddann jeded edle Gemüth mit bem bitterften. 
Zorn erfüllen. Und nach eben diefer Natur menfchlicher Dinge 
war ed unmöglich, daß Heinrich feine Fahrt in Stalien fortfegte, 
oder feinen Aufenthalt in einem Lande, das mit folchen Gräueln 
befledet war, verlängerte, um feine neue königliche Würde gels 
tend zu machen. In der That kehrie der König mit feinem 
Heere bald nach dem unglückfeligen Ereigniffe fiber die Alpen 
zurüd, allerdings mit einer zweiten Krone gefhmüdt, aber auch 
begleitet von den Verwunſchungen eines ganzen Volkes, 


378 


Achtes Gapitel. 





Böhmen von Neuem ein Lehen des teutfhen Reiches. 
Heerfahrt gegen Sranfreid. 
Gründung des Bisthumed Bamberg, und Abfegung des 
Herzoged Heinrich von Baiern. 
Fortdauernder Krieg mit den Polen. 





Der König, Heinrich der Zweite, nahm feinen Weg aus 
Stalin durh Schwaben. In diefem Lande war fein alter 
Beind, der Herzog Hermann, der ihm die teutfche Krone ſtrei⸗ 
tig gemacht hatte, geftorben [1], und der Sohn defjelben, gleich 
falld Hermann genannt, der Dritte feines Namens in diefem 
Herzogthume, war von den Schwaben, ungeachtet feiner Ju⸗ 
gend, in die herzogliche Würde eingefehet worden, Aber ber 
junge Herzog, noch außer Stande ſich felbft zu beherrſchen, 
vermochte nicht die Vaffallen und Herren des Landes zu zuͤ⸗ 
geln und in Drbnung zu halten, Vielmehr berrfchte, da bie 
daͤmpfende Hand gebrach, überall Unorbnung und Befehdung, 
aus jenen Leidenfchaften hervor gehend, welche das Leben: 
weien erzeugte und naͤhrte. Deßwegen hielt der König an 
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auf feinem Marfch, -und verfammelte die Vaſſallen geiftliches 
und woeltliches Standes um fih. Er beflätigte den jungen 
Herzog in feiner Würde, fei es, daß er keinen Mann fand, 
ber ihm und ben Allemannen zugleich angenehm gewefen wäre, 
fei ed, daß er nicht wagte, ber Wahl der Allemannen, wie 
ungefchidt fie fein mochte, entgegen zu treten; er ließ fich jedoch 
von Allen das feierliche Verfprechen eidlich geben, daß fie die 
Drdnnung bewahren, von Räubereien und Fehden abftehen, und 
zur Erhaltung des Friedens beitragen wollten [2]. 

Hierauf unverweilt weiter nad) Mainz, und durch daB 
öftliche Franken nach Sachfen. Ihn trieb, wie es fcheinet, 
bad Gefühl, daß, fo ſchnell als möglich, die Schmach von Paz 
via auögetilgt, und der Verluſt von Italien durch einen Ges 
winn von Bedeutung erfeht oder in Vergeſſenheit gebracht 
werden müßte. Und er hatte einen Gedanken gefaflet, der an 
fi ſelbſt eben fo verfländig war, ald er mit Gefchiclichkeit 
in Ausführung gebracht wurde: er wollte Böhmen wieder ges 
winnen, das Bolizlan, der verwegene Fürft der Polen, graus 
fam und verrätherifch zugleich, von dem Reiche losgeriſſen 
hatte, Aber er theilte diefen Plan nur feinen vertrauteften 
Freunden mit, weil er, wohl befannt mit ben ränfevollen 
Künften bed Polen, eine Enthüllung feiner Abficht fürchtete, 
weni nicht durch Verrath, doch durch Unvorfichtigkeit. 

Alſobald nach der Ankunft des Königes warb in Sachfen, 
Thüringen und Franken der Heerbann für die Mitte des Mo⸗— 
nates Auguft auögefchrieben, wie zu einer Fahrt über die Eibe 
gegen ben Herzog Bolizlav von Polen; und zugleich erhielt 
bee Schwager bed Königes, ber Herzog Heinrich von Baiern, 
im Geheimen eine befondere Weifung zu Unterftügung und Foͤr⸗ 
derung des Unternehmens, Die Heerbann: Pflichtigen Sachfen 
und Franken verfammelten fih zur beſtimmten Zeit bei Mers - 
feburg.- Inzwifchen ließ der König Schiffe auf der Elbe in 
Bereitfchaft halten [3], und beftärkte durch tiefe Vorkehrung 
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die Meinung, baß er einen Uebergang Über diefen Strom vor: 
habe. Starke Regengüfle verzögerten den Aufbruch und den 
Marfch des ‚Heeres. Ploͤtzlich, als Jedermann fein Auge auf 
das andere Ufer der Elbe gerichtet hatte, wandte fich der König 
zur Rechten und führte das Heer in rafchen Märfchen gegen 
Böhmen hinauf. Gänzlicy zwar wurbe Bolizlav nicht getäus 
ſchet: er hatte in dem großen Gebirgswalde, der Böhmen von 
dem Lande der Daleminzier trennte, und der Miriquidui ges 
nannt ward, eine Befefligung angelegt und biefelbe mit Bo⸗ 
genfchügen ſtark befeget, fo daß der Zugang unmöglich ges 
macht zu fein ſchien; da. aber die Fahrt der Zeutfchen ſich vers 
zögerte: fo fing er an, Heinrich's Rüftung für ein eiteles Werk 
zu halten, das in Feiner ernften Abficht unternommen worden, 
biidte mit Hohn: auf Taffelbe und vernachläfligte in ftoßger 
Sicherheit feine Vorkehrungen [4]. Bei des Königes uner⸗ 
warteter Ankunft aber wurden die Bogenſchuͤtzen von auser⸗ 
leſenen geharniſchten Kriegern ſchnell überwunden; der Hügel 
ward erobert und der Eingang in Boͤhmen ſtand offen. Bei 
dem teutſchen Heere befand ſich auch Jarimir, des aͤlteren Bo⸗ 
lizlav Sohn, der von ſeinem Bruder Bolizlav zuerſt entman⸗ 
‚net, und alsdann, wie früher erzaͤhlet worden ift [5], vertrie⸗ 
ben worden war, mit einer Schar getreuer Böhmen. Dems 
felben übergab Heinrich, der König, fogleich das eroberte Land. 
Dadurch wurden bie Herzen der Böhmen gewonnen: dem ein» 
beimifchen Kürften wandten fich um fo fchneller die Seelen zu, 
je größer das Unglüd war, das bderfelbe erduldet hatte, und 
Bolizlav, der Pole, erfchien Allen als Fremdling und ald Feind 
der Böhmen, weil er Jarimir's Feind war. In Saab erhob 
fih) ein Aufftand, da Heinrih, um die Ankunft der Baiern 
zu erwarten, fein Unternehmen weniger fchnell fortfeßte: die 
Einwohner fielen über die Polen ber, die bei ihnen waren, 
ſchlugen fie nieder, verftlümmelten fie als Dränger und Unter: 
drüder und würden Niemanben verfchonet haben, wenn nicht 
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zu retten. Der Aufftand ging weiter, und wurde noch geförs 
dert durch die Verbreitung eines falfchen Gerüchtes: Bolizlav 
fei erfchlagen. Der Glaube an biefe Nachricht gab auch zags 
haftigen Männern Muth, fich gegen den Polen zu erflären, und 
ſchwaͤchte die Anhänger deffelben, obgleich ihre Zahl nicht ges 
ring war. Deßmegen durfte Heinrich ed wagen, den Fürften 
Jarimir, von einigen teutfchen Kriegen unterflüßt, an ber 
Spige ber Böhmen, die fich für feine Sache erfidret hatten, 
voraus nach) Prag zu fenden, um zu verfuchen, ob durch 
die Kraft der volksthuͤmlichen Bewegung eine unblutige Ents 
fcheidung herbei zu führen ſei. Der Verfuch gelang vollkom⸗ 
men. Bolizlav befand ſich in Prag, erfchroden über die Vor⸗ 
gänge und vorbereitet auf jegliches Ereigniß. Als er in den 
benachbarten Orten die Sturmglode lauten hörte [6], und den“ 
Eindrud gewahrte, den dieſes Geläute auf die Einwohner von 
Prag machte, da ftellte er fich an bie Spige der Seinigen, 
und verließ Prag und Böhmen, weil er nirgends mehr einen 
Anhalt fand. Der Fürft Jarimir Dagegen zog in Prag ein: 
und von allen Seiten firömten bie Menfchen herzu, und legs 
ten ihm die Beute zu Füßen, welche fie den Polen abgenom⸗ 
men hatten, und brachten ihm Geſchenke dar, und riefen ihn 
ald Herzog von Böhmen aus, und begrüßten ihn jubelnd als 
ihren Sürften und Herren. Der König Heinrich aber folgte 
dem Zürften, und beftätigte ihm das Herzogthum unter der 
Hoheit des Reiches. . | 

An dem Feſte der Einfegung bed neuen Herzoges lad 
Goddeſcalk, Biſchof von Freifingen, die Meffe, und predigte 
alddann vor dem König Über die Furcht Gottes und über 
die Chrerbietung gegen die höheren Gewalten der Welt. Im 
Laufe der Rede wandte ſich der Knecht Gottes [7] an den 
König felbit, und forderte ihn auf, fich felbft zu erkennen. 
Alles Stud, das ihm zu Theil geworden von der Geburt an 


. 


'382 Sechözehentes Buch. Achtes Capitel, - 


bis auf diefe Stunde, verdanke er nicht feinen Verdienſten, 
fondern. lediglich der überfchwänglichen Gnade Gottes. Für 
foihe Gnade habe er Feinen Dank, als Barmherzigkeit und 
. Mitde. Die Macht, diefe Tugenden zu üben, fei ihm verlies 
ben: es komme nur auf den Willen an und auf das Voll: 
bringen, „Und darum, ſetzte er hinzu, befchwöre ich Dich, 
geliebter Herr, im Namen und bei der Liebe Gottes, dag Du 
Did) des vormaligen Markgrafen Heinrich erbarmeft, und feine 
Bande Iöfeft, und ihm Verzeihung gewähreft, auf daß Du Dich 
heute mit freiem Herzen zu Gott wenden und beten mögeft: 
vergieb uns unfere Schuld, wie wir vergeben unferen Schul: 
digern.» Und diefen Worten verdankte der Markgraf Heinrich 
feine Freiheit. Der König, tief erfchüttert, verfprach fogleich, 
dem gefangenen Zürften die Feſte Giebichenflein zu öffnen; 
"und er erfüllte fobald ald möglich fein Wort mit Redlichkeit. 
Der Markgraf, ded wilden Zreibend der Welt müde, hat fort: 
an zu Schweinfurt ruhig gelebet, frommen Widmungen zus 
gethan; und zwölf Jahre nach feiner Befreiung ift ex ebenda⸗ 
felbft geftorben, wie er gelebet hatte. 

Heinrich aber, der König, nachdem er Böhmen unter die 
Hoheit des teutfchen Reiches zurüdgebracht, und durch dieſen 
Bewinn den Berluft Stalien’d einiger Maßen verdedet hatte, 
wollte den Reſt der Herbftzeit nicht unbenuget verlaufen laſſen. 
In dem Eindrude, welchen des Bolizlav Flucht aus Böhmen auf 
dieſen Fürften felbft und auf fein Volk ohne Zweifel gemacht hatte, 
glaubte er, den ‚Polen auch leicht aus den ſaͤchſiſchen Marken 
zwifchen der Elbe und der Oder vertreiben zu können. Don 
Jarimir, dem neuen Herzoge der Böhmen, begleitet, rüdte er 
daher, nicht ohne große Befchwerlichkeiten, Uber das Gebirg in 
das Land der Milzen hinein, und richtete feinen Angriff auf 
die Stadt Budiffin. Aber die Hoffnung auf eine ſchnelle Er: 
oberung diefer Stabt ging nicht in Erfüllung: fie foll durch 
den zweidentigen Markgrafen Guncelin von Deiffen hinter: 
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trieben worden fein. Die Belagerung zog fich in bie Länge 
und foftete Anfirengungen und Blut; zulegt jedoch mußte ber 
Befasung ein freier Abzug geflattet werden, und die Lage der 
Dinge blieb ungewiß, wie fie gewefen war. 

Der König führte dad Heer, durch Strapagen und Mans 
gel an Lebensmitteln ermüdet, nach Merfeburg zurüd: wo er 
daffelbe verfammelt hatte, da löfete er ed auch auf. Aber die 
Sachen konnten nicht bleiben, wie fie waren: entweder man 
mußte ein polnifches Heer auf der linden Seite der Elbe er: 
warten, oder nothmwendig ein teutfhe8 Heer auf die rechte 
Seite diefed Fluſſes führen. Deßwegen entichloß ſich der Koͤ⸗ 
nig zu einem neuen Feldzug im Jahr ein Zaufend und fünf. 
Er blieb in Sachſen, fuchte auszugleichen, zu ordnen, und, 
auf einer großen Synode zu Dortmund, die Einigkeit unter 
den Geiftlihen zu fürdern und den Firchlichen Geift zu bele⸗ 
ben. Zür den Monat Auguft aber fchrieb er eine große 
Heerfahrt aus, zu welcher fich feine Scharen und die Dienſt⸗ 
pflichtigen aus den fächfifchen Graffchaften in der Gegend von 
Magdeyurg verfammeln follten [8]; auch die Derzoge Hein⸗ 
ri von Baiern und Jarimir von Böhmen wurden entboten. _ 
Das verfammelte Heer ging über die Elbe. Durch beftochene 
MWegweifer irre geleitet, hatte daſſelbe einen befchwerlichen 
Mari zu beſtehen. An der Spree fland der Feind: das 
teutfche Heer lagerte fich gegenüber. Der tapfere Graf Thied⸗ 
bern, des Koͤniges Vorſicht mißbilligend, hoffte durch ein 
Wagniß Ruhm zu gewinnen und eine Entfcheidung herbei 
zu führen. Er fiel aber mit den fühnen Männern, die ſich 
ihm angefchloffen hatten, in einen Hinterhalt der Polen, und 
fand feinen Tod; und aud) Bernhard, Iſin und Benno, wals 
kere Leute des Bifchofes Arnulf von Halberftadt, farben mit 
vielen Anderen einen unnügen Tod. Der König und das 
Heer, von Schmerz ergriffen, drangen vorwärts, um Rache 
zu nehmen für die Gefallenen; aber der Pole wich über die . 
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Oder zuruͤck. Die Teutſchen nach, verſtaͤrket durch die Lui⸗ 
ſizen [9], welche ſich, ihre Götter vor ſich hertragend [10], mit 
dem chriftlichen Deere vereinigten, fei ed aus Furcht vor ben 
Siegern, oder aus Haß gegen die Herrfchaft dev Polen. Bo⸗ 
lizlav batte fich in Groffen, auf dem rechten Ufer ber Oder 
gelagert, um biefen Strom zu vertheidigen. Das teutfche 
Heer lagerte fi am Bober [11], um Schiffe und Brüden, 
. zum Uebergang über die Over, zu erbauen und zu bereiten. 
Nach fieben Tagen aber ward . eine Furth entdedet. Ein 
Theil des teutfchen Heeres fegte glüdlich hindurch, und drohete 
Das Heer der Polen zu umgeben. Hierauf verließ Bolizlav 
feine Stellung und ergriff die Flucht. Der König verfolgte 
ihn mit dem ganzen Heere bis zwei Meilen von Pofen. Da 
endlich erkannte der verwegene Zürft der Polen, daß er für 
diefen Augenblid einlenten müffe, wenn er nicht feinen gänz» 
lien Untergang wagen wollte. Er trug auf. Frieden an. 
Und dem Könige Heinrich und dem teutfchen Heere kam ber 
Antrag gleichfalld zu gelegener Zeit, Denn das ‚Heer hatte nicht 
nur durch die Schwierigkeiten des Marfches und der Zufuhe 
ſtark gelitten, fondern die Polen, die Feine offene Feldfchlacht 
zu beflehen vermochten, loͤſeten ſich in einzelne Banden auf, 
und fingen einen flüchtigen Kampf an, welcher den Zeutfchen 
deſto verberblicher werden mußte, je weiter fie vorgingen in 
das feindliche Land. Heinrich fandte daher, nach des Herzo⸗ 
ges Wunſch, den Erzbifhof Tagino von Magdeburg nach 
Pofen, und in dieſer Stadt ſchloß der Priefter mit Bolizlav 
für fich felbft und für das Reich einen Frieden ab, in deſſen 
Folge das teutfche Heer in das Vaterland und in die Heimath 
zuruͤckkehrte. Die Bedingungen bed Friedens find uns ‚nicht 
überliefert worden [12]: aus den fpäteren Greigniffen aber 
fcheinet fich zu ergeben, daß dem Herzog ein großer Theil 
der Länder zwifchen der Oder und ber Eibe, die er früher ges 
habt hatte, entrifjen worden fei, daß er aber bach auch, unter 


Heerfahrt nach Lotharingien. 385 


ber Hoheit des teutfchen Reiches, und gegen das eibliche Ver⸗ 
fprechen, fortan die Zreue zu ———— feſten Fuß dieſſeits 
der Oder behalten habe. 

Der Koͤnig ſelbſt, Heinrich der Zweite, war entweder 
wenig zufrieden mit dem Frieden, oder er glaubte doch nicht 
an die Dauer deſſelben. Als er uͤber die Elbe zuruͤck gekom⸗ 
men war, ordnete er eine gerichtliche Verfolgung Derer an, 
welche in dieſen Gegenden die Sache des polniſchen Fuͤrſten 
ergriffen hatten, oder welche dieſelbe gefoͤrdert zu haben be⸗ 
ſchuldiget wurden. Und die Haͤupter dieſer Anhaͤnger der 
Polen, Teutſche wie Slaven, wurden mit dem Tode beſtraft. 
In Merſeburg wurde Bruniko, ein ausgezeichnetet Kriegsmann 
aus dem Geleite des Koͤniges, aufgeknuͤpft, und zu Wallers⸗ 
Jeben, in der Nähe von Magdeburg, hatten zwei tapfere Sla⸗ 
ven, Borifen und Nezemuisclen, mit mehreren Anderen daſ⸗ 
ſelbe Schickſal. Und die Folge der Ereigniffe wird beweifen, 
Daß der König nicht Unrecht hatte mit feinem Mißtrauen, - 
wenn er ſich auch, in dem Glauben geirret haben mag, daß er 
durch Beſtrafung der Untreue Treue gewinnen ober erzwingen 
würde. Fuͤr die Verhältniffe des Augenblickes jedoch war der 
Friede, wie auch die Bedingungen bdeffelben gewefen fein mögen, 
eine Wohlthat, theild weil er den Sachfen und Thüringern und 
den Marken, die noch bei dem Neiche waren, einige Erholung 
gewährte, theils weil er dem Könige möglich machte, im folgens 
ben Jahr, ein Zaufend und ſechs, feine Waffen nach einer anderen 
Seite feines Reiches zu wenden, und eine Bewegung zu hemmen, 
welche allerdings große Folgen nach ſich zu ziehen drohete. 

Der nordweftlihe Theil Lotharingien’3 nämlich wurbe 
durch die Schelde von Frankreich getrennet, fo daß biefer Fluß, 
im Allgemeinen, die Graͤnze bes teutfchen Reiches ausmachte. 
An dieſer Graͤnze geriethen die benachbarten Srafen, Balduin 
der Bärtige von Flandern, welcher die Hoheit bed Königed 
von Frankreich anerfannte, und Arnulf im Hennegau, ber uns 
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ter der Hoheit des teutſchen Reiches ſtand, in eine Fehde wi⸗ 
der einander, und Balduin bemaͤchtigte ſich der Feſtung Valen⸗ 
ciennes [13], welche dem Grafen Arnulf gehörte. Um dieſelbe 
Zeit hatte Robert, der König von Frankreich, Hugo Capet's 
Sohn, ein Reihe kleiner und elender Kämpfe gegen Grafen 
und Aebte beftanden, bei welchen feine Abficht gewefen war, 
dem Töniglichen Namen einiges Anfehen zu verfchaffen; alle 
feine Verfuche aber waren mißlungen, obgleich er den Grafen 
Richard von der Normandie auf feiner Seite gehabt hatte. Bei 
ber Fehde der Grafen Balduin und Arnulf nun verfammelte 
auch der König Robert ein fo ſtarkes Heer, ald er aufzubrin= 
gen vermochte, und ber Graf Richard erfchien abermals als 
bes Königes Freund und Verbündeter. Welchen Zweck Robert 
gehabt habe, ifk freilich ungewiß: den Zeutfchen aber mußte 
es allerdings als wahrfcheinlich vorlommen, daß er das Glüd 
Balduin's zu benugen beabfichtige, um, nach der Weife fruͤ⸗ 
berer Könige von Frankreich, in Lotharingien eine Macht zu ers 
fireben, die er in Frankreich nicht zu finden vermochte. Eben 
bewegen glaubte Heinrich der Zweite nicht fäumen zu dürfen. 
Er eilie nach Lotharingien, fammelte eine fo große Schar von 
Kriegern, als möglich, und erfchien an der Maaß, der Gränze 
bed teutfchen Reiched. An der anderen Seite bed Flufies ftand 
der König Robert mit feinem Heere. Robert erfchrad bei der 
Ankunft des Königes der Zeutfchen. Zu einem Kriege wider 
dieſen König vermochte er nur die Macht in Lotharingien 
felbft zu finden, und feine Hoffnung, daß ihm biefes gelingen 
werde, wurde durch Heinrich’8 unerwartete Ankunft an der 
Graͤnze vereitelt. Aber auch Heinrich wünfchte keinen Krieg 
im Weften feines Reiches: er hatte weder eine bedeutende 
Macht verfammelt, noch Eonnte er feine Feinde in Polen und 
Stalien vergeffen. Als daher Robert auf eine Unterredung 
antrug, fo ging er gern ein in biefen Antrag, Im franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heer aber hatte man Bebenklichkeiten: man fürchtete, 
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Robert möge ſich Etwas vergeben, Noch an die alte Sprache 
gemöhnet, nach welcher die Zeutfchen Oſt⸗Franken und bie 
Stanzofen Welt: Franfen genannt wurden, und ohne Kennt» 
niß von der Lage und der Größe der Länder, feheinet man 
in Frankreich geglaubt zu haben, diefed Reich und Zeutfchland 
feien ungefähr von gleicher Größe: wegen ber Stellung der 
Könige zu ihren Vaſſallen, und Überhaupt wegen der Macht 
und der Mittel, die Beiden zu Gebote ftanden, fcheinet man 
nicht ein Mal eine Frage erhoben zu haben. Man verlangte 
daher, daß bie Zuſammenkunft der beiden Könige mitten auf 
dem Fluſſe Statt finden müffe, damit fie ſich als Gleiche ein- 
ander gegenüber träten [14]. Heinrich aber, dieſe Bedenk⸗ 
lichkeit bemerkend, und wohl erfennend, daß der Mächtigere 
gegen ben Schwächeren Nichts verlieret, wenn er eine größere 
Zuvorkommenheit zeiget, wollte dieſe Sache gar nicht zur Vers 
handlung kommen laffen: er feßte fich mit wenigen Getreuen 
in ein Schiff, fuhr über den Fluß, und erfchien zum Erftaunen 
und zur Befchämung der Franzofen in ihrem Lager. Die beiden 
Könige wurden leicht einig: fie beſchloſſen, ſich mit gemeinfchaft 
licher Kraft in die Fehde der beiden Grafen hinein zu werfen, ben 
Grafen Balduin zur Herausgabe der Feſtung Valenciennes zu nö» 
thigen und die alten Berhältniffe und die alten Gränzen wieder 
berzuftellen. Der König Robert war fp hoch erfreuet über diefe 
glüdliche Wendung, daß er feinem neuen Freunde, dem Könige 
ber Zeutfchen, nach der Weife diefer Zeit, Geſchenke von gro⸗ 
Ben Werthe darbrachte: Heinrich jedoch, die Verhältniffe des 
Gebers erwägend, nahm nur ein EvangeliensBuc an, das 
mit Gold und Edelſteinen verzieret war, ferner eine prächtige 
Kapfel, die eine koſtbare Reliquie einfchloß [15], und feine Ges 
mahlin nahm ein Paar Goldſchiffe [16]. Und ald Robert dem 
Könige Heinrich am folgenden Tage den Befuch erwiederte, 
da erwieberte er auch die Enthaltfamfeit deffelben in der Ans 
nahme ber dargebotenen Gefchenfe, | 
25 * 
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Das gemeinfame Werk der beiden Könige aber hatte Feis 
nen Erfolg. Balduin wied ihre Anträge zurüd, wie, ihre 
Angriffe. Sie fahen fich genöthiget, die Belagerung von Das 
lenciennes aufzugeben, und zurüd zu gehen, ein Jeder in fein 
Land, Heinrich jedoch, auf die Lotharingier wenig rechnend, 
veranlaßte fogleich die nöthige Anzahl bdienftpflichtiger Männer 

von der rechten Seite bed Rheines ber, ihm zu Hülfe zu zies 
hen. Mit denfelben vereinigte er ein Iotharingifches Heer, zog 
dann von Neuem gegen den frechen Grafen Balduin, ging 
uͤber die Schelde, bemächtigte fich der Abtel Gent, und febte 
fih dadurch in Flandern feft. Jetzt entfchloß fih Balduin, eins 
zulenken. Aber er war noch nicht foweit gebracht, daß er vor 
jeber Bedingung zurüd zu weichen genöthiget gewefen wäre. Als 
franzöfifcher Vaſſall und Reichsbeamteter hatte er ohnehin auf 
mannichfaltige Wechfelfälle zu hoffen. Deßwegen wohl ging Hein» 
rich einen Vertrag mitihm ein, der zwar für diefen Augenblid® 
die Ruhe herftellte, der aber in der That wenig geeignet war, bie 
Vaſſallen und Reichsbeamteten an Ruhe umd Ordnung zu ges 
wöhnen. Balduin wurde Lehenmann bed Königes der Teutfchen: 
denn Heinrich überließ ihm nicht nur die Stadt Valenciennes, 
fondern er untergab ihm auch die Infel Walchern, Stadt und 
Eiland ald Lehen bes teutfchen Reiches 1171. Der Graf Ars 
nulf im Hennegau wurde vielleicht auf-andere Weife zufrieden 
geftellet; Robert, der König von Frankreich, ließ gefchehen, 
was er zu ändern nicht vermochte; Balduin aber, der Graf 
von Zlandern, nunmehr Vaffall und Beamteter zweier Reiche, 
verwirrte bie Gränze berfelben, und Eonnte in dieſer Stellung 
nur gereizet werden, größere Entwürfe zu verfolgen unb neue 
Sewaltthätigfeiten zu veruͤben. 

Der König Heinrich, ber Zweite, feheint auch wenig ers 
freuet gewefen zu fein Uber diefen Ausgang. Ja, wenn er 
überhaupt zuruͤck fahe auf fein biöheriges Friegerifches Leben, 

fo konnte er ſich defjelben unmöglich erfreuen. Er hatte fi 
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faſt gewaltfam losgeriſſen von feinen flillen Neigungen, und 
zu einer ‚großen Thätigfeit erhoben: allein was hatte er mit 
aller feiner Anftrengung erreiht? Im Reiche zwar hatte er 
die Seinde bezwungen, bie ihm offen entgegen getreten: waren; 
aber er hatte fie nur bezwungen durch die Eiferfucht ber 
teutfhen Fuͤrſten unter einander, für beren Habgierde und 
Unbändigfeit der Einderlofe und ſchwache König Heinrich die 
beften Ausfichten darbot, und nicht durch feine eigene Macht 
und durch fein Pönigliched Anfehen. Wider auswärtige Feinde 
bingegen batte er ohne Erfolg gekämpft. In Italien war fein 
Unternehmen gänzlich, mißlungen; wider Bolizlan von Polen 
war nicht das Mindefle von Befland gewonnen; und jegt hatte 
fogar eine Fahrt gegen einen einzigen franzöfifchen Grafen 
nur zu einem zweidentigen Verhältniffe geführt. Alſo mußte 
er wohl zu ber Ueberzeugung gekommen fein, daß er, wenn. 
ihm gleich die Stellung, in welcher er fih nun einmal befand, 
Tein ruhiges Leben gewähren Eonnte, doch niemald unter den 
Maffen Ruhm und Ehre gewinnen und in ben glänzenden 
Kreis der Kriegshelden gelangen würde. Um fo fehnfuchts: 
vollee wandte er feine ganze Seele dem Glauben zu, dem 
Heiligen und Ueberirbifhen [18]; um fo heißer aber ward 
auch fein Wunfch, auf eine andere Weife feines Namens Ges 
daͤchtniß zu fliften, und burch fromme Gründungen für bie 
Bünftigen Gefchlechter zu wirken und unter den Zünftigen Ges 
ſchlechtern fortzuleben, wenn nicht als Held, doch ald Heiliger. 
Die Zeier, welche die Herftellung bes Bisthumes Merfeburg 
gefunden hatte, ließ ihn eine noch größere Feier hoffen, wenn er 
ein neues Bisthum zu Stande brächte. Diefe Hoffnung erfüllte 
feinen Geift um fo flärder, da er fich Feines Kindes erfreuete, 
welchem er Reichthum oder Ehren zu hinterlaffen vermocht hätte. 

Nun war Babenberg oder Bamberg, fhön und im fruchts 
baren Lande gelegen, vor faft hundert Jahren, als der Graf 
Adalbert zur Beit bed Königes Ludwig, des Kindes, zu Grunde 
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ging, koͤnigliches Gut geworden. Dieſes Gut hatte der Kai⸗ 
fee Otto der Zweite dem Herzoge Heinrich dem Zweiten von 
Baiern zu Lehen gegeben, und ber gegenwärtige König, Hein⸗ 
rich ‘der Zweite, war ſchon als Herzog von Baiern im Be: 
fite deffelben gewefen. Ihm war Babenberg, wegen der Lieb⸗ 
lichkeit Dee Gegend, an’ ber Rebnig und am Main, befonders 
werth geworden, und eben deßwegen hatte er daffelbe feiner 
Gemahlin Kunigunde zum Leibgedinge. ausgeſetzet. Nachdem 
er aber. zum Reiche Igelanget war, fing er an zu Babenberg 
eine prächtige Kirche zu bauen, und faßte den Gedanken, 
Babenberg zu einem Bisthume zu erheben, und in demfelben 
feinen Namen zu verherrlichen. Daß Kunigunde den Wunfch 
_ ihres Gemahles getheilet habe, ift kaum wahrfcheinlih: vom 
Miderfpruche freilich hielt der Ruf ihrer Frömmigkeit, den fie 
zu bewahren fuchte, die Königin zuruͤck; ihre Brüder aber, 
der Herzog von Baiern und der Bifchof Thiedrih von Mes, 
wiberftrebten allerdings, wie es hieß, zum Beten ihrer Schwes 
fier, dem Willen des Koͤniges. Heinrich jedoch verfolgte feinen 
Weg. Eine größere Schwierigkeit aber flrchtete er von Sei⸗ 
ten des Biſchofes Heinrich von Würzburg: denn Babenberg 
gehörte zu dem Sprengel dieſes Biſchofes, und ein neues 
Bisthum zu Babenberg konnte zum größten Xheile nur auf 
Koften des Bisthumes zu Würzburg audgeflattet werben. 
Und auch diefe Schwierigkeit glaubte er fehon überwunden 
zu haben, Der Bifhof Heinrich nämlich willigte unter ber 
Bedingung in die Stiftung bes neuen Bisthumes ein, daß 
Würzburg zu einem Erzbisthum erhoben, und daß dad Biss 
thum Babenberg diefem Erzbisthum unterworfen würde. Der 
König genehmigte diefen Vorfchlag, und vollendete den Bau 
der Kirche zu Babenberg in einer Weife, welche der bifchöfs 
lichen Würde angemeſſen zu fein ſchien. Bald jedoch weis 
gerte ſich der Bifchof fein Wort zu erfüllen, weil er zu ber 
Gewißheit Fam, dag es kaum möglich für ihn fein -würbe, 
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Erzbifchof von Würzburg zu werden [197]; aber durch dieſe 
Weigerung fleigerte. er des Königes frommen Wunſch bis zur 
Zeidenfchaft, bis zu einer wahren Schwärmerei. Der König 
betrachtete nunmehr die Stiftung bed Bisthumes zu Baben⸗ 
berg wie ein® Sache feiner Ehre vor ber Welt, und wie eine 
Sache feines Heiles vor Gott, die er um fo nothwendiger 
vollenden muͤſſe, je geringeren Erfolg feine weltlichen Unters 
nehmungen hätten. 

Ad daher die Angelegenheiten mit bem Grafen Balduin 
kaum zu dem Abkommen gebracht waren, von welchem oben 
die Rede geweſen iſt, berief der Koͤnig Heinrich alle Erz⸗ 
biſchoͤfe und Biſchoͤfe ſeines Reiches zu einer Synode nach 
Frankfurt. Die Biſchoͤfe erſchienen auf des Koͤniges Ein⸗ 
ladung in großer Zahl; der Biſchof Heinrich von Wuͤrz⸗ 
burg aber blieb aus. Dieſes Ausbleiben machte den Koͤnig 
beforgt, und in der Beſorgniß, daß auch dieſe Verſammlung 
umfonft veranftaltet fein möchte, vergaß er Alles, was er fi 
felbft, was er der Löniglichen Würde und der weltlichen Hos 
heit, dem Priefterwefen gegenüber, fchuldig war, und weld’ 
ein Beifpiel er gab. vor Welt und Nachwelt. Als er in die 
Berfammlung trat, da warf er fich auf die Kniee vor die 
fen Geiftlichen, vor Vaſſallen des Neiches, deſſen König er 
war, und blieb liegen, bis der Erzbifchof Willigis von Mainz 
ihn aufhob. Alddann fprach er in der demüthigften Weife: 
feine Wenigkeit rief die erkauchte Milde und Froͤmmigkeit der 
Bifhöfe an [20], daß ibm, da er Feine Hoffnung habe, Nach⸗ 
fommenfchaft zu erhalten, erlaubt fein möge, Chriflum zu 
feinem Erben zu machen, und in Babenberg ein Bisthum zu 
gründen: dem Bifchofe von Würzburg wolle er jede Ents 
ſchaͤdigung gewähren, welche ihnen, ben Biſchoͤfen, gut zu 
fein ſchien. Gegen diefe Rebe erhob fich Beringer, des Bis 
ſchofes Heinrich Capellan: nur die Furcht vor dem Koͤnige 
habe den Biſchof, ſeinen Herrn, von der Synode entfernt ge⸗ 
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halten; derſelbe koͤnne unmoͤglich in eine Verringerung der 
Kirche einwilligen, die ihm von Gott anvertrauet worden: er 
bitte die Verſammlung bei der Liebe Chriſti, ſo Etwas nicht 
in der Abweſenheit des Biſchofes zu beſchließen. Zuletzt las 
er die Urkunden über die Rechte des Bisſsthumes Würzburg 
vor. Und von diefer Rede ded Gapelland, und von den Wor⸗ 
ten dieſer Urkunden fchienen bie verfammelten Väter mehr als 
. einmal ergriffen zu werben, und zu wanken in ihrer Meis 
nung; und fo oft der König biefe Ungemwißheit bemerkte, : fiel 
ee von Neuem auf die Kniee und flehete von Neuem das 
Mohlwollen der Bifchöfe an [21]. Endlich forderte der Erz⸗ 
biſchof Willigis die Bifchöfe auf, ihre Meinung beſtimmt auss 
zufprechen. Der Erzbifchof Tagino von Magdeburg, des Koͤ⸗ 
niged Günftling und Freund, ſprach zuerft, und erklärte, daß 
des Königed Verlangen nach ben Geſetzen ber Kirche erfüllet 
werben könne. Diefer Meinung traten die anderen Bifchöfe bei. 
Und nun ernannte Heinrich feinen Kanzler. Everhard fogleich 
zum Bifchofe der neuen Stiftung, und der Erzbifhof Willis 
gis ertheilte demfelben bie Weihe. Aber feine Freude war 
noch nicht vollkommen. Zwar ließ fich der Bifchof von Wuͤrz⸗ 
burg endlich abfinden; zwar erhielt der König auch des Pap⸗ 
fied Befldtigung: allein. der Bifchof von Eichfläbt, der auch 
einen Theil feined Sprengels verlieren follte, trat mit hart⸗ 
nädigem Widerfpruche hervor, und in ber Seele bed Herzos 
ges von Baiern erhielt fich der Zorn über des Königes Ver⸗ 
fhwendung: er mochte um fo mehr unwillig über dieſe Ver: 
fhwendung fein, da Heinrich, um der Geiftlichkeit feine Dank⸗ 
barkeit zu beweifen, in feinen Schenkungen fortan weder Maß 
noch Ziel zu kennen fchien. 

Mährend aber Heinrich mit folchen Werlen der Froͤm⸗ 
migkeit beſchaͤftiget war, betrieb Bolizlav, der Herzog der Po⸗ 
len, in alter Weiſe die Dinge dieſer Welt. Von mehreren 
ſlaviſchen Voͤlkern liefen Nachrichten ein, daß, wenn Heinrich 
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nicht balb einfchreite, Bolizlav feine Herrfchaft von Neuem 
gegen das Reich ausbreiten würde. Im Beſonderen zeigte 
Sarimir, Herzog von Böhmen, große Beforgniß. Der Kös 
nig, entrüftet über. des Polen Arglift, fandte alfobald den 
Markgrafen Hermann, des Bolizlav Schwiegerfohn, an diefen 
Herzog, um’ benfelben, wenn er nicht abließe von feinen Raͤn⸗ 
fen, mit einem Kriege zu bedrohen, ohne felbft zu einem 
Kriege vorbereitet zu fein. Bolizlav, wohl bekannt mit Hein- 
rich's Stellung und Stimmung, ließ ſich nicht fehreden. Er 
nahm die Kriegsdrohung als eine Kriegderflärung auf, warf 
alle Schuld auf den König der Zeutfchen [22), und drang, 
im: Frühlinge des Jahres ein Zaufend und fieben, mit einer 
großen Macht wider Teutfchland vor. Er verwüftete den Gau 
Morezini bis gegen Magdeburg bin, führte die Einwohner 
der Stadt Ziruift oder Zerbft hinweg, belagerte Bubiffin, und 
nöthigte die Beſatzung, die fih zwar tapfer vertheidigte, aber 
fi) gänzlich verlaffen fah, ihm die Feſte gegen freien Abzug 
zu übergeben. Und fo wie Niemand dem Fühnen Polen ent⸗ 
gegen getreten war, fo mochte auch Niemand benfelben ver: 
folgen. Der König ließ ed an Aufforderungen und Befehlen 
nicht gebrechen, aber überall vernahm man fein Wort mit 
GSteichgültigkeit oder Verachtung [23]. Und er felbft, der gute 
Heinrich, fand auch, ohnehin der Sache mübe, im folgenden 
Sahre foviel für feine Kräfte zu thun, daß er weder bie 
Schmach zu rächen, noch das Land jenfeitd der Elbe an das 
Reich zurüd zu bringen vermochte. Denn ihn befchäftigte eine 
Angelegenheit, bie ihm gewiß tief in bie Bruſt griff, und bie 
nicht ohne unglüdliche Folgen war. 
Zu Trier nämlich flarb im Jahr ein Taufenb und acht der 
Erzbifchof Luidolf; und fogleih warb an befjelben Statt der 
Capellan Athelbero, ein unreifer Juͤngling, erwählet. Athelbero 
aber war ein Bruder der Königin Kunigunde, und die uns 
verftändige Wahl war nur auf ihn gefallen, weil die Schwes 
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ſter des jungen Geiftlichen diefelbe beflimmt hatte [24]. Der 
König aber ergrimmte über die weltlichen Beftrebungen feiner 
frommen Gemahlin. Se tiefer er fühlte, daß feine Gewalt 
über die irdifchen Fürften theils dahin fei, theils ohne Bedeu⸗ 
tung, befto weniger wollte er fich den entfcheidenden Ein: 
fluß [25] auf die Befekung der geiftlichen Fürftenftühle ent: 
winden laffen. Auch hatte er fihon ein Mal eine uͤbele Er: 
fahrung gemacht: denn ein dlterer Bruder feiner Gemahlin, 
Thiedrich, war auf eine ähnliche Weife, ohne daß feine Ein: 
willigung vorausgegangen wäre, Bifhof von Meb gewor: 
den [26]. Ueberdieß mochte er auch allen billigen Anfprüchen 
feiner Feufchen Gemahlin durch die Beförderung von zwei Bruͤ⸗ 
dern derfelben genug gethan zu haben glauben. Alfo verwarf er 
die Wahl, übertrug Plügli das Bisthum einem Mann aus 
vornehmen Sefchlechte [27], Meingard genannt, der Kämmerer 
des Erzbifchofes Willigis von Mainz war, und 309, unbe: 
Fümmert um das Drängen feiner Gemahlin und feiner Schwaͤ⸗ 
her, mit Heeredmacht nad) Trier, um ben Ernannten in das 
Bisthum einzufesen. Darüber große. Erbitterung. Und es 
gelang dem Bifchofe Thiedri) von Mes und feinem Bruber 
Athelbero um fo leichter, eine tüchtige Anzahl von Lotharin: 
giern in Trier zum Widerftande zu vereinigen, da auch bie 
Königin ohne Zweifel behülflich war: der Herzog Heinrich von 
Baiern aber begleitete den König wider Trier, nicht in ber Ab- 
ficht, feinen Bruder zu befämpfen, fondern in der Abficht, das 
Aeußerſte zu verhüten. Sechszehen Wochen hindurch belagerte 
des König die Pfalz [28] zu Trier. Endlich brachte er fene 
Feinde durch Hunger und Schwert, in folche Noth, daß ihnen 
nur die Wahl zu bleiben fchien zwifchen dem Tod und der 
unbedingten Ergebung. Bei diefer Lage der Dinge aber trat 
der Herzog von Baiern ein: er binterging auf liflige Weife 
ben König, und verfchaffte den Belagerten einen freien Abzug, 
ben fie nicht mehr forbern und nicht mehr. hoffen durften. 
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Diefe Arglift des Herzoges Heinrich Tränkte ‚den König 
auf das Tiefſte. Er glaubte diefelbe nicht ungerächet laſſen 
zu dürfen. Deßwegen ſprach er dem Herzoge das Herzogthum 
ab, und nahm feinen Weg nach Baiern, um dieſe Abſetzung 
geltend zu machen. Der Herzog folgte dem König und fuchte 
Regensburg vor demfelben zu erreichen: ber König jeboch war 
auf feiner Huth und vereitelte den Entwurf. Dagegen berief 
er bie baierifhen Vaſſallen allzumal, im Jahr ein Zaufend 
und neun, zu einem Öffentlihen Tage nach Regensburg, um 
fie zu bewegen, dem Herzoge Heinrich zu entfagen. Diefer 
aber hatte, in feiner Schlauheit, einen folchen Fall vorausges 
fehen: er hatte fid) von den Vaſſallen einen Eid ſchwoͤren lafs 
fen, daß fie drei Jahre lang Feinen anderen Herzog anerfens 
nen wollten. An diefen Eid erinnerte fich die Verfammlung 
allerdings; aber Über einen Eid wußten die großen Herren 
m diefer Zeit leicht hinweg zu kommen. Der König verwarf 
ihren Schwur und fchalt denfelben. Zugleich fparte er fehmeichs 
lerifche und lodende Worte nicht; wo es nöthig war, ba ließ 
er es auch an Drohungen nicht fehlen. Auf ſolche Weiſe ges 
lang ihm, die Baiern von dem Herzoge hinweg zu ziehen und 
fih felbft zu verpflichten [29]. Aber zu gleicher Zeit brachte 
er die furchtbarfte Leidenſchaft in das ehrfüchtige Haus, aus 
welchem feine Gemahlin ftammte, und eine Reihe von Jahren 
hindurch fannen der vertriebene Herzog Heinrich von Baiern und 
fein Bruder Thiedrich, der Bifhof von Mes, nur auf Raͤnke 
und Rade, und thaten Alles, was Wit und Wuth eingas 
ben, um ihn zu verderben oder ihm wenigftend zu ſchaden. Und 
unwahrſcheinlich iſt es nicht, obgleich die Ueberlieferungen ſchwei⸗ 
gen, daß ſelbſt die Königin Kunigunde mitgebrehet habe an den 
Fallſtricken, die man ihrem Gemahle zu legen nicht müde warb. 

Der König entging den Gefahren, die ihm bereitet wurs 
den, durch Zufall und Gluͤck, am Meiften jedoch durch bie 
Eiferſucht der großen Deren im Reiche wider: bad Haus feis 
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ner Feinde, Und an Eriegerifchen Fahrten in bie weftlichen 
heile feines Reiches ließ er ed gleichfalls nicht fehlen, um ‚die 
Fuͤrſten wenigſtens Öffentlich in feiner Treue zu erhalten, bie 
noch Öffentlich in feiner Treue geblieben waren. Auch ward, 
im Iahr ein Zaufend und gehen, auf einem Öffentlichen Zage 
zu Mainz, ein Verſuch gemacht, ben heillofen Zwilt audzus 
gleichen: biefer Verfuch jeboch diente nur dazu, die Zeiderifchafs 
ten zu fehüren, welche gebämpfet werden follten. Eine Menge 
von Fehden, viel verfchlungen und weit verzweigel, war die 
Folge diefer Verhältnifle, und folche Fehden baren felten ohne 
einen häßlichen Zufag von Oräueln und Verbrechen. Für das 
Reich aber mußten Auftritte diefer_ Art um fo verberblicher 
werben, da gleichzeitig mit denfelben andere Ungluͤcksfaͤlle theils 
herein brobeten, theild herein brachen. Ein Comet zeigte füch 
am Himmel und ängfligte die Seelen der Menfchen mit bes 
vorfiebendem Ungluͤck; ein furchtbarer Sturmwind richtete große 
Zerftörungen an, und mehrere Kirchen und andere heilige Ges 
baude gingen in Flammen auf hier und dort. Solche Erfcheis 
nungen wirkten um fo flärfer auf die Gemüther, da Hungers⸗ 
noth und Seuchen, größtes Theile wohl aus der Unficherheit 
der gefelfchaftlihen Verhaͤltniſſe hervor gehend, felbft ſtarke 
Seifter wanfend machten, Die Geiftlichen aber ließen alle biefe 
Dinge nicht unbenugt, um zu herifchen und. zu erwerben; 
und Heinrich fürberte fie gern in ihren Beſtrebungen, weil 
er in feiner fchwermüthigen Stimmung nur Zroft bei ihnen 
fand, und weil er ihrer felbft für weltliche Dinge am Sicher: 
fien zu fein glaubte. Wenn daher auch die weltlichen Fuͤrſten 
nicht vor den Bifchöfen verfihwinden, ſo treten fie boch vor 
benfelben zurüd: Geiftliche erfcheinen faft audfchließlich in ber 
Umgebung bed Königes; Geiftliche bilden feinen Rath, und 
von Geiflliden werben bie Heere angeführet wider die Feinde 
bed Reiches. | 

Unter diefen Feinden des Reiches aber war Bolizlav, der 
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Herzog oder König von Polen, wie ber thätigfte, fo der mächs 
tigſte. Und er verließ fich nicht bloß auf feine Waffen, fons 
dern er wandte auch Gold und jegliches Mittel an, das dien» 
lich fein Eonnte zur Erreichung feiner Zwecke. Zwiſchen den 
teutfchen Markgrafen und Fürften aber, welchen es zundchft 
oblag, die Sränzen des Reiche zu fhüsen und zu mehren 
gegen die Welt der flavifchen Völker, und im Beſonderen ges 
gen bed Polen Macht und Lift, herrfchte mannichfache Zwie⸗ 
tracht, und wilder Zorn trieb fie zu blutigen Fehden und Uebers 
fällen. Sn einen folhen Ader warf Bolizlav einen reichen 
Samen ber Aufreizung und Verlodung; und ed gelang ihm 
leicht die Fehden zu nähren, Einverfländniffe zu unterhalten, 
und die Treue der Getreuen des Königed nicht felten wankend 
zu machen. Einer ber unruhigſten Zürften. diefer Gegend, 
ber -feinen Nachbaren und felbfi dem Könige Vieles zu fchafs 
fen machte, wurde zwar durch den Markgrafen Wirinhar in 
Mordfachfen bei Tangermünde, in einem Ueberfalle, niederge⸗ 
fhlagen: es war jener Dedi, welcher vor ſechs und zwanzig 
Sahren an der Spite böhmifcher Scharen feltfame Gewalts 
thätigkeiten verübet, "feitdem aber Otto's des Dritten Gunft 
und Dertrauen erworben, und eine Graffchaft zwifchen ber 
Sale, der Wipper und der Salza erhalten hatte, der Stamms 
vater des edlen Haufes Wettin [30]. Aber der treuefte An 
bänger bed Fürften der Polen war jener Marfgraf Guncelin 
von Meiflen, von deſſen zweideutiger Herkunft und Stellung 
früher gefprochen worden ift [31]. Zwiſchen dieſem Markgra⸗ 
fen und dem Markgrafen Hermann, des unglüdlichen Effi 
harb’8 Sohn, Eidam des Herzoges Bolizlan, brach eine Fehde 
aus, welche wahrfcheinlich ihren Urfprung in den Verhaͤltniſ⸗ 
fen der beiden teutfchen Fürften zu dem polniſchen Fürften 
hatten, und welche auf eine Weife 'geführet wurde, die felbft 
in diefem verwilberten Zeitalter unerhört war [32]. Guncelin 
unternahm ed, Strehla zu erobern, welche Stadt ber Gemah⸗ 
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mißlang. Im Zorn über diefes Mißlingen zündete Guncelin 


die Stabt Rochlitz [33] an. Um Rache zu nehmen für biefen 
Gräuel, brachen Hermann und fein Bruder Ekkihard eine 


Burg Guncelin’d an der Sale, welche dieſem Zürften vor | 


Allem theuer war, und in welcher er au, da er auf ihre 
Seftigkeit und auf die flarfe Beſatzung in derſelben vertrauete, 
feine Eoftbarften Schäge aufgehäufet hatte. Die beiden Brüs 
der eroberten die Burg, plünderten biefelbe, und zerflörten 
Alles mit Teuer und Schwert. Und neben folhen Waffen: 
thaten lief eine lange Reihe Bleinlicher Necereien und Haß: 
lichkeiten einher, von welchen die eine fletd andere erzeugte, 
und durch welche die Erbitterung immer größer wurbe. Unb 


der Pole fand hinter dem fehmählichen Getreibe, fchauete 


bohnlachend in daffelbe herein und erlauerte feine Stunde. 
Der König Heinrich der Zweite aber glaubte dem Uns 
wefen, beflen Folgen nicht zu überfehen waren, Einhalt thun 
zu müffen. Im Jahr ein Zaufend und zehen machte er eine 
Fahrt nach diefer Gegend. Er begab fih nach Merfeburg. 
Diefe Stadt war ihm befonbers lieb, weil er den bifchöflichen 
Stuhl in derfelben wieder hergeftellet hatte, und weil ihm 
im vorigen Jahre gelungen war, auf biefen Stuhl einen 
Mann zu feßen, den er achtete und dem er vertrauen durfte, 
nämlich jenen Dithmar, oder, wie er ſich felbft fchreibet, Thiet⸗ 
mar, ber diefe Gefchichten befchrieben bat, und defien fo oft 
gedacht worden iſt [34]. Nach Merfeburg berief er die ſtrei⸗ 
tenden Fuͤrſten. Sie erfchienen: Guncelin übergab die Vers 
theidigung von Meifjen feinem Bruder Brun [35). Der Ki: 
nig vernahm ihre Klagen und Gegenklagen, und erwog fie 
gegen einander. Guncelin’d Schale ſank. Auf ihn fiel alle 
Schuld. Und nicht bloß "Herman und Ekkihard traten wider 
ihn auf, fondern viele Andere erhoben gegen ihn Befchwerben 
mancherlei Art. Seine Mäubereien wären groß: er hätte Leib» 
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eigene, welche er feinen Feinden hinweg genommen, an Juden 
verkauft, und die Eöniglichen Befehle verachtet, und Nichts 
wieder gut gemacht. Einige Plagten ihn geradezu bed Verrathes 
gegen das Reich und den König an, und erboten fich, dieſe 
Anklage durch dad GottedsUrtheil des Zweikampfes zu bes 
währen [36]. Deßwegen legte ber König die Sache bem 
Rathe der Fürften vor, die in Merfeburg verfammelt waren, 
und nach ihrer Entfcheidung nahm er dem Guncelin die Marks 
graffchaft, und übergab venfelben dem Bifchof Arnulf von 
Halberftadt zur Auffiht. Die Markgraffchaft follte einftmweis 
len von dem Grafen Friedrich von Ilenburg, Dedi's Bruder, 
verwaltet werden; bald jedoch wurde fie dem Markgrafen 
Hermann, Ekkihard's Sohn, übertragen, Inzwifchen aber hatte 
Bolizlav Nichts verſaͤumet. Am Zage vor der Ankunft Hers 
mann’ vor Meiffen ging eine große Schar polnifcher Krieger 
über die Elbe und nahete fich der Stadt, um biefelbe, wie 
fie bofften,. in Beſitz zu nehmen; und nur ein Zufall rettete 
die Stadt. Die Schuld des Verrathed warb zweien Burgwächs 
‚tern, Kuckeburger genannt [37], zugeworfen, und biefe muß⸗ 
ten ihre Verbrechen, oder doch die Anklage, mit bem Leben 
büßen. u; 

Diefe Vorgänge brachten den König zu dem Entfchluffe, 
den Krieg wider Bolizlan mit Nahdrud fortzufegen, wohl 
nicht in der Hoffnung, benfelben zu Ende zu bringen, aber 
boch in. der Hoffnung, einen länger dauernden Waffenftillftand 
zu erzwingen. Er fchrieb daher bei fehwerer Strafe eine neue 
Fahrt aus [38], welche nach dem Ofterfefte des Jahres ein 
Zaufend und eilf unternommen werben folte. Die Zürften 
verfammelten fich auch mit ihren Mannen zur beflimmten Zeit 
in großer Zahl; aber dad Unternehmen hatte Fein Gedeihen 
und feinen Erfolg. Der König wurde fchon im Beginne des 
Marfches Frank, und auch der Erzbifhof Zagino von Magdes 
burg wurde krank. Deßwegen befchloß man, beide Zürften 


‚200 Sechszehentes Buch. Achtes Capitel. 


folten mit einem Theile bes Heeres über die Elbe zurück keh⸗ 
ren, und nur ber andere Zheil follte das angefangene Werk 
fortfegen. In der That drangen die Zeutfchen vor bis Glogau, 
und verwüfleten weithin das Land. Bolizlav aber Iauerte hin- 
ter den Mauern von Glogau, und hielt feine erbitterten Krieger 
verftändiger Weife vom offenen Kampfe zurüd, Da nun auch 
die Teutfchen Die Feſtung nicht anzugreifen wagten, fo blieb ihnen 
Nichts übrig, als nach der Verwuͤſtung des Landes wieder heim⸗ 
zufehren über die Elbe. "Alfobald mag Bolizlav zu neuen Ans 
griffen von feiner Seite übergegangen fein, oder doch alfobald 
mit neuen Angriffen gebrohet haben. Denn Heinrich ließ im 
. Winter eine große Stadt oder Feftung jenfeitd der Elbe an: 
legen, die Liubufua genannt wird [39]; und ald er im fols 
genden Jahre die Einweihung feiner Kirche zu Bamberg be: 
forgt, und ben erzbifhöflihen Stuhl zu Magdeburg, nad 
Tagino's Tode, wieber befest hatte, da kuͤndigte er abermals 
einen Zug gegen den Polen an, der im Monat Auguft Statt 
finden ſollte. Das aufgebotene Heer verfammelte ſich: aber 
der Feldzug war ein eiteleds Werl, Der König vermochte 
demfelben nicht beizumohnen: er fah fich genöthigt eine neue 
Fahrt nad) Me zu machen, wo feine Schwäher dem Reiche 
mit Ränken und Waffen abermald Gefahren bereiteten; und 
übertrug deßwegen dem neuen Erzbifchofe Walthard von Mag⸗ 
deburg die Anführung bed Heeres. Die Fürften aber, als 
fie die Entfernung des Königed fahen, vielleicht auch weil fie 
Fein Vertrauen hatten zu dem geiftlichen Feldheren, zeigten fich 
der Unternehmung abgeneiget. Walthard, dieſe Abneigung ers 
kennend, Tnüpfte eine Unterhandlung an mit Bolizlav, und 
begab fich felbft zu diefem Zürflen, um, wenn es irgend moͤg⸗ 
lich wäre, einen Frieden zu Stande zu bringen. Bolizlav 
nahm den Bifchof mit der\größten Freundlichkeit auf; zwei 
Tage blieben fie bei einander: aber die Anträge des Bifchofes 
wurden von den Polen verworfen, und Waltharb Fehrte, wenn 
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auch mit reichen Geſchenken erfreuet, doch umverrichteter Dinge, 
zu dem teutfchen Heere zuruͤck [40]. Und da bie teutfchen 
Zürften auch jegt nicht zur Fortjegung des Unternehmens zu 
bringen waren, da fie zwar den Zug antraten, bald aber Halt 
machten und den Beſchluß faßten, nur bie Mark tüchtig zu 
beſetzen: fo fiel der Erzbifchof vor Unmuth und Kummer in eine 
fhwere Krankheit [41], welche ihn nöthigte dad Heer zu ver: 
lafjen, und an welcher er unrettbar hinftarb. Nach Waltharb’s 
Entfernung aber ging, wie es fcheinet, das Heer auseinander. 
Bolizlav dagegen brach mit Heeresmacht gegen die Elbe vor, 
und wanbte feine Waffen zunächft wider die neue Feſtung 
Luibuſua, welche der König zum Schuße des Reiches angeleget 
hatte. Die Befagung war zu ſchwach für die große Anlage; 
Hülfe kam nicht; jene Befahung verlor das Vertrauen und ben 
Muth [42]. Alfo gelang ed dem Polen die Zhore zu fprens 
gen, und fich der Feſtung unter großem Blutvergießen zu bes 
meiftern. Der Sieger führte Alles, was er vorfand, ald Beute 
“ hinweg und zerflörte die Feſtung vom Grund aus. 

Bei biefer Lage der Dinge Fam ed von Neuem zu Uns 
terhandlungen, Heinrich, der König der Zeutfchen, machte 
wie eö fcheinet, den Antrag [43]. Und er hatte wohl Urfache. 
Der Streit. mit feinen Schwähern ging ununterbrochen weis 
ter, und war burch Feine Bemühung zu einem glüdlichen Ende 
zu bringen. Faſt in allen Theilen bed Reiches dauerten bie 
Unordnungen und Befehdungen fort; und norbifche Seeräuber 
verbreiteten weither Angſt, Schreden und Verderben [44], 
Auch hörten andere Unfälle nicht auf, Unglüd über Zaufende 
von Menfchen zu bringen. An der Donau’ und am heine 
verwüfteten unerhörte Ueberſcwwemmungen dad Land, und ein 
Erdbeben erfchütterte die Seelen. Die Fürften und Bafjalen 
waren ber beftändigen Züge wider die Polen müde; Einige tras 
ten fogar mit Bolizlan in bedenkliche Verbindungen [45], und 
der König war Eränklich und ſchwach. Yon der anderen Seite 
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aber war auch Bollzlan einem Frieden nicht abaeneigt. Ihm 
waren die unaufhörlichen Kämpfe gleichfalls theuer zu flehen 
gekommen; vielleicht fühlte er auch felbft die Abnahme feiner 
Kräfte; jedes Falles war der Augenblid günftig, um einen 
‚vortheilhaften Frieden zu gewinnen; und wenn endlich die Er⸗ 
neuerung des Kampfes noch größere Vortheile verfprach, fo 
konnte einige Zeit der Ruhe nur, förderlich fein. Im Anfange 
des Jahres ein Tauſend und dreizehen ſchickte er daher feinen 
Sohn Miſeko oder Mjesko an den König Heinrich nach Mag» 
deburg. Mjesko Fam in freundlicher Weife und ward in freunds 
licher Weiſe empfangen. Er Fehrte heim ald Lehenmann bed 
Königed der Zeutfchen [46]: ed ift unbekannt, unter welchen 
Bedingungen. Bald nachher, am Pfingftfeft, erſchien Bolizlav 
felbft vor dem König in Merfeburg, gegen Geiffel, welche 
Heinrich ihm zur Sicherheit geftellet hatte. Und auch er wurbe 
des Königed Lehenmann [47]; er fchwur demfelben den Eid ber 
Irene, und begleitete ihn zur Kirche als fein Waffenträger. 
Mas aber Heinrich ihm eingeräumet haben mag, ift gleichfalls 
unbekannt. Nur das findet ſich angemerket, dag Heinrich fich 
fehr freigebig bewiefen, und ihm eine Belehnung ertheilet habe, 
die er lange gemwünfchet hatte. Diefe Bemerkung madıt es 
allerdings wahrſcheinlich, Daß ihm unter dee Hoheit des teut: 
Then Reiches ein großer Theil des Landes dieſſeits der Ober 
überlaffen worden fei, um welches fo hartnddig gefämpfet wor: 
den war. Und für diefe Annahme fcheint auch der Umftand 
zu fprechen, daß teutfche Männer, ohne Zweifel mit vertrags: 
mäßiger Zuflimmung des Königes, den Fürften der Polen, ven 
hartnädigfien Feind des teutfchen Reiches, auf einer Heerfahrt 
begleiteten, welche berfelbe gegen die Sale zu unternehmen 
ſuͤr nöthig hielt. 
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Heinrich's II. zweite Heerfahrt nach Italien. 
Kroͤnung deſſelben als Kaiſer. 
Neuer, unglückicher Krieg mit den Polen. 


3. 1018 — 1015. 





Seit des Königed ungluͤcklicher Heerfahrt nach Italien 
waren neun Sahre verfloffen. Während dieſes Zeitraumes 
giebt ed, man möchte faft fagen, von Italien Feine Gefchichte, 
weder von dem ganzen Lande, noch von einzelnen Theilen deſ⸗ 
felben, von Gauen oder Städten. Die wenigen Angaben, die 
man etwa bei Schriftftellern aufgezeichnet findet, find darum 
ohne Werth, weil fie in Feinen Zufammenhang zu bringen 
und faum zu verftehen find, und felbft die Urkunden, die aus 
biefen Jahren vorkommen mögen, tragen ein Gepräge von 
Zweideutigkeit, welches ihnen gleichfalls alles Gewicht für die 
Geſchichte benimmt. Eins jedoch geht unverkennbar aus Dies 
fen Schattenflüden von Ueberlieferungen hervor: der Zuſtand 
Stalien’8 war höchft verworren und unglüdfelig, und nirgends 
war Ordnung und nirgends Sicherheit, ausgenommen etwa in 
den Mauern der Klöfter [1]. 

Der König Harbuin hatte fich bei Heinrich's Ankunft in 
Stalien in die Gebirge ber Alpen zurlcigezogen, und von 
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benfelben aus mit Waffen und ſchlauen Künften den Zeutfchen 
entgegen gearbeitet. Nachdem aber die Zeutfchen, durch den 
Brand von Pavia und wilde Leidenfchaften gefchredet, heim: 
gefehret waren in ihr Vaterland, flieg auch Harduin von ben 
Bergen herab und fuchte dad ganze langobardifche Reich wie 
der unter feine Herrfchaft zu bringen. Pavia hatte. fich in 
feinem Namen wider die Zeutfchen erhoben, oder die Einwoh⸗ 
ner, auf der Afche ihrer Wohnungen und ihrer Habe jammernd 
umher fehauend, wandten ihm doch in ihrem Unglüde Hand 
und Stimme zu. Harbuin Fehrte zurüd nah Pavia, und 
fuchte von hier aus die Übrigen Städte wieder zu- erobern. 
Und wenn ihm auch nur gelang, einen Theil biefer Städte, 
und mit benfelben die Vaſſallen geiſtliches und weltliches 
Standes, von Neuem in feine Gewalt zu bringen, fo hielt er 
doch den Namen eines Königes von Italien fefl, und ver: 
folgte feine Anfprüche oder feine Rechte auf das ganze Land 
mit jeglihem Mittel. Die Städte und Gaue hingegen, welche 
er zu gewinnen nicht vermochte, blieben in verfchiedener Stel: 
lung. Diejenigen Fürften und Herren, welche fich erhalten 
zu koͤnnen hofften, befümmerten fih um Niemand, oder flan- 
den mit anderen zufammen, bie ein gleiches Ziel erflvebten; 
Andere aber bekannten fi), öffentlic) oder im Geheimen, zu 
dem Namen bed Königes ber Zeutfchen: im Befonberen hielten 
die geiftlichen Herren fich auf diefe Seite, und die Schwaͤch⸗ 
ften am Stärfften. Auch waren Manche, welche Feinen Schuß 
in Stalien zu finden gehoffet Hatten, den Zeutfchen über bie 
Alpen gefolgt; und wie diefe Slüchtlinge von der einen Seite 
nicht aufhörten, den König Heinrich zu einer neuen Fahrt 
nah Stalien zu veizen und zu drängen, fo unterließen fie. 
auch nicht, ihren Einfluß in Italien geltend zu machen, um 
zu ihrem Vortheil irgend eine günflige Wendung der Dinge 
herbei zu führen. Alles Diefes hat ohne Zweifel die man: 
nichfaltigfte Bewegung, Unordnung, Verwirrung erzeuget, 
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Krieg und Schlacht, Fehde und Kampf, Liſt und Raͤnke, Graͤuel 
und Verbrechen, Sammer und Roth. 

Zu diefen Uebeln aber, welche die Bewohner Italien's, 
oder vielmehr, welche die Fürften und Herren Stalien’s über 
das Land brachten, kamen noch große Gefahren und Leiden 


hinzu, die von auswärtigen Feinden den unglüdlichen Eins 


wohnen, unter Hungerdnoth und Seuchen, bereitet wurben. 
Den Sarracenen, die in Sicilien feitfaßen und. fi Sarbinien’s 
bemeiftert hatten, entging der vermorrene Zuſtand Stalien’s, 
der alle Kräfte brach oder lähmte, keinesweges; und fie ließen 
denfelben nicht unbenußet. "Schon im Jahr ein Zaufend und 
fünf überfielen fie die Stadt Pifa, plünderten biefelbe aus, 
und festen einen Zheil in Flammen. Und von diefer Zeit an 
erfchienen fie, bald bier und bald dort, raubend und zerflös 
rend; und ihr Verfahren gegen bie Unglüdlicyen, die fie zu 
erreichen vermochten, war um fo graufamer, da überhaupt, 
feit dem Eintritte de neuen Sahrtaufends nach, der Geburt 
Jeſu Chrifti, der Haß der Mufelmänner gegen die Chriften 
fi überall größer und härter bewies, als er fich je zuvor ges 
zeiget hatte [2]. Und zu gleicher Zeit rührten ſich auch bie 
Griechen im unteren Stalien mehr ald bisher. Ein Aufſtand 
ber Einwohner wider biefelben mag die Veranlaffung gegeben 
haben: nachdem aber diefer Aufſtand unterbrüdet worden, 
fuchten auch fie, und nicht ohne Erfolg, ihre Herrfchaft auda 
zubreiten: das ganze untere Stalien war wenigftens bald 
ihren Angriffen, bald ihren Drohungen audgefest, und felbit 
Nom blieb nicht ohne Beforgnig und Gefahr. 

Dieſes Nom aber, die ewige Stadt, erreget, wie immer, 
fo auch in dieſer Zeit eine befondere Aufmerkfamkeit und 
Zheilnahme, fowohl wegen der unzerflörbaren Erinnerungen, 
die ihr Name aufruft, als wegen ber Stellung, welde ber 
apoftolifhe Stuhl gegen die ganze chriftliche Welt gewonnen 
hatte. Und Rom bietet denfelben Anblid dar, den das übrige 
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Italien gewaͤhret, wenn auch in eigenthuͤmlicher Weiſe. Die 
alten Parteien, welche durch die Anweſenheit der Teutſchen 
kaum gezuͤgelt waren, traten ſogleich wieder gegen einander 
auf, als ſich die Teutſchen entfernet hatten. Die Gewalt, 
die von Creſcentius ausgeübet war, reizte mehr Seelen nach 
feiner Macht zu fireben, als fein Unglüd von feiner Größe 
zurüd fchredte. Und fein Anhang war nicht mit ihm unters 
drüdet; vielmehr hatte Otto ber Dritte in feinen legten Jah⸗ 
ren Diejenigen begünftiget, bie feinem Haufe angehörten, 
entweder aus Liebe zur Stephania, oder aus Meue über fein 
Verfahren gegen den flolzen Herzog, ober auch weil er nuns 
mehr auf die Treue diefer Menfchen rechnen zu können meinte, 
Das Haus der Grafen von Zusculum aber hatte auch die 
Gewalt keinesweges vergefien, welche ed in früheren Tagen 
über Rom gehabt hatte: es flellte fich jener Partei gegenüber 
und fuchte von Neuem felbft eine Partei zu bilden, fo ſtark 
als möglih. Zwiſchen beiden Parteien fland der Sig des 
Apoftels, non dieſer erfirebt, und von jener, als Werkzeug _ 
und Mittel, wie zum Hohne ber hriftlichen Melt und bes 

Bedürfniffes der Völker. In einem folchen Verhältniffe Fonnte 
ber Papft nur wenig bedeuten. Ueberhaupt war berfelbe nur 
ſtark, wie ſchon bemerket worden ift, wenn er neben dem 
Kaifer fland oder dem Kaifer entgegen firebte; wenn der Kai⸗ 
fer fehlte, fo war auch der Papft ohne Macht. Zwar verlor 
der heilige Stuhl, befonders in ben Ländern außer Stalien, 
auch jego Nichts von feinem Anfehens denn fo ſtark war bie 
Sehnfuht der Menfchen nach der Einheit der Kirche und des 
Glaubens, fo gewaltig das Beduͤrfniß einer geiftlichen Macht, 
- dem wilden und verworrenen Getreibe der Männer vom 
Schwerte gegenüber, daß man die größte Ehrfurcht für den 
Sitz des Apoſtels auch dann bewahrte, wenn der Mann, mel 
her diefen Sig inne hatte und jene Macht üben follte, ein 
Spielball der Parteiwuth war, ober feiner eigenen Leidenfhaf- 





Päpfte in dieſer Seit. 407 


ten [3]; aber die Gewalt des apoflolifchen Stellvertreterd ru⸗ 
bete doch unter folchen Umfländen, und ein langes Stillſtehen 
wird im: beweglichen Leben immer gefährlich, weil ed einen 
Ruͤckſchreiten gleich ifl. 

Mit dem Tod Dito’8 des Dritten war auch bie Wirk: 
ſamkeit des Papſtes Sylveſter des Zweiten dahin. Schon im 
Fahre ein Zaufend und drei flarb dieſer gelehrte, geiſtvolle 
und erfindungsreiche Mann [4], faft unbemerket von der Welt. 
An feine Statt warb ein Papſt gefeget, der Sohann hieß, 
und den man den Siebenzehenten feines Namens zu nennen 
pfleget. Wenige Monate nachher ſtarb berfelbe thatlos dahin, 
und ein anderer Johann, ber Achtzehente beigenannt, beftieg | 
den Stuhl des heiligen Petrus [5]. Es ift ſchwer zu fagen, 
auf welche Weife diefe Männer zu ihrer Würde gelanget 
find; fchwer zu fagen, welcher Partei fie ihre Erhebung vers 
danket, welcher fie gedienet haben. Möglich ift fogar, daß 
die Sagungen ber Kirche bei ihrer Wahl noch beſſer beobadh: 
tet worden find, ald man zu glauben waget, weil bie Pars 
teien ſich noch nicht gehörig geftaltet haben mochten, und weil 
auch vielleicht der Eindrud noch nachwirkte, welchen Die Ans 
wefenheit der Zeutfchen zurüd gelafien hatte. Gewiß aber 
möchte fein, daß beide Päpfte in Rom felbft Nichts vermocht 
haben gegen bie weltlihe Macht der fireitenden Parteien. 
Daffelbe gilt von dem dritten Papft in biefer Zeit, von Ser 
gius dem Vierten [6], der im Jahr ein Zaufend und neun 
zum apoftolifchen Stuhle gelangte, und gegen brei Jahre auf 
demfelben faß. Bei dem Tode dieſes Mannes aber änderte 
fih bie Lage der Dinge und bie Parteien, nunmehr von 
Neuem ausgebildet, traten flärker und heftiger gegen einander 
auf, als bisher. Die eine Partei, welche durch die Grafen 
von Zusculum geleitet und beſtimmt warb, ermwählte einen 
Priefter aus dem Haufe dieſer Grafen zum Papſte: derfelbe 
nannte ſich Benedict den Achten, Von der Gegenpartei, an 
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deren Spitze der Patricius und Senator Johannes ſtand, der 
wohl kein Sohn, aber vielleicht ein Bruder des Creſcentius 
war [7], ward ein anderer Papſt aufgeſtellt und von einem 
großen Theile des römifchen Volkes anerkannt, der entweber 
Gregor hieß, oder fich doch diefen Namen beilegte. Der Pas 
tricius Sohannes hatte fich bis zu biefer Zeit zu dem Namen 
des Königes Heinrich des Zweiten gehalten, und bemfelben auf 
vielfältige Weife feine Ehrerbietung zu beweifen gefucht, um, 
unter dem Scheine freundlicher Verhältniffe, "fein Anfehen defto 
ſicherer befeftigen zu Eönnen. Eben bewegen hatte er auch 
die Päpfte, die nicht feine Gefchöpfe waren, bisher nicht nur 
geduldet, fondern auch äußerlich geehret, während er ihren 
Sig wankend zu machen gefucht hatte, um den König Hein 
rich, wenn es möglich, und fo lange ald möglich, von einer 
Sahrt nach Rom abzuhalten [8]. Endlich aber hatte er mit 
den Seinigen den Verfuch gemacht, fich des heiligen Stuhles 
dadurch zu bemächtigen, daß fie einen Mann auf benfelben 
erhöben, der ganz in ihrer Hand wäre, Diefer Verſuch war 
mißlungen. Zwiſchen den beiden. Päpften und ihren Anhäns 
gern kam es zu einem offenen Kampf; in diefem Kampf aber 
fiegte Gregor, der Papft des Haufes Grefcentius, und Bene 
dict der Achte fah ſich genöthiget, Rom zu verlafen. 
Heinrich), der König der Zeutfchen, mochte fehon laͤngſt 
fehr unzufrieden gewefen fein mit dem Gange der Dinge, wie 
in Stalien überhaupt, fo in Rom im Befonderen. Bon ber 
erhabenen Stellung der Dttone zum päpfllihen Stuhle war 
er weit hinab gefunfen. Seit Gerbert’3 Tode und dem Tod 
Otto's ded Dritten war weber ein teutfcher Mann zur apos 
flolifhen Würde gelanget, noch ein Mann, der fi des koͤ⸗ 
niglihen Vertrauens rühmen konnte. Und doch konnte das 
fchönfte Vorrecht des Königed der Zeutfchen, dad Necht naͤm⸗ 
lich, die Biſchoͤfe zu ernennen, erft fein höchfle Bedeutung, 
Vollendung und Sicherheit dadurch erhalten, daß ed auch auf 
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ben erften bifchöflichen Stuhl der Welt ausgedehnt, und durch 
diefen Stuhl, in welchen die Einheit aller Kirchen war, aners 
Fannt und geheiliget wurde, Deßmwegen mußte der König 
Heintih ohne Zweifel wünfchen, eine Zahrt nah Nom zu 
machen, um daſelbſt den Zufland der Dinge zu enbigen 
oder zu Ändern, und nur die Berhältniffe in Zeutfchland hats 
ten ihn zurüd gehalten. Von der anderen Seite hatten auch 
die Päpfte diefer Zeit ihre Schwäche wohl gefühlet, und, die 
Urfache dieſer Schwäche war ihnen nicht entgangen. Sie 
hatten nicht aufgehöret, den König zu bitten, daß er doch 
nach Rom kommen möchte, um die Kaiferkrone zu empfangen, 
oder, wie eigentlich die Meinung war, um fie zu befreien von 
Der Macht der Parteien, und unter feinem Schuß ihren Eins 
flug auf die Kirchen Zeutfchland’3 und Stalien’3 wieder herzua 
fielen. Der König jedoch hatte ihre Bitten eben fo wenig 
zu erfüllen vermocht, als feine eigenen Wuͤnſche. Jetzt aber 
nahm der vertriebene Papft Benedict der Achte feine Zuflucht 
zu ihm: er erfchlen vor ihm, am Feſte der Geburt des Heis 
landes, im ganzen päpfllichen Schmude, zu Pölden, und er: 
zählte fein Unglüd, und fchilderte den jammervollen Zuftand 
der Dinge in Rom. Die Sache war dringend. Benedikt, 
ein mwaderer Mann, gehörte zu dem Haufe, welches von ben 
Königen fächfifches Stammes immer begünftiget war; fein 
Gegner, Gregor, gehörte jener Partei an, welche den Ottonen 
fo viele große und böfe Händel gemacht hatte. ES war nicht 
zu berechnen, wie weit diefe Partei in ihrem Siege gehen 
wuͤrde. Wenn der König nicht ſchnell einfchritt und die Entwürfe 
derfelben verwirrte ober zerftörte, fo war felbft zu fürchten, daB 
der Papft Gregor einem Anderen die Kaiferfrone auf das Haupt 
feste, und dadurch neue und verwidelte Verhältniffe herbei 
führte. Und da ed nun, wie erzählet worden ift, dem Könige 
bald nachher gelang, mit Bolizlan, dem Herzoge der Polen, 
einen Frieden abzufchließen: fo glaubte er ungefäumet einen 
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Zug nach Stalien antreten zu müffen [9]. Ja, biefen Frieben 
ſelbſt glaubte er, obwohl in großem Irrthume, durch eine 
Fahrt nach Stalien befeftigen zu koͤnnen. Denn er brachte bei 
den Verhandlungen mit Bolizlav, diefen Fürften zu dem Ber: 
fprechen, daß er ihn begleiten wolle zu einem folchen Unters 
nehmen; und Nichts fchien dem Könige geeigneter, den Po⸗ 
len in der befchworenen Treue zu erhalten und zu beflärken, 
als dieſe Begleitung. Endlich mag auch das Verhaͤltniß, in 
welchem der König zu ben Böhmen fland, eingewirket haben 
auf die Fahrt nach Italien. Heinrich nämlich hatte, wie ers 
zählet worden ift, dem Zürften Jarimir die Verwaltung Boͤh⸗ 
mens übertragen. Diefer Zürft hatte auch die Treue nicht ver⸗ 
Veget, die er gefchworen; aber er war von feinem Bruder, 
Othelrik, der Gewalt beraubt und im Jahr ein Zaufend und 
zwölf aus dem Lande getrieben worben. Er hatte feine Zuflucht 
zu Heinrich genommen. Heinrich jedoch, in die ſchweren Haͤn⸗ 
del mit Bolizlav von Polen vermwidelt, vermochte ihm nicht 
zu helfen. Inzwiſchen fcheinet fih Othelrik mit Bolizlav in 
Verbindung gefebet zu haben; inzwifhen wurden auch harte 
Befchuldigungen gegen Jarimir vorgebracht:; er hatte Baiern, 
die fi zu dim Herzoge von Polen begeben wollten, die alfo 
treulod gegenihren König handelten, überfallen und niederhauen 
laffen, und diefer Eifer warb ihm jet zum Verbrechen ges 
macht. Als ed nun mit Bolizlav zu Verhandlungen fam, da 
mag fich diefer Zürft des böhmifchen Fürften angenommen ha⸗ 
ben; Heinrich mußte wünfchen, auch diefe Angelegenheit zu 
beendigen: alfo wurde Jarimir aufgegeben und Othelrik mit 
- Böhmen belehnet, jedoch unter der Bedingung, daß er dem 
Könige nach Italien folgen ſollte [10]. 

Bolizlav, immer fich felbft gleich, hielt dad Wort keines⸗ 
weges, bad er dem Könige gegeben hatte; fondern er fuchte 
vielmehr die Gemüther der Menfchen dem Könige zu entfrem= 
den, und die Unternehmung befjelben fo ſchwierig als möglich 
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zu machen T11]; und ber neue Herzog der Boͤhmen, Othelrik 
folgte dem Beifpiele feines Freundes und blieb gleichfalls da⸗ 
beim. Heinrich aber, fei es, daß er die Zreulofigkeit der flas 
vifchen Zürften zu fpät gewahr wurde, fei ed, daß er die Ges 
fahr, welche ihm in Rom drohete, für dringender hielt, als 
welche Bolizlav ihm bereitete, blieb hei feinem Entfchluß. 
Im Monate September dieſes Sahres, ein Zaufend und dreis 
zeben, trat er den Zug an. Ueber den Gang der Dinge find 
freilich die Ueberlieferungen aus diefer Zeit ungemein bürftig; 
ed fcheinet jedoch, dag von den großen weltlichen Fürften des 
Meiched nur wenige, daß hingegen viele Bifchöfe mit ihren Lex 
benleuten den König begleitet haben, und daß dennoch das 
Heer ſtark gewefen fei nach den Verhältniffen diefer Zeit [12]: 
denn Heinrich fand auf feinem Wege Feine andere Schwierigs 
keit, deren Leberwindung irgend eine Anflrengung gekoftet 
hätte, ald die fchlechten Wege und die auögetretenen Fluͤſſe. 
- Sein Gegner Harbuin erfchraf fo ſehr vor der teutfchen Macht, 
bag er feinen braufenden Unmuth bezwang, und Gefandte an 
Heinrich fchidte, um irgend ein Abkommen zu treffen. Er ers 
klaͤrte fi) bereit, feine Krone und feine Söhne dem Könige 
zu übergeben, wenn diefer ihm irgend eine Graffchaft verleihen 
wolte Heinrich war nicht abgeneiget, diefem mäßigen Vers 
langen zu willfahren; in feinem Gefolge aber gab es Männer, 
welche getäufchet durch die Wehrlofigkeit Italien’, von Feiner 
Verhandlung mit dem treulofen Harduin Etwas wiffen wollten: 
und Heinrich, durch ihren Ungeflüm fortgeriffen, verwarf, zu 
großem Unglüfe vieler Menfchen, den Vorſchlag [13]. Hier: 
auf wid Harduin ohne Kampf vor ihm zurüd, um in den 
Gebirgen und hinter feflen Mauern feine Kräfte zu fparen, 
und eine andere Wendung der Dinge abzuwarten. Der Kö: 
nig kam bis Pavia. Dafelbft feierte er bad Weihnachtsfeſt, 
und wohl nicht mit freudiger Seele: denn die Einwohner von 
Pavic, von der Eyinnerung an dad vergoffene Blut und den 
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zerflörenden Brand burchbrungen, buldeten zwar fchweigend 
das Unvermeidliche, aber der Haß Fochte in ihrem Herzen, 
und nicht nur gegen die Zeutfchen, fondern auch gegen die 
Anhänger der Zeutfchen in Stalien, unter welchen ihnen bie 
Stadt Mailand die erfte Stelle einzunehmen fhien. Weiter 
nad) Ravenna. Hier erhob der König feinen Bruder Arnulf 
willkuͤhrlich auf den erzbifchöflichen Stuhl, nachdem der Mann, 
welcher denfelben bisher inne gehabt hatte, vertrieben worden 
war, und von welchem vielleicht nur deßwegen behauptet wird, 
er habe unrechtmäßiger Weife die hohe Würde eines Erzbi⸗ 
ſchofes befeflen, weil er zu Denen hielt, die gegen die Zeutfchen 
waren: er hieß Ethelbert [14]. Alddann nach Rom. Der 
SegensPapft Gregor hatte, wie es fcheinet, den apoftolifchen 
Sig und die ewige Stadt verlaffen; die Partei, welcher er 
feine Erhebung verdanfte, wohl erfennend, daß fie von der 
vereinten Macht ihrer Gegner und des Königed der Teutfchen 
leicht erdrücet werden würde, wenn fie nicht allem Widerftand 
entfagte, gab ihn und feine Sache auf, und erwartete ruhig 
und wie dem König ergeben die Entwidelung der Dinge. Von 
der anderen Seite fcheinet der Papft Benebict der Achte, ges 
wiß nicht ohne eine flarfe Begleitung, vorausgeeilet zu fein, 
um wieder Befiß zu nehmen von dem apoflolifhen Stuhl 
und einen würdigen Empfang des Königes vorzubereiten; und 
ihm ward, unter folchen Umftänden, begreiflicher Weiſe eine 
Gewalt zugeftanden, welche von feinen Vorfahren auf dem hei: 
ligen Stuhle feit langer Zeit Fein Einziger audgeübet hatte [15). 
Heinrich zog im Monate Februars des Sahres ein Zaufend 
und vierzehen, von feiner Gemahlin Kunigunde begleitet, in 
Rom ein, und wurde vom Papfte mit den größten Ehrenbe⸗ 
zeigungen empfangen. Am Sonntage, den Vierzehenten def 
felben Monates [16] warb er mit feiner Gemahlin von zwölf 
Senatoren in die Kirche des heiligen Petrus geführet [17]. 
Auf den Schwellen derfelben erwartete ihn der Papfi, von ber 
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ganzen Geiftlichkeit umgeben. Auf die Frage des Papftes: 
ob er der getreue Schirmvogt und DVertheidiger der römis 
fchen Kirche, ihm aber auch felbft und feinen Nachfolgern in 
allen Dingen gewärtig fein wollte, gab Heinrich die fromme 
Antwort, die von ihm erwartet ward. Hierauf führte der 
Papſt das PBöniglihe Paar in die Kirche hinein, und 
falbte zuerft den König und ſetzte ihm eine Krone auf das 
Haupt und begrüßte ihn als vömifchen Kaiſer; alddann 
Frönte er auch des Königed Gemahlin Kunigunde ald Kaife- 
rin. Der neue Kaifer hatte über dieſes glüdliche Ereigniß 
eine folche Freude, daß er fogleich einen glänzenden Beweis 
feiner Dankbarkeit gegen den heiligen Vater geben zu müffen 
glaubte: er machte feine Krone der Kirche zum Gefchenf, 
und befahl diefelbe über dem Altar aufzuhängen. Das war 
der Anfang feiner Freigebigkeit. 

Nach diefem Vorgange eier und Feſtlichkeit. Aber Hein⸗ 
rich hatte bald Gelegenheit, in Rom, wie vormals in Pas 
via, zu fehen, daß zwifchen den Zeutfchen und den Stalids 
nern feine Semeinfchaft war, und daß die teutfchen Fahrten 
nach Stalien nur gewaltfame Verhältniffe herbei führten. Am 
achten Zage nach feiner Krönung entflanden ſchwere Händel 
zwifchen den Zeutfchen und den Römern auf der Tiberbrüde; 
Händel, welche bis in die Nacht hinein dauerten und vielen 
Menfchen das Leben Eofteten. Der Kaifer, für welchen der 
biutige Gräuel von Pavia nicht verloren war, ordnete eine 
Unterfuhung an; es fand fi, daß drei Brüder [18] aus feis 
nem. Heere, Hug, Hecil und Erilin, die Urheber ded Streites 
waren: bewegen ließ er diefe Störer ergreifen und als Ges 
fangene nad) Zeutfchland führen. Durch diefe gerechte Strenge 
gegen die Zeutfchen, und durch die Verhaftung ber gefähr: 
lichſten Römer ſcheint er die Gemuͤther der Lehtern allerdings 
theils beruhiget, theils eingefchlichtert zu haben; und da er 
nicht verfäumte, zugleich andere und zweckmaͤßige Einrichtungen 
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su treffen, da er zu Gerichte faß, und dem Papfte zur Her: 
ſtellung einer befferen Zucht und Drbnung in der Kirche, nach 
alten Sabungen und Rechten, behülflih war: fo fcheint er 
fie auch in dieſer Beruhigung erhalten und beflärfet zu ha⸗ 
ben [19]. Aber er hielt doch nicht für gut, lange in Rom 
zu verweilen. Etwas Unheimliches hatte der Aufenthalt unter 
diefen feindfeligen Menſchen immer; überbieß unterlieg Har⸗ 
duin gewiß nicht, im oberen Italien zu reizen, zu loden, zu 
treiben, um das Land in Bewegung zu bringen gegen bie 
verhaßten Fremdlinge, und felbft in Zeutfchland mochte wohl 
feine Gegenwart nothwendig fein. Am DOfterfefte befand er 
fih in Pavia, und fuchte zwar im Allgemeinen, durch jegliche 
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den zu gewinnen; über einzelne große Herren aber, Grafen 
und Markgrafen, welche, während feines Aufenthaltes zu Rom, 
von Neuem Harduin’d Partei ergriffen hatten, bielt er auch 
ein ſtrenges Gericht, und entzog ihnen, als Majeſtaͤtsverbre⸗ 
chern, nach langobardiſchem Recht, ihre Güter [20]. Alſo 
regte er Leidenfchaften auf, indem er Leidenfchaften zu beruhis 
gen fuchte. Hierauf Eehrte er heim ind Vaterland; und Faum 
hatte er die Alpen im Rüden, fo entfprangen die Gefangenen 
ihrer Haft, Kampf und Rache finnend [21]; Harbuin brach 
wieder hervor, grimmiger als jemals, eroberte Vercelli, ers 
oberte andere Städte, febte Alles in Schreden, und führte, 
da er viele Anhänger fand, gewann oder erzwang, abermalß 
den alten Zufland der Dinge zuruͤck. Der SKaifer jedoch feste 
feine Fahrt raſch fort, und feierte fhon die Pfingften in 
Bamberg. 

In Zeutfchland waren, während Heinrich's kurzer Abs 
wefenheit, Beine Veränderungen von Bedeutung vorgegangen. 
Wenn ed auch, wie in Sachfen [22], fo überall Feinesweges an 
Sewaltthaten, Fehden und blutigen Hänbeln gefehlet haben mag, 
fo fand doch Heinrich als Kaifer im Ganzen bad Reich wieber, 
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wie er dafielbe ald König verlaffen hatte. Indeß waren Er: 
eigniffe vorbereitet, welche nicht ausbleiben, und nu ohne 
große Folgen fein konnten. 

Am Jahr ein Taufend und eilf nämlich war der Herzog 
der Sachſen, Bernhard, Hermann’d Sohn, gewöhnlich Benno 
genannt, geftorben, und fein Sohn, der gleichfall8 Bernhard 
bieß, hatte die herzogliche Würde, wie eine Erbfchaft, jeboch 
ohne Zweifel mit Föniglicher Beleihung, übernommen. Diefer 
junge Fürft, welcher den König nicht nach Stalien begleitete, 
gebrauchte nun die Gewalt, die ihm zu Gebote fland, auf 
eine graufame Weiſe gegen die flavifchen Völker, welche, im 
Norden und DOften der Elbe, längs der Küfte des baltifchen 
Meeres wohnend, feiner Verwaltung untergeben waren, Dies 
felben Völker bekannten fich feit einem halben Sahrhunderte 
zum Chriſtenthum; aber mehr aus Noth als aus Liebe. Sie 
beugten die Kniee im Namen des Heilandes der Chriften, aber 
ihr Herz hing noch zu dem Aberglauben der Väter, die frei 
gewefen waren und felbftändig. Der chrifliche Priefter ers 
fehien ihnen mehr als ein fauler Herr, welcher, den Zehent 
verzehrend, von ihrem Schweiße lebte, denn als ein Verkuͤn⸗ 
Diger der Wahrheit. An dem Verfuche, welchen ihre Volles 
genoffen um die Havel ringsher zur Zeit Otto's des Dritten 
für die MWiedergewinnung der Freiheit gewaget, hatten fie 
nicht mit Nachdrucke Theil genommen, aber eben fo wenig 
hatten fie offen und ehrlich zu den Zeutfchen gehalten. Sie 
ftanden daher in einem doppelt unglüdlichen VBerhältniffe zu 
diefen Zeutfchen, befonders ſeitdem jene Slaven, ohne daß die 
Geſchichte die einzelnen Thaten und Ereigniffe zu verfolgen 
vermag, nach und nach wieder unter dad Joch des Chriſten⸗ 
thbumes und ber: teutfchen Herrfchaft zuruͤck gebracht wurden. 
Man war von beiden Seiten mit gleihem Mißtrauen erfüllt, 
und der gerechte Haß des einen Theiles wurde mit Verach⸗ 
tung. und Racheluſt von dem anderen Theil erwiebert. Ob 
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nun Bernhard, der neue Herzog ber Sachfen, ein, hartherziger 
und übermüthiger Mann gewefen, welchen ber verzeihliche und 
natürliche - Schmerz unterbrüdter Menſchen ungerühret Tieß, 
ob er die MWiderfpänftigkeit der Abodriten und anderer flavis 
ſcher Völker gegen das Chriftenthum, im religiofen Eifer, für 
fo fündhaft gehalten habe, daß fie jegliche Strafe und jegliche 
Züchtigung . verdiente, ober ob ihm die Umftände fo ſchwierig 
erfchienen feien, daß er die härteften Maßregeln als nothwen: 
dig angefehen, muß, aud Mangel an Nachrichten, ungewiß 
bleiben; das aber leidet keinen Zweifel, daß Bernhard bie 
flavifchen Völker, die unter feiner Gewalt flanden, auf eine 
graufame Art mißhandelte und zur Verzweifelung bradıte [23]. 
Sie mochten noch einige Zeit in Ruhe gehalten werden: bei 
der erften günftigen Gelegenheit aber mußte der Ausbruch ers 
folgen, und er fonnte nur erfolgen in gräßlicher Weiſe. 

Ehe fich aber den nördlichen Slaven diefe Gelegenheit dars 
bot, führte ein anderer Vorgang zu einem neuen Kriege zwis 
fhen den Zeutfchen und den Polen. Während Heinrich in 
Stalien war, hatte Bolizlav, der Herzog ber Polen, feine al 
ten Entwürfe verfolgend, die Verbindung ‚zu erweitgen und 
zu befefligen gefucht, die er, ‘wie oben angemerfet worden 
ift, fehon früher mit dem Herzöge Othelrik von Böhmen eins 
gegangen war. Er ließ diefem Herzog entbieten: er möge 
ihrer Verwandtſchaft eingeben? fein; es gezieme ihnen, feft zus 
fammen zu halten, und mit gemeinfamer Kraft gegen alle 
ihre Feinde zu ftehen, und im Befonderen gegen Heinrich, den 
Kaiſer. Othelrik mag fich diefem Antrage geneigt erkläret 
haben: denn Mieöto, des Bolizlao Sohn, kam felbft mit 
einem großen Gefolge nach Böhmen, um die Verhandlung 
defto rafcher zu beendigen. Zu bderfelbigen Zeit aber, ba 
Miesko fi) in Böhmen befand, langte Heinrich, den Slaven 
unerwartet, aus Stalien zurüd Eehrend, wieder im Vaterland 
an. Deß erfchrad Othelrik. Ihm drohete die nächfte Gefahr; 
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und um dieſe Gefahr zu enifernen, uͤberfiel en In feiner Angſt 
treulos das Gefolge des polniihen Fuͤrſten, erfchlug die bes 
deutendſten Männer aus demfelben, nahm bie Uebrigen nebft 
dem Fürften Mjesko gefangen, und warf fie in Kerker. Hier⸗ 
auf berichtete er, wie ein treuer Dienſtmann, dem Kaifer, 
was vorgegangen, und fiellte die Sache bar, als habe Boliza 
lav ihn zu. überliften geftrebt, um ihn ind Verderben zu zies 
ben. Alfobald fandte der Kaifer an Othelrik die Botfchaft: 
ee follte. feinen Lehenmann freigeben. Othelrik machte Vor⸗ 
flellungen: „er fei bereit, feines Herrn Befehle zu erfüllen 
überall; er halte es aber für gefährlich, ben Sohn eines fo 
graufamen Feinded in Freiheit zu fegenz ber Kaifer möge 
die Sache noch ein Mal erwägen; in Mieölo habe man die 
Buͤrgſchaft eines vortheilhaften.: und dauernden Friedens.» 
Diefe Rede gefiel dem Kaifer. Solche. Demuth mit folchem 
Eifer verbunden, ſchien ihm ein Beweis für bed Böhmen 
Treue. Er antwortete: Miesko folle bie Freiheit nicht bes 
kommen; ex felbft wolle ihn halten, aber er verlange die Aus⸗ 
lieferung deſſelben. Und SOthelrik lieferte ihn aus. Ald nun 
Bolizlav erfuhr, daß fein Sohn bei Heinrich, dem Kaifer fei, 
fo ſchickte er alfobald eine Gefandtichaft, ſprach feinen Dank 
für die Befreiung feined Sohnes aus, und. bat den Kaiſer, 
bag er bemfelben unverzüglich die Ruͤckkehr nach Polen era 
Yauben möchte: das würde ihm zur Ehre, feinen Beinden zum 
Schmerze, dem Kaifer aber zum Vortheile gereihen. Heinrich 
erwoldertes nicht fogleich vermöge er dem Miesko die Ruͤck⸗ 
kehr zu verflatten; er wolle aber. die Sache zu Merfeburg ben 
Zürften bed Reiches zur Entſcheidung vorlegen. Don biefem 
Augmblid an ſann Bolizlav auf Krieg und Mache [24). 

Nicht lange vor dem Dfterfefte des Jahres ein Tauſend 
und fünfzehen Fam Heinrich nad) Merſeburg. Daſelbſt fans 
den fich viele Zürften ein, und unter denfelben auch Othelrik, 
ber Derzog in Böhmen. Bolizlav aber blieb aus. Auf Hein 
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rich's Klage über die Treuloſigkeit deſſelben, warb er vorge⸗ 
laden, feine Wortbrüchigkeit zu vechtfertigen ober gut zu mas 
hen. Er kam nicht. Hierauf trug der Kaifer die Sache 
Mjesko's vor: was mit diefem Fürften zu thun? Der Erz: 
bifchof Gero von Magdeburg antwortete auf diefe Frage: „früs 
ber möchte es gut geweſen fein, dem Sohne bed Bolizlav 
die Freiheit zu geben; jebt ift ed zu ſpaͤt. Der Vater iſt zu 
erbittert über die lange Gefangenhaltung des Sohnes. Er: 
bält diefer die Erlaubnig zur Ruͤckkehr, fo werben wir zwei 
grimmige Feinde haben. Alfo, entweder Miesko diene felbft 
als Geiffel für feines Vaters Treue, oder Bolizlav ſtelle ans 
dere Geiffel, die Zreue feiner felbft und feines - Sohnes zu 
verbürgen.» Diefem weifen Rathe flimmten die meiflen Für: 
ften im erſten Augenblide bei. Aber es fehlte auch nicht an 
Einzelnen, welche von ben. Polen gewonnen waren, und Zwei—⸗ 
fel erhoben amd Bedenklichkeiten. Und diefe Fuͤrſten, welde 
von dem Befchichtfchreiber gerabezu als beftochen bezeichnet 
werben [25}, wußten die Verſammlung nad) und nach bahin 
zu bringen, daß fie die Freilaſſung des Mjesko befchloß. Der 
Kaifer entlieg ihn ber Haft, und gab ihm gutmüthige Ermah⸗ 
nungen, für ihn felbft und für den Vater, daß fie fortan 
den Kaifer: ungekraͤnket laſſen und Feine Ränfe ſpinnen möch: 
ten. Miesko erwieberte. mit fchmeichlerifchen Verſprechungen. 
Kaum aber war er in fein Vaterland zurüd gekommen, 
fo betrieb Bolizlan eine fo ſtarke Rüftung, daß wohl aud 
bie Zürften des Reiches die Thorheit erkannten, mit welchen 
fie den weifen Rath des Erzbifchofes Gero’ verfchmähet hat⸗ 
ten. Es wurde fir nöthig gehalten, fobald ald möglich einen 
Deldzug gegen bie Polen zu unternehmen, um einem Einfalle 
derfelben in Zeutfchland zuvor zu Zommen: ‘und der König 
beharrte bei diefem Entfchluß, gehemmißvoller Warnungen nicht 
achtend [26]. Im Anfange des Monates Julius verfammelte 
fi) das ‚Heer, das mit dem Kaifer bie Fahrt unternehmm 
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follte, an ber Elbe, Daſſelbe ging über dieſen Fluß, wie es 
fcheint, in der Gegend, wo Wittenberg lieget. Der Herzog 
Bernhard von Sachfen, von welchem oben die Rede gewefen 
ift, hatte den Befehl, mit feiner Mannfchaft, aus Sachfen 
und Slaven beftehend, in der Gegend von Magdeburg über 
den Strom zu fegen, und ſich mit dem König an ber Oder 
bei Croffen zu vereinigen. Othelrik, der Herzog von Böhmen 
folte, an der Spige der Böhmen und Baiern, die für diefes 
Unternehmen aufgeboten waren, gleichfalld zum Kaifer flogen, 
der alddann mit der vereinten Macht in Polen vorzudringen 
und den Zürften der Polen zu einem dauernden Frieden zu 
ſchrecken gedachte und hoffte. 

Aber er betrog fich in feinen Hoffnungen, ber Raifer. 
Es entftand eine Bewegung in der Welt der flavifchen Voͤl⸗ 
fer, bie fi) von der Donau (denn der Markgraf Heinrich in 
Deftreich, Leupold’8 Sohn, hatte mit räuberifchen Scharen 
von Slaven zu fämpfen, welche des Bolizlav Namen vor fich 
bertrugen) bi8 gegen die Ufer des baltifchen Meeres erftredte, 
und überall Waffen und überall Kampf. Der Kaifer Fam 
bei Eroffen an die Oder; aber weber ber Herzog Bernhard, 
noch der Herzog Othelrik Iangten bei ihm an. Sener traf auf 
feinem Marfche den Herzog Bolizlav in fo feſten. Stellungen 
an der Oder, daß er feinen Zug nicht fortzufegen wagte; Dies . 
fer begnügte fih, eine Stadt, die Buſink genannt wird, zu 
erobern, auszuplündern, zu zerftören und dann ald Sieger 
beim zu kehren in fein Land. Der Kaifer, von diefen Ums 
ftänden benachrichtiget, erfannte wohl, daß er das Ausbleiben 
der beiden Fürflen mit ihren Kriegern keiner Treuloſigkeit zu: 
fhreiben dürfe; aber deßwegen war feine Verlegenheit nicht 
minder groß. Ihm gegenüber ftand Miesko, des Bolizlav 
Sohn. An denfelben ſchickte er die erſten Männer feines Hee⸗ 
res [27], daß fie ihn an fein Verfprechen erinnern, und. ihn 
bitten follten, ev möge nicht zugeben, daß ihnen vom Kaifer 
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ihre Güter entriffen würden, da fie fich für feine Freilaſſung 
erklärt und verwendet hätten. Die Abgeordneten volbrachten 
ihren Auftrag. Mjesko erwiederte: „er fei nicht frei im feis 
nem Handeln; er flehe unter ber Herrfchaft feines Vaters; 
die Krieger, welche er anführe, feien feines Vaters Krieger: 
deßwegen werbe er fein Vaterland vertheidigen, fo lange er 
es zu vertheidigen vermöge; feinen Vater aber wolle er zu . 
bewegen ſuchen, daß er fi um die Gunft de Kaiferd von 
Neuem bewerben möge.» Auf diefe ausweichende Antwort 
fegte der Kaifer Über die Ober, überfiel die Polen, erfchlug 
fehs Hundert Mann, trieb fie in die Flucht und machte eine 
große Beute. Auf der Seite der Zeutfchen follen nur drei 
Krieger ihren Tod im Kampfe gefunden haben. Unter ihnen 
war Hodo, ein vornehmer junger Mann, welchem die Bes 
wachung Mjesko's während der Gefangenfchaft deffelden ans 
vertrauet gemefen, und welcher des Polen Freund geworben 
war. Hodo hatte, wegen feiner Vertraulichkeit mit Mjesko, 
des Königed Argwohn erregt: an biefem Tage reinigte er fich 
auf eine glänzende Weife von jedem Verdacht, aber er büßte 
feine fühne Tapferkeit mit dem Leben und fein Leichnam fiel 
den Polen in bie Hände. As Mieslo in demfelben feinen 
Freund erkannte, vergoß er Über der Leiche heiße Thraͤnen; 
er ließ fie alsdann forgfältig reinigen und bereiten und ſchickte 
fie ehrenvol an das teutfche Heer zurüd. Solche edle Ges 
finnung bewährten einzelne Polen und Zeutfche gegen einans 
der, felbft unter fo unglüdlichen Zerwürfniffen der Völker und 
ihrer Stellung. 

Snzwilchen war es auch zum Kampfe gekommen zwi⸗ 
ſchen Bernhard, dem Herzoge der Sachfen, und Bolizlan, dem 
Herzog oder Könige der Polen. Dem Lebteren war es ges 
lungen, alle Verfuche des Erfteren, um den Uebergang über 
die Ober zu erzwingen, unnüg zu machen; nachdem aber fein 
Sohn Miesko vor dem Faiferlichen Heere geflohen war, blieb 
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auch ihm nichts Anderes uͤbrig, als der Rüdzug. Der. Herzog 
Bernhard ging hierauf über den Fluß [28]; aber fein Unter> 
nehmen war nunmehr umfonft.. Denn zu derfelben Zeit, als 
Bernhard das .vechte Ufer der Ober betrat, ging ber Kaifer 
wieder zurüd auf das linke Ufer, ohne Zweifel, entweder weil 
er durch Bolizlav abgefchnitten zu werben. fürchtete, ober weil 
ed ihm an den nöthigen Mitteln gebrach, fowohl um weiter 
zu dringen, als um fich feflzufegen. Und nun vermochte fich 
auch Bernhard nicht zu halten: er verwüſtete das Land fos 
weit er vermochte, ging gleichfalld wieder über die Oder und 
kehrte, wie es fcheint, unmuthig nad) Sachfen zurüd, ohne 
ſich weiter um ben Kaifer zu befümmern und um bad Paifers 
liche Heer [29]. | | 
Der Kaifer wurde von den Polen hart verfolge. Er 
fahe fi) in dem Gau Diabefifi gegen einen Sumpf gedrängt, 
und genöthiget ‚vor bemfelben fein Lager aufzufchlagen [30]. 
Die Polen umftellten ihn dergeftalt, daß ihm Fein Ausweg 
blieb, als durch den Sumpf bindurd. Er fhien verloren zu 
fein mit feinem ganzen Heere. Bolizlav, ber Fein Entkommen 
der Teutſchen für möglich hielt, fchicte feinen Abt, Tuni ges 
nannt, an den Kaifer, um ihn, wie faum zu bezweifeln iſt, 
zur Niederlegung ber Waffen aufzufordern, wenigfiend um 
wegen eines Fampflofen Abkommens zu unterhandeln. Heinz 
rich jeboch, entfchloflen Alles zu verfuchen, was möglich, bes 
bielt den Abt bei fih, und ließ inzwifchen Breter bereiten 
und über den Sumpf legen [31]. Als, während der Nacht, 
diefe Arbeit vollendet war, entließ er ben Abgeordneten des 
polniſchen Fuͤrſten zu feinem Herrn, gab dem Erzbiſchofe 
Gero, dem Markgrafen Gero und dem Pfalzgrafen Burchard 
den Auftrag, mit der groͤßten Vorſicht die geſammte Mann⸗ 
ſchaft aus dem Sumpf und der Gefahr heraus zu fuͤhren, und 
eilte felbft, von einem geringen Geleit umgeben, voran über 
die Notpbrüde der Elbe zu. Und er hatte das Glüd zu ent⸗ 
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kommen. Che aber bee Ueberrefl des Heeres fi am anberen 
Ende der Brüde verfammeln Eonnte, batten die Polen ben 
Eumpf umgangen, erhoben bei dem Anblide der Zeutfchen, 
im Dunkel eines Waldes, drei Mal ein wildes Freudengefchrei, 
brachen hervor und flürzten ſich auf die erfchrodenen und 
geängfligten Feinde. Diele Zeutfche gaben verloren; Andere 
Fampften tapfer für ihre Rettung und um ihr Leben. Der 
Erzbifchof Gero und der Graf Burcharb wurden verwundet; 
indeß gelang ihnen die Rettung: fie gelangten zum Kaifer und 
brachten ihm die Nachricht von dem Unglüde Nur Wenige 
nahmen das Joch der Sefangenfchaft auf fih; die Meiften 
fcheinen ihren Tod gefunden zu haben. Die Zahl der gefalles 
nen vornehmen Lehenleute wird auf zwei Hundert angegeben [32]. 
Unter ihnen waren bie Markgrafen Gero und Folkmar. Heinz 
sich, der Kaifer, war in großem Jammer. Er wollte umkehren, 
um wenigfiend die Zobten zu begraben: da er aber feine Ges 

fährten ungeneigt fand, fo fehidte er den Bifchof Aegidius von 
Meiffen an Bolizlav, mit der Bitte, daß er ihm biefe Beerbis 
gung verftatten und ihm den Leichnam des Markgrafen Gero 
überliefern möchte. Und Bolizlav, hocherfreuet über einen fols 
chen Sieg, bewilligte gern, was der Priefter verlangte, und 
ließ durch feine eigenen Krieger die Beerdigung der Gefallenen 
bewirken. 

Der Kaifer Fam bei Strehla über die Elbe zuruͤck. Hier 
fandte er den Markgrafen Hermann eiligft nach Meifien, um 
diefe Stadt gegen die nachdringenden Polen zu vertheidigen; 
er felbft begab fih, zu jeglihem Widerftand unfähig, nad 
Merfeburg. Und Faum war Hermann in Meiffen angelangt, 
fo ſetzte Mjesko, am Dreizehenten September’3, in der Nähe 
diefer Stadt über den Fluß, deren Befagung die Leute des 
Bifchofes Dithmar von Merfeburg [33] bildeten. Dieſe Leute 
zogen fich, bei dem Anblide der polnifchen Macht und in Er: 
wägung ihrer geringen Zahl, fogleih in die Feſtung zuräd, 
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und gaben die Vorftädte den Polen Preis. Alfobald ber Ans 
griff auf die Feſtung felbfl. Von Miesfo jedoch war ber Feh⸗ 
lee begangen, daß er einen Theil feines Heeres ausgefandt 
hatte, wohl weniger um das Land ringäher zu verwüften [34], 
als um das Land ringsher auszuplündern und die Bedürfniffe 
feiner Scharen herbei zu fchaffen. Dadurch war feine Macht 
geſchwaͤcht. Nun gelang ihm zwar, mit Feuer und Schwert 
die Außerfie Gefahr über die Stadt zu bringen; aber ed ges 
lang ihm nicht diefelbe zu erobern, Denn der Markgraf Hers 
mann rief in feiner hohen Noth die Frauen in Meiffen auf, 
den Männern Hülfe zu leiften, und die Frauen folgten dem 
Rufe des Fürften. Ein Theil ftellte fich neben die Männer 
auf die Mauer, und warf Steine auf die Köpfe der anflürs 
menden Feinde; Andere löfchten den entftandenen Brand in der 
Stadt, da ed an Waffer gebrach, mit Meth [35]. Vor ſolcher 
Anftrengung der Frauen wie der Männer ermüdeten die Polen. 
Nun aber bemerkte Miesko, daß die Elbe ploͤtzlich anwuchs. 
Daruͤber erfchroden, rief er feine Scharen zufammen, gab ben 
Angriff auf, und fuchte das andere Ufer des Fluſſes wieder 
zu gewinnen, fo lange e3 noch möglich war. Auf diefe Weife 
wurde Metffen, ein Bollwerk Teutfchland’s nach den Anfichten 
und Berhältniffen diefer Zeit, gerettet. Mjesko zog heim, ohne 
verfolget zu werben; die fpäte Jahreszeit unterbrach den 
Krieg, und die Erfchöpfung beider Theile und mannichfaltige 
Ereigniffe, die nicht ohne Einfluß blieben, erhielten auf einige 
Zeit die Ruhe in diefen Gegenden, ohne irgend eine Sicherheit 
zu gewähren. 
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Heinrih’s bes Bweiten erfler Verſuch, König 
von Burgund zu werden. 
Unglüdlicher Feldzug wider die Polen, und endlichen Sriebe 
mit Bolizlav. 


une” 


Es ift ſchwer, aus den Fümmerlichen und farblofen Nach⸗ 
sichten, die uns überliefert find, ſich ein fcharfes Bild von 
* dem Kaifer Heinrid dem Zweiten zu entwerfen, Daß er das 
Heil des teutfchen Reiches redlich gewollt habe, iſt faum zu 
bezweifeln: wer aber mag fagen, wie er fi) das Reich ges 
dacht, und worein er dad Heil deſſelben gefeget? Er vers 
miſchte das Heilige mit dem Gemeinenz er zog die Gränzen 
der kirchlichen Gefellfhaft und der bürgerlihen Gefelfchaft 
durch einander; das religiofe Leben fchien ihm das bürgerliche 
Leben; die Männer des Glaubens und bed Worte machte er 
zu Männern der weltlichen Gefchäfte und der Waffen; er feste 
eben bewegen die weltlihen Fürften ben Bifchöfen nach, waͤh⸗ 
rend er doch felbft, der erfle weltliche Fuͤrſt, über die Stühle 
der Beifllihen- verfügen und Here des Ganzen fein und bleis 
ben wollte. In der Verwirrung, die er durch ein folches Ver⸗ 
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fahren erzeugte, erhielt, mehrte, bewies er, tum derfelben ab: 
zubelfen, allerdings eine größere Rührigkeit, als feine ſchwache 
Sefundheit und fein gebrechlicher Körper [1] zuzulaffen ſchienen; 
aber feine Thaͤtigkeit erfcheinet mehr wie ein unruhiges Umbers 
greifen, als wie die Frucht eines Fräftigen Willens: er wird‘ 
öfter hin und ber geworfen, als er fich hierhin wendet oder 
dorthin und Andere mit-fich fortreißt; er beginnt, ohne forts 
zufegen; er feßet fort, ohne zu endigen. Darum mißlingt 
ihm Vieles, und bei dem, was ihm gelinget, bleibt es unges 
wiß, ob er es feinem verfländigen Handeln verdankt oder dem 
Zufalle. Denn das. alte Gläd feines Haufes verließ ihn nicht 
‚ganz, wie weit er auch hinter feinem erhabenen Ahn, Heinrich 
den Erſten, zuruͤck fliehen mochte, oder hinter Otto dem Großen. 

Nach dem Abzuge Miesko's, ded Polen, von Meiffen 
war es bed Kaifers erfle Sorge; die Zerflörungen zu vertil: 
gen, die derfelbe angerichtet hatte; und da er bald in Erfah» 
rung. brachte, dag man in Polen mehr an Schußwehren 
Dachte, als an Rüflungen zu Zrug und Angriff, fo beichloß 
er im Jahr ein Zaufend und fechözehen, bie weftlichen Theile 
des Meiched und im Befenderen die Länder am Rheine zu bes 
fuchen, und den Krieg wider die Polen ruhen zu laflen, ob⸗ 
gleich verftändige Männer der Meinung waren, daß eine neue 
Heerfahrt nach Polen in diefen Tagen die gänzliche Unterwers 
fung des Herzoges Bolizlan zur Kolge haben würde [2]. Seine 
Gemahlin blieb in Sachſen zurüd, um über die etwa nöthige 
Dertheidigung zu wachen [3]. Während nun der Kaifer jene 
frieblihe und wohlthätige Reife unternahm, wurden: zwifchen 
Zeutichland und dem burgundifchen Reiche Verhältniffe anges 
knuͤpfet, die in ihrem Urfprunge dunkel, in ihrem Fortgange 
zweideutig, in ihren Folgen aber nicht ohne große Wichtigkeit 
geweſen find. 

Im burgundiſchen Reiche nämlich war Rubolf ber Dritte 
König. Bor ihm hatte fein Vater Konrad, ein Bruder ber 
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Koiferin Adelheid, der Gemahlin Otto's bes Großen, fieben 
und fünfzig Sahre lang den Föniglichen Namen getragen, thats 
los, ohne Willen und Kraft, in unbeneideter Zuruͤckgezogen⸗ 
heit finnlichen Lüften ergeben. In diefer langen Zeit war das 
önigliche Anfehen gänzlich verfallen; die Beamteten und Vaſ⸗ 
fallen waren unabhängige Herren geworden, welche im eigenen 
Namen in den Ländern geboten, welde fie im Namen bes 
Könige zu verwalten hatten [4], und von den großen Hans 
delsſtaͤdten im wefllichen und füdlichen Theile des Reiches [5] 
war fein Vortheil fir den Thron ausgegangen. Ald Konrad 
endlich, faft unbemerfet, wie er gelebt hatte, Abfchieb vom 
Lichte der Sonne nahm, erkannten dennoch die Herren des 
Landes den Sohn beffelben, Rudolf den Dritten, vor drei 
und zwanzig Jahren, als König an: dern da ber Sohn dem 
Bater ähnlich zu fein fehlen, durften fie hoffen, unter dem 
glanzlofen Zhron im unverlümmerten Befig alles deſſen zu 
bleiben, was fie an fi geriffen und befeffen hatten. ‘ Im 
der That fcheinet der. neue König ein Mann ohne Geiſt und 
Kraft gewelen zu fein; aber es ift Faum möglich über ihn 
ein Urtheil zu fällen: denn die Schriftfteler gedenken feiner 
nur felten, und ftellen fich, weil er der Schwächfte war, nicht 
auf feine Seite. Daß er feine Lage gekannt, und die Nach⸗ 
läffigfeit feines Vaters eingefehen habe, feheinet Feinen Zweifel 
zu leiden. Er machte einen Verfuch, den beraubten Thron befr 
fee außzuftatten, und Güter, die demfelben entriffen waren, 
wieder zurüd zu nehmen [6]. Aber fchon ber erſte Verſuch 
mißlang; die Vaſſallen, die allzumal Befitungen haben moch⸗ 
ten, wegen welcher fie fich zu rechtfertigen nicht im Stande‘ wa⸗ 
ren, erhoben fich alfobald gegen den gefährlichen König, ſchlugen 
bie wenigen Getreuen, die ihm in feiner Armuth geblieben was 
ren [7], und würden ihn wahrfcheinlich gänzlich vertrieben haben, 
wenn nicht bie Kaiferin Adelheid als Wermittlerin emgetreten 
wäre zwifchen ihrem Neffen und: den burgundifchen Vaſſallen [8]. 
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Sie erhielt. dem unglüdlichen Sürften den koͤniglichen Namen, 
aber fie verfchaffte ihm Fein Fönigliches Anfehen [9]. Rudolf 
war fortan ein bebürftiger Mann, Da die Güter feines Haus 
feö und feiner Krone alle dahin waren, fo lebte er gleichfam 
von Almofen: bie Bisthümer nämlich wurden in feinem’ Nas 
men ertheilt, aber nur an foldhe Geiſtliche, welche von den 
großen Herren bed Landes ermählet waren, und nur folche 
Geiftliche wurden erwählt, welche verfprochen hatten, daß fie 
ihren Wahlherren in allen Dingen dienen und dem König 
einen Theil. von dem Einkommen ihrer Güter darreichen woll> 
ten [10]. Wegen diefer jammervollen Abhängigkeit, welche 
den König zur traurigften Unthätigkeit zwang, ift Rudolf ein 
Sefpött feiner Zeitgenoffen geworden und eines bitteren Tadels 
fpäterer Menfchen, vielleicht hoͤchſt ungerechter Weife, audges 
feget gewefen: man hat ihn ber Unweisheit, der Feigheit, der 
Weibiſchheit beſchuldiget [11], ohne zu bedenfen, daß ein ges 
feffelter Mann unmöglich Heldenthaten zu vollbringen und gros 
gen Berftand in feinen Handlungen zu beweifen vermag. 

Nun ward in dem angegebenen Jahr, ein- Zaufend und 
fechözehen, eine Zufammenfunft in Bamberg verabredet zwifchen 
dem Könige Rudolf und feinem Neffen, dem Kaifer Heinric) dem 
Zweiten, dem Sohne feiner älteften Schweiter Giſela. Rudolf 
jedoch war außer Stande nach) Bamberg zu kommen, und lud 
bewegen den Kaifer ein, ſich nach Straßburg zu begeben. 
In Straßburg fand die Zufammenkunft der beiden Fürften 
wirklich Statt: Rudolf war begleitet von feiner Gemahlin Sr: 
mengarde und zwei Söhnen derfelben, die fie in ihrer erſten 
Ehe geboren hatte. Bei diefer Zufammenkunft übergab ber 
König Rudolf dem Kaiſer fein ganzes Reich, erkannte ihn 
an als feinen Lehenherrn, und verſprach in die Hand befjelben, 
daß er in wichtigen Dingen Nichts unternehmen. und thun 
wolle ohne den Faiferlichen Willen. Dagegen gab der Kaifer, 
was er von dem König erhalten hatte, als Lehen an Mäns 


428 Scchözehentes Buch. Zehentes Capitel. 


ner, die am Getreueſten zu ſein ſchienen. Er uͤbte auch ſo⸗ 
gleich ein anderes oberlehnherrliches Recht dadurch aus, daß er 
ein Bisthum willkuͤhrlich beſetzte; ſelbſt einen Grafen Wilhelm, 
welcher, in dem Lande zwiſchen dem Rhodan und den Alpen 
der maͤchtigſte Mann, als unabhaͤngiger Herr gebot, und eben 
deßwegen wohl nicht ſeiner Ehren und Wuͤrde entſetzet werden 
konnte, ſuchte er in das Verhaͤltniß eines Vaſſallen und Reichs⸗ 
beamteten hinein zu bringen [12]. 

So war im Wefentlichen der Vertrag, über welchen ber 
Kaifer mit dem Könige Rubolf überein Fam; aber ungewiß 
äft, von wen die Verhandlung ausgegangen iſt, wer ben Vor: 
ſchlag gemacht hat. Die Annahme neuerer Schriftfteller , daß 
Rudolf in feiner Hülflofigkeit einen Schirmherrn wider. feine 
Vaſſallen gefucht habe, hat Fein gültiges Zeugniß der Gefchichte 
für fih [13]; und kaum ift zu glauben, daß er, nachdem er 
fo lange dad Soc der Vafjallen getragen hatte, daſſelbe nicht 
nur zu fchwer gefunden, fondern auch noch den Muth gehabt 
babe, fi) von diefem Joche zu befreien. Wahrfcheinlicher ifl, 
nach dem Gange der Ereigniffe und nach Heinricy’5 des Zweiten 
unrubiger Weife, Daß von diefem Kaiſer die Verhandlung eins 
geleitet und betrieben worden fei. Die burgundifchen Reiche 
nämlich, welche, feit den Zeiten des Könige Hugo von Ita⸗ 
ken, zu einem Reiche vereiniget waren, hatten ſchon bei ihrer 
Entftehuhg den größten Unwillen der Könige in Zeutfchland 
und Frankreich aus dem Stamme Karl’ des Großen erregt. 
Ihre Verſuche aber zur Unterdrüdung deffelben waren miß⸗ 
Jungen. 18 Amulf, der König der Teutfchen, ſich ſtark ges 
nug glaubte, Italien und die Kaiferfrone zu gewinnen, wandte 
er feine Waffen zuerft, wiewohl ohne Erfolg, gegen Burgund, 
entweder, weil ex glaubte, er werde fi von den Gebir: 
gen mit, größeser Stärke auf Italien zu flürzen vermögen, 
oder weil ex fich jedes Falles den Rüden befler zu beden 
hoffte. Dtto der Große erhielt in der Folge einen. großen Eins 
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fluß auf Burgund. Rudolf's des Dritten Vater, Konrad, 


ftand in feiner Jugend unter der Obhut jenes gewaltigen Fürs - 


ſten; er blieb auch in der Zölge unter der Leitung deſſelben, 
und vieleicht ift Konrad nur zu der Friebfertigfeit, Ihatlofigs 
Zeit und Zurldgezogenheit gekommen, weil die Hand feine 
Faiferlichen Schwähers ſchwer auf dem Lande lag. Rudolf der 
Dritte feibft hatte Feine Kinder. Sein naͤchſter Verwandter 
war Heinrich ber Bweite, ald der dltefle Sohn feiner diteften 
Schweſter. Daher mag wohl, bei Diefem wie bei Jenem, 
jedoch nach Menfchenweife, bei Diefem leicht am Stärkften, fchon 
früh”der Gedanke entflanden fein, nunmehr fei die Zeit gekom⸗ 
men, um eine Vereinigung Burgund’8 mit dem teutfchen Reiche 
zu bewirken, und Heinrich koͤnne und müffe nach dem Tode 
feines Oheimes auch König in Burgund werden. In der That 
wird verfichert, daß fihon längft zwifchen den beiden Fürften 
gewiffe VBerabredungen für den Fall von Rudolf's Tode ges 
troffen worden feien, und daß Heinrich jegt den König Rus 
dolf zu der Zuſammenkunft eingeladen habe [14]. 

Weßwegen aber ber Kaifer vorgegriffen, und das burguns 
difche Reich bei Lebzeiten des Königed unter fich zu bringen 
gefucht habe, ift mit Gewißheit nicht anzugeben. Allerdings 
mußte dem Kaifer im Allgemeirien daran gelegen fein, fich im 
Befis zu ſetzen, damit ber alte Entwurf nicht von Neuem 
unter veränderten Umftänden fcheitern möchte. Auf die. Bes 
fpleunigung der Sache mag aber der Umftand nicht ohne Eins 
fluß gewefen fein, daß im vorigen Jahr, ein Zaufend und 
fünfzehen, Harduin, ber fih König von Italien nannte, zur 
erft von der Bühne des Lebens und bald auch vom Leben felbft 
abgetreten war. Nachdem nämlich der Kaifer Heinrich Italien 
verlaſſen, hatte Harduin Alles aufgeboten, um das Reich, befs 
fen König er zu fein behauptete, wieder unter feine Gewalt 
zu bringen. Wie wetterwendifch aber auch die Lombarben fein, 
‚und wie Wenige unter ihnen ehrlich und redlich zu den Zeuts 


430 Sechszehentes Buch. Zehentes Gapitel. 


ſchen halten mochten: Harbuin hatte feine frühere Herrfchaft 
gegen fih und war außer Stande das Herz des Volkes zu 
gewinnen. Seine Unternehmungen mißlangen, feine Kräfte er: 
fhöpften ſich in unglüdlichen Beflrebungen. Er wurde krank, 
und fühlte die Annäherung feiner Auflöfung. Da entfagte .er 
dem Reich und ber Welt, begab fih, um fi auf die Emig: 
keit vorzubereiten, an welche er in den Stürmen und Leiden: 
fchaften des Lebens nicht gedacht hatte, in dad Kloſter Fruc⸗ 
tuaria, legte Scepter und Krone auf deg Altar, und ließ ſich 
demuthsvoll mit dem Mönchögewande bekleiden. Und ſchon 
am Dreißigfien October’d farb er in jenem Klofter. Hierauf 
bekannten die Lombarden, unter welchen Keiner gefunden wurde, 
ber es gewaget hätte, die Krone aufzuheben, die von Harz 
duin niedergelegt war, ſich allzumal zu dem Namen Heinrich’s, 
des Kaiferd und Königes der Zeutfchen. Eben deßwegen 
mochte Heinrich) wohl zu dem Glauben Fommen, daß fie um 
fo eher an dieſem Bekenntniffe feftyalten würden, wenn aud 
das Neich in ihrer Nähe, wenn Burgund auf feinen Namen 
gefielfet würde; und dieſes Eonnte ihm wohl als nothwendig 
erfcheinen, da einer der großen Herren des Landes, Dtto Wil 
beim, dem die Grafſchaft Burgund gehörte, für einen Sohn 
bed Königed Adalbert von Italien gehalten, und befwegen 
als Harduin’d Verwandter in Italien theild mit Hoffnung, 
theils mit Surcht betrachtet ward. Ueberhaupt aber mußte 
wohl dem Kaifer, wie jedem Zeutfchen der Gedanke, dad ganze 
Land von den Vogeſen und der Soone, den Rhodan hinab 
bis zum Meere mit dem teutfchen Reiche zu vereinigen und 
durch daſſelbe Stalien und Rom mit dem teutfchen Reih in 
Verbindung zu bringen, fehr ſchmeichelhaft fein; und doppelt 
mußte ihm die Ausführung deflgiben wünfchenswerth in einem 
Augenblick erfcheinen, in welchem er auf einer anderen Seite 
unglüdlich gefämpfet hatte. 

Wie aber auch der Gang der Dinge gewefen. fein mag: 
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die beiden Fürflen wurben bald einig. Aber ed war leich« 
ter, ein Abfommen zu treffen, ald die Beflimmungen befs 
felben in Ausführung zu bringen. Als die Nachricht von 
dem Vorgange zu Straßburg den Baffallen und Herren in 
Burgund bekannt wurde, da geriethen fie in Bewegung allzu⸗ 
mal, und erhoben fich wider ein ſolches Beginnen; denn fie fürchs 
teten, daß unter einem anderen Könige, der eine fremde Macht, 
und eine flarfe, die Macht der Zeutfchen, aufbieten Eonnte, - 
Rechenfchaft von ihnen gefordert werden möchte wegen ihrer 
Verwaltung und ihrer Anfprüche, und fahen Alles in Gefahr, 
was fie feit drei Menfchen: Altern, was fie feit einem Zahrs 
hunderte durch Gewalt, Lift, Betrug und jegliche Kunft an 
fih gebracht hatten. Alfo erklärten fie: „der König Rudolf 
babe fein Necht Über. Land und Krone zu verfügen, wie über 
gemeine Eigenthum. Das Land gehöre ihnen; die Krone 
fei ihm von ihnen ertheilet: fie hätten ihn gewählet, wie feine 
Dorfahren. Wenn Rudolf's ſchwacher Hand das Scepter zu 
fehwer werde, fo möge er ed: nieberlegen; und ihnen werde 
alsdaun gebühren,: dafjelbe einem. Stärferen anzuvertrauen. 
Heinzich aber, der König der Zeutfchen, fei ein Srembdling in 
Burgund, von. ihnen weder gewählet, noch anerkannt: zwifchen 
ihnen. und, diefem Stönige gäbe es weder Rechte noch Pflichten.» 
Sie. traten unter die Waffen, und der Graf Wilhelm wurde die 
Seele der Bewegung: den Bifchof, den Heinrich) ernannt hatte, 
beste Wilhelm mit Hunden aus dem Lande hinaus [15]. 
‚Auf die. Nachriht von diefer Bewegung in Burgund, 
faßte der Kaifer den Entfchluß, den widerfpänftigen Vaſſallen 
ungefäumet teutfhe Waffen zu zeigen. Er hoffte ohne Zweis 
fel, daß Männer, welche feit langer Zeit Feine Gelegenheit ges 
habt hatten, Ruhm im Kriege zu erwerben, fchnell zurüd Eoms 
men würden von ihrer Verwegenheit, wenn fie ben Krieg dro⸗ 
bend im ihrer Nähe fühen. Aber er hatte nur eine geringe 
Maunfsbaft, Ob er bie Schwaben nicht aufzubieten gewagt, 
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oder nicht aufzubieten vermocht habe, iſt ungewiß; fie fcheinen 
fi aber nicht in großer Zahl zum Kaifer geftellet zu haben. 
Denn auch in Schwaben war man, wie ed fcheinet, dem Abs 
kommen zwifchen Heinrich und Rubolf nicht hold. Jener 
Herzog Hermann von Schwaben nämlich, welcher, wie erzähs 
let worden ift, dem Herzoge Heinrich von Baiern, ber jest 
Kaifer war, die teutfche Krone flreitig gemacht hattel167, war 
vermäblet gewefen mit Gerberga, einer Schwefter des Königes 
Rudolf von Burgund, und ein Sohn beffelben, den Gerberga Ihm 
geboren, war ihm, wie gleichfalls erzählt worden ift, als Hermann 
der Dritte im Herzogthume gefolget [17]. Diefer dritte Her⸗ 
mann war unmündig zur herzoglichen Würde gelanget; er hatte 
diefelbe auch nur acht Jahre getragen, und war, im Jahr ein 
Zaufend und zwölf, unvermählet geftorben. Die ältefte Schwes 
fter defielben aber, Gifela, war vermählet mit Ernaſt, jenem 
Sohne ded Markgrafen Luipold von Deſterreich, weicher, wie 
gebacht worden ift, in den erflen Zeiten Heinrich's des Zwei⸗ 
ten zuerft für dieſen König und fpäter wider denfelben ges 
kaͤmpfet hatte [1S]; und der König Heinrich der Zweite war 
bervogen worden, biefem Gemahle feinee Muhme das Herzog» 
thum Allemannien zu ertheiln. Ernaft, ein tüchtiger junger 
Dann, hatte ſchon zwei Jahre nach biefer Beleihung auf eine 
. anglüdliche Weife das Leben verloren. Als er ohne Erlaub⸗ 
nig im Gebiete feines Lehenmanned, bed Grafen Adalbero, 
eine Jagd fortzufegen fich erlaubte: da warb er von biefem 
Grafen, der ihn nicht erfannte, mit dem Wurfſpieße verwuns 
bet [19], und an diefer Wunde war der Herzog, zu großer 
- Erbauung vieler Menfchen, in frommer Weiſe geftorben; denn 
da Fein Priefter vorhanden war, welchem er feine Sünden zu 
beichten vermocht hätte: fo ließ er alle Anweſenden herzu tres 
ten, empfahl ihnen und allen Gläubigen feine Seele, bat fie, 
feinee Gemahlin zu fagen, daß fie feiner und ihrer Keufchheit 
eingeben fein möchte, und bekannte endlich, weil ex lieber in 
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diefee Welt vor Vielen erröthen, als vor dem allmächtigen 
Gott irgend Etwas verheimlichen wollte, alle feine Fehler, des 
ven er. fi zu erinnern vermochte. Ernaſt aber hatte zwei 
Heine Söhne hinterlafien, Erneft und Hermann, und dem dis 
teften derfelben war vom Sailer das Herzogthum, unter ber 
Bormundfchaft feiner Mutter Gifela, übertragen worden. Das 
war gefchehen kurz vor dem lebten Feldzuge des Kaifers wis 
der die Polen. Da nun aber diefer Kaifer, Heinrich der 
Zweite, Teine Kinder hatte, fo mochte Bifela wohl den Ge 
danken gefafjet haben, daß ed ihr gelingen könnte, ihren Sohn, 
den jungen Herzog Erneſt den Imeiten, nach dem Tod ihres 
Oheimes, bed Königed Rudolf, zum burgundifchen Reiche zu 
bringen. Die Lehenleute in Allemannien mögen diefen Ges - 
danken getheilt und an bemfelben um fo flärfer gehalten has 
ben, ba einft von ihren Vätern ein großer Theil der hohen 
Sebirge erobert worden, da die Menfchen im burgunbifchen 
Reiche, welche die teutfche Sprache rebeten, ihre Stammvers 
wandten, ihre Brüder waren, und da ein freier Verkehr mit 
dem Lande, dab die Quellen des vaterlandifchen Rheines 
nähbrte, das zugleich Stalien öffnete und das fühliche Meer, 
ihnen eine große Ausſicht darbot. Deßwegen Fonnten fie nicht 
‚wohl geneiget fein, den Kaifer fraftvoll „zur Ausführung des 
Vertraged von Straßburg zu unterflügen. 

Unter folchen Umfländen führte der Kaifer die Mannfchaft, 
bie er vereiniget hatte, nach ber Stadt Bafel [20]. Dafelbft 
trat ihm der Graf Wilhelm, wohl gerüflet, entgegen. Hein⸗ 
sich, feinee geringen Macht mißtrauend, fuchte ſich zu vers 
ſtaͤrken und zog Friegerifche Männer von allen Seiten an fic. 
Hierauf drang er in das Reich hinein, und verwüftete das 
Land, deſſen er fich bemeifterte; bald aber erkannte er die Un: 
möglichkeit, die Städte zu erobern, die auf alle Weiſe befes 
fliget waren. Deßwegen bielt er für gut, wie verbrieglich ihm 
diefer Gang der Dinge fein mochte, dad Unternehmen für dies 
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ſes Mal aufzugeben, um fo. mehr, ba dab temife Neid 
einen unerfreulihen Anblid darbot, und da hie alte Gefahr, 
die von Polen ber drehete, auch jebt keinesweges verſchwun⸗ 
den war. Denn Überall im Reiche, von Met bi Magdeburg, 
Räubereien und Gewaltthaten, Fehden und biutige Händel; 
überall geiftliche Herren und weltliche wider einander, weil ein 
Jeder foweit ausgriff, als fein Arm reichte; weil :das Recht ver 
worren und auf die Herrfchaft ber Macht und der Lift geftellet 
war; weil, obwohl es an einzelnen Männern und Frauen, wels 
chen die Pflege des Geiſtes am Herzen lag, nicht fehlte, übers 
all bei Geiftlihen und Laien das höchfte Streben auf thörichte 
Erweiterung eines Grundbefiged ging, den man zu benugen 
fi) außer Stande ſah. Heinrich, der Kaifer, entließ daher 
den König Rudolf, deſſen "Gemahlin und beren Kinder, fo 
wie dad Gefolge der Eöniglihen Familie, reichlich beſchenkt 
und mit Gelde wohl verfchen, wahrſcheinlich unter Berabres 
dung einer neuen Zufammentunft, und kehrte felbfi, den Rhein 
"hinab, nach dem nördlichen Teutſchland zurüd [21]. Und Aus 
dolf wurde von den Herten und Bafjallen feines Reiches: befs 
fer empfangen, ald man zu erwarten wagte. Diefe, Herren 
und Waflallen nämlich, wie ſtolz fie auf den Erfolg ihres Wis 
derflandes fein mochten, feheinen doch wohl erfannt zu haben, 
daß die Sache nicht zu Ende fei, daß Heinrich mit einem 
größeren Deere wieder fommen, und daß alsdann aller Wi: 
derfiand vergeblich fein würde. Deßwegen wuͤnſchten fie, daß 
Rudolf feine Verbindung mit dem Kaifer felbft zerreiffen moͤchte, 
damit ed biefem an einem Vorwande zur Erneuerung der 
Seindfeligkeit gebräche: mit dem Könige Rudolf allein, fobald 
er des Kaifers Born auf fi geladen hätte, würden fie ja, 


"in alter Weife, ein leichtes Spiel haben. Als daher der Kö» 


nig Rudolf in fein Reich zurüd fam, da naheten ſich ihm feine 


‚bisherigen Dränger und Gepner, und beſchworen ihn mit heuch⸗ 


lerifher Ergebenheit: „er moͤge verzeihen, was in Mißfennung 
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der Verhaͤltniſſe geſchehen ſeiz von Atterd ber hätten die Burs 
gundier das ‚Recht gehabt, fich ihren König zu erwählen, und 
fie b&tten immer einen einheimiſchen Fürften zum Thron ers 
boben ; er möge nicht zugeben, und noch weniger: begünftigen, 
daß ein Fremdling ſich eindringe und Herrfchaft übe unter 
den Burgundiern; für bie, Zukunft würden fie, wenn er ſich 
losfage vom Kaifer und auf: die Seite des burgundifcheg Vol⸗ 
tes fielle, gehorfam fein gegen alle feine Befehle» Und der 
huͤlfloſe König Rudolf, fei es, daß er nur -ungern zu dem 
Außerften Mittel, einen Höheren ber fich zu erkennen, gegrifs 
‚ fen hatte, fei es, daß.er in Angſt gerieth vor ‚der furchtbaren 
Demuth der Daffallen, gab dem Anfinnen nach, und übers 
nahm von Neuem das aufgegebene Reich. Hierauf fandte er 
an den Kaifer: da er, der. Kaifer,. dem’ Vertrage von Straßs 
burg Folge zu geben‘ nicht vermocht habe, fo. betrachte er 
felbſt, Rudolf, jenen Vertrag als nicht weiter beſtehend, und 
bitte den Kaifer, dad gute Vernehmen, das zwifchen ihm und- 
den Vaſſallen in Burgund hergefiellet fei, fernerhin ‚nicht zu 
flören. Dem Kaifer konnte dieſe Botſchaft unmöglich ange⸗ 
nehm fein;. aber er ließ geſchehen, was er alſobald nicht zu 
ändern vermochte [22]. RE 

Inzwilchen hatte der Kaiſer, cheis auf ſeiner Ruͤckfahrt 
aus Burgund, theils nach ſeiner Ankunft in Sachſen, Alles 
gethan, was moͤglich, um die ſtreitenden Vaſſallen geiſtliches 
und weltliches Standes zu einiger Ordnung zu bringen, die 
Zwiſte derſelhen auszugleichen, fie ſelbſt unter einander zu ver⸗ 
ſoͤhnen, und den Straßenraͤubereien, welche unter den Haͤn⸗ 
dein und Fehden der großen. Herren uͤberhand nahmen, Eine 
halt zu thun. Und feine Bemühungen waren nicht ohne Er: 
folg. Grafen und Herren leifteten Genugthuung für beganges 
ned Unrecht, und Bifchöfe und. Erzbifchöfe hoben den Banns 
fluh auf, mit welhem fie fich gegen diefelben vertheidigt 
oder wegen. berfelben gerächet hatten. [23]; und viele Denfchen 
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wurden, als wären fie Räuber und Diebe, eingefangen und 
(honungslos und graufam mit bem Tode beſtraft? obwohl 
diefe Unglüdlichen jest, wie in früheren Zagen, nur burch die 
bitterfie Noth zu ihren Verbrechen fortgetrieben fein moch⸗ 
ten [24]. Gewonnen jedoch wurde fehr wenig; bie wilden 
Beftrebungen blieben; mit denfelben blieb auch der Groll, der 
Hader, die Zeindfchaft, wie dad Verbrechen, und das Verſoͤh⸗ 
nungswort, das der gute Kaifer erpreßte, war ein Lippenlaut, 
an welchem die Herzen Beinen Antheil hatten. - 

Die Verhältniffe mit Bolizlav, dem Könige der Polen, 
fand der Kaifer, wie fie gewefen waren. Gleiches Mißtrauen, 
gleicher Zorn, gleicher Haß, gleich heimliches Treiben auf bei⸗ 
den Seiten; aber in Zeutfchland dachte man nicht an einen 
Angriff während der Abwefenheit des Kaiferd, und Bolizlav 
war um fo weniger zu einem Einfall in Teutſchland geneiget, 
da die Händel zwiſchen den Polen und den Ruſſen, deren 
fhon früher gedacht worden ift, fortdauerten, und da er eben 
deßmegen feine Macht nach beiden Seiten zu wenden genöthis 
get war. Eben deßwegen würde ihm ein Friede mit dem 
Zeutfchen gewiß fehr willfommen gewefen fein; aber er hielt, 
wie es fcheint, einen vedlichen Frieden für unmoͤglich. Die 
Erinnerung an frühere Tage lebte in ihm, in den Pole, 
in allen Slaven fort, und füllte die Seelm mit Schmerz 
und Beforgniß; der verachtende Hochmuth der Männer vom 
Schwerte fchredte Jeden zurüd, der ein Gefühl für Frei⸗ 
heit und Selbftändigkeit in fih trug; und ber zürnende 
Eifer der Männer des Wortes und ded Kreuzes hatte einen 
fo ſtarken Zufag von Rache, Habfucht und weltlichem Weſen, 
daB auch Niemand Vertrauen zu ihnen zu faflen vermochte. 
Ohne BVerzichtleiftung auf die flavifchen Länder wefllih von 
ber Oder war jegt überhaupt noch Eein Friede von ben Teut⸗ 
ſchen zu erwarten, und Bolizlav Eonnte fih, wie es fcheinet, 
nicht mit dem Gedanken verfüöhnen, biefe Länder aufzugeben. 
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Er wünfchte in den flavifchen Völkern zwifchen ber Oder und 
der Elbe einigen Geift für das ſlaviſche Volksthum, für ber 
Vaͤter Sitten und Weiſen und für freie That und Tugend 
zu erhalten; und auch mit den Böhmen, den Verwandten 
feines Volkes, wünfchte er in unmittelbarer Verbindung zu 
bleiben. In biefen Völkern allzumal, fie mochten bie Hoheit 
des teutfchen Reiches anerfannt haben, oder. noch unabhän- 
gig beftehen, hatte er reunde, Foͤrderer, Vorkaͤmpfer: ex 
durfte und konnte fie nicht‘ verlaffen, Und hätte er dieſen 
Entſchluß zu faflen vermocht: welche Gewähr blieb ihm für 
bie Sicherheit des Landes auf der rechten Seite der Ober? 
Er mußte fürchten, daß die Zeutfchen, ein Mal im Beſitze 
des einen Ufers, auch den Beſitz des anderen Ufers erſtreben 
würden, wenn nicht im erſten Augenblide, doch gewiß umter 
einem kraftvolleren König, ald Heinrich der Zweite wars; ja 
er mochte fürchten, daß, wie bisher ſchon Slaven durch Sla⸗ 
ven unter der Fahne des teutfchen Reiches befämpfet waren, 
alsdann dad flapifche Land weit nach Dften hin durch flavifche 
. Schwerter unterjocht werben möchte. Solche und aͤhnliche 
Betrachtungen fiheinen den Fürften der Polen beunruhiget 
zu haben; und in feiner Unruhe hielt er fih, auf jene Wech⸗ 
ſelfaͤlle hoffend, welche, wie bie Verhaͤltniſſe der einzelnen 
Menfchen, fo auch die Verhältnifie der Voͤlker und Staaten 
zu veraͤndern pflegen, in lauernder Beobachtung und zweideu⸗ 
tiger Stellung, den Krieg fcheuend, den Frieden nicht fuchend. 
Schon ün Laufe des Jahres ein Tauſend und fechözeben, 
während der Kaifer am Rhein verweilte und in Burgund 
kaͤmpfte, hatte er der Kaiferin friedliche Eröffnungen gemacht, 
ohne die Vermehrung feiner Schugmittel zu verfäumen. Nach 
der Zuruͤckkunft des Kaiſers wurden die Unterhandlungen fort: 
geſetzt; es warb ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, und ber 
Kaiſer ernannte eine Anzahl von Fuͤrſten, an deren Spitze 
die Erzbiſchoͤfe Erkanbald von Mainz und Gero von Magde⸗ 
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burg fanden, 'um mit Bolizlao über einen Frieden zu unters 
handeln. Diefe Fürften begaben, fih an die Mulde; der Kais 
fer, obgleich feine Gegenwart am Rheine, beſonders wegen 
großer Wirrniffe in Lotharingien nothwendig zu fein fchien, 
wartete den Grfolg in Merfeburg ab. Bolizlav aber erfchien 
nicht: er wage nicht, ließ er den Fürften fagen, über die Elbe 
zu gehen [25]. Nach vierzehen Zagen kamen die Abgeords 
neten wieder zum Kaifer, höchft erbittert über die Zäufchung. 
Alfobald ward aurgefprochen: ein neue große Heerfahrt wis 
der den Polen zur Züchtigung beffelben ſei nothwendig. Und 
man beſchloß diefe Fahrt. Jegliche Verbindung mit den Polen 
ward abgebrochen, jeglicher Verkehr unterfagt, und alle Ges 
treue wurden aufgefordert ſich wohl zu rüften zu der Unternehs 
mung [26]. Aber diefe Aufmallung war nicht von Dauer: 
der Kaifer ging nur mit Widerwillen in bie Fortſetzung des 
Krieges ein, und den Vaſſallen war ein Feldzug nicht eben 
angenehm, von welchem gewiß war, daß er Strapagen, Vers 
Juft, Wunden bringen, aber ungewiß,. ob er Beute, Beſitz 
oder Ruhm gewähren wuͤrde. Heinrich begab fich, waͤhrend 
der Ruͤſtung an den Ryhein, nah Main, und weiter nach 
Aachen, um fein Wert der Beruhigung und Verſoͤhnung zu 
fördem. Und hier gelang hm, unter anderen 'erfreulichen 
Erfolgen, die beiden Brüder feiner Gemahlin, den Biſchof 
Thiedrich von Meg, welcher nicht aufgehöret hatte ihn zu Eräns 
fen, von welchem er fogar bei dem Papſt angeklaget war [27], 
und Heinrich, den vormaligen Herzog von Batern, zu beruhis 
gen [28]2 wahrſcheinlich trat der Erzbifhof Poppo von 
Trier, ein Sohn des Markgrafen Liupold, welchem der Kaifer 
nach dem Tode des Erzbifchofes Meingaud ben geiftlichen 
Etuhl von Trier verliehen hatte, als Vermittler ein; wenig⸗ 
ſtens hatte Poppo, um zum ruhigen Beſitze dieſes Stuhles zu 
gelangen, dem abgeſetzten Herzoge Heinrich verſprochen, ihm 
zur Wiedergewinnung. des Herzogthumes Baiern behuͤlflich zu 
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ſein; zu ber. Biederherftelung des Derzogeö Heinrich in Baiern 
aber, welche bald nachher wirklich erföigte, war dieſe Ausſoͤh⸗ 
mung ber erſte Schritt [297]. Und kaum war jene Ausföhs 
nang bewirket, fo fandte der Kaifer, ungeachtet feines frühes 
von Befcjluffes, den Herzog Heinrich, der an den: Kriegen wi« 
der die Polen keinen Antheil genommen hatte, an den König 
Bollziad, um, wenn es möglich, eirten Frieden zu Stande zu 
bringen. Et ſelbſt eilte nach Magdeburg, bei welcher Stadt 
die Verfammtung des ‚Heeres Statt fand; und er führte das 
Heer, um den Verhandhungen. niit Bolizlav Rachdruck zu ge: 
ben, am Achten Juli's über die Elbe, hatte aber den Schmerz 
ſchon jest zu erfahren, daß feine Getreuen ihm nur zögernd 
und faumfelig folgten, und bald zu erfahren, daß die Vers 
handlungen zu feinem Abkommen führen wuͤrden [30]. 

Denn noch toährend derfelben begannen bie Feindſeligkei⸗ 
ten. Der Kaifer hatte, wie er. die unterworfenen Luitizier aufs 
geboten, fo auch den Herzog Othelrik von Böhmen mit ſei⸗ 
nen Scharen zu fh ‚berufen. Othelrik war ausgerüdt, um 
fid) mit’ dem Kaifer zu vereinigen. Diefen Umſtand benutzte 
Mijeöto’, des Bolizlav Sohn, zu einem Einfall in Böhmen 
mit einem großem Schwarm von Polen[31]; feinesweges um 
Daffelbe zu behaupten, -fondern um den Herzog Othelrik für 
feine Anhänglichkeit an die Teuuſchen zu zlchtigen durch Raub, 
Pränderung und Verwuͤſtung. Dem Kaifer blieb nur übrig, 
umgünfliger Anzeichen ungeachtet, unter folchen Umſtaͤnden 
nunmehr gleichfalls vorzurucken. Er kam shrie Hinderniß bis 
vor Glogau, voll von Kummer und Sorgen [32]. Bei Glos 
gau fland Bolizlav mit den Seinigen, und- reiste und nedte 
Die Teuiſchen zu einem Angriffe; der Kaifer trauete nicht und 
verbot die Schlacht. Er fcheinet den Gedanken gefaßt zu ha⸗ 
ben, nunmehr, wenn es möglich, die Polen aus dem Lande. 
zwifchen dem Siefengebirg "und der Oder gänzlich zu vertreis 
ben; ein Unternehmen, welches, wenn es gelänge,-den Beſitz 
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von Boͤhmen um ſo mehr ſichern zu muͤſſen ſchien. Alſo that 
er Verzicht auf die Eroberung der Feſtungen an ber Oder und 
drang füdlich vor, mitten in das Land hinein. Daſelbſt war 
eine Stadt, Nemzi oder Nimptſch genannt, in unbekannter 
Zeit von Teutfchen erbauet, im filenfifhen Gau liegend, von 
welchem das fchöne Land die Oder entlang, ben Namen Schles 
fin erhalten hat [33]. Heinrich wänfchte dieſe Stadt zu ers 
‘ obern, um einen feften Anhalt zu haben; deßwegen brach er 
raſch auf, und ſchickte zwölf Scharen voraus, um zu verhüten, 
dag Bolizlav in die Stadt Verfiärfung wärfe. Aber auch bies 
fer Entwurf mißlang. Bolizlav Fam zuvor: von Nacht und 
Regenguß begünftiget, drang ein ˖ Theil feiner Krieger in Nemzi 
ein; unb als Heinrich, der Kaifer, drei Tage fpäter mit dem 
ganzen Heer anlangte, fand er bie Stabt fo ſtark befetet, daß 
er fie durch einen Handſtreich einzunehmen nicht vermochte. 
Deßwegen umftellte er fie von allen Eeitm. So ſchlecht aber 
war die Gefinnung unter feinen Getreuen, unb fo groß die 
Nachläffigkeit derfelben: daß auch jest noch von allen Seiten 
neue Mannſchaft in die Stadt bineingelaflen wurde [34]. 
Nunmehr mußten Werkzeuge und Geräthe zu einer eigentlichen 
Belagerung erbauet werben, welche in brei Wochen, voll von 
Aerger und Arbeit, vollendet wurden. Die Polen aber hats 
ten auch feine Gegenrüflung verfäumet; und als man endlich 
die Mafchinen an die Mauer fhob, zerflörten die Polen mit 
herabgeworfenem euer in wenigen Stunden bad mühfame 
Werk der Zeutfchen. Hierauf follten. die Slaven im teutfchen 
Veer bie Feſtung im Sturm erobern. Umfonft. Otheltik ruͤckte 
mit feinen Böhmen heran, und warb zurüd geworfen; die Luiti⸗ 
zier gingen vor, und wurden abgewiefen. Diefe Unfälle durch⸗ 
drangen bad ganze Paiferliche ‚Heer mit Schmerz, Zom und 
Wuth. Die flarfen Männer Eonnten die Schmach derfelben 
nicht ertragen, weiche fie doch felbft durch ihre Uneinigkeit über 
ſich gebracht hatten. Einer warf bie Schuld auf ben Andes 
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sen; ein Bolt auf das andere, ein Fuͤrſt auf ben anderen 
Begenfeitige Kraͤnkungen waren bie Holge [35]; bie Folge mer 
gänzliche Auflöfung aler Ordnung. Dem. LKaifer, der alles 
Anſehen verloren zu haben fcheinet, blieb nur uͤbrig, die Ber 
lagerung von Nemzi aufzuheben, und zu verfuchen, was noch 
an Mannfchaft und Geräte gerettet werden Eönne nach dem 
Vaterlande. | 
Aber das Vaterland war fen, Auf dem Wege, auf 
weldem man gekommen war, konnte man daſſelbe nicht- wie⸗ 
der erreichen. Schon waren Schwärme von Polen, währent 
der Kaifer vor Nemzi fland, bis zur Elbe vorgegangen ; fie 
hatten über diefen Fluß gelebt, und aus dem Lande zwifchen 
demfelben und der Mulde Menfchen und Güter fortgeführt ig 
großer Zahl und großer Menge; der ganze Weg war unficher 
wegen der umberfchweifenben Scharen; und er felbfl, der Herz 
zog Bolizlav, fand an der Spite eines Heeres, beobachtend 


und lauernd bei der Stabt Wortizlava, die wir Breslau naar 


nen, fo daß Heinrich nicht wagen burfte, mit feinem «Her 
vor bemfelben vorüber zu ziehen. Nur nach Böhmen hin way 
der Rüdzug frei, durch das Riefengebirg hindurch; und Hein 
rich ſah fich gemöthiget, dieſen befchwerlichen Marſch anzutrer 
ten, um wieber in fein Reich zu gelangen. Der. Verluf, ber 
Sammer und die Noth auf diefer Fahrt waren ungeheuer. 


. Der Eingang in Böhmen durch dad Gebirg bot Schwierig: 


Feiten dar, welche dem entmuthigten ‚Deere, das Fein «Heer 
mehr. war, unüberfteiglich zu fein fchienen; und bennoch wird 
verfihert,. baß der Ausgang aus Böhmen noch viel verberblis 
cher geworben fei [36]. Polen ober. Freunde ber Polen waren 
ſchon von Mähren aus in Böhmen eingedrungen; Bolizlan 
ließ die fliehenden Feinde ohne Zweifel fcharf verfolgen, und 
vielleicht fand man auch in den Bergen zwifchen Böhmen und . 
tem Lande der Daleminzier nicht bloß die Hinderniffe, welche die 
Natur der Gegend. barbot, fondern aud bewaffnete Krieger; 
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zu Kampf und Rache bereit... Der Kaifer Telbft entlani: jebosy 
dem Berderben: am Erſten Ortober’s befand er fi in Mer⸗ 
ſeburg; viele feines Getrenen find auch entgangen: wie groß 
jedoch der Verluſt an Menſchen und Dingen gewefen fein . 
mag, das kann ein Jeder wahl nad dem Weſen einer folchen 
unglüdtichen Fahrt vermuthen, aber Niemand vermag es zu 
beflimmen, weil feine Ueberlieferung vorhanden ift. 

* Diefen Augenblid aber hielt der ſchlaue Pole Bolizlav 
für geeignet, um einen vortheilhaften Frieden zu erhalten, der 
einigen Beſtand verfprädye; und feine Stellung zu den Ruf 
fen machte ihm einen ſolchen Frieden noch jegt eben fo wüns 
ſchenswerth, als im Anfange des Jahres. Kaum war daher 
der Kaiſer wieder in Sachſen angelanget, fo erfchien ein Ab: 
grordneter ded Königs von Polen vor ihm, welder eine Aut 
wechſelung von Kriegögefangenen in Vorfhlag brachte. Da 
der Kaifer ſich diefem Vorſchlage nicht abgeneiget bewies, fe 
trug der Gefandte auf weitere Unterhandfungen über einen 
Frieden an, der Seftigkeit haben koͤnnte und Dauer. Heinrich, 
feine Cage erwägen, das erdufdete Unglüd und die Stimmung 
derer, die fich feine Betreuen nannten, konnte und durfte einen 
ſolchen Antrag nicht zurüdweifen. Er feste die Verhandlun⸗ 
gen fort; und am Dreißigften Januar's bed Jahres ein Tau⸗ 
fend und achtzehen, wurde durch den Erzbiſchof Gero von 
Magdeburg, ben Biſchof Arnulf von Hatberfladt, den Marfgras 
fen Hermann, den Grafen Zhiedrich und ben Paiferlichen Kaͤm⸗ 


merer Fritherich der Friede mit Bolizlav in der Stadt Budis 


fin abgefchloflen, beſchworen und wegen der Ausführung durch 
Begmifeitige Stellung von Geiſſeln verbürget. Die Bedin⸗ 
dungen dieſes Friedens find. unbefannt. Dithmar von Mers 
feburg, ber eble Bifchof, der unbehüifliche, verworrene, durch 


- Aberglauben, durch vornehme Sefinnung und reinmenfcliche 


Gefühle hin und ber gerifjene, die Wahrheit jedoch Über Als 
les liebende Geſchichtſchreiber, dem wir. die Nachrichten von 
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allen dieſen Vorgängen allein verdanken, hat nur angerkerket: 
der Friede war nicht, wie er hätte fein follen, fondern wie er 
eben zu erlangen war [37]. Und in diefe Bemerkung hat der 
vaterlaͤndiſch denkende Mann, der um dieſe Zeit auch fchon 
am Rande bed Grabes fand [38], feinen Cchmerz über den 
unglüdliben Gang der Dinge zuſammen gedrängt, ohne bie 
Schmach näher zu bezeichnen, welche auf das teutfhe Reich 
gebracht war. Daß Bolizlav im Belize des ganzen Landes 
blieb, welches wir Schlefien nennen, leidet feinen Zweifel; 
aber er blieb auch, wie die fpäteren Ereigniſſe nicht weniger 
beweifen, als der bisherige Gang der Dinge, im Befige des 
Landes nördlih von Schlefien und Böhmen. Wie weit, ifl 
nit zu beſtimmen. Bis zur Eprer gewiß; möglich aber 
wäre wohl, daß bie nr der Eibe noch näher gezogen 
worden. 


® 
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Papſt Benedict VIII. 
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Des Reiches Verfall und Schwäche Hatte ſich abermals 
und wiederholt gezeiget; bie alte Urſache hatte von Neuem ihre 
Wirkungen bewiefen. Die Wurzel des ganzen Uebelö lag in 
ber Natur des Lehenwefens; und diefe Wurzel: hatte fich fo 
tief in ben Boden des Lebens eingebränget,, baß auch ber 
edeifte Menfch ſich nicht vor dem Verderben zu bewahren vers 
mochte. Nur ein König, ber ſtark war durch Geiſt, That 
und Stüd, war im Stande von Zeit zu Zeit Über die Selbſt⸗ 
fucht, den Eigenfinn, und jenen Trotz hinweg zu reißen, ber 
fih für hohes Ehrgefuͤhl hielt, und die Kräfte der Verwe⸗ 
genbeit zu vereinigen für höhere Entwürfe und befiere Zwecke. 
‚Heinrich dem Zweiten aber fehlte die Kraft, die Zwietracht zu 
bändigen, welche, von einem Ende des Reiches bid zu dem 
anderen Ende, die Vaſſallen, die geifllichen wie die weltlichen, 
in blutigen Fehden wider einander trieb. Und aus den Haͤn⸗ 
bein und Fehden der Vaſſallen ging die Schmach hervor, 
welche von fremden Völkern Uber das Reich gebracht ward; und 





das Gefühl dieſer Schmach, in fich felbit edel genug, gab der 


Leidenfhaft Nahrung, vermehrte die Streitigkeiten, erzeugte 
neue Fehden in unendlicher Folge, und zerflörte mehr und mehr 


die Macht des Volkes und das Anfehen des Thrones. 
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Zu derfelben Zeit, als ber Kaiſer noch wiber den Polen 
zu Felde lag, und vor Nemzi Kunfl und Kraft vergeblich fix 
die Ehre und die Sicherheit des teutfchen Reiches aufbot, fanden 
uͤberall biutige Auftritte innerhalb dee Gränzen dieſes Reiches 
Statt, und Überall: wurde fo wenig Ordnung gefehen, daß 
jede Öffentliche Gewalt zu fehlen fhien. In Lotharingien hegs 
ten der Herzog Godefrid und der Graf Gerard eine alte 
Seindfchaft wider einander. Während ber Abwefenheit des 
Kaiferd zogen fie zum Kampf aus, von den Lehenleuten bes 
Reiches, die ihrer Führung untergeben waren, begleitet, als 
wären fie die Herren derſelben. Es Fam zu einer furdtbaren 
Schlacht. In derfelben wurden auf.der Seite bed Grafen 
Gerard. mehr als. drei hundert Maun erfchlagen, nach deren 
Berluſt Gerard die Flucht zu ergreifen genöthiget war; Go⸗ 
defrid hingegen, der Sieger, verlor nur dreißig Lehenleute, 
aber flattliche Krieger [1]. Unter ben Verwundeten befand ſich 
der Graf Euno oder Kunrad, ber in der Folge, nach Heinz 
rich's des Zweiten Zode, König ber Zeutfchen geworben iſt, 
und der jebt auf ber Seite ded Strafen Gerard, feines Ohei⸗ 
mes, fand [2]. Allerdings ging im ben ‚vielen Fehden, von 
deren unheilvoller Weife diefe Fehde ein Bild gewähren mag, 
auch mancher Menſch zu Grunde, welcher in der ordnungs⸗ 
ofen Gefenfchaft verwildert, dem menſchlichen Geſchlechte zur 
Schande gerechte und Denen zum Verderben, bie das Uns 
glück hatten, ihm erreichbar zu fein. In jener Schlacht zwi⸗ 
fhen dem Herzoge Godefrid und dem Grafen Berard fand 
win Nichtswuͤrdiger feinen Tod, welcher. dieſem Grafen dienete, 
dem Kleide nach ein Geiſtlicher, in der That eine mordbren⸗ 
neriſche Seele [3]. Er war in Burgund geboren, hieß Wal⸗ 
ter, und hatte ben Beinamen: von.der Afche, erhalten; denn 
Die Brandfadel war ſtets in feiner Hand, und er rühmte fi, 
Daß er keinen Tag als wohl verbracht betrachte, an welchem 
er fein Schwert nicht mit. Menfchenblut geröthet oder nicht 
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eine Kirche in Flammen geletzet habe (4). Aber die Freude 
guter Menfchen über den Untergang ſolcher Frevler war nur 
ein geringer Erfag für die ımermeplichen Leiden, welche aus 
der zerfiörten Ordnung der Gefelfchaft hervorgingen und auf 
bie unteren Menſchen⸗Chafſen gebracht wurden, fix die Eins 
öfcherung der Wohnungen, die Verwüflung der Fluren, die 
Stoͤrung des Verkehres und des Gewerbfleißes, die Hemmung 
and Lähmung des Geiſtes, ber Wiſſenſchaft und der Kuͤnſte. 
Auch war wenig mit. der Entfernung Einzelner gewonnen, 
weil fie nur Raum für Andere machten. Das Vaſſallenthum 
war eine fruchtbare Mutter, die nicht aufhören konnte, uns 
bandige Soͤhne zu gebären, bis fie entweder. durch die Macht 
bed Glaubens und des Aberglaubens geſchwaͤcht, ober durch 
eine neue flärkere Freiheit und durch ben Geift gebroden 
wurde, welcher durch das Leben der Dienfchen geht, und fört 
während zur Ordnung treißt und zur Bildung. 

.- ‚Um biefe Zeit aber fland das Lehenweſen noch in frifcher 
Kraft; und meber .bei dem Kaifer noch bei der Kirche fand 
ſich ein Mittel, daſſelbe aufzuhalten in feiner Entwidelung. 
Nach der Zurühkunft Heinrich's von feinem unglüdlicdyen Feld 
zuge dauerten die Haͤndel und Fehden nicht nur fort, fondern 
fie. fcheinen fich noch mannichfach "vermebret zu haben. Nir⸗ 
gende, vom Merre bis zu den Alpen, son der Elbe, ja von 
der Over bis zur Maas, waget man. Sicherheit und Ruhe 
zur wormuthen, wenn, auch nicht überall die Waffen. gehöret 
werden. Selbſt Ditpmar von Merfeburg, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, 'entging nicht... Auch er theilte, bei aller edlen und from⸗ 
men Sefinnung, die in ihm war, wie ben graffen Aberglows 
ben ã)], fo .die Begierde feiner Zeitgenoffen, nad großem 
Geunpbefig: er wollte die Freude haben und die Ehre, dem 
Biſthume Merfeburg jedes Gut und jedes echt wieder zu 
verſchaffen, welches bei der früheren Auflöfung in andere Hände 
gekommen war; und felbfl er, biefer Mann ,: ſcheuete ein ger 
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Markgrafen Eklihard Böhlen, Hermann und Eflihard, in 


häfe Streitigkeiten, die ihm die legten. Tage feined kurgen Bes 
bend, nicht ohne ‚feine Schuld, verbittert haben [6]. „Aber die 
häßlichften und blutigſten Vorgänge: fonden im Jahr — an 
jend und achtzehen abermals in Lotharingien Statt. - 
Thiedrich nämlich, ein Kohn: ned: Grafen * von 
Gent, ein Verwandter der Kaiſerin Kmigunde, ein klihner, 
verwegener, frecher junger Mamn, hatte ſich in den Dienſt 
des Biſchofes Athelbold von Utrecht. begeben, und als Dienfr 
mann [7] dieſes Biſchofes auf eince Inſel .zwifshen der Man 
and. der Wahl, in einem Walde, Meremad genannt, eine große 
Beſitzung gewaltfam' an dich: gebracht: Auf dieſer Beſitzung 
hatte er eine Feſtung angelegt, aus melchen: vbelleicht im Forte 
gange der Zeit die Stadt Dordrecht entſtanden iſt, und als⸗ 
dann, wie es ſcheinet, die ganze, durch Wald und Sumpf 
uuwirthbare, und nur zur Jagd und zur Fiſcherei geeignete, 
Inſel unterworfen. "Zugleich. hatte:ex king große Menge von 
riefen: um, fich. 'verfammelt, theils: raͤuberiſche Menſchen, bie 
einen Anhalt fuchten, theild armes Volk; das Richts verlangte, 
als einige Sicherheit, . Aber zugleich. hatterer, an der Spitze 
eines folchen abenteuerlichen Geſchlachtes, ſtehend, große ‚Ges 
waltthätigkeiten ausgeübts ex: hatte nicht nur die Kaufleute 
und Gewerbetreibenven, welche ben Rhein berablamen ober 
den Rhein hinauf fuhren; einer ſtarken Beſteuerung unterwor⸗ 
fen, ſondern er hatte auch Vaſſallen Und Herren angegriffen, 
und ıfelbft die Lehenleute des Herzoges Godefrid nicht. geſcho⸗ 
net. Wegen folder Frevel nun: wurden, auf. einer: Synode. zu 
Nimwegen, : deren .noch gebacht werben ſoll, ſchwere Klagen 
vor den Kalfer gebracht, im. Befonderen. von den, Srzhifchäfen 
zu Trier und dla: und ven einigen" Aebten, ‚welche gemeigs 
ſchaftlich die Jagd und: die Fifcherei auf jener Infel andges 
übet hatten. Der gute Kaifer. konnte nicht umbin,. den. Klagen 
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&r trug, mit Buftimmung der Verfamminng zu Nimwegen, 
dem Bifhof von Utrecht auf: die Anlagen und Bauten auf 
der Tafel nieder zu bremmen, und die Infel ſelbſt an diejenis 
gen zuruͤck zu geben, welche biefelbe früher befefien hatten [8)]. 
Als Thiedrich die Nachricht von biefem Beſchluß erhielt, bat 
er den Bifchof von Utrecht: dringend, denfelben zu verwerfen; 
Athelbold aber, der Bifchof, wagte nicht, fi dem Willen bes 
Kaiſers zu widesfegen, da berfelbe auf dem Verlangen fo vies 
ler Zärften fland, und nicht nur weltliher Fürften, fondern 
duch geifllicher. Des Biichofes Weigerung brachte den. juns 
gm Mann in Bom und Wuth. Er fließ heftige Drohungen 
aus und erklärte, daß er der Gewalt Gewalt entgegenfegen 
werde. Hierauf traf er feine Anflalten und vermehrte feine 
Macht. Alfobald warb ein Heer ans dem ganzen Nieders 


Lotharingien verfammelt, fo daß auch die Lehenleute ber Bis 


ſchoͤfe von Lüttich und Gambrai aufgeboten wurden. Am 
Ende des Monateb Julius landete diefes Heer, angeführet 
von den Biſchof Atheibold und Godefrid, dem Herzog, auf 
der Infel: und machte ſich bereit. zum Angriff auf Thied⸗ 
rich's Feſte. Ploͤtzlich aber flürkten die Frieſen, die Thiedrich's 
Sache zu der ihrlgen gemacht hatten, mit ſolchem Ungeſtuͤm 
von allen Seiten aus dem Walde hervor auf die Gelandeten, 
und mäheten fo furchtbar unter den Ungluͤcklichen, daß das 
ganze Heer, mehr als drei Legionen [9], vernichtet ward? denn 
wer nicht Durch das Schwert umkam, ber fand feinen Tod in 
dem Fluſſe, in welchem er angſtvoll Rettung geſucht hatte. 
Der Biſchof Athelbold entkam auf einem Kahne; der Herzog 
Godefrid wurde von ben: Frieſen felbft vor dem Ertrinken ges 
retiet und ald Gefangenen feſtgehalten. Die Friefen aber, 
res unbiutigen Sieges froh, drangen vor über den Fluß, 
verbreiteten Angſt und Schreden, yplünderten und zerflörten 
weithin das Land, da Niemand gefunden: wurde, ber Wider: 
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Hand. zu. Teilen .vermoghte: ober wagte: benn fo allgemein war- 
ber. Jammer, daß in, ben drei zunaͤchſt liegenden Provinzen 
kein Haus gefunden warb, in welchem nicht wenigſtens Ein 
Mitglied gefehlet hätte [10]. Und was konnte retten aus fols 
chem Unglüde? Nichts, ald die Beruhigung’ des. furdtbaren 
Zhiebrich 8, Der gefangtne Herzog Godefrid trat als Ders 
mitiler, auf. zwifchen diefem jungen Mann und dem Bifchof 
Arhebald., welchem die übrigen Bifchöfe und Zürften, wie fie 
behaupteten. nur zu. Hülfe gezogen waren. Die Bedingung 
ber Ausföhmung: ober des Friedend war, daß Thiedrich im 
Befige feiner: Feſte blieb und feiner Infel, und daß ihm wahre 
ſcheinlich Alles überlaffen wurde, was er und bie Geinigen 
zufamsmen. geplündert ‚hatten... Zugleich erhielt Bu, ber Her⸗ 
zog Gobefrid, die, Freiheit [11], 

‚ Inzwilchen ging ber Kaifer einem: anferen Weg. Als 
ob an der Ausdehnung der Gränzen. des Reiches mehr gelegen 
geweien. wire; als .an der inneren Stärke befjelben, als an 
Ordnung, Einigkeit, Entwidelung und an dem Anſehen des 
Throneä, hatte er feinen Blick fortwährend auf Burgund ge 
richtet, um im Süden zu erfehen, was im. Norden verloren 
war. Bon bem feltfamen :Seifte feiner Zeit fortgeriffen, 
fcheint auch er die Mafle dem MWerthe vorgezogen und auf 
Das Berzeichniß der Dinge mehr geſetzet zu haben, ald auf 
bie Erbſchaft. Indeß hatte er allerdings auch gute Gründe, 
wie früher bemerket worden ift, welche ihm den Beſitz von Burs 
gund münfchenswerth machten; und nunmehr, nachbem, ihm 
ein Mal vom Könige Rudolf das Reich Burgund zugeflanden, 
und die Ausführung. des Vertrages nur durch wiberfpänftige 
Vaſſallen verhindert war, mochte er ed wohl wie eine Sache der 
Ehre betsachten, diefe Ausführung dennoch zu bewirken, obgleich 
er wohl einfehben mochte, daß er durch die Vermehrung der Zahl 
frecher Vaſſallen feine Macht keinesweges vergrößern Fönnte, 

Nach feier Zuruͤckkunft aus bem unglüdlichen Feldzuge 
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wider bie Pelen. begab er füch, mei er ſich nach der Stärkung 
der Religion fehnte, zuerft zu feiner frommen Gründung in 
Bamberg, an welcher er mit ganzer, Seele feflhing. Boa Ban: 
berg über Würzburg nach Frankfurt. Im Monate Februar 
dieſes Jahres, Ein Zaufend und achtzehen, was er In Mainz. 
Dahin begab ſich aud, nach Verhandlungen ohne Zweifel und 
unter Umfkänden, von welchen wir weber biefe kennen noch 
jene, ber arme König Rudolf von Burgund, Begleitet von ſei⸗ 
ner Gemahlin und deren Kindern, und einigen Getreuenz und 
in Mainz wieberholte Rudolf dad Verfprechen, daB er früher 
feinem Neffen gegeben hatte; er beflätigte daſſelbe mit einem 
Eid und legte feine Krone dem Kaifer zu Füßen fi2]. Aber 
mit dieſem Vorgange war man nicht von der Stelle: gekom⸗ 
men, auf welcher man fi vge zwei Jahren zu Straßburg 
befunden hatte. "Die Anerfennung des Kalfers als König in 
Burgund von den Vaflallen diefes Landes konnte nur durch 
bie Waffen bewirket werben. Und es fehlte dem Kaifer an 
ber nöthigen Macht. Deßwegen vieleicht. berief er jene Gy: 
nobe nad) Nimwegen, berem fehon gedacht worden iſt, um 
aus Franken und Lotharingien einige Mannfchaft zufanımen 
gu bringen, welche hinreichte, um die Allemannen gleichfans 
geneigt zu mad, bem Vertrage ber Fuͤrſten Nachdruck zu 
geben. Die Herren aber, bie in Nimwegen verfammelt was 
ven, befünmmerten ſich mehr um ihre eigenen Angelegenheiten 
und um SKirchenbräuche [13], als um die Sache des Kaifers 
zu Burgund; im WBefonderen lag ihrem Herzen die Jagd und 
Fiſcherei auf jener Inſel, deten fich der Juͤngling Thiedrich 
bemaͤchtiget Hatte, näher, als Heinrich's Wunſch, zu feinen 
drei Kronen, die er allerdings wicht mit beſonderer Winbe 
trug, nech eine vierte zu erhalten. Jedes Falles fcheinet ber 
Kaifer feinen Zweck größte Theiles verfehlet zu haben. Dens 
noch entfchloß er ich zu einem neuen Verſache, mis Waffen: 
gewalt in Burgund einzubringen. Er zog abermals, ohne 
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Zweifel mit einem allemannifihen Hesse, vor Baſel. Allein 
von feinen Thaten ift nicht: Die Rede, und von feinen Erfolgen 
weiß Niemand zu erzählen. Ohne Zweifel haben fidy bie 
Ereigniffe wiederholt, weiche vor zwei Iahren Statt gefunden 
hatten. Der Kaifer ſah fich wenigſtens genoͤthiget, auch bie: 
ſes Mal unverrichteter Dinge abzuziehen; und dieſes abermas 
lige Mißlingen eines Entwurfes‘, "ber ihm lieb geworben war, 
und defien Ausführung ihm manche Wibermärtigkeit ausglei⸗ 
hen zu Eönnen- fehien, mußte ihm und Allen, welche es noch 
reblih mit dem Reich und dem Könige meinten, um fo 
ſchmerzlicher fein, ba daſſelbe mit einem anderen Vorgange 
zufammen fiel, welcher von der Schwäche des Kaiferd Hein 
rich in einer anderen Weife zeugte. Während nämlich der 
Kaifer in diefe ſchweren WBerhältniffe mit den Burgundiern 
verwickelt war, führte feine Gemahlin Kunigumde ihren Bruder 
Heinrich, vormals Herzog in Baiern, wie im Triumphe nach 
Regensburg und feste ihn ohne Weiteres wieder ein in feine 
berzuglihe Würbe und Gemalt [14]. Und der gute Kaifer 
wagte nicht einmal zu diefeni Unternehmen feiner fo frommen 
als ehrgeizigen Gemahlin ſcheel zu ſehen; wentgftens findet man 
Feine Spur von einer Störung Des Feufchen und freundlichen 
Berhältniffes, das zwifchen dem kaiſerlichen Ehepaare beftand. 
Seine Abfiht auf Burgund jedoch gab ber Kaifer Hein⸗ 
rich nicht auf. Er felbft zwar entfagte einem Werke, welches 
er zwei Dale für feine Schultern zu ſchwer gefunden hatte; 
aber et übertrug die Fortſetzung beflelben einem Freunde feis 
nee Sugend, dem Bifchof Werinhar von Straßburg. Und 
Werinhar unternahm im folgenden Jahr und vielleicht in den 
beiden folgenden Jahren einen Priegerifchen Zug nach Burgund. 
Es heißt auch, berfelbe fei in ‚das Land fiegreich eingedrun⸗ 
gen, obwohl nur von wenigen Allemannen begleitet [15], und 
babe die Burgundier gendthiget den Vertrag ber Fürften ans 
zuerßennen. Aber von feinen Thaten giebt Niemand Nach⸗ 
| 29 * 
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richt, und Alles iſt mit Nebel und Nacht umhuͤllet. Gewiß 
fcheinet zu fein, baß, von bee einen Seite, der traurige König 
Rudolf wieder wach Burgund zurüd gekehret fei, um in ber 
Einfamkeit, ohne Etwas zu gelten ober zu verfuchen, ein uns 
beachteted Leben zu. führen, und daß von der gnderen Geite 
fortan nad ben Jahren der Regierung bes Kaifers Heinrich 
"gerechnet worden, ohne daß ‚berfelbe ſich einiges Anſehens er- 
freuet habe, Man kann Faum umhin zu vermutben, daß ber 
neue Feldherr, ‚ber: Biſchof Werinhar, weniger eine Unterwer: 
fung ber Burgundier mit den Waffen bewirkt, als ein Abs 
kommen mit den Burgundiern durch priefterliche Klugheit und 
Kunft zu Stande gebracht haben möge. Bei den Burguns 
diern war alle Eönigliche Macht Iängft vernichtet geweſen; für 
Rudolf's Wankelmuth und Schwäche konnten fie Feine Be 
geifterung fühlen; fein Name mußte ihnen, wenn nicht ver: 
haft, body gleichgültig. geworben fein; Heinrich, der Kaifer, 
hingegen. war. ini feiner Weife zu fürchten; auch feine Schwäche 
lag offen da vor der Weitz feine Kraͤnklichkeit machte wahr: 
fcheinlih, daß er nichf Iange leben, ja, daß er dem Könige 
Rudolf vorangehen wuͤrde; und er hatte Feinen Sohn, dem 
er das Reich Burgund zu hinterlaſſen wünfchen- konnte. Die 
Baffalen und Herren in Burgund mochten fich alfo ein Ab⸗ 
fommen leicht: gefallen laſſen. Sie hatten feinen König ge: 
habt, und fie erhielten Beinen König. Ein Jeder blieb Herr auf 
feinem Befis, er mochte benfelben mit Recht eeworben oder mit 
Gewalt an fich geriffen haben; nur ein Föniglicher Name wurbe 
vertaufcht, und für die Zukunft blieb jede Entfchließung frei. 
Aber die Gefchichte, wie fie farblos und ohne Licht über 
diefe Verhältniffe hinweg gehet, fo ift fie überhaupt dunkel 
und verworren, arm und ohme Gehalt über die legte Zeit Heins 
rich's des Zweiten. Die Verfaffer der Sahrbücher geben nur 
einzelne Andeutungen, nur abgerifjene Anmerkungen, und fei- 
nen Bufammenhang. Es feheinet, das Gewirr der Ereignifle 
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warb Ihnen zu kraus, als daß fie auch nur ben MWerfuch: ges 
waget hätten, einen Ueberblick zu gewähren: ; Und wie wäre 
fie auch inoͤglich gewelen, dieſe Weberficht, in einem Neiche, in 
welchem mim ben Herd, bie -fefle. Stelle des Thtones, von 
dem man auszugehen, zu dem man zurüd. zu. kehren vermocht 
hätte; vorgeblich ‚fischte? ; in einem Reiche, in welchem es an 
alter Ginheit des Willrus und. dee That gebrach? in, weichem 
die Leidenſchaͤſt herrſchte an Stutt des Geſetzes, und ein. wüs 
ſtes Getreide. alle wiſſenſchaftlichen Beftrebungen laͤhmte und 
allen. geifligen Berbehr-hiniderte?: Die wenigen Maͤnner, welche 
ſelbſt unter ſolchen Verhaͤltniſſen das Gedaͤchtniß biefer Tage 
zu erhalten wuͤnſchten, ermuͤdeten Über ber Anſchauung ber 
Ereigniſſe, und: begnügten ſich mit einzelnen. Andeutungen, 
mit armen. Hinwelfungen, mit Der. einfachen Aufzelthnung Defs 
fen, - was ihnen zufällig befannt ward, und gaben ben: Vers 
ſuch auf, die Zelt, auch nur in ‚großen Umeiffen, darzuflellen. 
Dafür-- ‚aber gaben fie nach immer ein vollguͤltiges Zeugniß, 
daß die Zerivürfniffe groß waren im Reiche, .von einem Ende 
deſſelben bis zum anderen; ſo daß mon. kaum begreifen würde, 
wie: der Koͤnig noch Raum gefunden habe und einige Anerken⸗ 
nung, wenn nicht bie große Zuneigung der Biſchoͤfe, der 
Achte, aller Geiſtlichen, Vieles erftärte; eine. Zuneigung, bie 
ihren Grund in ber. Bereitwilligkeit hatte, mit welcher Seins 
rich die Wünfche- der geifilichen Herren ſtets zu erfüllen fuchte, 
und nicht muͤde wurde, . fie Durch Verſchenkungen, Vergabun⸗ 
gen, Verleihungen mit Rechten, Gütern unb Ehren zu übers 
haufen.’ -Diefer Vorzug, den er, wie ſchon bemerket worden 
it, den Geiſtlichen gewährte, ‚hat. ahne Zweifel dazu beiges 
tragen, die weltlichen : Fuͤrſten aufzureizen und zu erbittern, 
und vielleicht am Meiften die Wirmiffe im Reich unterhalten 
und vermehret. Man findet. angemerket, daß heimtüdifche Ans 
fihläge wider ihn gemacht worben feien, und baß man ihn fogar 
durch Fremde zu flürzen gefuchet babe. Diefe Nachricht ift allers 
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dings, wegen ihter Allgemeinheit, wenig verſtaͤndlich, aber ſie iſt 
glaublich genug; und kaum iſt zu zweifeln, daß die feindlichen 
Entwürfe von weltlichen Fuͤrſten gemacht worben ſind [16]. 
Eine Erzaͤhlung von einem Vorgange, welcher, wenn. er 
überhaupt Statt gefunden hat, in dieſe Zeit gehoͤren mag, 
etwa in bie Zage, da Heinzich- mißmuthig, befümmert und 
verzaget, von feiner zweiten mißlungenen Fahrt wider Burs 
gund zurüd kehrte [17], zeiget jedes Falles, wie bie Stim⸗ 
mung bed unglüdlichen, vertaffenen Mannes, fo die Sefimung 
ber Geiftlihen gegen den frommen, freigebigen Kaiſer. Hein⸗ 
rich ,. fo lautet bie Erzählung, kam nach Verdun, und begab 
fich in ein neues Klofter, begleitet von. Richard, dem Abte 
defieiben, feinem Freunde, und von Heymon, dem Biſchofe. 
Bei dem Eintritt in die heiligen Mauern rief er David's 
Worte aus: „Die ift meine Ruhe ewiglich; bie will ich 
wohnen, denn es gefällt mir. wohl.“ Hierauf erklaͤrte er dem 
Abt, daß er zu bleiben und Mönch zu werben wuͤnſche. Der 
Abt Richard freuete fich der Ehre, .die feinem Klofier zu Theil 
werben folte; ber Bifchof aber fagte im Geheimen zum Abtes 
wenn ihr diefen Mann behaltet und, wie ex wuͤnſchet, zum 
Mönche machet, fo werdet ihr das Reich zu Grunde richten. 
Durch biefe Worte erfchredt, überlegte der Abt, auf melche 
Weile er aus folcher Verlegenheit hinaus, kormen möchte. 
Endlich erleuchtete ihn der Geiſt bed Rathes, der Weisheit 
und ber Frömmigkeit. Er rief die Kloſterbruͤder zuſammen, 
lud auch den Kaifer zu der Vesfammlung, und fuagte benfels 
ben: ob er bei. feinem Borfage heharre? Heinrich antwortete 
mit Thränen: ja, ed ift mein Vorſatz und mein, Wunſch, dad 
Kleid zu wandeln, und unter Dir und in Deiner Führung, 
an biefer Stelle, mit diefen Brüdern Gott zu dienen. Weiter 
fragte ber ehrwürdige Vater: wollt Ihr denn auch, nach Vor⸗ 
Schrift unferer Sagung und nach dem Beifpiele Chriſti, des 
Herm, gehorfam -fein bis zum Zode? Und ald der Kaifer 
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auch biefen unverbruͤchlichen Gehorſam gelobet hatte: ba ſprach 
der Abt: Nun, fo nehme ih Euch auf als Mönch, und uns 
terziehe mich von biefem Tage an der Sorge für Euere Seeled 
Sch will aber und befehle, daß Ihr fogleich zur Verwaltung 
des. Reiches zurüdlehret, welches Euch von Gott anvertrauet 
ift, und daß Ihr für die Wohlfahrt des ganzen Heiches, feſt⸗ 
haltend an der Gerechtigkeit, mit Furcht und Zittern thut, was 
Ihr vermöget.“ Der fromme Kaifer, Idngft mönchifch in feinem 
Leben und in feiner Gefinnung, und fich jet wahrhaftig als 
Moͤnch betradjtend, gehorchte unweigerlich dem Befehle des Abtes, 
weil er in. dem Ausſpruch eine religioſe Weihe feines ſchweren 
Amtes erbliden, und deßwegen einen flarfen Zroft finden mochte 
bei den vielen: Widerwaͤrtigkeiten, bie: er zu erbulben hatte[13]. 
Und gewiß, er bedurfte eines flarden Troſtes. Zu berfelbis 
gen Zeit, da ber Biſchof Werinhar von Straßburg, an ber 
füdwefiticgen Seite des Meiched, die arg verwidelten Verhaͤlt⸗ 
niffe mit Burgund auf eins folche Weiſe endbigte, daß bie Ehre 
des Kaiſers wenigftens ſcheinbar gerettet wurbe, fand an ber 
entgegengefeßten Seite: dieſes Reiches ein unermeßliches Uns 
gluͤck Statt, das in ‚feinem Urfprunge nicht minder jammervoll 
war, als in feinen Folgen. Aber es iſt nicht möglidy, bie 
ſchreckliche Begebenheit aufzuklären, da kaum Folgendes, theils 
als gefchichkliche -Ueberlieferung, theils ald nahe liegende Ver⸗ 
mutbung, ausgeſprochen werden darf: benn jene Ueberliefes 
sungen find wiberfprechend und felbft in ber-Beitsechuung fo 
ungewiß, daß jede Vermuthung bedenklich macht 19). 
Fricher nämlich iſt bemerket worden, bag der Herzog Berne 
hard der Zweite von Sachſen die flavifchen Völker, die unter 
feiner Aufflcht und Verwaltung ſtanden, mit ber Außerften Härte, 
ja mit wahrer Sraufamleit gedruͤckt und ausgefogen habe; daß 
die Schwere biefer Mißhandlungen noch verſtaͤrket worden fei 
durch die Raͤnke und Kunftgriffe der Priefter, welche, erbittert 
über die Herzenshaͤrtigkeit der Slaven und über bie Frevel, 
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die von denſelben an Geiſtlichen und an heiligen Dingen vers 
übet waren, ihren hohen Beruf, zu. vereinigen, zu verſoͤh⸗ 
ten und bie Seelen der Menfchen: für bie Wahrheit des chrifls 
Eichen Glaubens zu gewinnen, amter dan Getobe der. Leidens 
fehaften, nicht felben verlaten zu haben ſcheinen; baß durch 
alle diefe Dinge in den. Gtaven ein tiefer Ingrimm erzeuget 
worden, ber ſich um fo nothmenbiger bis zur giftigen Wuth ges 
fleigert habe, da fie gehöthiget waren, denſelben in fidy hinein 
zu. preffen, und unter Scheinreligiofität. und erheuchelter Treue 
zu verbergen, und baß eben. deßwegen ein Ausbruch: bei Der 
erften Gelegenheit nothwendig ‚erfolgen mußte; deſto furchtbas 
zer, je länger. etwa der gewaltſame Zuftand dauern mochte, 
Diefed Alles iſt angemerfet worden, wenn nicht mit — 
Worten, doch in. demſelben Sinne [20]. 

Aber ed iſt auch angemerket worben, daß zwiſchen dem 
Kaifer Heinrich. und dem Herzöge. Bernhard von Sachſen vor 
einigen Sahren eine gewiſſe Kälte entflanden fei, oder dag fich 
wenigftend eine gewiſſe Kälte, .die ſchon früher entflanden fein 
mochte, während einer: unglüdlichen Heerfahrt. gegen bie Pos 
len gezeiget babe [21]. Das gegenfeitige Mißtrauen, ein 
Mal vorhanden, führte zu neuen Mißverſtaͤndniſſen, und brachte, 
auf mannigfaltige Weiſe vieleicht genährt, eine unglüdliche 
Spannung hervor. Im Befpnderen fiheinet bie Vorliebe, 
welche ber Kaiſer für die Geifttichkeit hegte, den. Herzog ges 
seizet zu haben. Heinrich begünftigte überall den Erzbifchof 
von Bremen, und wohl nicht felten zu des Herzoges Nachtheil: 
wenigftens hatte. Bernhard biefe Anficht: und wenn auch Heins 
rich bei dieſen Beguͤnſtigungen burchaus Beine - befondere Par⸗ 
teulichkeit bewiefen haben mag, fo leitete doch der Herzog alle 
Handlungen deſſelben aus einer unguͤnſtigen Geſinnung gegen 
ihn ſelbſt her, weil er ſie mit argwoͤhniſcher Seele deutete. 
Alſo mag er entgegen geſtrebt, er mag ſich zweideutig und 
widerſpaͤnſtig gezeigt, und dadurch den guten Kaiſer nicht 
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felten-gefräntet haben. Auf ſolche Weiſe geriethen beide Küchen 
in eine ſehr feindſelige Stellung wider einander hinein, bie nicht 
zu verkennen iſt, wenn auch das Einzelne, dab fie gegen, einunder 
gethan oder verfolget haben, nicht. aufgeklaͤret werben. kann. 

Nun hatten, wie endlich nicht: unbemexbet. geblichen aſt, 
bie heidniſchen Luitizier der letzten Feerfahrt, ded Kaiſers ge⸗ 
gen die Polen beigemohnt, und während: dieſes Feldzugas nicht 
nur große ‚Unfälle erlitten, ſondern auch ſchwere Kroaͤnkſengen 
im ihren heiligſten Gefuͤhlen. Darkber: waren fie ſo nuzufeies 
ben und mißmuthig nach Haufe zuruͤckgekehret, daß fogar der 
Gedanke in ihnen aufgeſtiegen war, ſfich gaͤnzlich vom Kaiſer 
loszuſagen [22]. An: Statt: aber: dieſen Gedanken auszufuh⸗ 
ven, unternahmen ſit im ‚folgenden Jahr, ein Tauſmd und 
achtzehen, einen. Krieg gegen bie Abodriten, welche, aus Furcht 
vor des Herzoges Heumnnn: harfer! Geiſſel, fortwaͤhrend „onen 
von Neuem ber Namen Chriſti bekannten und mit'Bittern bes 
Sorberungen genug theten, „die von der Kirche ‚gemacht mus 
den. Die Beranleffung‘: zu dieſem Kriege ſoll gobeſen fein, 
vaß der Fuͤrſt der Abodriten, Mimislan, melchem dn Theil 
der Luitizier untergeben war, wie; er ſelbſt unter. demnerzoge 
Bernhard ſtand, eben fo wenig. als dieſer Herzog; Theil au 
der letzten kaiſerlichen Unternehmung gegen: die Poſen genam» 
men hatte [23]. If dieſe Angabe wichtig: fo iR kaum zu 
zweifeln, daß bie Luitizier die Waffen gegen Mierislay wit 
Vorwiſſen des Kaiſers getragen habenz.:und wohl iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie von teutſchen Fuͤrſten, aus: Eiferſacht gegen 
den Herzog Bernhard, aufgereizet worden find. : Jedes Fal⸗ 
led fcheinet der. Herzog: geglaubt zu haben, daß ber: Angriff 
ber Euitiziee anf feinen Untergebenen wider ihn ſelbhſt gerich⸗ 
tet ſei; daß man. ihn necken, kraͤnken, ſchwaͤchen wolle, und 
daß man, wenn er in das Land der Abodriten zoͤge, dem 
Miecislav zu Huͤlfe, tiefer liegende Abſichten gegen ihn aus⸗ 
zuführen vorhabe. Deßwegen überließ ex ben Fuͤrſten der Abos 
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driten ſeinem Schicſal und hielt Teine Macht zuſammen in 
Sachſen. Und nun wurde ben Luitiziern der Steg nicht ſchwer. 
Die Abodriten ſelbſt, ergriffen von dem Geiſte der alten Freiheit, 
voll’ von gerechtem Haß gegen bie Herrſchaft der Teutſchen und, 
wenn nicht gegen das Ehriflenthum, doch gegen die chriftliche 
Kirche und gegen bie chriſtliche Briefterfchaft, fortgetrieben endlich 
vor den brennenden Durft nach Race für erbulbeted Unrecht, 
verließen größtes: helles ihren Sürften und fbellten fich auf bie 
Seite der Lunizier, ihrer Bollögenoffen, in welchen fie Feine 
Feinde, riein, in welchen fie Befseier erbliddten von einem uner⸗ 
traͤglichen Joche. Des Mircislav Gemahlin wurde vertrieben; 
or ſeibſt wurde genoͤthiget, ſich mit einigen Kriegern, die. in ſei⸗ 
er Treue: zu bleiben ſchienen, in ſeine feſte Stadt Zuarin [24] 
einzufihöiehen. Bald ‚aber erkaunte er, daß er ſich auf: Nies 
mand verlaſſen Durftes auch. fanden .fich falſchẽ Freunde, welche, 
von Verrath in ber Seels; mit heuchleriſcher Theilnahme den 
Fuͤrſten wegen feiner Sacherheit beſorget zu machen ſuchten. 
Und: Mieciſslav verloxr unter dem Gedraͤuge ſolcher Umſtaͤnde, 
wie alles Vertrauen und alle Hoffnung, ſo alle Beſonnenheit 
und allen Muth. Er gab das Erbe ſeiner Baͤter auf, fuchte 
fein Hei im. der Flucht und überließ feine. feſte Stadt und fein 
Land Yen: Ruitiziern und feinem eigenen‘ ampörten Volke [25]. 

s' :Bu: derfelbigen Zeit, da dieſe ungluͤclichen Ereigniſſe in 
ven ſiabiſchen Ländern :vorgingen, begamm der Herzog Bern⸗ 
hard ‘von Sachen eine Gmpörung gegen den Kaiſer. Weber 
die naͤchſſe Veranlaffung zu dieſer Empoͤrung findet fi, als 
kerdinge eine Spur in den Weberlieferungen, welche auf 
unfere Tage gekommen find; aber fie ift fo flach einge⸗ 
druͤckt und fo verworren, daß es Faum ‚möglich iſt, dieſelbe 
zu erkennen und zu verfolgen. Vor dam’ Herzoge Bernhard 
naͤmlich empoͤrte ſich, in Verbindung mit anderen gtoßen 
Herren, ein Bruder deſſelben, Thietmar genannt, wider den 
Kaiſer. Thietmar wurde, wie ſeine Genoſſen, gefangen ge⸗ 
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nommen. (Er entfprang ber Haft, kehrte jedoch freiwilig 
in fein Vaterland zuruͤck. Nun beißt ed allerdings: der Kaiı 
fer babe ihm und allen feinen Genoſſen, ihren Frevel verzie⸗ 
ben; aber es wird auch mit. Beflimmtheit gefaget, daß Thiet⸗ 
mar in einem Zweikampfe vor dem Kaifer Heinrich getühkes 
worden fei. Es feheinetdaher, daß entweder die Verzelhung bed 
Kaiſers nur bedingungsweife gegeben und an bie Entfcheidung 
durch. dad Gottesurtheil eines Zweikampfes geknupfet warden 
ſei, oder daß der Kaiſer das Wort ber Verzeihung, weile 
er gutmuͤthig amd in der erſten: Aufmallung für. Alle Schul⸗ 
dige auögefpendgen;. ip: Beziehung auf Thietmar nicht. gehal⸗ 
ten habe [26):: Der Tod des Buubers nun, und ein falches 
Tod, bat. vielleicht bei benz Herzoge den Anäfchlag ‚gegeben. - 
Der wahre Grund aber aller Beindfeligleit zwiſchen dem Staia 
fer auf der, einen Seite vnd den Brüdern Hermaun und. Thiet⸗ 
mar auf ber anderen Seite, duͤrfte doch in. den Verhaͤltniſſen 
gelegen haben, deren Entwickelung bier verfuchet worden:iſt. 

Irn den ſlaviſchen Ländern war Bernard Biſchof gewe⸗ 
fen Dieſer Mann hotte ſich, das Unglüd, dad ben. Kirchen 
und den Prieflerm im. dieſen Laͤndern drohete, voraus ſehend, 
ſogleich bei dem Einfalle des Luitizier nach, Teutſchland bege⸗ 
ben, und hatte vor dem Kaiſer und. den Fiuſten bed. Reiches 
Ach und Wehe geſchriren, um Huͤlfe: zu erhalten gegen das 
hereishrohenbe Ungliuh Audere Geiſtliche waren ohne Dwri⸗ 
fel dem Beiſpiele des, Biſchafes gefolgt, und hatten Teutſch⸗ 
land aufzuregen geſucht gegen die Gefahr, mit. weicher. bie er⸗ 
grimmten Heiden droheten. Und die Geiſtlichen in Sachſen 
nahmen ſich ohne Zweifel Der Sache der. Religion, ber. Kirche 
und dar Genoſſen ihres, Standes nachdruͤcklich an. ‚Der.Raifer: 
aber: wen anders vermochte er zur. Sicherheit bed Reiches und 
zum. Schuge des Krenges, bei feiner Schwäche und unter ‚ben 
Verhaͤltniſſen, in melde ex verwidelt:war, aufzubieten, als 
den ſchwer gekraͤnkten Herzog Vernhard. non Sachſen, zu deſ⸗ 
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ſen Verwaltung das Land der Abodriten gehoͤrte? Es iſt da⸗ 
her moͤglich, es iſt wahrſcheinlich, daß Bernhard, der Herzog, 
aufgefordert worden ſei, dem Fünften dee Abedriten Miecis⸗ 
lao zu Huͤlfe zu eilen, denſelben in ſeiner Wurde zu erhalten 
oder in biefe Würbe wieder einzuſetzen; und es:ift nicht min- 
der wahrfcheinlich ,: daß bee Herzog, bei feinem ſteten Miß⸗ 
hauen, bei feinem: früheren Argwohn, bei feiner: alten Feind» 
feligleit gegen den Kaifer, und in feinem feifchen Schmerz 
Aber ven. Tod ſeines Bruders, dieſe Aufforderung verachtet 
und ſich entſchloſſen habe, in das ſlaviſche Band. nicht hinein 
zu gehen mit feinen Sachſen. Er mag: die :Maffen ergriffen 
haben, :aber nicht, um die aufrüheerifchen Slaven zu bes 
kaͤmpfen, ſondern lediglich zu ſeiner Vertheidigung: zugleich 
hatte er ohne Zweifel eine Stellung genommen, in welcher 
ihm dieſe Vertheidigung möglich war: ‚Und Indem: er dieſen 
Entſchluß faßte, und dieſe Schritte zu thun nicht fiheuete, 
hat. er: wahrſcheinlich zunaͤchſt die geiſtlichen Herren in Sach⸗ 
fen, welchen er wegen alter Eiferſucht und neuer Zwietracht 
nicht. trauete und nicht trauen burfte, wehtlos zu machen ges 
ſuchet, damit feine Lage in Sachfen ſelbſt nicht zwiefach ges 
faͤhrlich würde. Das. verurfachte die Verwirrung in ganz 
Sachſen, ‚über welche ſo ſchwer geklaget wird [27]. | 

». : Büe. die ſlaviſchen Voͤlker aber Fam dieſer ungiädfelige 
Streit zwiſchen dem Kaifer und dem Herzoge von Sachfen, 
wie es ihnen ſchien, zu. gelegener Zeit. - Mit des Kaifers 
Ohnmacht wohl bekannt, vor dem Schwerte des Herzoges, 
ihres .biöher harten Drängers, ficher, burften fie fich wohl 
dem Glauben hingeben, jetzt ſei der Tag der Mache und der 
Freiheit ‚angebuschen, und. der guͤnſtige Augenblick, der fo 
lange erfehnet war., duͤrfe nicht :verfäumet werden [28]. Ein 
Schn bed unglüdlichen Fuͤrſten Miecislav; Miftewoi genannt, 
ein Rieſe an Körper und Kraft, entmeber von dem vaterläns 
diſchen Geiſte getvieben, der mächtig durch bie. Gaue feines 
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Volles ging, ober um bie fürflliche Würde zu reiten, die nur 
auf eine einzige Weiſe, rettbar zu fein fchien, ergriff die Geles 
genheit mit ftarker Hand, und wurde der Held feines Volkes 
in biefen großen, und graͤßlichen Zagen. Er verwarf das 
Chriſtenthum und ſprach fih für den Glauben der Väter aus: 
Mit diefem Bekenntniß begab er fich zu den Luitiziern, wurde 
mit offenen Yrmen empfangen, und ald Haupt und Führer 
begrüßt. Hierauf. benief er eine Verſammlung aller flavifchen 
Völker ringsher nach dem heiligen Rhetra, im. Lande ber 
Kuitizier, und. in Rhetra wurden die Entwürfe verabredet und 
befchloffen, welche man ausführen wolte, weil man fid ftarf 
genug glaubte, fie ausführen zu können [29]. Eine hohe Bes 
geifterung ging durch die Länder; aber diefe Begeiſterung ers 
hielt durch die-Erinnerung an bie erbuldeten Leiden und durch 
die Furcht: vor der Zukunft eine Bitterfeit, die mit dem Ges 
fühle der Stärke anmuchs bis zur Wuth, bis zur ſchonungs⸗ 
loſen Race. Ein jeder flavifhe Mann erfannte, daß, nad 
ſolchen Vorgängen, nur die Wahl Abrig bleibe zwifchen dem 
heiligen Kampfe für Freiheit, Baterland und Glauben, und 
dem fchmachvollen Zode graufamer Strafe, von fremden Dräns 
gern verübt; und eben deßwegen glaubte er weder hinter ſich 
fegen zu müffen, noch zur Seite, bis auch die lehte Spur 
von der Herrfchaft der Zeutfchen und ber chriftlichen Kirche 
audgetilget wäre. Jetzt oder nie, wurde bie allgemeine Los 
fung, und mit biefer Loſung flürzten fich die wilden Maflen 
vorwärts, in der einen Hand dad Schwert, in ber anderen 
die Fadel. Und immer wurde der Aufruhr größer. In dem 
norbwefllichen Theile bed flavifchen Landes, in Wagrien, ers 
bob fich ein anderer Zürft, Mizudrag, fammelte um fich die 
Männer feines Volkes, und zeigte fich mit denfelben des ge: 
waltigen Miftewoi und feiner Scharen nicht nur würbig, fon» 
dern er übertraf denfelben bald an fihonungslofer Sraufanıs 


keit, entweder, weil noch Schwerered zu rächen war, ober -. ' 
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weil er vüfcher hachholen wolite, was: Miſtewoi voraus hatte. 
Und nun wurden, unter ber Leltung der beiden Fuͤrſten Mi⸗ 
ſtewoi und Mizudrag, went auch gewiß nicht immer auf 
ihren Befehl oder mit ihrer Zuſtimmung, durch die rohe 
Menge, trunken von Sieg und Hoffnung, Graͤuel verübt ohne 
Maaß und Namen, vor beren Erwähnung die menfchliche 
Seele zuruͤck bebt; bei denen fie fi) des Glaubens großer 
Hebertreibungen in den Nachrichten: nicht erwehren Tann; 
Uebertreibungen, die zum Theil ihren "Grund gehabt haben 
mögen in den Mittheilungen Derer, Die gelitten hatten und 
nur unter Angft und Schreden entkommen waren, zum 
Theil auch in der Natur des Gerüchte, das niemals "bie 
Wahrheit achtet, zum Theil endlich in dem fpäteren Beduͤrf⸗ 
niffe, flr die Zuͤchtigungen, welche über die Slaven gebracht 
wurben oder gebracht werben follten, wenigftens einige Ents 
fhuldigung zu haben vor Welt und Nachwelt. Alle Güter, 
welche teutfche Befiger hatten, wurden verwüftet, alle Kreuze 
vernichtet, alle Kirchen ber Erde gleich gemacht; bie Pries 
fier aber und bie übrigen Diener der Kirchen wurden mit 
den gräßlichften Qualen zu Tode gemartert. Auf dem rech⸗ 
ten Ufer der Elbe, dem eigentlihen Sachfen gegenliber, blieb 
Feine Spur vom Chriſtenthume zuräd. Aus Hamburg wurs 
den viele Menfchen ald Gefangene fortgefchleppts in Alden⸗ 
burg aber die fiheustichften Dinge vollbracht, Nachdem ndm: 
lich die Übrigen Priefter wie das Vieh niebergefchlagen waren, 
machte man fechdzig Presbyteren mit ihrem Propſt Oddar 
einen Kreuzſchnitt über den Kopf und legte das Gehirn bloß; 
hierauf band man den Unglüdlihen die Hände auf den Ruͤk⸗ 
ten, und führte fie zu Hohn und Spott umher, bis der Tod 
fie befreiete von folchen Leiden [30]. 

Aber der unermeßliche Iammer, welcher wegen biefer 
Gräuel durch alle fächfiichen, durch alle teutfchen Gaue ging, 
verfehlte auch feine Wirkung bei’ bem Herzöge Bernhard von 
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Sachſen nicht, ber: ſich ſchwetlich verhehlen konnte/ bag ein 
großer Theil dee Schuld auf. ihm lag, und daß er eben deß⸗ 
wegen ſtreben muͤſſe, vor Gott und Welt, nach Möglichkeit 
gut zu machen, was er fihwer geflmbigeb hatte. . Zwei maͤch⸗ 
tige Petfonen traten als Vermittler auf. zwiſchen bem Kaifer 
und dem Herzog, und die wmerhörte Noth. gab ihren Stims 
men Gewicht. Es waren bie Kafferin. Kunigunde unb der 
nme Erzbiſchof Unwan von Bremen, welcher nach bens Tode 
des Erzbifchnfed Libentius zu der hohen Würde gelanget war; 
ein ehrmürbiger und befonnener Mann, ber gern die Hand 
bot zur Ausgleichung alter Zwiſte zwifchen feinem Stuhl und 
dem Herzoge Bernhard. . Und der Herzog ließ bie guͤnſtige 
Stimmung nicht unbenugts er beugte fi) vor dem Kaifer, ere 
hielt, was er begehrte [31], und wandte alöbann feine Wafe 
fen, die gegen das Reich gerichtet gewefen waren, von Neuem, 
zum Schutze des Reiches und bed Glaubens, gegen die em⸗ 
posten Slaven. Und der Erzbifheof Unwan unterfliiäte auf 
ale. Weile fein Unternehmen; und die uͤbrigen Bifchäfe in 
Sachſen unterließen gewiß auch nicht, mit allen Mitteln, bie 
ihnen zu Gebote fianden, ein Werk zu fördern, das eben fo 
heilig zu fein fchien, als es nüglich war für die Geiftlichkeit 
und für das Rei. Alſobald änderte fich der Gang der Dinge, 
In den unglüuͤcklichen Siaven verbraufete bald ber Geift, ber 
fie zu fo raſchen Entfchlüffen und zu fo Fühnen Thaten ges 
trieben hatte. Sie geriethen in die alte Zwietracht, als das 
Gluͤck fie verließ, und mit der Einigkeit war auch die Kraft 
dahin. Sie wurden von Neuem der Zinsbarkeit und dem Kreuze 
unterworfen; fie mußten die Kirchen wieder aufbauen, bie zer 
flöget waren, und das Joch abermals auf fich nehmen, das 
fie abgeworfen hatten. Aber die Sefchichte wirft Fein Licht 
auf bad Einzelne der Ereignijje; fie bemerket nur den Ausgang, 
und läßt ungewiß über die Art und die Dauer bed Kampfes. 
Und vielleicht iſt ihr Schweigen dieſes Mal eine wahre Wohl⸗ 
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that fir das menſchliche Gefuͤhl. Es wird ſchwer zu glauben, 
daß man gegen die Schonungsloſen Schonung: gezeiget habe, 
und daß die Milde uͤher die Berechnung, be& Vortheiles hinaus 
gegangen. fei. Die chriſtliche Religion lehret Liebe unt Erbar⸗ 
mung; aber nicht ſelten haben die Belenner berfelben des Mei⸗ 
fierd Lehren, wenn nicht verleugnet, ‚doch: nergeflen, und gar 
haufig. haben Dieiemigen die größte. Härte und Grauſamkeit bes 
wieſen, bie in ber Frömmigkeit am Hoͤchſten zu flehen glaubten. 

Dem guten Kaifer aber, weichen .diefe. jammervollen 
Verhaͤltniſſe und Begebenheiten ohne Zweifel ſehr zu Herzen 
gegangen find, warb zu berfelben Zeit, als fi der Gang ber 
Dinge zum Vortheile des Reiches und des. Chriftenthumes zu 
wenden begann, eine Freude zu Theil, bie. gewiß Mendes 
bei ihm. in Vergeſſenheit gebracht, hat, wenigfiend auf: Augen: 


blicke und Stunten." Im Sahr ein Zaufenb und zwanzig 
namlich erſchien ber Papft Benedict der Achte in. Zeutfchland, 


und. weihete ſelbſt dad Hochflift ein, welches Heintich zu. Bam⸗ 
berg gegrimdet hatte, und an welchen feine ganze Seele hing. 
Heinrich fo den heiligen Water gebeten haben um bie Voll 
ziehung diefer. heiligen Handlung, und auf die Bitte bed from- 
men Kaifers folk die Fahrt von dem heiligen Vater unternom⸗ 
men worben fein. Es leidet auch Feinen Zweifel, daB Hein 
sich es ald das hoͤchſte Gluͤck feines Lebens angefehen habe, 
daß feiner Stiftung, die feinen Namen erhalten follte bei den 
kommenden Gefchlechtern, eine folhe Ehre widerfuhr. Wenn 
man indeß den verwirrten Zuftand des Reiches in den letzten 
Jahren erwäget, fo weiß man kaum eine Zeit zu finden, in 
welcher er, der Kaifer, gehofft haben könnte, mit Ruhe und 
Erbauung eine foldye erhabene Handlung zu veranflalten, und 
in welcher er mithin gewaget haben möchte, dem Papſt ein 
folches Anliegen vorzutragen. Daher iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß der Kaifer erft feine Bitte an den Papft gebracht 
habe, als biefer fchon in Zeutfchland war, und daß von ben 
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Seifttichen, welche berfelben gebenken, aus nahe liegenden Gruͤn⸗ 
den, das Leste zum Erften gemacht worben fei. Jedes Falles 
ift gewiß, daß Benedict der Achte die Reife nach Teutſchland 
nicht unternommen habe, um auf Heinrich’8 Bitte das Hochftift 
zu Bamberg zu weihen, fonbern daß er durch ganz andere 
Sründe, von welchen alfobald die Rede fein wird, zu bderfels 
ben bemogen worden fei. Am grünen Donnerdtage, den Vier 
und zwanzigften April's, fand übrigens die Einweihung zur Ehre 
bes heiligen Stephanus Statt in der ganzen Seierlichfeit des kirch⸗ 
lichen Brauches und der kaiſerlichen Pracht; und nach derſelben be⸗ 
gingen die beiden erſten Fuͤrſten der chriſtlichen Welt, der Kaiſer 
und der Papſt, mit größter Vertraulichkeit, zur Erbauung theils 
und theild zur Ergögung, das Ofterfeft, nicht ohne Berathung 
und ohne Befchläffe über irbifche Dinge und Verhältniffe [32]. 
Man waget faum zu zweifeln, daß ein großer Andrang 
von Menfhen nach Bamberg Statt gefunden habe. Schon 
die Neugierde, dad Haupt der Kirche, jenen Mann zu ſehen, 
der fo fern ber geheimnißvoll auf die Seelen wirkte, und den 
Großen ber Erbe furchtbarer war ald den Geringen, trieb ja 
wohl eine große Menge herbei; und eine nicht geringere Zahl 
wurbe wohl auch herangezogen buch das Beduͤrfniß der Ans 
dacht und religiofer Labung. Indeß fcheint es nicht, als 
hätte der Papft einen tiefen Eindrud auf die Gemüther ber 
Zeutfchen gemacht, und bed Ruͤhmens von ber Herrlichkeit des 
Feſtes ift nicht Viel [33]. VBegreiflicher Weife Wer über 
den Menfchen fliehen will, ber thut felten wohl ſich unter den 
Menfhen zu zeigen. Das päpftliche Anfehen ruhete in dem 
apoftolifchen Stuhle, der auf dem Bebürfniffe des Geiftes in 
diefen fchweren und verworrenen Zeiten fland. Darum Fonnte 
ed für diefes Anfehen Fein Gewinn fein, wenn ber Mann, ber 
auf dam apoftolifchen Stuhle faß, fich irgendwo als ein gewöhns 
licher Menſch darftellte. Auch haben die Päpfte in ber That 
die hoͤchſte Verehrung in den Ländern gefunden, wo man am 
£udent.G, VII, 30 
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Wenigſten von ihnen als Menſchen wußte; und bei den ent⸗ 
fernteſten Völkern haben fie eine größere Gewalt geübet, als 
in Stalien und in Rom. Es ift daher allerdings wahrfchein> 
lich, daß der Papft Benedict, den man fchon einmal in Zeutfchs 
land hülfsbenürftig und als Flüchtling gefchen hatte [34], 
kein befonderes Auffehen erregt und feinen Vortheil für den 
Stuhl des heiligen Petrus erworben habe, jenen Vortheil abs 
gerechnet, ben der fromme Kaifer baburd) gewähret haben foll, 
daß er demfelben die Kirche in Bamberg, zur befländigen 
Dankbarkeit für die erhaltene Ehre, zindbar machte. Aber in 
Teutſchland waren die Seelen der Menfchen auch gewiß nicht 
zu Feier und Seftlichkeit geſtimmet. Die jammervollen Uns 
glüdsfälle, deren gedacht worben ift, waren noch nicht über: 
wunden; die große Verwilderung der Vaſſallen erregte wohl 
bei Jedem, der nicht feine Sicherheit in feinem Schwerte 
trug, Beforgniß und Angft; und zu jenen Unglüdöfällen, die 
aus den gefelfchaftlichen Verhältnifien, und aus Unverftand, 
Verkehrtheit, Nuchlofigkeit Einzelner hervorgegangen waren, 
kamen gerade um biefe Zeit fehwere Plagen hinzu, welche 
durch eine höhere ald menfchlihe Macht Uber die teutfchen 
Voͤlker gebracht wurden. Der Winter dieſes Jahres, ein 
Zaufend und zwanzig, war fo hart und fireng, und dauerte 
fo lange, daß eine Menge von Denfchen, vor Kälte erftarrend, 
ihren Tod fand[35J. Und ald endlich eine mildere Witterung 
eingetreten war, was doch kaum vor der Ankunft des Papftes 
gefchehen fein dürfte, da fand eine fo unerhörte Sterblichkeit 
Statt, daß der Schreden allgemein, und baß eine völlige 
Eroͤdung der Länder befürchtet wurde [36]. 

Und das Maß des Elendes war noch nicht vol. Am 
Swölften des Monates Mai erfchütterte ein flarfes Erpbeben 
die ſchon längft wanfenden Gemüther; am Achtzehenten des 
Monated Julius verkfündigten wunderbare..ober auffallende 
Beichen an der Sonne [37] neues Unglüd. "Und die Verkuͤn⸗ 
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digung ging in Erfüllung. Dad neue Unglüd traf abermals 
das arme Sachfen, und zwar jene nördlichen Gegenden, wels 
che man felbft in unferen Zagen durch flarfe und Poftbare 
Dämme nicht immer vor den tobenden Wogen des Meeres zu 
fihern vermag [38]. Ein furchtbarer Sturm nämlich trieb 
die Fluth mit folchem Ungeflüm in die Elbe und die Wefer 
herein, daß beide Ströme mit zerflörender Gewalt aus ihren 
Ufern brachen, das ebene Land weithin überfchwemmten, und 
felbft die Unhöhen bededten, die man in jenen Gegenden Hi: 
gel und Berge nennet [39]. Menfchen und Thiere fanden ihren 
Untergang allzumal. Nur hier und dort entgingen einzelne Orts 
fchaften, wie durch ein Wunder, dem ungeheueren Verderben. 
Es wurden nämlid große Landflächen, mit ganzen Dörfern, 
von dem Waſſer unterwühlt, emporgehoben, fortgeführt, und 
an einer anderen Stelle, felbft auf den entgegen gefeßten 
Ufern der Slüffe, dergeftalt niedergelaffen, daB Menfchen und 
Zhiere, Kirchen und Wohnungen wohlbehalten einen neuen 
feften Grund gewannen [40]. Drei Tage und drei Nächte 
hindurch dauerte die furchtbare Ueberfhwemmung; und waͤh⸗ 
rend derſelben ſchienen die Oberflaͤchen der Fluͤſſe mit brennen⸗ 
den Duͤnſten bedecket zu ſein. Endlich verlief ſich das Waſſer, 
und die Stroͤme, in ihr Bette zuruͤck gekehret, fuͤhrten es dem 
beruhigten Meere zu; aber der Anblick des Landes hatte ſich 
verändert: große Haufen von Leichen waren zuſammen geſpuͤ⸗ 
let; dider Schlamm lag auf den Fluren und Ungeziefer aller 
Art entwand ſich verpeflend und fcheuslich dem Boden [41]. 
Und dennoch bei fp vielen und fo entfeglichen Unglüdsfällen 
ging die Verwirrung in den gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen der 
Menfchen, die überlebten, weiter, und Die Reidenfchaften wur: 
ben nicht beruhiget at 
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MRom''s Stellung zu den Griechen. 
Letzte Heerfahrt Heinrich's II. nad Italien. 
Sein Tod. 
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Mährend der Zeit, in welcher fich die Ereignifje in Teutſch⸗ 
Yand zutrugen, die bisher erzählet worben find, waren aud) 
die Verhältniffe Italien’ in großer und mannichfaltiger Zer⸗ 
ruͤttung. Von den Vorgängen im oberen Italien bis zu Hars 
duin's, bed Königed, Tode, ift früher die Nede gewefen [1]. 
Seit diefer Zeit war der Kaifer Heinrich allerdings überall als 
König anerkannt worben, aber nur felten: fcheinet man fich ans 
derd um den König befümmert zu haben, als etwa bei der 
Belegung der bifchöflichen Stühle Ein Jeder ging auch hier 
feinen eigenen Weg, und griff fo weit aus, als fein Arm 
reichte. j 

An der füblichen Kuͤſte des Landes weit hinab, Tamen 
. auch jest, wie in früheren Zagen, zu den Uebeln, die aus 
dem Inneren der menfchlichen Gefellfchaft hervorgingen, fchwere 
Leiden hinzu, welche von den räuberifchen und verwegenen 
Sarracenen Über die Menfchen gebracht wurden, bie benfelben 
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erreichbar waren. ‚Gegen biefe frechen Raͤuber hatte der Papft, 
Benedict der Achte, mehr als einmal ehrenwerthe Anftrenguns 
gen gemacht, bald um biefelben von ber Küfte zurüd zu hals 
ten, bald um ihnen die Derter, deten fie fich bemächtiget hats 
ten, zu entreiffen, auch wohl um fie von den benachbarten 
Snfeln, von welchen aus fie dad Verderben verbreiteten, zu 
vertreiben; und ohne allen Erfolg waren bie Bemühungen 
des heiligen Vaters nicht geweſen. 

Eine größere. Bedeutung aber, als dieſe flüchtigen und 
zerflörenden Auftritte, hatten Vorgänge im unteren Italien, 
weil fie nachhaltige Folgen gehabt haben. Die oflzrömifchen 
Kaifer nämlich, im Befige von Calabrien und Apulien, ließen. 
dieſe Länder, ſeitdem fie nicht mehr durch einen König der 
Teutſchen beunrubiget wurden, mit allen Künften der Erprefs 
fung und ber Willführ verwalten, deren fie Meifter waren; 
und die Einwohner des Landes, gemifchtes Geſchlechtes, in 
fietee Ungewißheit, durch den befländigen Wechfel der Herr⸗ 
fchaft und unter vielfachen Genüffen, welche vie reiche Natur 
gewährt, um alle hohe Gedanken und um alle großen Gefühle 
gekommen, ertrugen, wie es fcheinet, mit Sleichgültigkeit oder 
mit Ergebung den harten Drud, welchen zurüd zu weifen fie, 
wenn auch die Kraft, nicht den Muth hatten. Im Jahr ein 
Zaufend und zehen jedoch hatte ein mächtiger Bürger in Bari, 
Melus genannt, ein Langobarbe, wie es heißet, von Geburt, 
unterflüget von einem gleichgefinnten und ihm verwandten 
Mitbürger, deſſen Name Datus oder Dattus war, den Ents 
wurf gemacht zu einem allgemeinen Aufftande der Einwohner 
in Apulien und Galabrien gegen die vernichtende Herrſchaft 
der Kaifer des Morgenlanded. In Bari felbft blieb fein Ruf 
nieht ohne Wirkung: Bari fland-auf, entweder für die Freis 
beit oder doch wider die Tyrannei, die verberblich auf Allen 
lag; aber außerhalb der Stadt, in Apulien, verhallte bie 
Stimme des hodgefinnten Mannes in beim Dunfte, den Angſt, 
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Feigheit und Selbfifucht über das Land verbreitet hatten. 
Es mag zu einigen Bewegungen gefommen fein; aber es 
fehlte an Webereinfiimmung, Nachdruck und. Beharrlichkeit. 
Deßwegen ward ed den. Statthaltern des Kaiferd möglich, 
bald ein Heer vor Bari zu verfammeln. Bei: dem Anblide 
dieſes Heeres fan? auch den Einwohnern dieſer Stadt der 
Muth. Der Urheber des Aufftandes, Melus, erkannte bald, 
daß man, da man an Unterwerfung zu denken, von Unterwers 
fung zu reden begann, auch nicht faumen werde, ihn als den 
Verfuͤhrer darzuftellen und ihn als einziges Sühnopfer in die 
Hand der Griechen zu liefern. Um daher einem folchen Schids 
fale, fo lange es noch Zeit war, zu entgehen, begab er fich, 
von Dattus begleitet, im Geheimen aus der Stadt hinweg, 
floh von Ort zu Ort, vergaß aber niemals feines Zweckes, 
und. hörte nicht auf die Gemüther der Menfchen zu reizen ges 
gen den harten Webermuth und die feige Grauſamkeit der 
Griechen. 5 

Fünf Jahre verliefen in diefer Weife. Alsdann gefhahe, 
daß .eine Kleine Anzahl tüchtiger und kriegeriſcher Männer aus 
der Normandie in Frankreich, von ſchwaͤrmeriſcher Froͤmmig⸗ 
keit getrieben, nach Stalien Fam, um auf Monte Gargano, 
wo der Erzengel Michael eine befondere Verehrung fand, ihre 
Andacht zu pflegen. Robulf, ein fehr fühner Mann, welcher 
mit dem Grafen Richard van der Normandie in übelen Vers 
häftniffen ftand, und deßwegen zugleich die WVermittelung des 
Papſtes Benedict des Achten anrufen wollte, fcheint unter 
diefen Normannen das größte Anfehen gehabt zu haben [2]. 
Auf Monte Gargano traf Melus mit den Normannen zufams 
men. Ihm gefiel das ſtarke und kühne Geſchlecht; ‚ihnen der 
verftändige, begeifterte Dann: Melus zeigte den. Normannen 
die Schönheit des Landes, den Summer des Volkes, die Elens 
digkeit der Griechen. Dadurch rief er in den Enteln ben 
alten abenteuerlichen Geift von Neuem maͤchtig auf, der einfl 
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die Väter zu fo verwegenen und bewunderten Thaten getries 
ben hatte. Melus und die Normannen famen überein: fie, 
die. NRormannen, follten beimfehren in ihr Land, Genofien 
werben, ihnen gleich an Stärfe und Muth, und im nachften 
Fruͤhlinge zuruͤck ehren mit diefen Genoffenz er, Melus, 
folte inzwifchen für Waffen und anderen Kriegsbedarf forgen, 
damit die Mannfchaft gehörig ‚gerüftet den Kampf beginnen 
tönne, der um Rettung, Race, Ruhm und Gewinn geführet 
werden ſollte. 

Beide. Theile erfüllten redlich ihr Wort. Im Früptinge des 
Jahres ein Tauſend und fiebenzehen begann, in der Gegend von 
Benevento, ‚ver Kampf weniger freier und freigefinnter Mäns 
ner: gegen die zahlreichen Scharen des Herrfchers im öftlichen 
Reich; und länger als zwei Jahre hindurch wurde der Sieg 
Denen zu Theil, welchen ber Sieg wegen ihres Muthes und 
ihrer heldenthuͤmlichen Gefinmung zu gebühren fchien. Aber 
Melus’3 Geift und der Normannen Schwert vermochten, ber 
erfien Siege ungsachtet, in den Bewohnern diefer Gegend bie 
Verzagtheit und Angſt nicht zu überwinden, und Seele in 
den feeleniofen .Zeib zu bringen. Sie berechneten nicht bie 
Kraft, die im ihren eigenen Händen war, fondern nur bie 
Zahl Derer, welche in ihrem Lande das Schwert mider einans 
der führten. Und. ihre Rechnung ſchien fi) bald als richtig 
zu bewähren, weil der Geiſt der Maſſe nicht zu entrathen 
vermag. Um ben Anfang des Monates October, im Jahr ein 
Zaufend und neunzeben, fand ein Kampf Statt bei jenem 
Gannd, das einft durch Hannibal's Sieg Hiber die Römer 
fo hoch berühmt geworden if. In diefem Kampfe wurde _ 
Melus mit den Normannen bergeftalt gefchlagen, daß er Vers 
zicht leiften mußte auf die. Fortfegung feines Werfed. Und 
ed konnte nicht anders fein: denn, wenn auch Melus aus 
Italien manchen Mann für feine und feines Landes Sache 
gewonnen und unter die Waffen gebracht hatte, fo bildeten 
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doch die Normannen ohne Zweifel den Kern des kleinen Hee⸗ 
res, deſſen Seele er war, und nur zwei Hundert und fuͤnfzig 
Normannen ſollen bei Cannaͤ geſtritten haben, und von den⸗ 
ſelben ſollen zwei Hundert und vierzig auf dem Felde gefallen 
fein, auf welchem fie geftritten hatten (3). Nach diefem Uns 
glüde verließ Melus, nachdem er für die letzten zehen Nor» 
mannen und für feinen Freund und Gefährten Dattus gefors 
get zu haben glaubte, Apulien und Italien, und eilte nad) 
Zeutfchland, um zu verfuchen, ob es möglich wäre, bier bie 
nöthige Hülfe zu finden. Er hat jedoch, wie ehrenwerth er 
auch empfangen werben mochte, feinen Zweck nicht erreicht; 
er hat auch fein Vaterland nicht wieder gefehen, fondern ex 
ift, aufgerieben durch feine großen Anftrengungen und durch 
den Kummer, ber auf feiner Bruſt lag, in Zeſchland zu 
Bamberg, geſtorben. 

Inzwiſchen ließen die Griechen das Gluͤck, das ihnen ohne 
ihr Verdienſt zu Theil geworden war, nicht unbenutzet; ſie 
nahmen Alles, was ſie leicht Preis gegeben hatten, noch leich⸗ 
ter wieder in Beſitz; ja, ſie breiteten ſich weiter aus, als zu⸗ 
vor. Der Fuͤrſt von Capua ſogar, Pandolf der Zweite, uͤber⸗ 
ſandte dem Kaiſer in Konſtantinopel goldene Schlüͤſſel, um 
dadurch die Uebergabe ſeiner Stadt zu bezeichnen, und unter⸗ 
warf zugleich ſein ganzes Fuͤrſtenthum der Hoheit des grie⸗ 
chiſchen Reiches. Von dieſem Augenblick an richteten die Grie⸗ 
chen ihren Blick auf das lang erſehnte Rom. Die ewige Stadt 
fchien ihnen nicht entgehen zu koͤnnen. Und dieſe Verhaͤltniſſe 
waren es eigentlich, welche ben beforgten Papſt, Benedict ben 
Achten, im Fruͤhlinge bed folgenden Jahres uͤber die Alpen 
führten, weil er nirgends Hülfe zu finden wußte, als allein 
bei dem Manne, von welchem er ben heiligen Stuhl, welder 
von ihm die Kaiferfrone empfangen hatte, bei Heinrich dem 
Zweiten, dem Könige der Zeutfhen. Die Einweihung ber 
Kirche zu Bamberg war baber gewiß nur eine Handlung, zu 
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welcher die Anweſenheit des Papfted in Teuiſchland die zufaͤl⸗ 
lige Beranlafjung gegeben hat, obgleich der Papſt, da er eins 
mal in Zeutfchland war, vom Kaifer um biefelbe erfucht fein 
mag. Es lag aber im Intereſſe der Kirche, die Sache auf 
eine ſolche Weiſe darzuftellen, als fei der Papft nicht ſelbſt 
als Hülfsbedürftiger zum Kaifer gelommen, fondern als fei 
er gekommen, um bem Kaifer einen Dienft zu erweifen und 
‚eine Sehnfucht des Herzend zu erfüllen [4]. 

Die Berbandlungen zwifchen dem Kaifer und bem Dorf 
find unbelannt. Ohne allen Zweifel aber hat der Papft dem 
Kaifer die Gefahr vorgeflellt, in welcher Rom und der heis 
lige Stuhl, in welcher folglich die Fatholifche Kirche des Abends 
landes und das Kaiferthum der teutfchen Könige bedrohet wars 
und ohne allen Zweifel bat ber Kaifer dem Papft, auf defs 
felben Wunſch und Bitte, dad Berfprechen einer neuen Heer 
fahrt nach Stalien gegeben, mit fo flarder Macht, als a 
‚aufzubringen möglich fein würbe. 

Dei den früheren Fahrten ber teutichen Könige nach Jia⸗ 
lien iſt in dieſem Werke wiederholt bedauert worden, daß dieſe 
Koͤnige, das Vaterland verſaͤumend, mit Aufopferung ſo gro⸗ 
Ger und edeler Kräfte, durch welche bie volksthuͤmliche Bil⸗ 
Dung ber Zeutfchen mächtig zu fördern gewefen wäre, einen 
glänzenden Nebelbilde nachliefen, das nothwendig verfchwins 
ben mußte, fobalb ein heilerer Tag für Geiſt und Bildung 
anbrach; es ift aber fchwer zu fagen, ob auch bei diefem Vers 
ſprechen Heinrich's des Zweiten ein ſolches Bedauern zu rechts 
fertigen fein möchte. Aus der bisherigen Darſtellung der Ver- 
haͤltniſſe, in welcher ſich diefer Kaifer befand, ſcheint unleugbar 
hervor zu gehen, daß berfelbe in eine Stellung hinein gekom⸗ 
men, in welcher er kaum noch Etwas Foͤrderliches und Gedeihli⸗ 
ches für Bolt und Reich zu thun im Stande war. Wer feine 
Stelle nit mit Ehren einnimmt, der mag diefelbe ‚verändern 
oder verlaſſen, ‚ohne daß eine ehrenwerthe Klage gehöret wird, 
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Darin ift ein König wie ein Gemeine. Heinrich's bed Zwei⸗ 
ten Anwefenheit in Zeutfchtand oder Abwefenheit aus Zeutfch- 
land war ziemlich gleichgültig. Bei der gegenwärtigen Lage 
der Dinge aber, war ed nicht gleichgültig, wen Rom als 
Landesherrn anerkannte. Ziel ‚die ewige Stadt in. die Ges 
walt der Sriehen, fo Fonnten die Kolgen für die Entwides 
lung des menfchlichen Geiſtes und der gefellfhaftlichen Ver⸗ 
hättniffe unabfehbar werden. Es würbe Vermefienbeit fein, 
diefe Folgen beflimmen, ja nur andeuten zu wollen; aber mit 
Buverficht darf behauptet werben, daß fich die Dinge ganz ans 
ders, und ſchwerlich befler, geftellet haben würden, als geſche⸗ 
ben iſt. Die Könige der Zeutfchen hätten, wenn anderd von 
den teutichen Fürften nicht der Verſuch gewaget worden wäre, 
fib ohne König, als Herren in Lande, zu behelfen, allerdings 
wohl der kaiferlichen Wuͤrde zu entbehren vermocht; ob aber, wir 
wiederholen ed, dad Ehriſtenthum ohne die Einheit der Kirche, 
die Einheit der Kirche ohne .ein Dberhaupt, den Papft, der 
Papſt auserhalb der ewigen Stadt, in welcher nach dem Glaus 
ben biefer Zeit fein Stuhl uͤber den Gräbern der Apoſtel ſtand; 
und ob irgend Etwas die trogigen Herren vom Schwerte, 
ohne Einheit der Kirche, zu bewegen im Stande gewelen wäre, 
dem Auffommen.und Gedeiben der Stäbte, und der eigenthüms 
lichen Ausbildung des Geiftes der Bölfer in Wiflenfchaft, Kunft 
und jeglicher Weile, Licht und Raum. zu gewähren: Das, 
wahrbaftig, ift jest wie früher zu bezweifeln wohl‘ erlaubt. 
Wenn auch wahr fein duͤrfte, daß bie griechiſche Herrfchaft 
ſich nintmer in Italien gehalten haben würbe: fo ‚möchte doch 
nicht minder: wahr. fein, daß in ber Wieder: Eroberung ber 
Stadt Rom durch die Griechen eine neue Reihe verwirrender 
Greigniffe begonnen wäre, welche, in die herrfchende Verwir⸗ 
zung hinein gefchlungen, der Geftaltung und Bildung ber euros 
päifchen Völker neue und furchtbare. BR entgegen ges 
* haben wuͤrden. 
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Wie Heimich der Zweite diefe Dinge angefehben haben 
mag, ift ungewiß: wahrſcheinlich if er nur zu feiner Unters 
nehmung beſtimmt worden durch feine. Frömmigkeit und viels 
keicht Durch das Gefühl der Eaiferlichen Würde und Ehre, welche 
er in Rom, an den Schwellen der Apoftel, dur die Hand 
des Papſtes Benedict empfangen hatte. Jedes Falles war 
feine Seele, nad der Abreife des Papfied, auf die Ausfühs 
rung der Fahrt gerichtet, die er demfelben zu unternehmen vers 
fprochen. Aber erft im ſpaͤten Herbfte des Jahres ein Tau⸗ 
fend und ein und zwanzig konnte .er dad Vaterland verlafs 
fen. Bis zu Diefer Zeit zog er im Reiche hierhin. und dorts 
bin, obgleich die meifte Zeit im Sachſen verweilend. Sein 
DBeftreben war, Zwifte auszugleichen und einige Ruhe herzus 
ftellen oder zu erhalten. Zugleich arbeitete er ohne Zweifel das 
tan, eine Mannfchaft zu gewinnen, mit welcher er fich in 
Stalien als Kaifer, König und Helfer darzuftellen vermächte, 
Es fcheint aber, daß nur wenige weltliche Fürften zur Theil⸗ 
nahme an der Unternehmung gebracht, und daß ber -Kaifer 
fat nur von einigen Bifhöfen mit ihren Kriegemannen bes 
gleitet worden fe. Sa, felbft von diefen Bifchöfen werben 
nur wenige namentlich angeführt, unter welchen. ber Erzbi⸗ 
ſchof Piligrin der bedeutendfle war, den ber Kaifer fo:chen, 
sach dem Tode des Erzbifchofes Heribert, feined alten Gegners, 
zu dem Erzbisthume Cöln erhoben hatte: denn der Erzbifchof 
Poppo von Aquileia ift kaum zu den teutichen Bifchöfen zu 
sechnen. Und doc mußte den geifllichen Herren in Teutſch⸗ 
layd am Meiften daran gelegen fein, daß die Unternehmung 
des Kaiſers einen glüdlichen Erfolg hätte Denn der gute 
Heinrich hatte: um diefe Herren unftreitig die größten. Vers 
dienſte; und. felbfi in der legten Zeit hatte-er, wie eine. bes 
deutende Anzahl von Urkunden bemeifet, nicht aufgehöret, 
das Kirchengut Überall durch Schenkungen, Verleihungen ober 
Beflätigungen deſſen zu vergrößern, was bie ‚Kirchen ohne 
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rechtliche Begründung befißen mochten [5]; amd dieſes ſtets 
anmwachfenden Kirchengut3 waren fie, bei der Habgierde ber 
weltlihen Herren, ohne die Nettung Rom's und bed römis 
fhen Stuhles, eben fo wenig ficher [6], als ihres religiofen 
und geiftigen Einfluffes auf ihr. Voll, Nun leidet es wohl 
Beinen Zweifel, daß Heinrich von einem tuͤchtigen Geleite freis 
wiliger Krieger umgeben gewefen fei: aber eine große Macht 
ſcheint er doch nicht nach Stalien geführet zu haben. 

Bid zum Monate Detober blieb Heinrich im nördlichen 
Teutſchlande; nach Urkunden, die von ihm audgeftellet fein fol- 
len, befand er fih nod am Zwölften November’8 in Augsburg; 
om Sechsten December’8 aber war er in Verona. Und in 
Stalien zeigte ſich, was fich in Teutſchland gezeiget hatte: 
auch bier fchloffen firh die weltlichen Herren dem Eaiferlichen 
Deere nicht an, fei ed, daß der Kaifer nicht für gut hielt, fie 
aufzufordern, fei ed, daß fie der Aufforderung defjelben auf 
irgend eine Weiſe audzumeichen wußten. Dagegen ftellte fich 
eine große Zahl von Bifchöfen in Langobardien mit ihren Les 
benleuten zu ihm, und begleitete ihn im Anfange bed Jahres 
ein Zaufend und zwei und zwanzig das Land hinab. Und 
der Kaifer nahm feinen Weg nicht auf Rom, fondern wandte 
ſich ſogleich gegen feine und des Papfied Feinde. Ein Theil 
des Heeres ging, unter ber Anführung des Erzbifchofes Poppo 
durch die Mark Camerino gegen die Griechen; ein anderer 
Theil, an deſſen Spige der Erzbifchof Piligrin ſtand, zog durch 
die Mark Spoleti und, den römifchen Ducat gegen Capua, 
um ben FZürften Panbolf zu züchtigen, welcher nicht nur die 
Hoheit des griechifchen Kaiferd anerkannt, fondern auch bie 
Hand ‚geboten: hatte, um Dattus, den Verwandten und Ges 
noſſen Melus's, den Händen der Griechen und dem Tode zu 
überliefern. Er felbft, der. Kaifer, zog gegen die feile Stadt 
Zroja, welche, mit einer fiarken griechifchen Beſatzung verfes 
ben, ſich bereit machte zu einem hartnädigen Widerſtand. Und 
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das Werk ging nicht ohne Erfolg von Statten. Die Grie⸗ 
chen wichen zuruͤck; Panbolf überlieferte ſich felbft dem Erz⸗ 
bifchofe Piligrin, und ward in Ketten als Gefangener nach 
Zeutfchland geführet [7]; die Stadt Zroja widerfland zwar 
brei Monate lang den Waffen des Kaiferd, aber endlich fah 
fi) Ddiefelbe, durch Hunger und peflartige Krankheiten freilich 
mehr, ald durch dad Schwert und durch Kriegeögezeuch, ges 
zwungen, die Gnade des Kaiferd anzuflehen. Benevento und 
Salerno und Neapel, und andere Städte diefer Gegend wurs 
den gleichfalls genöthiget, fich zu unterwerfen [8]. Heinrich 
wurde von ben Einwohnern diefer Städte, wie des Landes, 
als ihre König und Herr begrüßt und gefeiert. 

Auf folhe Weife ging die Gefahr vorüber, mit welcher 
der heilige Stuhl in Rom, ja vielleicht felbft die ganze Kirche 
des Abendlandes bedrohet geweien war. Es ift daher mögs 
lich, daß Heinrich fich durch diefed Unternehmen ein größeres 
Verdienft erworben hat, als man geglaubet zu haben fcheint. 
Aber etwad Dauernded und Bellehended wurde nicht erreichtz 
ober vielmehr, wenn auch die Gefahr, die Heinrich abgewens 
det hatte, nicht wieder Fehrte: fo lag der Grund nicht in bem 
Anftalten, die er für Erhaltung und Sicherheit traf, fondern 
in der Schwäche der Griechen und in zufälligen Umftänden. 
Denn, daß er Capua einem Fürften gab, dem er trauen zu 
dürfen glaubte [9], und daß er den wenigen Normannen, 
welche an dem Kampfe Theil genommen hatten, Beflgungen 
verlieh [10], wurde nur bedeutend durch jene Schwäche und 
dieſe zufälligen Umflände. Er felbft ſah fich genöthiget, biefe 
Gegend fo ſchnell zu verlaffen, daß ibm kaum einige Zeit 
übrig blieb, um durch andäctige Widmungen auf Monte 
Caſſino und in Rom, an der Seite des Papited, der Sehn⸗ 
fucht feines Herzens genug zu thun. Diefelben peflartigen 
Krankheiten, welche Troja zur Unterwerfung genöthiget hattem, 
brachen in fein Heer ein, tafften viele wadere Männer hinweg, - 
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und verdreiteten Schredien und Angft. Deßwegen hielt ber Kais 
fer für gut, nach dem Vaterlande zurüd zu kehren, um. unter 
dem gefunderen Himmel beffelben Diejenigen vor dem Verderben 
zu ſchuͤtzen, welche die Befchwerden des Kriege mit ihm getheis 
let hatten. Er ging rafcher Italien herauf, ald er hinab ges 
gangen war, und eilte nicht weniger fchnell über die Alpen, 
Sm Herbfte befand er fich wieder auf dem Boden ded Vater: 
landes [11]. 

Und er fand das Vaterland wieder, wie er baffelbe vers 
lafien hatte. Seine Abfahrt war wenig beachtet, feine Zurüds 
Funft wenig bemerkt. Auch brachte Diele Zuruͤckkunft Beine Vers 
änderung hervor, weder in den Öffentlichen Verhaͤltniſſen, noch 
in des guten Kaiſers früherer Weife. Er fcheinet die Zeit zwis 
ſchen Uebungen der Andacht und ruhigem Genuſſe hingebracht 
zu haben [12). Dabei .fuchte er, von Ort zu Ort reifend, Händel 
zu fchlichten und Seindfeligfeiten auszugleichen oder zu verhüten, 
und vergaß niemald den Kirchen wohl zu thun. Inzwiſchen 
ſah er noch mehrere Bifchöfe ind Grab fieigen und bemühete 
fih, ihre Stühle würdig zu befegen. Aber er litt mehr und 
- mehr an Uebeln, die ihn ſchon wiederholt auf das Kranfenbette 
geworfen hatten. Zum Ofterfefte des Jahres ein Zaufend und 
vier und zwanzig begab er fi, von feiner Gemahlin begleitet, 
nach Magdeburg. Nach demfelben ging er über Halberftadt 
nach Goslar, und weiter, ungewiß wohin. Er-fam bis zu 
einem Orte, Girona genannt [13]. Dafelbft ward er von einer 
fo fchweren Krankheit ergriffen, daß er feinen Weg nicht zu 
verfolgen vermochte. Und er überwand die Krankheit nicht. Er 
flarb am Dreizehenten des Monates Julius, zwei und fünfzig 
Jahr alt, nachdem er zmei und zwanzig Jahre König der Teut⸗ 
ſchen gewelen war, und zehen Jahre hindurch die Kaiſerkrone, 
die man die roͤmiſche nannte, getragen hatte. Seine Leiche wurde 
nach Bamberg gebracht, wahrſcheinlich ſeiner Verordnung gemaͤß, 
damit ſein Leib an dem Orte ruhen moͤchte, an welchem vor 
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Allem ſeine Seele gehangen hatte. Während ſeines Lebens 
hatte er wenig gegolten und wenig vermocht; fein Hinfcheiden 
wurde wenig beachtet; 4 feinem Zod ift er weder von Des 







nen, die mit ihm gelebt n, noch von der Nachwelt body 
geftellet worden. Nur die Weiftlihen haben ihn im Leben ge: 
feiert und nad) dem Tode nicht vergefien. Die Kirche aber 
bat ihre Dankbarkeit dadurch bewähret, daß der Papft Eugen 
der Dritte, ein hundert und zwei und zwanzig Jahre fpäter, 
ihn in die Zahl. der Heiligen gefeßet hat, unter welcden er 
feine Stelle alerdings wohl verdienet hatte. 

Mit ihm, Heinrih dem Zweiten, endigte die Reihe der. 
ſaͤchſiſchen Könige, welche feit einem Sahrhunderte die Krone 
des teutfchen Reiches getragen hatten. Wer, am Grabe des 
legten. fächfifchen Heinrich's flehend, zurüdblidt auf jene Tage, 
da ber erſte Heinrich ald König und ald Vater ded Waterlandes 
begrüßet ward, und fein Auge den Lauf der Zeit herab richtet 
und wieber hinauf, und auf das Reid) blickt und auf den Thron, 
und auf das teutfche Volk und auf das koͤnigliche Haus: gewiß, 
derſelbe wird fich eines wehmüthigen Gefühles nicht erwebren 
koͤnnen, und gendthiget fein, fi) von der ewigen Waltung; 
unter welcher die Völfer flehen, wie die einzelnen Gefchlechter, 
die Reiche, wie die Könige, und vor der geheimnißvollen Wechs 
ſelwirkung zu beugen, welche zwifchen der menfchlichen Geſell⸗ 
[haft und den Häuptern berfelben Statt findet. Durch Weiss 
beit, Zugend und That fchwang fih der edle Stamm ver 
ſaͤchſiſchen Könige empor und gewann eine glanzvolle Herrliche 
keit und einen unvergänglichen Ruhm; das Reich aber ward 
gerettet von der Hand der Fremden und groß unter den Voͤl⸗ 
fern; und alle Zeutfche wurden vereiniget durch das Gefühl 
des DBaterlandes, defien Herd der fönigliche Thron war. Der 
Sohn hielt feft an des Vater's Tugend und That, aber er 
verfäumte die Weisheit des Vaters. Neben der Ehre des Vols 
kes und der Größe ded Reiches fuchte er die eigene Größe 
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mb die Hoheit feined Haufed. Und ein wunderbares Glück 
erfeßte die Weisheit und gewährte dem Thron einen firahlens 
den Stanz und dem Eöniglichen * eine blendende Gewalt. 







Aber die Grundlage des Thro ankte; an die Stelle der 
Verehrung trat Bewunderung, Furcht an die Stelle der 
Liebe; das Gefühl des Vaterlandes ward in fernen Laͤndern 
zerftreuet, der Blid der Söhne des Baterlanded wandte fich 
hierhin und dorthin, wuͤſte Wünfche und unerfättlihe Begier⸗ 
ven erfüllten die Seelen, und ein Jeder griff nach Dem, was 
er zu erfaflen vermochte, und hielt feſt, was er gefafiet hatte: 
das Reich aber fland da, wie ein großes und gewaltige Ges 
bäude, das in der Berne Erftaunen, in ber Nähe jedoch Bes 
forgniffe erregte, weil es Riſſe, Brühe und Verfchiebungen 
zeigte. In den Enkeln war nicht die Kraft der Väter; fie zehrs 
ten von der Ahnen Weisheit, Tugend und That, und baueten 
auf dad Gluͤck, als könnte ed nicht ungetreu werden oder abs 
trünnig. Alfobald begann der Verfall, und Leidenfchaften bes 
herrſchten alle edelen Gefühle, bis endlich in den legten Zeiten 
die Schwäche im König, im Reich, im Volke offenbar wurde 
vor Welt und Nachwelt, 
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1. 

Baronius a. 896. Sane, qui unxerat Widonem atque ejus filium 
Lambertum Imperatores Formosus, non nisi per surreptionem adduci 
potait, ut ungeret Arnulphum, Ich habe indeß verfucht, die Sache 
anders zu erlären. Band VI. ©, 265, 


2 
Band VL ©, 270. 

5 
NRamentlich der Magyaren. 

4. 


Hätte man hoffen dürfen, nicht nur bie Italiener zu vereinigen, 
fondern auch die Alpen zw gewinnen: fo möchte ber Gedanke, die Fürften 
aus ben burgundifchen Reichen herbei zu rufen, fo übel nicht gewefen 
fein. Aber fo weit gingen bie Entwürfe wohl nicht; und wären fie fo 
weit gegangen : wie thöricht war bie Hoffnung ! 

5 j 

Ich will die Acchtheit bed Decretes, welches dem Papſte Babrian III. 
zugefährieben wurbe, ut moriente rege Crasso sine ſiliis, rognum 
Italicis principibus una cum titulo imperii traderetur, nicht vertheis 
digen; ich bin vielmehr mit Muratori— Annali d'Italia V. pag, 164 — 
überzeugt, baß dieſes Decret jenem Papfte faͤlſchlich gugefchrieben worden 
ſei. Aber ich glaube keineswegs mit Muratori, baß biefes Decret per 

31 * 
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una mera immaginazion di qualche Scrittore de gli ultimi secoli 
gehalten werben bürfe, Mir fcheint es ein roͤmiſches Fabricat aus dem 
Anfange bes zehenten Jahrhundertes: benn bamald war biefe Gefinnung 
in Rom, und ed war gang in ber Weife biefer Zeit, daß man, was jest. 
erftrebt wurbe, als einen Gedanken Hinftellte, der fchon in jenen Zagen 
gefaßt war, in welchen das Achte Haus Karl's des Großen noch die kaiſer⸗ 
liche Würde hatte, 
6. 

Und warum benm nicht? Machte nicht ber Papft Johann IX. einen 
guten Anfang, als er felbft das Schwert nahm ‚und gegen: bie Mufel: 
männer zu Felde 209% Und warum ließ man bie kaiſerliche Würbe fo 
gänzlich ruhen, daß, nach Berngar’s Tode, der gegen den Willen ber roͤ⸗ 
mifchen Partei diefe Würde erlanget hatte, in fechs und dreißig Jahren 
ein FZürft mit der Kaiferkrone geſchmuͤckt wurde? 


7. 

Dieſe Andeutungen koͤnnen und duͤrfen in einer Geſchichte des teut⸗ 
ſchen Volkes nicht entwickelt werden, ſo groß auch, den gewoͤhnlichen An⸗ 
ſichten und Darſtellungen gegenuͤber, der Reiz iſt. Martini's Verſuch, 
Luitprand’s Glaubwürdigkeit zu retten, iſt mir nicht unbekannt; auch 
will ich diefen Mann nicht eben, wie feit Muratori's gelehrter und ſcharf⸗ 
finniger Kritik wohl gefchehen, einen Lügner nennen. Aber von ber erften 
und unerläßlichen Eigenfhaft eines Hiſtorikers, von ber Wahrhaftigkeit, 
ift Nichts in ihm, von wirklicher Gefchichte hat er keine Ahnung. Er 
will unterhalten, fich felbft und Andere, und die Geſchichte Liefert ihm 
den Stoff, Alles. wird zum Mähbrchen. Cr fchneibet ftets aus ganzem 
Holze, ober leimt, auf irgend eine Weife zufammen, bis er bie Geftalt 
gewonnen hat, bie feiner Phantafte genügt. Er ſcheint ein üppiger Mann 
gewejen zu fein, ber bin und wieber bei den Frauen fein Glüd, aber 
auch böfe Erfahrungen gemadjt hatte. Seine Urtheile find hervor gegan⸗ 
gen, wie es fcheint, aus der Erinnerung an Genuß und Taͤuſchung und 
aus nachhaltigen Geluͤſten. Darum fucht er bie Sesle des menfchlichen 
Lebens im Gürtel: jede Frau brennt, nach ihm, vor Wuth, den Gürtel 
zu öffnen, und jeder Mann wird von dem Zauber bergeftalt gelähmet, 
daß er fi) mit bemfelben ohne Weiteres feffeln laͤßt. Die Welt feiner 
Freuden beginnt an einer Gränge, von welcher jebes reine Gemüth durch 
einen unäberwinblichen Ekel zurüd getrieben wird. Da nun biefem Manne 
bei Dingen, von welchen auch Andere fprechen, fo viele Unrichtigkeiten, 


— 
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Srrthümer, Unwahrheiten nachgewiefen worben finb! wie Tann man Ver: 
trauen zu ihm haben bei Dingen, von benen er allein fpricht, unb auf 
eine Weife fpricht, durch welche bie ebelften Gefühle in unferer: Bruſt 
auf das Schwerfte beleibiget werben? Man hätte es daher vielleicht bei 
des guten Löfcher's Hiſtorie des römifchen Hurenregiments bewenden 
laſſen Eönnen, und follte ben alten Unflath nicht immer ‘von Neuem wie- 
ber aufrühren. Rom und Italien waren unglüdlidy genug: es ift nicht 
nöthig, das Gemählde des Jammers noch mit einem Schmuze au dewer: 
fen, welchen ein einziger Mann, und ein folcher, bereitet hat. 


8. 

Nach Frodoard hieß diefe Frau eigentlih Marla: der Name Maro: 
zia fcheinet nur ein Diminutiv gewefen zu fein. Ob fie mit bem Könige 
Hugo (in einer britten Ehe) wirklich vermählet gewefen, oder nicht, 
woge ich nicht zu entfcheiden. Sie lebte mit ihm, wie feine Gemahlin; 
ſcheint aber in ber Folge auf die Geite geworfen zu fein, als hätte fie, 
die Rechte einer Gemahlin nicht zu fordern. 


9. 
Bon mütterlichet Seite, Seine Mutter Hieß Bertha, Ten Bater 
war ber Graf Theutbold, 


10. 

Er felbft nennt fi) Aumilis comes et marchio, Bon den Schrifte 
ftellern wirb er bald Comes, bald Marchio genannt; aud) dux, und felbft 
ganz einfach Hugo de Vienna, Das humilis, welches ex fich ſelbſt beis 
leget, weifet vielleicht fehon auf den Plan hin, daß er ſich der römifchen 
Partei, und im Befondern dem paͤpſtlichen Stuhl, anzuraͤnkeln hoffte, 
um feine Entwürfe beflo gewiffer und vollftändiger zur Ausführung zu 
bringen, ' 

11. 

Ludwig war ein Sohn Bofo’s, des erſten Königes von Niederbur⸗ 
gund, und der Irmengarde, ber Tochter des Kaifers Ludwig IE Vergl. 
Band VI. &,128. Bon Berngar’s, bed Markgrafen von Friaul, Feinden 
nach Italien gerufen, hatte er im 3. 901 vom Papfte Benebict IV. bie 
Kaiferfrone erhalten. Sm Jahr 904 aber warb er von feinen Getreuen, 
die nunmehr feiner überbrüffig waren, weil das trübe Waffer, in welchem 
fie gefifchet hatten, fich abzuklaͤren anfing, in ber St. Peterskirche zu 
Berona gefangen genommen und der Augen beraubet. I 
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12. 

Berngar J. erhielt im Jahre 916 vom Papſt Johann X. bie Kai⸗ 
ſerkrone. Im Jahre 923 warb er von Rudolf II., Könige von Hochs 
burgund, den man gegen ihn zu Hülfe gerufen hatte, beflegt, und im fols 
genden Jahre von einem feiner Getreuen, Namens Zlambert, welchen er 
mit Wohlthaten überhäufet hatte, meuchlerifch ermordet, j 


13. 
Wahrfcheintich im J. 980. 
14, 
Einer von Marozia's Söhnen erhielt unter dem Namen Johann XI. 
im 3. 881 ben päpftlichen Stuhl; ein anderer Sohn berfelben, Alberich, 
riß bie weltliche Gewalt in Rom an fi. Ihre eigene Verbindung mit 
Hugo hätte daher, wenn zwifchen Menſchen von fo wilden Leidenfchaften 
eine wirkliche Einheit bes Willens und bed Strebens möglich gewefen 
wäre, große Kolgen haben mögen. Aber an biefe Einheit war nicht zu 
denken. Marozia und ber Papſt fcheinen geſchwanket zu haben: Atberich 
hingegen war eben fo wenig zu bewegen, ben König Hugo über fich zu 
dulden, als Hugo ihm feine Krone zu Füßen zu legen gefonnen war, 
Ein Verfuh der Gewalt, ven Hugo gegen Alberich untgrnahm, mißlang; 
und biefes Mißlingen veranlaßte ben König, bie Verbindung mit ber rös 
mifchen Partei ganz aufzugeben und die Marozia anderen Entwürfen zu 
opfern, während ber ergrimmte Alberich feine eigene Mutter, eben biefe 
Marozia, und ben eigenen Bruber, ben Papft, ins Gefängniß zu werfen 
für nöthig hielt, Wahrlich: ein Gefchichtfchreiber Italien’ hat in ben 
Ereigniffen von Arnulf bis Otto I. einen reichen Stoff, bem es nicht an 
großem Intereſſe fehlt. | 
15. 
So heißt es wenigftens in ber vita S. Adelheidis autore Odilone, 
Leibnitii Scriptt, sr, Brunsuic. I, pag, 262. 


16. 
Properavit in Provinciam omni cum pecunia, fagt Luitprand. 
Es war im I. 946 ober 947. 
17. 
Nach Leo Ostiensis fiel Lothar in subitam phrenesin. Fro- 
doardus fagt, ut ferunt, habe Berngar ihn mit Gift getöbtet. Aber 
Liutprandus, ber hier allerbingg — Libr, V. cap, 14, — am Beſten 
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unterrichtet fein Eonnte, fagt grabesu: Dum enim (Lotharias‘) Beren- 
gario consuluit, qui regnum et vitam auferret, sibimet praepararvit, 
Und dagegen Tann Hroswitha’s Bemerkung: gravido infectus morbo, 
mundo discessit ab isto, wohl nicht viel beweiſen. 


18, 
Muratori — Aun, d’ Italia V. pag. 369, — entfcheibet für ben 
15. December 950 als ben Krönungstag, In biefem Galle wäre bie 
Krönung freilich erſt nach Lothar’s Tode exrfolget, ber am 22. November 
Statt fand. Andere aber geben Anberes an. 


19% 

Vita 8. Adelh... ex Lotharii contubernio Sliam habuit, ex qua 
Lotharius rex Fransorum Ludowigum regem gennit. Leibnitz glaubt, 
diefe Tochter fei Emma, Gemahlin des Königes von Frankreich, Lothar's, 
und Mutter Lubwig’s V., regis juvenis, qui nihil fecit. Baronius 
aber hält diefe Emma für eine Tochter Otto's J. Hätte Baronius Recht: 
fo wäre bie Zochter, welche bie Adelheid ihrem erfien Gemahle, bem 
Könige Lothar, geboren hatte, nicht ein Mal bem Namen nach bekannt, 
Uebrigens war bie Adelheid, nach ber Vita, mit Lothar verlobet worden, 
als fie ſechs Jahre alt war, 9375 auf die Zeit ihrer Vermählung läßt 
fih aus mehreven Andeutungen fchließen, 


20. 

Ich erlaube mie, wegen ber Schriftfteller, welche von dieſen Vor⸗ 
gängen fprechen und wegen ber Verfchiebenheit ihrer Angaben auf Mura- 
tori Ann, d’Italia V. pag.' 869 — 374 -zu vermweifen. Auf die, zum 
Theil, anmuthigen Babeln kann e8 nicht ankommen. 


21. 

Muratori 1. c, pag. 878. E situato questo celebre luogo nelle 
prime montagne del distretto di Reggio, verso il fiume Enza. Ivi 
s’alza ben’in alto un sasso, tutto isolato, la cui sommitä con buona 
mura e torri fortiicata, non avea paura nd di assalti, nd di mac- 
chine militari, 

22, 

Hroswitha : Berengarius ... 

Hic quogque continuo nimiam conversus in iram 
Circumquaque suos subito mittebat alumnos, 
Praecipiens illos nullam transire locellum, 
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Sed caute cunetas jam perlustraro tenebras, 

Si forsan latebris regina lateret in ullis. . 
Ipseque cum fortis sequitur turba legionis — — 
Non tamen invenit, Christi quam gratia texit. 


23. 
Berge. Band VI. ©, 468 und bie Anmerk. ©. 646. 


24. 

Ludolf naͤmlich, ſein Sohn, Schwaben, und Heinrich, fein Bruder, 

Baiern. 
25. 

Liatprand L. V. cap. 5. Rex Hugo aundita Berengarii faga, 
nuncios suos regi Othoni direxit, promittens se secundum voluntatis 
ejus deliberationem auri, argentique copiam ei daturum, si Beren- 
garium non susciperet, eique adminicula non conferret. Quibus 
rex ....: Berengario subsidium non praebere, summae dementiae 
est. — Ibid cap, 8. Fortissimus rex Otho, quum nonnullis im- 
peditus rebus, tum quotannis ab Hugone rege muneribus immensis 
delinitus, rel, 

26. 
| Ein fonderbares Bannal⸗ ober Sacramental:Wort, bad Vielen aus: 
hüft, wo der Verſtand ausgegangen iſt. Wer es gebraucht, der glaubt 
Etwas gefagt zu haben; aber Manche fcheinen nicht zu wiſſen, was 
fie ſagen. 





Zweites Capitel. 


1. 
Was ich abermals und abermals bemerket habe, gilt hier von Neuem, 
Die Schriftfteller haben immer nur einzelne Thatfachen, und auch biefe 
gewöhnlih verworren. In den Ereigniffen aber ift ein Zufammenhang 
geweſen: bie Aufgabe ift, diefen Bufammenhang aufzufinden, bamit bie 
Thatſachen verftänblich werben, 
2 
Witichind, IH, init: Post excessum Edidis reginae, omnem 
amorem maternum transfadit rex in unicum filium suum Liudulfam, 
Factoque testamento creavit eum regem post so, — Nach Dithma- 
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ns — ben ich fortan nach ber Wagner’fchen Ausgabe anführe, bie mir 
bei'm VI. Bande nicht zur Hand war — pag, 22 hatte ex, Dtto, ben 
Lubdolf auch zum Mitregenten ernannt: ut hunc commauni totius Sena- 
tus electione honoris consortem ac laboris decerneret, successorem- 
quo firmaret, 

8. 


Berl. Band VI. ©. 475. 

4, 

In vita 8, Uldarici auct, Gerardo fand bie Beindfchaft zwifchen 
ihnen Statt propter confinia regionum, 

5. 

Die Worte Witichindi L. IL — pag. 649 —: (Henricus) 
dacatu Bajoariorum accepto, nequaquam desidia torpuit, sed abiens 
Aquileiam cepit rel., find allerdings etwas ſonderbar geftellt; aber zu- 
verläffig find fie von dem Annal. Saxo mit Unrecht zu bem I. 945 ge- 
zogen; wie benn ber Annalift bei biefer Stelle überhaupt etwas nachlaͤſſig 
gewefen ift, da er vicinum mare transnatavit gefchrieben hat, an Statt 
Ticinum transnatavit. Jene Groberung von Aquileia gehört hieher; 
Wititind hat fie nur, wie er überhaupt wenig Rüdficht auf die Zeit- 
folge nimmt, mit ber Erwerbung bes Herzogthumes Baiern in Verbin: 
dung gebracht, weil Heinrich, wie am Ende biefes Capitels erzählet wird, 
Aquileia behielt und dadurch fein Herzogthum, oder boch feine Beſitzun⸗ 
gen, vergrößerte. 

6. 

Contin. Regin, a, 951, Pertz I. pag. 621. — Bei der guten Nonne 
Hroswitha, welde von Zwiſt und Uneinigkeit in der Eöniglichen Familie 
Nichts weiß oder Nichts wiſſen will, geht Alles auf das Vortrefflichfte, 

Patris amor verus, spes et gentis Luidulfus, “ 

Non sua sollicitans, patris sed commoda tractans, 

Perpaucis secum sociis secreto resumptis 

Italiam petiit, fortigue manu penetravit, 

Exhortans patris imperio populum dare collum : 

Moxque redit clarum referens sine Marte triumphum, 

7. 

Id. .. patri placere desiderans. 
8. 
Annalista Saxo a. 951: „. et Mediolanenses subjugans, mone- 
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tam eis innovavit, qui nammi usque Ähodie Ottelini dicuntur. Die 
legten Worte machen ben Annaliften zur Quelle, 


9. 

Muratori führt — vergl. Ann, d’Italia V. pag. 875. — zwei 
Urkunden an, bie von Berngar und feinem Sohne Adalbert zu Pavia 
ausgeſtellet worden find, bie erſte X. Kalendas Oetobris, bie andere 
VI. Kalendas Octobris. Eine britte Urkunde ift actum Papiae, VI, 
Idas Octobris, anno regni Otthonis regis in Francia decimo sexto, 
in Italia primo, 

ö 10. 

Wenn es auch bei bem Contin. Regin. 1. c. heißt: Otto kommt, 
unb totius Italiae possessor efficitur: fo ging es doch gewiß nicht fo 
ſchnell, da Berngar ſich offenbar nur langfam zurüd zog, und doch wohl 
auch hier oder bort Widerſtand leiſtete. 


11, 
Id. ibid, (Liutolfas) — inconsultum patrem offendens ... 


12. 
Hroswitha: der König, cupiens regalem faciem videre, cujus 

didicit bonitatem, läßt bie Abelheib einlaben, 

Ut celeri Papiam cursu peteret populosam 

Urbem, quam cum tristitia dimisit amara, — 

His mandatelis cessit regina benignis, 

Et quo jussa fuit pariter comitantibus ivit 

Permultis subjectorum cuneis populorum, 
Und ber geliebte Bruder Heinrich erhält nun den Auftrag entgegen zu 
gehen; Deinrich zieht aus, über ben Po, cum regali legione, und 

Illam condigne summo comitatus honore 
bringt er fie, und Alles wird fogleih richtig. — Bei Dithmar geht 
es fürzer ab. Otto Fam und ſprach bie Adelheid durch Abgeorbnete an: 
et donis praecedentibus placatam suae voluntati consentire coegit, 


2 18, 
Witichindus — pag. 652 —: Henricus autem sciens adoles- 
centem maternis destitutum suffragiis, contemtui eum coepit habere, 
. ia tantum, ut a convitiis ei quogne non parceret, 


14. 
©. Band VI. ©. 468. 
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15. 

“ Witichindus 1, c. .. simulato itinere Romam proficisci statult, 
Auf das simulatum darf nicht mehr gefehet werben, als Recht if. Wi⸗ 
tikind gebrauchet biefes Wort, weil er von ber Anficht ausgehet, daß 
Dtto den Zug wegen der Adelheid, cujus virtus eum non latuit, unter - 
nommen habe. Und fehon ber Umftand, daß Dtto nit nach Rom Lam, 
mußte Witilind auf den Gedanken bringen, daß Otto gar nicht im Ernft 
an Rom gedacht habe. 


16. 

Frodoardus a. 952: Otho rex legationem pro susceptione sui 
Romam dirigit: qua non obtenta, cum uxore in sua regreditur ,., 
Hermannus contractus, welcher ben Harpertus Curiae episcopus mit 
Friedrich nad Rom gehen läßt, fegt den Vorgang, auch irrthuͤmlich, wie 
Zrodoarb, in das I. 952, | 


17. 
Im erften GSapitel, Anmerk. 14. ©. 486. 


18. 

Bon den Annaliften giebt Niemand an, was den Herzog Lubolf zu 
ber Reife nah Sachſen bewogen habe; die Hroswitha aber erzählt Zols - 
gendes. Der König wurbe in Italien zurüc gehalten. Deßwegen: 

Luidalfum placuit charum praemittere natum, 

Ut gens Saxonum fortis volitaret ad illum, 

Et regnum sub patrono staret ut bene tanto, 

Qui parens jussis devota mente parentis 

Ad patriam rediit curam regnigque recepit: 

Omnia prudenter nec non nimiam sapienter 

Complens, in patria quae tunc fuerant facienda, 
Allerdings hat die Hroswitha das Syſtem, bie Verhältniffe des Königlichen 
Haufes rein und ſchoͤn barzuftellen, und darum Tann man ſich auf ihre 
Angaben nicht eben verlaffen. Aber aus ihren Worten und aus bem 
Schweigen ber übrigen Schriftfteller barf man doch vielleicht folgern, was 
bier ausgefprochen worben ift, 

19, 
Witichiudus 1. c. Luidulfus tristis a rege discessit (aus Pavia), 


profectusque in Saxoniam, aliquandiu moratus est in loco consiliis 


funesto Salaveldum, Ich glaube nicht, daß MWitichind fagen will: Lu⸗ 
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dolf habe für feine Anfchläge einen unglädtichen Ort gewählet, gleichfam 
als würden bie Anfchläge beſſer gelungen fein, wenn er fie an einem an 
deren Orte betrieben hätte: benn barin wärbe ja eine Billigung der con- 
silia liegen, ein Bebauern, baß fie nicht gelungen; fondern er will fagen: 
. ee wählte einen Ort, ber durch Raͤnkemacherei unglüdlich bekannt war. 


20. 
Band VI, ©, 432, 
21. 
Continuat, Regin. a, 952: regali ambita natalem domini Sale- 
feld celebrarit, | 
| 22. 

Id, ibid, Quod convivium jam multis suspiciosum coepit haberi, 
et plus ibi destruotionis quam utilitatis — biefes Leste warb alfo 
doch von Lubolf behauptet; das öffentliche Wohl war doch alfo ber Vor⸗ 
wand! — ferebatur tractari. — Der fpätere Gang der Dinge gab 
dann den argwöhnifchen Bermuthungen einen Schein von Wahrheit; und 
“daher faget Dithmarus — pag. 22. — ſchon ganz entjchieden: filius 
ejas admodum tristis effectus ad nostrates properavit, locisque quae 
ad Saleveldum pertinent abditis doloque idoneis insidias occultavit, 


23. 
Fuͤr alle biefe Bemerkungen fehlt: e8 nicht an Belegen; biefelben 
nachzumeifen möchte aber eben fo wenig räthlich als nöthig fein. 


24. 
Witichind. pag. 652: Chunrado duci Papia cum praesidio mi- 
litari relicta erat custodienda, — ber Contin, Regin, a. 952: 
Chuonrado duce ad persequendum Berengarium relicto rel. 


25. 

Die Schriftfteller gedenken eines folchen Vertrages freilich nicht auss 
drüdtich; Witichind 1, c, faget bloß: persuasus a Chunrado ging Berns 
gar nach Teutſchland; und Contin, Regin. faget: Chuonradi consilio be: 
gab ſich Berngar sponte sua nach Sachen zum Könige. Diefe Art zu 
reben aber tft in der Weife diefer Schriftfteller. Da. der Krieg noch fort: 
dauerte und ba Kunrad ben Befehl hatte, benfelben fortzufegen: fo muß 
ed doch nothwendiger Weife zu Verhandlungen zwifchen den beiden Fürften 
gekommen fein, die ſich an der Spitze feindfeliger Heere gegenüber ſtan⸗ 
benz und bie Verhandlungen müffen zu einem Ablommen geführet haben, 
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Weß Inhaltes aber dieſes Ablommen geweſen fei, daB zeigt ber — 
Gang der Verhaͤltniſſe. 


26. 

Witichind. 1. c. Cui regiae urbi — Magdeburg, wie aus 
Urkunden erhellet — appropinquanti, oceurritur miliario ab urbe a 
dacibus et praefectis, palatinorumgue primoribus, et regaliter sus- 
ceptus, ducotus in urbem, jussus est, in hospitio eibi praeparato 
permanere, 

27 

Contin, Regin. L. c, ... nihil tamen de his quae voluit (Be- 

rengarius), obtinuit, sed machinatione Henrici, ducis, fratris regis, .. 


28, 

Band VI, ©, 474, 

29. 

Witichind.-l, c, Neque enim fuciem regis intra tres dies vi- 
dere promerunit: d, h. er wußte es nicht zu erlangen. Was nun aber 
geworben, faget Witifind nicht. Quod aegre ferens Chunradus, fährt 
er fort, und damit gut. Der Contin. Regin, hingegen 1. c, vix vita 
et patria indulta, in Italiam rediit, 


30. 

Kunrad war, wie aus bem ganzen Bufammenhange der Ereigniffe 
hervor gehet, nicht mit Berngar in Magdeburg. Man hat Diefes aus 
Witikind's Worten gefchloffen: Quod aegre ferens Chunradus, qui eum 
adduxerat, Diefe Worte heißen nur, das frühere suadere wieberholend, 
der ihn veranlaßt hatte, bin zu gehen. Contin. Regin, läßt auch Zeinen 
Zweifel. 

31. 

Bon dieſer Reife Otto's nach Stalien ſchweigen bie teutſchen Schrifts 
fteller, ohne Zweifel, weil fie dieſelbe nicht für recht ehrenvoll hielten, 
Frodoardus aber — a, 952. — fagt, obgleid er von ben Vorgängen 
in Magdeburg fchlecht unterrichtet ift: ipse quoque Otho post — das 
Woͤrtchen ift freilich nur allgemein zu nehmen — celebrationem Paschae 
‘Papiam regreditur, Und wenn Niemand von biefer Reife Tpräche: fo 
würde man genöthiget fein, diefelbe zu vermuthen, weil man ſonſt nicht 


begreifen möchte, wie es zu bem Reichstag in Augsburg gelommen, den. 


Alle kennen und beffen fogleich gedacht wird, . 


—ñ⸗ 


’ 
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32. 
-Contin, Regin, 1, c. ... conventus Francorum, Saxonum, Ba- 
wariorum, Alamannorum et Langobardorum publicus „.„. Die Thuͤ⸗ 
singer fehlen, Sie find unter den Sachſen. 





Dreittes Capitel. 
’ 1. J 

Contin. Regin. a. 952: Berengarius, in Italiam revertens, om- 
nia haec (nämlich was im vorigen Capitel erzählt iſt) im episcopos et 
comites ceterosque Italiae principes retorsit, omnibus eos odiis et 
inimicitiis insequens, inimicissimos sibi fecit, 

2: 

Id, a. 958: Luitolfas, filius regis, et Chuonradus dux, nequa- 
quam fautoribus, et maxime juvenibas, et de Francia et de Saxovia 
et de Bawaria sibi coadunatis, conspiraverant, et quascunque pote- 
rant munitiones sen castella futurae seditioni muniebant, 

8. 
Witichind, pag. 652: rex cum reglones Francorum urbesque 


circumiret ... 


4, 
Contin, Hegin. Erestein, Pertz: ad fluvium Illam, inter Argen- 
toratum et Scladistatum sita, 
5 
&o, denke ih, muß wohl ber Gang gewefen fein. Nach dem 
Contin. Regin, kam Otto nach Ingelheim Hin; uber non tutum in- 
ter medios hostes pascha celebrandum ratus, Magontiam inde se- 
cessit. Da aber berfelbe Schriftfteller Thon vorher gefagt hatte: Lubolf 
und Kunrab jam aperta rebeilionis signa monstrabant, fo ift kaum 
zu glauben, baß ber König mit den paucis fidelibus, die er bei fich hatte, 
nach Ingelheim gelommen fei. — Witichind, dagegen fagt nach den — 
Anmerl. 8. — angeführten Worten: audivit, quia ei insidiae pararen- 
tar, a filio generogue, quapropter rel, 
6. 
Contin, Regin, ... ubi, zu Mainz, aliter quam regem decebat, 
diutius ante portas exspectans, Friderico archiepiscopo jam cum il- 
lis conspirante, vix urbis ingressum obtinnit, 
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7. 

Witichind. 1. c.: summus pontifex revocatus, ubi austeriorem 
vitam more solito cum eremitis et solitariis ante Pascha agebat, sus- 
eepit regem Mogontiae, 

8. 

Denn, nach Witichind., purgandi locum criminis cum consilio 
pontificis petierunt et impetrant. — ' Contin. Regin, erflärt die hu- 
militas, in welcher fie erfchienen, für ficta; aber er fchließt aus den ſpaͤ⸗ 
teren Ereigniffen, ut post claruit, 


9. 

Witichindus: parnit res eorum sententiis in omnibus, — Contin, 
Regin, fagt nur, Dtto hörte Alles, was fie vorbrachten, tranquille et 
modeste an, 

10, 

Witifind fagt geradezu: es fei ein pactum gemacht worben; ein 
pactum aber, welches unter der Leitung eines Erzbifchofes zu Stande 
kam, ift, nach der Sitte der Zeit, hoͤchſtwahrſcheinlich beſchworen und durch 
den Genuß bed Abenbmahles beftärket worben., Eben deßwegen brang 
auch der en Friedrich nachher wohl zunaͤchſt auf bie Erfüllung, 

11. 

Rur fo — mir die Sache erklaͤrlich. Die Shriftſteller gehen 
daruͤber hinweg. Et, ſagt Witikind, cum apparatus paschalis apud 
Aquas fieri oporteres — und dieſer Ausdruck fcheinet bafür zu zeugen, 
daß bie Herzoge es ihm zur Bebingung gemacht haften, — comperit 
quia nihil sibi dignum ibi paratum esset, Quare cum in Saxoniam 
. perrexisset „... Eontin. Regin, Indem der König tranquille et mo- 
desto aufnahm (suscipiens), was die ‚Herzöge vorbrachten, navigio Co- 
loniam attigit, indegue progrediens Drotmanni vico pascha celebra- 
vit. Und von ben Herzogen, bie jo eben in Mainz gefprochen hatten, ift 
weiter keine Rebe, 

12. 

Witichind, 1, e, ... irritum fecit pactum, quod coactus inire 
confessus est. 
18. 

Id, ibid,'... Pactis pristinis pontäfex intercessit, tanguam paci 
et concordiae eonsulturus, 
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14. 

Witikind ift im Allgemeinen durchaus auf Otto's Seite; es fcheint 
aber doch, daß er dem Crabifchofe Recht gegeben habe. Er lobt nämlich 
bei diefer Gelegenheit bie Frömmigkeit, die Wohlthätigkeit und die Bes 
rebtfamkeit bed Mannes, und feget bann hinzu: caeterum de accusatis 
causis, qui judicat, Dominus est, 

18. 

Denn es ſcheinet nicht, daß Friedrich zu Fritzlar gegenwärtig gewe⸗ 
fen. Hätte feine Interceffion — Anmerk. 18. — erſt zu Friglar Statt 
gefunden, fo würde Witikind fie ja wohl nicht zum Voraus vorge: 
bracht Haben, 

16. 

Witichind. ... dam accusati rationem redderent, et se pur- 
gare non sufficerent, 


. | 17. 
Banb VI, ©. 485. 
18, 
Bon nun an wird Dermann Dax genamt, 
19, 


Der Contin, Regin, und Witichind. ſtimmen hier nicht recht über: 
ein; aber das Liegt wohl nur in ber Weile ihrer Erzählung. Jener naͤm⸗ 
Hch, der von dem Reichstage zu Frisiar Nichts weiß, laͤßt den König 
nach dem Ofterfefte von Dortmund nach Chin zurüc gehen, jedoch auch 
erft coadunata fideliam suorum maltitudine; und in &hln episcopum 
Mettensem omnesque Lotharienses obvios habuit. Er befeftiget Diefe 
in ‚feiner Treur, gebet Hierauf nach Sachſen und iteram in Franciam 
hostill manu revertitur, Witichindus bagrgen fagt: nad) dem Tage 
in Sriglar begab fich der König in orientales partes: inzwifchen begann 
der Kampf in Lotharingien, und circa Calendas Jalias fommt dann ber 
König mit dem Heere. Nun iſt es bei ber Lage ber Dinge bucchaus 
nicht wahrfcheintich, ja Kaum möglih, daß Otto noch eine Verfammlung 
der Lotharingier zu Coͤln veranflaltet habe. Darum habe ich beibe Ans 
gaben, wie gefchehen, zu vereinigen geſucht. 

| 20. 

Witichind, pag. 658: Cam Lotharii jam olim oi infesti essont, 
eo quod ducatum super eos administraret ipsis invitis ... 
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21. 
Frodoardas — a, 9558. — Es war quoddam munitissimum 
castrum, Den Namen aber hat er nicht. 


22, 
Witichind, 1, c. ... ille leoninum exercens auimum ... incre- 
dibilem multitudinem ex eis propria manu fudit, 


23. 

Id, ... nullas victoria laetatur, — Frodoardas 1, c, fagt zwar: 
Conradus in fagam versus est, et in urbem Maguntiam ingreditur, 
aber wahrfcheinlich nur, weil Kunrad nicht wieder angriff, fondern, wegen 
Dtto’s Ankunft, fpäter nach Mainz ging. 


24. 
Contin. Regin Il. c. ... Brisaca castellum, latibulum semper 
Deo regique rebellantium, Vergl. 3b. VI. ©, 444, 


25. 

Id. ... Fridericus ,.. . civitatem inimicis regis tuendam com- 
misit, 
26. 

Witichind. 1. c, Ibi plas quam cirile, et omni calamitate acer- 
bius bellum coeptum est, | 
27. 
Id. ibid, ... cunctando enim res universae variavere, dum do- 
minatorem regni foris, intus successorem metuebant, 
28. 
Daß Liudgarde in biefem Jahre geftorben fei, Tagen die Schriftftel- 
Ver; ben Tag ihres Todes jedoch giebt Niemand anz fie müßte denn jene 
Lutgardis comitissa fein, deren Zobestag das Necrol, Lauresham, auf 
III. Nonas Jun. fest. Es ift daher nicht mit Gewißheit zu fagen, ob 
die Gemahlin Kunrad's fchon wirklich geftorben geweſen, als der König 
ihn abfeste und feinen Bruder, den Erzbifhof Bruno, zum Herzog in 
Lotharingien ernannte, Aber wahrfcheinlich ift e8 allerdings. Webrigens 
hatten Kunrab und Liudgarde in Feiner glüdlichen Ehe gelebt. Ein ges 
wiffer Cono brachte fie — fo erzählet Dithmar pag. 41, und ber An- 
nal. Saxo feget den Vorgang in das Iahr 950 — in böfen Ruf; eo 
quod sibi satisfacere noluisset, fagte er, illam conjugem suam clam 
fore. &ie Ieugnete, was er ihr Schuld gab, unb empfing darauf bas 
Luden tt, ©, VII, 32 
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heilige Abendmahl. Darauf mußte ihre Ehre durch einen Zweikampf her⸗ 
geftellet werben. Otto, ihr Vater, erklärte, daß derjenige, ber ſich für 
ihre Unſchuld ſchlagen wolle, ſtets einen feften Freund an ihm haben folle. 
Burcardus comes haeo audiens in medium prosiluit et Cononem per 
omnia mentitum fore coram omnibus dixit. Cono nahm barauf bas 
Abendmahl, daß es wahr fei, was er gefaget habe. Und nun fand ber 
. Kampf Statt. Cono verlor die rechte Band: dadurch war bewieſen, 
was bewiefen werben follte. Die arme Liudgarde indeß fcheinet doch bei 
ihrem Gemahl nicht vecht wieber aufgefommen zu fein. Derfelbe Annal, 
Saxo naͤmlich fügt, indem er a. 953 ihres Todes gebenket, folgende 
Worte, nach Dithmar, hinzu: Haec quamvis a viro suo saepe despi- 
ceretur et laboribus crebris fatigaretur, tamen virili patientia haec 
sufferens honorem innatum servare nitebatur, 


29. 
Witichind. 1, e. Obsidio dum sexaginta dies ferme excederet... 


80. 
Ohne Zweifel, Er, weil er Geißel ſtellte. Witikind ſaget bloß: 
sermo fit de pace, 
81. Ä 
Witikind — pag. 654 — nennt ihn consobrinus regis. Im 
Chronic. Quedlinb. a, 955 wird er Alius materterae regis genannt; 
und eben fo in Annal. Hild, 


. 82. 
Id, ... saltem ut amici auxiliatores in fide suscepti nihil ad- 
veısi paterentur, 


53. 
Id, Illi autem — hoc omnino negabant, 
. 34. 
Id, Omnis exercitus usurpatorem te regni inyasoremgue novit, 
85. 
Band VI, ©. 418 — 419. 
86. 
Band VI &, 474, 
87. 


Oben N ©, 31. 
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88. 
Zur Zeit Ludwig's bed Teutſchen, wie kaum in Grinnerung ge: 
bracht werben barf. i 
59. 
Zum zweiten Dale, ald Arnulf König wurde. 
40. 


Diefe Nachrichten geben allerdings die Schriftfteller nicht mit Be: 
flimmtheit. Witikind fagt bloß: Dum haec agerentur, proxima nocte 
Bajoarii, comites fratris regis, relicto eo conjuncti sunt Lindolfo: 
qui pergens cum eis rel. Aber einige Beilen fpäter merkt er doch an: 
Erat antem junior Arnulfus cum fratribus, qui tale tonsilium ma- 
chinatus est contra Henricum, Unb damit ſtimmt Continuator Regin, 
überein. Nam Liutolfas Bawarios machinatione Arnoldi — fo hat 
er immer den Namen — fratris Jadithae, uxoris ejus (Heinrici), ab 
eo avertit ... Und in biefen Worten dürfte enthalten fein, was ber 
Zert ausfpricht, wenn man bie Zwifchenglieder ergänzet, bie bei den 
Schriftftellern fehlen. | 
| 41. 

Frodoardus a. 953. Conradus, dimisso Maguntiae militum suo- 
rum praesidio, Mettensem appetit urbem, quam mox furtiva pervadit 
irruptione, 

42, 

Witichind, 1. e, Porro exercitus diatino labore fatigatus, mis- 
sionem petit et accipit, rege cum paucis admodum filium in Bajoa- 
riam subsequente, — Multitudine denique deficiente a fide, rari 
admodum erant, qui partes regis adjuvarent. 


43. 

Der Bifchof Udalrich wird zwar nur allein genannt; daß aber meh⸗ 
rere Vaffallen zu dem König und feinem Bruder hielten, iſt gewiß. 
Hatte ja doch auch der Bifchof einen Bruder, der Ihm zu Huͤlfe kam! 
Und von ben Geiſtlichen in Baiern merket Witikind Folgendes an: Non 
minus quoque caeteris pontificibus cunctatio erat in Bajoaria, dum 
favent partibus nunc regi assistendo, nunc alias partes adjuvando: 
quia nec sine periculo alienabantur a rege, nec sine detrimento ei 
adhaerebant, 

4. | 
Diefes wird von den Schriftftelern auch nicht gejagt; aber bald 
82% 





500 Sünfzehentes Buch. Vierte Capitel. 


nachher erfcheinet Ludolf 5 in Verbindung mit Kunrad, an ber Gränze 
der Franken. 
45. 

Der Name der Burg (desertum castellum) wirb nicht angegeben; 
auch keine nähere Beftimmung der Gegend. Attingentes terminos Fran- 
corum, fagt Witifind; weiter Nichts, 

46. 

Witichind,. pag. 654: .... jactu rotae signifer ante portam 

hrachium perdidit: quo facto bellum est sedatum ... 


47, 
Diefes erzählet Witichindus — pag, 657 — bei einem fpäteren 


Borfalle, 
48. 


Oder vielleicht felbft ein ächter Bruder. Die Ausbrüde find ſchwan⸗ 
tend. Dithmar. pag, 26 fagt: confratres, Uuigmannus, materterae 
regis filius, et Ekbertus. Diefer Efbertus aber wird felbft — ©. oben 
Anmerk. 31. — filius materterae regis genannt. Es feheint daher, 
wegen Dithmar's Confratres, baß fie zwar eine Mutter, aber zwei Bi- 


ter gehabt haben, 
49, 


Id, „.. Ipse — Herimannus dux — cavet tumultum aliquem 
rege absente illis in partibus accrescere. 


50. 
Das Weihnachtsfeft feierte Otto in Sachfen: Cont. Regin, a, 954, 


ge 


Bierted Capitel. 


1. 

Witichind, pag. 654: Causas dicentibus coram rege Herimanno 
suisque nepotibus, omnes justi tenaces sententiam ducis landavere, 
adolescentes castigandos judicantes, Rex autem amans parcebat il- 
lis sub custodia militari tantum intra palatium tradens Wicmannum, 


2, 
Auf diefe Weife, glaube ich, ift die Sache in ihrer Entftehung und 
in ihrem Ausgange zu erklaͤren. Contin. Regin. hat nur folgende un: 
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verfländlihe Worte ad a. 954: In eodem anno Chuonradus dax cum 
Lothariensibus duce Brun archiepiscopo, in Blesensi pago, apud 
villam Rimilinga congressurus erat; sed in ultimo, quia contra regem 
erat, Deo volente ne fieret, remanebat, — Dithmarus hingegen — 
pag. 82 — ift etwas verftändlicher, aber nicht viel, Das indeß beutet 
er an, worauf es abgefehen war. Bruno nämlih, — fo erzählt er — 
quamvis sapientissimus esset, iniquorum® consilio depravatus, pro 
bono malum regi suimet germanogue restituere meditatar. Er ruft 
den Schwiegerfohn bes Königes — irrthuͤmlich Hugo von Dithmar ges 
nannt — ad conviviam, et cum corona artificiose gemmata regnum 
ipsi committere, consanguinitatis et jaramenti immemor studuit, Ai⸗ 
Yes iſt bereit; bie Sache ſoll in sancto die solemnis paschae vor ſich 
gehen. Ploͤtzlich aber, am Abend zuvor, kommt bem Bifchof Bruno bie 
Reue anz nicht etwa weil die Ungarn ins Land gekommen find, ſondern 
divinae miserationis gratia, sapientiaegue cuncta volventis, Aber, 
der Herzog Kunrad ift ſchon da, und außerordentlich Tüftern nach ber 
Krone, Wie fol er den Dann los werden? Bruno läßt Secretarius 
suimet Uuolcmer zu ſich fommen und Elagt ihm feine Noth. Volkmer, 
erklärend, dieſe Reue fei eine Wirkung des spiritus sanctus, weiß Rath, 
Sch will Euch morgen, fagt er, wenn ihr bafigt, die Krone bringen, ut 
fides tua in conspectu omnium clarescat; und alsdann invitas com 
ruens disrampo eandem, damit du Zeit gewinnen mögeft, dich mit 
deinem Bruder auszuföhnen. Placuit hoc archiepiscopo, Das Kunfts 
ftüd wird gemacht; und der Herzog Kunrad muß, fürchterlich verärgert, 
abziehen. Uebrigens hat Annalista Saxo beide Stellen abgefchrieben. 


8. 

Siehe unten Ludolf's Worte auf dem Tage zu Zenn, S. 65. 

4. 

Es iſt mir unbegreiflich, wie Alle neueren Schriftſteller, die mir be⸗ 
kannt find, ſich zu der Annahme haben entſchließen koͤnnen, daß Ludolf 
und Kunrad die Ungarn in das Reich gezogen haͤtten. Daß ſie dieſes 
Frevels beſchuldiget worden ſind, von ihren Feinden naͤmlich beſchuldiget 
worden ſind, leidet keinen Zweifel; aber fuͤr die Wahrheit dieſer Beſchul⸗ 
digung findet ſich durchaus kein Beweis; vielmehr ſteht die ganze Lage 
der Verhaͤltniſſe geradezu entgegen. Die Geſchichtſchreiber verdienen ſo 
wenig Glauben, als Otto und Heinrich ſelbſt. Und wenn Dithmarus — 
pag. 23 — unbedenklich faget: Tunc Dudo (Ludolf) patri suimet ac 
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regi (der fo eben vor ihm geflohen war) resistere dssperans, Avares 
pharetratos conduxit in socios: fo ift das ein Urtheil, welches Keinen 
Boden hat, und auf welches eben deßwegen keine Thatſache geftellte 
werben kann. Webrigens weiß Dithmar recht gut zu erklären, unde ta- 
lis oriatur extraueis audacia; nämlich wir Teutſche verdienen zuweilen 
Slagellum domini sustinere, 

j 5. 

Witichindas pag. 654: Illi (die Ungam) ... tantam stragem 
dederunt, primum amicis — d. h., in Witikind's Syſteme, den Anhaͤn⸗ 
gern bed Herzoges Ludolf —, ut cuidam Ernesto vocabulo, qui erat 
partis adversae — b. h. ber zu Ludolf's Partei gehörte — sul juris 
familias supra milesimum numerum captivassent, deinde caeteris 
omnibus, ut dictu fidem excedat, Aus biefen Worten geht auf bas 
Klarfte hervor, daß bie Ungarn zuerft Ihre Waffen gegen Ludolf richteten, ' 
daß fie mithin mit biefem Anfangs nicht in Verbindung fanden, und 
daß fie folglich von ihm nicht herbei gezogen waren. Der Mann müßte 
ja au ben Berftand verloren gehabt haben, wenn er das wilde Ge 
ſchlecht in Batern, das fo treu zu ihm hielt, herein geführet hätte, um 
einzelne Freunde feines Vaters zu züchtigen, bie nicht aufzufommen ver: 
mochten, und ihm nicht einmal gefchabet hatten, als fein Water mit dem 
Derzoge Heinrich und mit Heeresmacht in Baiern fland, 

: 6. a 

Wäre Diefes nicht gefchehen, fo hätte es gar nicht zu einem Ber: 
trage mit den Ungern kommen Eönnen. Den wehrlofen Kürften würben 
fie verachtet haben. 

7. 
Man erwäge folgende Angaben: 

Dtto Eehrte im 3. 953 (nad) Witichind, ]. c.) circa calendas 
Januarias aus Baiern na) Sachſen zurüd. 

Er brach wieder auf (nach demfelben) valida manu collecta, wie 
der Annal. Suxo a. 954 faget: appropinquante quadragesima. Nm 
fiel aber das Dfterfeft in diefem Jahr auf ben 26. März. Die qua- 
dragesima begannen alfo ben 7. Februar. Otto ift mithin aufgebrochen 
in ben erften Tagen des Februar's. Und dicfe ungemeine Schnelligkeit ift 
ohne Zweifel auffallend. 

Die Ungam waren (Witichind. I. c,) Dominica aute pascha 
Wormatiae; d, h. am 19. März. 
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Wann nun werben wohl bie Ungarn in Baiern erfchienen fein? Nach 
dem erſten Ueberfalle gogen fie nur durch Baiern nnd Schwaben hindurch. 
SR werden alfo wohl auch in ben erften Zagen des Februar's gefommen 
fein; db. 5. ungefähr um diefelbe Seit, da Otto aufbrach. Jedes Falles 
ift klar: Otto Eonnte in Sachfen noch keine Nachricht vom Einbruche der 
Ungarn in Baiern, und auf biefe Nachricht noch Feine Mannfchaft vers 
fammelt haben. 

Nun fagt zwar Witikind: Otto procedit obviam accerrimis ho- ' 
stibus, ben Ungarn. Der Annalista Saxo aber fagt! rex Äterum in 
Bavariam remearit. Und wenn es auch Niemand ſagte: man müßte 
auf bie Vermuthung kommen, daß es auf Baiern und auf ben Herzog 
Ludolf abgefehen gewefen ſei. 


8 

Contin, Regin, a, 954: ducentibus inimicis regis, — Witichind. 

l. c. .. acceptis ducibus a Luidolfo. Aber offenbar führte man fig, 
wenigftens dieſſeits des Nheines, auf dem gerabeften Weg, um fie los zu 
werben. Hätte Ludolf fie geburgen, fo würde er fie doch wohl gegen 
feinen Vater nad) Sachſen gewieſen habenz aber felbft Witikind ſagt: 
illi, die Ungarn, divertunt ab eo, nämli vom Könige hinweg. Und 
gewiß ift es doch eine fonberbare Weife, bie gemietheten Verbuͤndeten 
von dem Zeinbe hinweg zu führen, gegen welchen man fie gemiethet hat. 


9, 
Ich verweife auf Hansizii German, sacrae Tom. II, pag. 154 
— 155, wo au von den fpäteren Schidfalen bed armen Erzbiſchofes 
Herolf, postquam magna fide ecclesiam suam rexisset, bie Rebe ift. 


10. 

“ Witichind, I, c. Wormatiae eis est publice ministratum, et 
muneribus auri et argenti plurimum donatum, €3 ift freilich unge- 
wiß, ob hier von Lubolf ober von Kunrad die Rebe fein fol. Aber Lus 
dolf hat doch wohl nicht eher gezahlt, als bis fie ihr Wort gelöfet hats 
ten; wenigftens nicht Alles. Auch war das Geld doch nicht auf ber 
Stelle zufammen zu bringen. 


11. 
Frodoardus a. 954: Conradus, pacto cum Hangaris inito, eos 


‚per regnum Lothariense deducit, usque in terram Ragenarii scilicot 
aemuli sui atque Brunonis episcopi rel. 
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12. 

Id. ibid. „.. Burgundiam intrant: quorum non parva manus 
tam proeliiss quam morbis interiit; ceteri per Italiam revertuntur 
in su. — Sohannes Müller hat in ber Geh. Schweiz. Eidg. T. 
©. 250 wunberliche Dinge, 

13. J 

Annal. Saxo a. 954, am Ende, nennt ben Herzog Kunrad Dei et 

regis perfuga. 
14. 
So heißt das castellum bei Hermannus contr, ad a, 958. 


. 415% 
Man kann allerdings darüber ftreiten, zu welcher Zeit biefes Unter⸗ 
nehmen Statt gehabt habe: dieſer Augenblick fcheinet mir aber der ange» 


meffenfte. 
1 6. 


Vita S. Udalr, anon. auct.. cap. 10. — Hermannus contr, 
fagt, ich weiß nicht quo jare: Adalpertus de Marthale comes et 
Theodpaldus episcopi frater item comes. 

17. 

... jaxta fluvium Hilaram, ot villam vocabulo Tussam. Ohne 
Zweifel, Illerdiſſen. 

18. 

Witichind, ... factumgue est, ut pax daretur usque in XVII, 
Cal. Jul. et locus esset apud Cinnam rationis dandae et responsio- 
nis reddendae. — Wedekind, Noten, I, s. 29, N. IV, «Es war 
Zenn an einem Flusse dieses Namens, im Amte Cadolzburg, im 
baierischen Rezatkreise, was jetzt unter dem Namen des Städtchens 
Langenzenn bekannt ist.” Und fehr wahrſcheinlich. 

19. 

Bergl. oben ©. 37. 

20. 

Faſt wörtlich nah Witikind. Wahr ift, ſolche Neben find feine 
Meifterftüce. Dennoch haben fie ihren Werth: fie zeigen die Zeit. 

| 21. 

Er hatte jebt das große Wort: omnem calamıtatem omnemque 
laborem consultius velle pati, quam communem hostem unquam in 
fidem susciperet, 
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28, 

Liodulfus procedens ait, conductos adversum me pecunia fa- 
teor obtinui, ne me mihique subjectos laederent! si in hac parte 
culpabilis praedicor, sciat me omnis populus hoc non voluntarie, 
sed ultima necessitate coactum fecisse. Mag dad Wort pecnnia nicht 
zu conductos gehören, fonbern gu obtinui: lieget felbft aldbann in bie 
fen Worten Ludolf’3 eigenes Bekenntniß, dag Er bie Ungarn durch Gelb 
ins Land gezogen habe? Nimmermehr. Vielmehr ift unverkennbar ber 
©inn: Huangaros oder Avares ab Henrico duce conductog adversum 
me sel, Und wahrſcheinlich hat er auch fo gefproden: nur Witikind 
enthält ſich vorfichtig des Namens, und giebt dem Worte pecunia eine 
zweideutige Stellung. 

23. 

Witikind faget gar nicht, was Kunrad etwa gefprochen habe; fon- 
bern er hat nur folgende Worte, Als der König zu bem pontifex sum- 
mus bie angeführten Worte gefagt hatte: Et hoc dato in fide ac pace 
eum dimisit. Pontifex cam duce Chunrado — discesserunt ab eo, 
deo regique se jungentes. — Contin. Regin, hingegen: Chaonradus 
etiam, omnium quas habuit divitiarum nudus, omisso ducatu, in 
gratiam regis intromittitur, vita et patria et praedio contentus, 
. Vita contentaus iſt nur eine Rebensart; über patria et praedio — unten. 


24. 

Wedekind 1. c. «Rolsthal, eine bekannte alte Feste in dem 
Amte Cadolzburg, am rechten Ufer der Bibert,» 
25. 

Witichind, pag. 655. Facta pugna, darius certamen circa 
marum nemo unquam viderat mortalium. 

26. 

Witichind. — nach welchem. diefe ganze Erzählung —: arbitrati 

sunt fame pejus torqueri —, quam in acie fortiter mori. - 
27. 

Witikind ſagt: Urbani signo nolae — ift bei Annal, 8. notae 
geworden — congregati —, quod in castris usu non ignotum, Aber 
die Leute werben doch kein wohlbefanntes Signal gebraucht haben? 

28. | 

Miles regias victor in castra reversus unum solummodo lethali 
vulnere percussum pro portis secum revehunt, 


506 Fuͤnfzehentes Buch. Viertes Capitel, 


29. 

Zwar fagt Witikind: pecus omne urbis loco herboso delatum, 
qui erat inter Rein et Danubium Auvios, als wäre es das Vieh aus 
der Stadt geivefen, das fich zwifchen dem Regen und der Donau auf 
der Weide befunden habe; aber hätten bie Belagerten noch Vieh jenfeits 
bes Fluffes auf ber Weide gehabt: würde man fich deffelben nicht ſchon 
laͤngſt bemächtiget haben ? 


30. 
... tot victorlis, quot praeliis clarus. 
| 81. 


Liudulfas cum sociis — das hieß vorher, bei dem erften Berfuche: 
cum principalibus viris — urbe egressus — pacem obtinuit usque 
ad condictum diem, dum de his causis dijudicaretur, locusque con- 
silii apud Fridesleri notabatur, 

82. 

Bon biefer Belagerung und Eroberung ber Stabt Regensburg wirb 

im folgenden Eapitel die Rebe fein, 
88. 

Alles gefchah, wie Witikind ſich ausdruͤckt, ihterrenta principum, 

und natürli) tam clericorum quam laicorum, 


84. | 

Rex redit. in patriam, Henricus vero Novam urbem obtinuit, 
Reinesburg pene omnis proxima nocte arsa. Mas das für eine Nova 
urbs ift, ob Reuburg, ober eine andere Stabt, weiß ich nicht. Zuweilen 
aber heißt wohl auch eine Vorſtadt nova urbs, ber eigentlichen Stabt 
gegenüber. Sollte Hier vielleicht von einer Borftabt von Regensburg die 
Rede fein? Die fonderbare Zufammenftellung, und felbft das Wort ob- 
tinuit macht tiefes -faft wahrſcheinlich. Es würbe heißen: ber König 
kehrte heim; Heinrich bemächtigte ſich der Neuftabt von Regensburg, 
und in ber naͤchſten Nacht entitand in Regensburg felbft ein großer Brand. 
Ueber die Urfachen diefes Brandes koͤnnte man bann aber wieder zu fon- 
derbaren Schanten kommen, und Eönnte vielleicht erflärlich finden, warum 
ſich die eigentliche alte Stabt noch fo hartnädig zeigte. Aber wer waget, 
bei ſolchen Leberlieferungen beftimmt zu fprechen ? 


85. 
Es ift mit Sicherheit nicht zu beftimmen, wann Heinrich biefe Grau: 
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ſamkeiten verübet hat; mir fcheint aber, daß fie in diefe Zeit gehören 
muͤſſen, weit fie ihm allein Raum unb Gelegenheit gab, 


86. 
Er ftarb ſchon im folgenden Jahre. 


.. 8% 

Witichind, 1. c. Eo anno Slavi, qui dicuntur Uchri a Gerone 
cum magna gloria devicti, cum ei praesidio esset dux Conradus a 
rege missus, Praesidio heißt ohne Zweifel: zu Dülfe, zur Unterftügung. 
Kunrab mußte mithin ein Heer haben, das ihn begleitete. Wäre gar 
nit zu erklären, woher Kunrad eine Mannfchaft erhalten hätte: fo 
müßte man freilich annehmen, er fei bloß für feine Perfon zu Gero ge: 
fendet, um bemfelben mit Rath und That beizuftchen, und ihn im Falle 
der Noth zu erfegen. Aber jene Erklärung fehlet nicht. Kunrad's Er: 
ſcheinung auf dem Lechfelde macht Alles begreiflih, und jebe Schwierig: 
keit liegt auch hier In der Erzählungsweife ber Schriftfteller. 


88 
Und biefes Land ift es ohne Zweifel, was — vergl, Anmerk. 23 — 
patria et praedium genannt wird. Patria äft das Gebiet, das ſchon 
von feinen Vorfahren verwaltet worben; fein Stammland; praediam 
find die Güter, welche er felbft befeffen Hatte, S. übrigens das folgende 
Gapitel, und Kunrad's Grfcheinung in demfelben auf dem Lechfelbe, 


39. 

Witichind, ... in loco, qui dicitar Suveldun (Saufeld ?). 
Sch wage nicht, biefen Ort zu beftimmen. Saalfeld ift es gewiß nicht; 
auch darf man wohl behaupten, der Ort lag in Thüringen, ober body 
nicht fern von Thuͤringens Graͤnze; aber weiter läßt fi mit einiger Zu: 
verfiht Nichts fagen. 

: 40. 

Vergl. Band VI. S. 473. Selbſt dieſe Erſcheinung Ludolf's in 
einem ſolchen Aufzuge ſcheinet zu beweiſen, daß er nicht frei geweſen. 
Der ganze Auftritt war eine Wiederholung des Auftrittes zwiſchen Otto 
und Heinrich. 

41. 

Annal. Saxo a. 954. ... Wilhelmas ſilius regis ex matre qui- 

dem nobili, sed Slavonica ... 
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42. 

Annal, Sangall, breviss. — Pertz I., pag. 69 — haben bas 
Datum, in Uebereinftimmung mit Marian, Scot, Die Bemerkung fcheint 
von Wilhelm’s Band hinzugefüget zu fein: eodem anno (954) ego 
Willielmus, tantae successionis indignus, loco ejas — Frithurici — 
cum consensu cleri et populi ejusdem sedis, 16. Kal. Januarii, 
ipsoque die pace inter regem Ottonem et filium ejas Liudolfam facta 
in loco Aranstedt, sum electus, et in 9, Kal, Januar, Moguntise 
ordinatus, 

43. 

Contin, Regin. a. 954: Ea tempestate Liutolfus in gratiam 
regis revocatus, vassallos quos habuit et ducatum patri reddidit; 
cui Burchardus in ducatu successit. — Nach Annal. Einsidi., bei 
Hartmann, a, 926 aber hinterließ ber erfte Herzog Burchardus Bur- 
chardum filium admodum puerum. Unb mit biefer Angabe flimmen 
auch andere Angaben überein, 


Fünftes Capitel. 


1. 

Witichind, pag. 655: Proximum agens pascha rex cum fratre, 
ducit post haec exercitum contra Reinesburg, Dftern fiel diefes Jahr 
auf den 15. April. Die Worte Witikind's heißen nicht: Otto fei erft nad 
dem Feft aus Sachſen aufgebrochen: fondern er war ſchon zu Oftern in 
Baiern, cum fratre, und ging nach dem Fefte vor Regensburg. Vergl. 


übrigens oben ©. 86. ; 
2. 
Vergl. Anmerk. 4. zum vorigen, dem 4., Gapitel, 
8 - 


Witichind, pag. 957, wo er biefe Gefchichte nachholt: perrexit 
in patriam. | i 


Witikind faget bloß, Hermann trans Albiam eos coegit, ohne 
irgend eine nähere Angabe. Die Abobriten werben namentlich nicht ges 
nannt. Daß aber die Vorgänge in ben noͤrdlichen Theilen ber fächftfchen 
und flavifchen Länder Statt fanden, bas leidet, nach bem Zuſammenhange 
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der Greigniffe, keinen Zweifel; und Hepidanmas — ber freilich ein Jahr⸗ 
hundert ſpaͤter geſchrieben hat — fuͤhrt auch unter den ſlaviſchen Voͤlkern, 
die ſich empoͤret hatten — annal, brev. rerum in Allemannia gest, a. 
955 — vor Allen bie Abobriten an. 
5, 
Nach Wedekind’s — Noten I. S. 20 — ift Suithleiscranne — 
Suͤd⸗Landskron, und fo habe, nach Mart. Zeiller's Verſicherung, vormals 
Schwedt geheißen. 


6. 

Barbari irruunt in regionem. 

7. 
Civili bello urgente, 

; 8 


Cives Cocarescemiorum, Wer find biefe? Wedekind — a. a. O. 
— fagt: Ich gestehe, dafs ich es nicht weils, Ich geftehe es auch; 
aber zuverläffig Tag ber Ort, wie auch Wedekind behauptet, auf ber 
linken Seite der Elbe, | 

9. 

Bei dem Herzoge Hermann befanden. ſich Henricas praeses cum 
fratre Sigifrido, viri eminentes et fortes domi militiaeque optimi, 
Befonbers der Letzte, Siegfried, qui erat bellator acerrimus, beftand 
darauf , daß man Hülfe. bringen follte, 

10. 

Witikind nennet Be Herzog nicht. Toxis aber war Herzog ber 
Ungern, 

-11. \ 

Nah Witichind — pag. 656. — kamen bie Gefandten tanquam 
ob antiquam fidem ac gratiam eum (ben König) visitantes, ut qui- 
busdam videbatur eventum belli civilis considerantes, Aber bie 
Weisheit Lam wahrfcheinlich erſt nachher. 

12, 

Wikichindas: aliquibus munusculis donati wurben fie in pace 

entloffen. Er will die Ehre bes Königes wahren.. 


j 13. i 
Vita 8, Udalrici, cap. 12 — bei Baronius ad a, 955 —: 
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tanta multituda Ungarorum erupit, quantam tunc temporis virentiam 
hominum nemo se antea vidisse in ana regione profitebatur. 
\ 


14. 


Id. pag. 656: coepit ire contra hostes, sumtis secum paucis 
admodum ex Saxonibus, eo quod jam bellum Sclavonicum urgeret. 


15. 

Witichind, ], c. Castris positis in confiniis Augustanae vurbis, 
occurrit ei exercitus Francoram Bajoariorumgue : cum valido quoque 
equitata venit in castra Conradus dux: cujus adventu rel, 


16. 

Nah Dithmarus — pag. 24 — fiel der Angriff Kunrad's auf 
die Ungarn, welche dad Gepäd geplündert hatten, auf den 9. Auauft; 
die Hauptſchlacht jedoch war am 10, Am Morgen diefes Tages that 
der König Otto dad Geluͤbde; si Christus dignaretur sibi eodem die 
tanti intercessione praeconis — bed heil. Laurentius — dare vieto- 
riam et vitam, ut in civitate Merseburgensi episcopatum in honorem 
vietoris ignium construere — vellet, 


17. 

Legiones. Wie ſtark fie geweien, biefe Legionen, fagt Niemand, 
Aber wohl nicht ſehr ſtark. Denn Dithmar's Ausdruck: collegit undi- 
que secus octo sarıtum legiones fheinet zu beweifen, daß man gewöhns 
lich größere Deere, mehr Legionen, zu haben pflegte. 

18. 
... praefecti dutis Henrici, weil et ot: krank war, 


19. 
‚Quartam ordinavere Franci, yuorum procurator et rector erat 
dux Cunradus, 
’ 20. 
al - 
es eui nupserat Alla fratris regis, 
22, 
Witichind. 1. e. In „betava brant Bohent elech- milites mille, 
ärmis potius instrücti yuam fortane. — Frodoard, a. 955: contra 
Hungaros Otho rex cum Burislao (Boleslao ?) Barmatum princige — 
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pugnavit.. Auf biefe Nachricht, die fo arm und allgemein hingeftellt ift, 
kann allerdings nicht viel gebauet werben, und wohl glaube ich, biefelbe 
auf fich beruhen laſſen zu dürfen. Geſetzt aber, fig enthielte einige Wahrs 
heit: fo würden zwei Fragen entfichen. Zuerſt, wer waren biefe Sar- 
maten mit ihrem Könige Burislaus? IH möchte glauben, die Sarma- 
ten feien die Böhmen, und ber Name bes Königes ſei verwechfelt: er 
foute heißen Boleslaus. Witikind ift über die Schlacht bei Augsburg 
fo ausführlich, wie kaum jemals; er nennt alle Völker, die Theil genom- 
men haben: von anderen Slaven aber, als von den Böhmen, weiß ex 
Nichts. Zweitens: war ber König ber Böhmen wirklich auf dem Schlachts 
felde? Ich glaube, neinz Witikind würde ihn genamt haben; und es ift 
nicht glaublich, daß der König der Böhmen mit nur 1000 Mann felbft 
ausgezogen fein würde, Frodoard's Worte heißen daher wohl im Grunde 
Nichte mehr als: Dtto Tämpfte gegen bie Ungarn unb ber König der 
Böhmen ſchickte ihm Hülfe, nämlich jene 1000 milites electi. Frodo⸗ 
arb hafte Etwas von ben Böhmen gehört, aber nichts Beſtimmtes; 
darum fpricht er unbeſtimmt. 
28. 

... miruam in modam cunctantibus veteranfs militibus, gloriae 

victoriae assuetis, cum novo milite et fere bellandi ignaro trium- 


phum peregit ... . . 
24. 
... ut nullus aut rarus evaderet. 
25. 


Nach Anonym. B. R. Notar, Der Anführer biefes Haufens von 
40,000 Mann hieß Botouda, And diefer und feine Gefährten, vulue- 
ratorum more leonum in media arma fremebundi ruentes, hostes 
suos gravissima caede prostraverunt, — Heinrich von Maglen 
Chronik der Huunen, in Kovachich Sammlung kleiner, noch unge- 
druckter Stücke, S. 380: do dye erhorten wie es iren gelellen er- 
gangen was, do tzogen [ie in einen Wald, wann fie heten vernu- 
men daz des Keylers grölter theil wolt an den Reia tzihen, und 
verlegten dem her Jo, und [tritten mit in so lange dafs fie in slie 
ross erlchusfen und vil der Deulchen viogen, und mit den geran- 
gen losten lie ire gelellen die tzu regenspurg gevangen varen, 


ee 26. 
Vielleicht Haben — feit Stephan Ir — «die Armen des heiligen 
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eazarusꝰ Veranlaſſung zu aͤhnlichen Sagen. Dieſe Menſchen waren da; 
man fragte, woher? und der Krieg und das Ungluͤck von 955 halfen aus; 
und alsdam erzeugte eine Sage die anderes wie auch jene bekannte bei 
Keza, daß von den Ungarn nur 7 mit abgefchnittenen Ohren und Rafen 
zurüd gekommen feien, 
| a7. | 

Witichind, pag. 657: Sed non adeo incruente victoria fuit de 

tam saeva gente. 


— 


28. 

... dam auram captat, 
29. 

... ab exercitu pater patriae imperatorque appellatus est, 
80. 


... cum tripudio et summa laetitia Saxoniam victor reversus 
a populo libentissime suscipitur, 


81. | 
Witichind. pag. 656 ... dam ea geruntur in Bajoaria, 
82, 


Id, pag. 658: Aderat et legatio barbarorum tributa socios ex 
more velle persolvere nuncians, caeterum dominationem regionis 
velle tenere: hoc pacto pacem velle, alioquin pro libertate armis 
certare. Imperator respondit rel, 


83. 

Daß Lubolf feinen Vater auf diefee Fahrt begleitet habe, fagt zwar 
Hepibannz allein es ift nicht wahrfcheinlih, wegen der Verhältniffe, die 
im folgenden Capitel entwidelt ‚werben. 

84. 

Nach Witikind fehlug Otto fein Lager auf super Raxam flavium, 
Der Aunal, S, bat Taxam, Wedekind nimmt in ber oben angeführten 
Note mit Recht an, die Taxa fei die Doffe. Uebrigens nennt Hepi- 
dannus bie. flavifchen Völker, bie bier ben Zeutfchen gegenüber ſtanden, 
Abotareni (Abodriten), Vulci (Wilzen), Zciripsani und Tolonseni, 


85. x .® ; 
Wie, nach Herodot, Tomyris dem Cyrus. 


‘ 
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36. 
Witichind, 1, c. Sclavug barbarıco more frendens, et multa 
convitia evomens; irrisit Geronem Imperatoremque. 


37. 

Id, Gero cum amicis Ruanis, Sind dieſes Rugier? Wedekind 
nimmt es unbebenflih an. Andere haben baffelbe gethan. Ich geſtehe 
aber, daß ich Faum einen andern Grund für diefe Annahme weiß, als daß 
beibe Wörter Rugii und Ruani mit einem R anfangen, und daß ich nicht 
wohl begreife, wie bie Rugier bem Könige zu Dülfe zu kommen vermocht 
haben, gleichviel, ob er oberhalb oder unterhalb ber Muͤndung ber Davel über 
bie Elbe gegangen ift. Wer find benn bie Ruani? Das weiß ich nicht, 
Da aber biefer Name fonft nicht vorkommt, fo wäre wohl möglich, daß 
berfelde verfchrieben wäre, Fuͤr Ruani möchte Bohemi oder Boemi zu 
lefen fein. Diefe Veränderung ift nicht groß, und für biefelbe fprechen 
nicht unbedeutende Gründe. 1) Die Slaven, welche dem Gero halfen, 
werden von Witichind, amici genannt. inter allen flavifchen Völkern 
aber war gewiß, außer ben Böhmen, Fein einziges, von welchem diefer 
Ausdruck gebraudt werben konnte. Am Wenigiten eignete fich berfelbe 
für die Rugii. — 2) Oben ift wahrfcheinlich gemacht — Anmerf. 22 — 
daß die Sarmates mit ihrem Könige Burislaus (oder Boleslaus?) welche 
dem Könige Otto gegen die Ungarn halfen, Böhmen gewefen fein. Nun 
ſagt aber Frodoardus a. 955 von bem gegenwärtigen Kriege Otto's: 
Post hoc bellum — gegen bie Ungarn — pugnavit rex Otho cum 
duobos Sarmatum regibus — Nako und Stoinef —: et suffragante 
sibi Burislao rege, quem dudum sibi subdiderat, victoria potitus 
est. Diefer König, quem Otto dudum sibi subdiderat, kann kaum 
ein anderer fein, ald Bolizlav, der König ber. Böhmen. Vergl. Band 
VI. ©, 489, Wie daher diefe Stelle für die Nichtigkeit der oben — 
Anmerk. 22, — gemachten Bemerkung fpricht: fo zeugt fie auch dafür, 
dag Böhmen (und nicht Rugier) an der Doffe waren. — 8) Nehmen 
wir nun an, Dtto fei, aus Baiern kommend, vielleicht durch Böhmen, 
und denn etwa bei Wittenberg, über die Elbe gegangen: fo hat auch 
die Anmefenheit der Böhmen bei feinem Heere nicht die geringfte Schwie⸗ 
rigfeit, 

38. 

Id, Ex hoc Hosed clarus et insignis habitus: merces tam fa- 

mosi gesti donativum imperiale cum reditu viginti mansuam, 


Luden t. ©. VII, | | 33 
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89. 
Id, ejusgque — subreguli Stoinef — consiliarias oculis erutis 
lingua est privatus, in medioque cadaverum inutilis relictus, 
40. 
Band IV. und V, 
41. 


Diefe heillofen Züge und Händel dauerten fort bis zum Jahre 960. 
Ich mag fie aber nicht im Einzelnen erzählen, weil fie ohne Intereſſe 
find, und weber bie Zeit von einer neuen Seife zeigen, noch befonderen 
Einfluß auf das Leben gehabt haben. Dagegen gebenke ich einer wunder⸗ 
vollen Erſcheinung, von welcher mehrere Schriftfteller willen, und in ver: - 
fchiebene Zahre fegen, namentlich in bie Jahre 958, 959 und 960, von 
welcher aber Witichind. pag. 659 in folgender Weiſe ſpricht: Peracta 
caede barbarorum, eo anno prodigiosae res apparuere, notae scilicet 
erucis in vestimentis plurimorum, Einige erfchrafen und gingen in 
fih. Es gab aber auch Menſchen, qui lepras vestium interpretarentur, 
eo quod subsequens lepra multos mortales corrumperet. Die Weiſen 
jedoch fahen in den Kreuzen Heil und Gieg; und biefen Sapientioribas 
ftimmt Witikind herzlich bei, Uebrigens ſcheinet felbft der König von der 
lepra nicht verfchonet zu fein: Imperator et ipse aegrotare coepit. 
Er indeß Fam guf davon. Die Verdienſte der Deiligen, und im Beſon⸗ 
dern das patrociniam bed heiligen Veit, cui aperuit os suum, halfen 


ihm durch. 





D 


Sehstes Capitel. 


1. 

Witichind. pag. 658 und 659: ... unde plurimos legatos sus- 
cepit, Romanorum scilicet et Graecorum, Saracenorumque, per eos- 
que dies diversi generis munera, vasa aurea et argentea, aerea 
quoque et mira varietate operis distincta vitrea,' vasa eburnea etiam 
et omni genere modificata stramenta, balsamum et totius generis 
pigmenta, animalia Saxonibus antea invisa, leones et Camelos, si- 
mias et struthiones. Das ſieht freilich einem Phantaſieſtuͤcke nicht ganz 
unähnlich, weil Alles fo allgemein gehalten ift und Kein Rame genannt 
wird. Indeß möchte die Hauptſache nicht zu bezweifeln fein. Die Haie 
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fer in Konftantinopel hatten fehon ber Ungarn wegen ein großes Intereffe, 
mit dem Könige der Teutfchen Verbindungen zu unterhalten; und bie 
Kalifen zu Corbova — denn von ben Sarracenen in Spanien iſt bie 
Rede — ftanden hoch genug, um ſich auch um Teutſchland zu befümmern, 
Das Leben des heil. Sohannes, nachmals Abtes von Gorkum — Labbef 
Bibl. Nova MSS, Tom. I. pag. 770 —, beweiſet gleichfalls, daß 
Dtto mit dem Kalifen Abb-ur-Rhaman I, freundfchaftliche Verhaͤlt. 
niſſe unterhielt, ae ift ſelbſt, von Otto gefendet, in Cordova ges 
wein, 
e. 

Dithmar. pag. 42. Is cum in fine suo a Michaele, Ratisbonensi 
-episcopo, de tali commisso admoneretur, se in priori — baß er 
nämlich befohlen hätte, patriarcham de Aquileia castrari — peccass® 
solum fatetar, et in archipraesule — archiepiscopum Salzburgen- 
sem excaecari — nihil, Die Worte, welche Dithmar hinzu ſetzt: ig- 
norans, quam parva res est in qua flagitium deest, fcheinen mir nicht 
fo Schwierig, als man fie gefunden hat. Der Bifchof will unverkennbar 
einen Zabel ausſprechen. Das ift nicht nur nach ber Natur der Sache 
ferbft zu vermuthen, ſondern es geht auch aus ben früheren Worten 
Dithmar’s hervor: Causas — welche Heinric) bewogen haben, jene Gräuel 
zu befehlen — causas exponere nolo, quia ad haec promerenda non 
esse idoneas in veritate scio, Jene Worte fcheinen mir daher nur 
folgenden Sinn haben zu koͤnnen: der Mann mußte nicht, daß auch in 
der kleinſten Sache Sünde ift, wie vielmehr in einer fo ungeheueren 
Sache, wie die Blendung eines Erzbiſchofes. Zür diefe Erklärung fpree 
hen übrigens auch die folgenden Worte: unde David supplex loquitar: 
ab occultis meis munda me, Domine, Wir fünbigen auch in minimis; 
wir fünbigen ohne es zu willen: wie vielmehr alfo hatte Heinrich gefüns 
diget. Und doch wollte ex feine Sünde nicht anerkennen und bereuen. 


5 * 

Contin. Regin. a. 955. Otto filius regi nascitur. Nach dem 
Chronic. Quedl. — bei Leibnitz I. pag. 280 — ift auch Otto's Toch⸗ 
ter, Mathilde, die nachmals Aebtiffin von Quedlinburg geworben, in bies 
fem Jahre geboren. Sind beide Angaben richtig, fo muß Otto wohl im 
Anfange des Jahres geboren worben fein und Mathilde am Ende. Dem 
Dtto wird bei feiner Krönung zu Aachen, im 3. 961, von welcher noch 
in biefem Gapitel gefprochen werden foll, puer septennis genannt, 

33 * 
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4. 
Ich verweife, ber Kürze wegen, auf Muratori Annali d’ Italia 


Tom, V. 
5. 


Contin. Regin. a. 956: Liutolfus in Italiam ad deprimendam 
Berengarii tyrannidem dirigitur. — Dirigitur: a quo? Arnulphus — 
Histor, Mediol, I. cap, 6. Marator. rr. Ital. Tom. IV. pag, 9 — 
giebt die Antwort: Rex Otto direxit Litalphum cum exercitu suo. — 
Nun aber Witichind. pag. 659: Liudulfus — cum fidem vult ser- 
vare amicis, patria cessit, Italiamque cum iis adiit, Und Dithmar, 
"pag. 26: Liudulfus vero regis filius malorum depravatus consilio 
yursum resistit- (nach einer anderen Lesart, rebellavit), patriaque ce- 
dens, Italiam perrexit. — Annalista Saxo fchreibt zum Jahre 956 
die Worte des Contin, Regin. ab, und zum Jahre 957 die Worte Wi⸗ 


tilind's. 
x | 6 

©, oben ©, 44 und ©, 64 und ©, 68. 
; T. 

Vergl. oben S. 72 und 73. 
| | 8. 
Nämlich durch einen Vertrag zwifchen dem Herzog Hermann von 
Schwaben und dem König Otto. Denn daß Hermann, als er feine 
Tochter Ida dem Könige für feinen Sohn Lubolf zur Gemahlin antrug, 
verlanget habe, daß Ludolf ihm folgen follte im Herzogthume, bis er einft 
feinem‘ Vater im Reiche folgte, leidet wohl keinen Zweifel, Vergl. Band 
v1. ©, 476, 
9 
Oben ©. 69, 

10. 

Nach Witichind. — pag. 652 — war Otto fchon ber dritte Sohn 
des Koͤniges. Nati sunt regi filii ex serenissima regina, primogeni- 
tus Henricns, secundus Bruno, tertius Otto, paterni nominis — und 
das hat, Ludolf wohl fo gut gemerkt, als Witifind — majestate desig- 
natus, rel. Ob aber biefe Angabe, ober vielmehr diefe Orbnung richtig 
äft, bleibt die Frage. WVielleicht hat ber Mönch es nur anftändig gefun- 
den, daB Dtto’ feinen älteften Sohn nach feinem Bater benannte, und 
dem zweiten ben Namen feines Bruders gab, ehe er an die Majeſtaͤt feis 
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nes eigenen Namens kam. Jedes Falles ift gewiß, die beiden Söhne 
Heinrich und Bruno find als Kinder geflorben. 


11. 
So etwas laͤßt felbft Hroswitha vermuthen. — Meibom. pag: 
7125. — Bon Ludolf ift die Rebe: 
Tangitur interni jaculis secreto doloris — 
. Deceptusque malis per multorum suadelis 
Pertimuit ( fragilis pro consuetudine mentis) 
Quod post non uti donis deberet honoris 
Condigni, sed forte locum subire secundum : — — 
‚ Bensit deceptum serpentis fraude dolosi: uud 
Sed quo legalem patris hinc augeret honorem. 
His rex compertis ex prosperitate fidelis 
Laetatus prolis tota dulcedine mentes 
Haec illi mandat scriptis extemplo remissis; 
«In seclum secli maneat laus omnipotenti, 
« Qui dedit in tantis temet gaudere secundis: 
« Grates atque tibi dentur, carissime fıli,. 
«Quem constare quidem penitus cognosco fidelem, 
« Haud obscura tuae fidei quia signa dedisti: 
« Cum per te regnum cupiens augescere nostrum 
«Signasti nobis proprii decus omne laboris, 
«Hinc ego gratanter quae fecisti sapienter 
« Accipiens vice conversa condigna rependo, 
« Hoc ipsumque tibi regnum committo regendum, 
«Imperio subdi nostro quod constituisti.v — — 
Mir fcheint, daß diefe Verfe, ohne die aufgeftellte Anficht, ſchwer zu er: 
klaͤren fein möchten; mit berfelben wenigftens ſind fie leicht verſtaͤndlich. 


12, 

Arnulphus — Histor. Mediol, I. cap, 6; Intuitus autem eum 
Litulfus ait: Consule tibi, Rex, et humiliare magno Ottoni Augusto, 
Si non feceris, ipsum te laedis, Cumque humiliter responderet, rur- 
sus infit: Absit a fide mea, ut vincam perfidia, qui viribus superare 
contendo, Cave, rex, a modo ab hujusmodi pseudomilitibus. Sic 
fatus absolvit eum, | 

13, 
Id. ib. — ingressus, quod dicitar Insula Sancti Jalii (inex- 
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pugnabile) municipium resedit invalidus. Nach biefem Schriftfteller 
faß Berngar ſchon früher in diefem municipiam, und wurde von berfel- 
ben aus dem Herzoge Ludolf überliefert; aber Arnulph fagt nicht, wo. 
Berngar geblieben, als Ludolf ihn wieber in Freiheit gefeget hatte. 
14, 
"Das Datum hat Dithmarus — pag. 26 — allein: ibique cum 
unum ferme annum esset, VIIL, Id. Sept., proh dolor, obiit, 


15. 
Hermann. contr, a. 957: apud Plumbiam (Piombino?) immaturo 
ghitu vita decessit. 
16. 
Arnulphus — Hist, Mediol, 1, c, —: pius ille Litulphus per- 
&dia Langobardorum fertur veneno necatus, 


i 17. 
Vergl. Muratori Annali d’Italia, Tom. V. pag. 398. 


18, 

As der Kaifer, redeuntibus nuntiis, erfuhr, in welcher Weife ber 
Papſt lebte, da fagte ee — Liutprand. VI, cap, 6 —: puer est, fa- 
cile bonoram immutabitur exemplo virorum. — Baronius und An: 
dere haben biefe Aeußerung des Kaifers in das Jahr 863, alfo fieben 
ober acht Jahre nach der Selangung Octavian's zum heiligen Gtuhle, 
gefest, und darauf Schlüffe wegen der hohen Jugend Zohann’s XI. 
gebauet. Nun ift auch richtig, daß Liutprand, ober der Fortfeger der 
Geſchichte deffelden, jene Aeußerung mit Greigniffen zufammen ftellet, bie 
in das Jahr 863 gehören, nämlich in die Beit, da Berngar in St. Leo 
belagert wurbe, wie im folgenden Gapitel erzählet werben foll: allein 
baraus, dag der Schriftfteller jene Worte bei dieſer Gelegenheit vorbringt, 
folget, bei der Weife deffelben, noch keinesweges, baß fie auch bei dieſer 
Gelegenheit gefprochen worben, 

19, 

Baronius - ad a, 955 — Cui (Octaviano) etsi omnia quae 

eönveniunt ad legitimam electionem suppetiissent .». 
20. 

... vel, fagt Baronius, quod eo nomine ejus patruus, Joan- 
nes XI. papa sit appellatus, vel ut in nomine saltem bene posset 
äudire in adulatoriis acelamationibus, Yuibus usurpatum proferri 





‘ 
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soleret sacrum illud elogium: fait homo missus a Dee, cui nomen 
erat Joannes, Praͤchtig! 
‘2. 

Wenn das, was vom 6. Gapitel bes VL Buches an in Kutprand’s 
Historia folget, nicht von biefem Manne iſt: fo. hat er doch. einen Forts 
feger gefunden, der feiner würdig erfcheinet. Die belannte Stelle über 
den Papft Johann XII. fängt zwar mit der Verficherung an: Non clam 
eat populo, quod fatemur. Aber es wird doch ſchwer, an biefe Schmußes 
reien zu glauben. Die testes, welche der Dann aufruft, find wirklich 
intestabiles, die Rainera, quam coeco captus igne multis praefectam 
urbibus, sacrosanctis beati Petri donavit aureis crucibus, atque ca 
licibas, nicht minder, als die Stephana, ejus amica. Sonderbar aber ift, 
daß fogar die absentia mulierum als testis aufgerufen wird, und daß 
die Frauen, bie doch fonft bei Liutprand als paratissimae erſcheinen, auf 
einmal aus purer Büchtigleit sanctorum Apostolorum limina orandi 
gratia timent visere, quum uonnullas ante dies paucos hanc audie- 
rint conjugatas, viduas, virgines vi oppressisse. Der Berfules! — 
Nein, das iſt von Niemandem anders, als von Liutprand ſelbſt! — Vergl. 
übrigens Anmerk. 7. zum erflen Capitel diefes Buches. 


22, 
Band IV, ©, 201. 

23. 
Scriniarius, Archivar. 

24. 


Contin, Regin. a. 9605 und mit ihm ſtimmet Liutprand, oder ber 
Fortſetzer defjelben, im Wefentlichen überein. Daß Waldo, Cumanus epis- 
copus, nicht Bifhof von Como, fondern von dem zerflörten Cumae — 
(urbs epissopalis in ora littorali Campaniae posita) — gewelens 
Pagi ad a. 960. — Sed et reliqui pene omnes Italiae comites et 
episcopi literis eum — ben König Otto — aut legatis, ut ad se li- 
berandos veniat, exposcunt, Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß 
Gefandte und Briefe nicht alle zu gleicher Zeit eintrafen. Die Annaliften 
ftellen gar oft unter Ein Jahr zufammen, was fi) im Ablauf einer 
Reihe von Jahren ereignete; und fie konnten in ber That biefe Bufams 
menftellung , da fie die Begebenheiten in ihrem Zuſammenhange nicht ents 
wideln, gar nicht vermeiden. Uebrigens war unter ben Flüchtlingen auch 
der gute Liutprandus, der das britte Buch feiner Gefchichte in Franco- 


/ 
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novord, qui est XX Milliariis locus a Maguntia distans, angefan- 
gen hat. 
25. 

Liutpraud. 1. c. Bex piissimus lacrymosis questibus inclinatus, 
non quae sua sunt, sed Jesu Christi, cogitans ... in Italiam per- 
venit, 

26. 

Contin. Regin. a, 961: maximam suorum fidelium multitudinem 
Wormatiae coadunarit, Aus melden Völkern mirb nicht gefagek. 
Batern find aber wohl nicht in großer Zahl gegemwärtig gewefen, weil 
De Setreuen fih ohne Zweifel an Otto's Doflager zum Weihnachtsfeft 
in Regensburg verfanmmelt hatten, und gewonnen waren. 


27. 

Id. ib, — consensu et unanimitate regni procerum totinsque 
populi filius ejus Otto rex eligitur. Nach Dtto von Freifingen: con- 
tra morem puerilibus in annis. Gang ungewöhnlich war es freilich 
nicht. Auf die Karolinger barf man fich allerdings nicht berufen, weil 
dieſe das Reich als erblich anfahen, während Otto urkundlich anerkannt 
hat, daß der König gewählet werben müffes aber an Ludwig das Kind 
barf erinnert werben. 


28. 
Id. ib, Inde progrediens, convenientia quoque et electione 
omnium Lothariensium, Aquis rex ordinatur, Offenbar wird Lotha⸗ 
ringien noch immer als eigenes Reich angefehen, 


29, 
Die Zeit giebt Hepidannus an, im Chron. a, 961. 


80. 

Das leidet wohl Eeinen Zweifel, wie wenig man auf Liutprand haͤß⸗ 
liches Gemälde fegen mag. Er, und fein Haus, und feine Verwandtſchaft 
hatten ja — wie er in ber Einleitung zum dritten Buche feiner Ge: 
ſchichte ſagt — von ihr und ihrem Gemahl erbuldet, quanta nec lingua 
proferre, nec calamus praevalet scribere. Und er fagt ja geradezu, 
daß fein libellus eine Antidosis, hoc est retributio für fie fein Tolle, 
Aber zu arg iſt boch, daß er der verhaßten Frau — Lib, V. cap. 15. 
— fogar den fcheuslichen presbyterulum capellanum, nomine Domini- 
cum aufhängts und aus welchem Grunde! 
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oo 81. 

Diefe Nachrichten hat ber Anonymus Salernit. — Marator. rr, 
Ital. Tom, II, P. I, pag. 299, — Vergl. bie Stelle, welche Baro- 
nias ad a, 961 aus Historia Longobardorum ducum Beneventorum 
anführet. Wenn auch die übrigen Schriftftellee Nichts von einem Ver: 
fuche wiffen, den Berngar zur Wertheibigung deö Landes gemacht hätte: 
fo wird man doch biefen Nachrichten um fo lieber Glauben fchenken, ba 
diefelben in dem natürlichen Gange menſchlicher Dinge Nichts gegen 
ſich Haben. | | 

82. 

Contin. Regin. a. 962. — Arnulphus — Histor. Mediol. f 

cap, 7. — bat noch einen dritten Sohn Berngar's, ben er Cono nennt. 


33. 

Nach Landulphus Senior Mediol. Histor. Lib, II, cap, 16 — 
Marator, rr. Ital, Tom, IV, pug. 79. „ Diefer Landulf hat ein Jahr⸗ 
hundert nach biefen Vorgängen, zur Zeit Gregor’ VII., gefchrieben; er 
ift ein fonberbarer Gefell und hat wunberliche Dinge; auch find feine 
Kenntniffe von den Menfchen und von ben Dingen fehr Tüdenvoll und 
fehlerhaft: da er aber in Mailand gelebt und gefchrieben hat, fo mag er 
doch über Das, was in Mailand felbft vorging, leicht beffere Nachrichten 
haben, als Andere. So weiß er 2. B. von Berngar gar Nichts; er 
fprit nur von Albert — ohne Zweifel Abelbert: Dam haec acta fuis- 
sent, Walpertus (der Erzbifchof), convocatis episcopis, ducibus, mar- 
chionibus, omnibusque Italiae primatibus, de superbia Alberti — 
conquestus est, Igitur spreta Alberti, ac suae gentis totius super- 
bia, qui Italiam, quasi ancillam dominabantur, Otto ab omnibus in 
regnum cum triamphis Mediolanum electus, et sublimatus est. Den 
König Otto nennt er Ottonem Theutonicum Theutoniae fere totius 
ducem. Auch theilt er ein Spottlieb auf ben König Albert mit; Can- 
tilena super statum regis Alberti. Daffelbe fängt an: 

Age, age jam Alberte, ultra Decium superbe, 

Disce miser,. et miselle quid fuisti, aut quid es, 

Adest Otho rex nostrorum regens sceptrum populorum, 
Cui debent summam laudem reges regum saeculorum 
Ultra reges habens scire, supra fortes regens vires — — 


34. 
Dieſe eiſerne Krone war, wie bekannt, eine goldene Krone mit Edel⸗ 


522 Fuͤnfzehentes Buch, Sechstes Capitel. 


ſteinen gezieret; ſie ward aber die eiſerne Krone genannt, weil ein duͤnner 
eiſerner Reif inwendig herum lief, welcher aus einem der Naͤgel gemacht 
war, mit welchen, wie man glaubte, Chriſtus an's Kreuz geſchlagen wor⸗ 
ben. Die Königin Theudelinde, jene ſchoͤne baieriſche Fuͤrſtin, um welche 
ber König Authari auf eine fo anmuthige Weiſe geworben — Band III. 
©. 526 biefes Werkes —, hatte biefelbe einer Kirche gefchenket, die fie 
zu Monza erbauet hatte, Seit 300 Jahren ift von dieſer Krone felten 
oder nie Gebrauch gemacht worden ; im Jahr 888 aber wurde Berngar 
von Friaul zum erfien Male mit derfelben gekrönt. Uebrigens erinnere 
ih an Muratori’s befannte Abhandlung über die eiferne Krone, 


= 85 

‚Die Befchreibung der Feierlichleit hat Landulphus ‚Senior 1, c. — 
Arnulphus — Histor, Mediol, I, cap. VIL, bemerkt: Otto — venit 
Italiam, primus ex Teutonibus, Imperator dictus Italicus, Ich weiß 
aber nicht, wohin er biefe Bemerkung bezogen haben will. 


36. 
- Confin, Begin, «2... ad construenda sibi habitacula Romam 
praemisit, 


37. 

Den Eib hat Baronius ad a, 960. Derfelbe fängt an: Tibi do- 
mino Joanni Papae ego Rex promittere et jurare fatio per patrem 
et filiam et spiritam sanctum, et per lignum hoc vivificae crucis, 
et per has reliquias Sanctorum, quod rel, 


88. 

Et nunquam vitam aut membra, et ipsum honorem, quem ha- 
bes, mea voluntate, aut meo consilio, aut meo consensu, aut mea 
exhortatione pordes, Dem Manne fcheint das Gewiffen geſchlagen zu 
haben, 

89. 

... de terra S, Petri, 

40, 

Landalph. Sen, 1. c. ... universis episcopis ex omnibus Italiae 
civitatibus, nec non ducibus, marchionibus, capitaneis, valvassoribus, 
Ottonem Nalperti timore comitentibus, cum innumerabili, atgue 
ineffabili peditum virorum fortium multitudine, Romam, quo ten- 
- _deret iter, aggressus est. Daß die Zeutfchen, bie Otto begleitet hats 
ten auf feiner Heerfahrt, Eeinesweges fehlten, verfteht ſich von ſelbſt. — 
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Liutprand. VI, cap, 6: miro ornatu, miroque apparatu — 
zu Rom nämlich, 
8 41. 

Das Datum hat Hepibann, aber irrig bei dem Jahre 964. — 
Dithmar, — pag. 26 — giebt an: urbem, Nom, victor gloriosus 
intravit a, 961. Insuper benedictionem a domino Apostolico Jo- 
hanne, cujus rogatione huc venit, cum sua conjuge, anno regni 
ejus XXVIIII. promeruit imperialem, Dad würde aber das I. 965 
oder höchftens 96% fein. Alſo ift nicht einmal über die Zeit eines fols 
chen Ereigniffes Gewißheit zu erlangen gewefen. 


42. 

Contin, regin, a, 962: acclamatione totias populi et cleri ab 
apostolico Joanne Imperator et Augustus vocatur et ordinatur, — 
Liutprand — IV. cap. 6 —: ab eodem summo pontifice et univer- 
sali Papa Joanne unctionem suscepit imperii. — Landulph. Sen, 
1. c. Der Erzbifhof Walpertus ging drei Zage früher als ber König 
nah Rom, ut ipsum coram omnium gentium multitudine coronaret. 
Aber: idem rex Otto, tripudiantibus universis Romae ab Apostolico, 
‚ eonelamantibus et collaudantibus universsrum gentium populis, 
Walperto tantum astante, coronatus est, Und fo erhielt er omnıum 
regnorum imperium sine gentium caede. ft in biefen Worten einige 
Wahrheit, fo fcheinet Waltbert die Abficht gehabt zu haben, den Papft zu 
verdrängen, um etwa felbft den heiligen Stuhl zu befleigen; Otto aber, 
fei es, daß, er fich durch fein eidliches Verſprechen gebunden geglaubt, 
fei es, daß er die Sache für bedenklich gehalten, ſcheinet den Plan bes 
Mannes verworfen zu haben, 


Siebentesd Eapitel. 


1. 
Contin. Regin, a, 962: Papa quoque multa illum secum cari- 
tate detinuit, 
= 2. 
Liutprand. VI. cap. 6: Cui (summo pontifici) non solum pro- 
pria restituit, verum etiam ingentibus gemmarum auri ef argenti 
muneribus ipsum bonoravit, 


x 
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8.— 

Es verſtehet ſich, daß hier von dem bekannten diploma die Rede 
iſt, von welchem Baronius ad a. 962 sub. nam, II, ſaget: extat auto- 
graphum aureis exaratum litteris, asservatargue Romae in Castello 
S. Angeli, welches fich aber bekanntlich in der Folge nicht gefunden hat- 

4, 

Ibid. sub num, VI: ... ad hoc, ut ea in illius ditjone ad 
utendum et fruaendum, atque disponendum firmiter valeant obtineri, 
salva in omnibus potestate nostra, et filii nostri, posterorumque 
nostrorum, rel, — Uebrigens vermeife ich auf Muratori’s bekannte 
Schrift: piena esposizione cap. 15, und auf le Bret’s Gefchichte von 
Stalien: Allgemeine Welthiftorie XXI. Theil, ©, 476 ff. 

5. 

Liutprand war ja bei ihm gewefen. Der wird doch geforget haben, 
ihn gehörig zu unterrichten. 

6. 

Liotprand, 1. c, ©. oben, Anmerf. 18. zum vorigen, bem 6. Ca⸗ 
pitel. Nach jenen Worten fährt ber Kaifer fort: spero eum, Johann 
XII., objurgatione honesta, suasione liberali, facile ex illis sose 
emersurum malis rel. j 

7. 

Dithmar. erzählt gelegentlich im IV. Buche feined Chron. — pag. 
84 — von einem Jüngling Ansfridus: Als der Kaifer in Rom einzog, 
da ernannte er dieſen Ansfrid spataferiam suum, dicens; Dam hodie 
ego ad sacra limina Apostolorum perorabo, tu gladium continue 
super capıt meum teneto. Nam fidem Romanam antecessoribus no- 
stris saepius suspectam non ignoro... 


8, 

Contin, Regin, a. 962: Berengarius in quodam monte, plurimis 
indique secum copiis attractis, se munivit — — Filii vero ... 
quasdam munitiones canı suis sequacibus adhuc possidebant, rel. 

9. 

Liutprand. 1, c, Jasjurandum vero ab eodem papa Joanne su- 
per preciosissimum corpas Petri, atque omnibus civitatis proceribus, 
se nunquam Berengario atque Adalberto auxiliaterum, accepit. Vergl. 
Contin, Regin, a. 962. 
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10. 

Wahrfcheinlich wurbe ber gute Liutprand bei biefer Gelegenheit zum 
Bifchofe von Cremona ernannt. Muratori, Annali d’Italia V, pag. 402, 
Auch Azzo, der Herr von Canoſſa, weldhem bie Kaiferin fo viel zu ver: 
danken hatte, wurbe reichlich belohnt und erhielt nonnullos comitatus. 
Daher wundert Donizo fi) gar nicht, daß Azzo dem Kaifer angehan« 
gen habe: 

»e Per quem reguabat, nil mirum, si peramabat. 
11. 

Ich möchte glauben, daß -die Annahme: Willa ſei von Otto ver- 
anlaßt, nach Sanctum Leonem zu gehen, um ihren Gemahl gur Unter: 
werfung zu bereden, die richtige ſei. Der Contin. Regin. jedoch fagt 
nur Solgendes: Willa ... capitur, et ad ultimam clementia impera- 
toris dimissa, quo vellet ire permittitur. Quae quanta potuit velo- 
citate Berengarium adiit, et ne se imperatori dederet, omnimodis 
persuasit. 


12, 
Auratori, Annali d’Italia V. pag. 405. 


13, 

Auch diefe Dinge hat Luitprand noch im 6. Capitel feines VL Bus 
ches, ober, wenn man will, fein Fortſetzer hat fi. Als der Kaifer 
Oppidum sancti Leonis belagerte, ba ſchickte ber Papft den Protoferi: 
niarius Leo, der nachmals Papft geworben tft, und einen vornehmen Roͤ⸗ 
mer Demetrius ald Bothichafter zu demſelben. Haud mirum esse, ließ 
er,ihm fagen, si hactenus juventutis igne devictus, quid puerile ges- 
serit. Jam tempus instare, quum alieno cugeret yivere more. So 
weit gut. Nun aber kamen (dolorose, wie ber Schriftfteller faget) Be⸗ 
ſchwerden; quod sanctus imperator promissionis suae fidem violaret, 
Der Kaifer vertheidiget fi) und führt unter andern an: Saldccam na- 
tione Bulgarum, educatione Hungarum , domini papae familiarissi- 
mum, et Zachaeum virum reprobatum, divinarum atque humanarum 
insciam literarum, a domino papa episcopum noviter consecratum, 
et Hungaris ad praedicandum, ut super nos irruant, destinatum, 
captos esse audivimus, Der Kaifer ſchickte dann auch felbft Gefandte 
nad) Rom, Landohardum a Saxonia Numendensem, et Liutprandum 
eb Italia Cremonensem episcopos, welche fogar den Auftrag erhielten, 
at, si secus dominus papa non crederet, duello verum esge appro- 
barent. Und fo gingen die Mißhelligkeiten weiter. 
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Contin. Regin, a, 963: ... relicta oirca 'montem obsidione, 
Romam versus cum höste pergit, 
| 15. 
Verſtehet ſich: plurimum thesaurum S. Petri rapientes, Id, ibid. 


16. 

Liutprand. l, 6. Cives — Adelitatem promittunt, haec ad- 
dentes et firmiter jurantes, nunguam se papam electuros aut or- 
dinatüros praeter consensum atque electionem domini imperatoris 
Othonis Caesaris Augusti, filiique ipsius regis Othonis, 


17: 

Bei Lintprand eröffnete der Kaifer bie Verfammlung, magnus con- 
ventus, in lateinifher Sprache. Auf feine Zrage, warum ber Herr 
Papſt Johann nicht anmwefend fei, treten bie Anklaͤger deffelben vor. Und 
nun erft heißt es: His auditis, Imperator, quia Romani ejus loquelam 
propriam, id est Saxonicam, intelligere nequibant, Liudprando 
Cremonensi episcopo praecepit, ut latino sermone haec Romanis 
omnibus quae sequantur exprimeret, — Man hat diefe Worte fo 
erklärt, alö habe Dtto teutfch, und zwar plattteutfch, ſaͤchſiſch, gefpro- 
en, Mir fcheint indeß diefe Erklärung unrichtig. Denn zuerft macht 
Dtto den Bifchof Liutprand nicht vom Anfange der Verhandlungen an zu 
feinem Dolmetfch, fondern er fpricht Mehreres, und doch wohl Iateinifch, 
und erft ald er merken mochte, daß er nicht verftanden werde, wandte 
er fih an Liutprand, Zweitens fcheinet fi) der Gegenfaß: Loquela 
proprie, id est Saxonica und sermo latinus nicht eben auf die Sprade 
ſelbſt beziehen zu müffen, welche der Schriftfteller doch wohl ein Mal 
lingua genannt haben würbe, fondern er fheinet recht wohl von der Aus: 
fprache verftanden werben zu können, Drittens ift ganz unwaͤhrſcheinlich, 
dag Otto in Rom und zu Römern Sähfifch gefprochen haben follte, da 
ja die lateinifche Sprache überall in heiligen wie in weltlichen Angelegen= 
heiten gebraucht ward, und ba der römifche Kaifer das römische Volk doch 
gewiß nicht abfichtlich reizen und Fränfen wollte, Und endlih ift auch 
zu vermuthen, daß Otto bie lateiniſche Sprache wenigſtens beffer verftan: 
ben habe, als Liutprand bie fächfiiche. In der That fagt auch Witi- 
chindu — pag. 650 —: Otto, cum antea nescierit litteras, post 
mortem Edidis reginae, feiner erften Gemahlin, in tantum didicit, ut 
pleniter libros legere et intelligere noverit, Praeterea romana lin- 
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gua sclavonicaque logui sciebat: sed rarum est quod earum uti 
dignatur. Der gegenwärtige Bau gehörte doch gewiß umb vorzugsweiſe 
gu der Ausnahme. Die von Meibom, pag. 692 angeführte Stelle aber, 
in welcher Adelheidis Augusta latinas literas se marito interpretatu- 
ram affirmat, dürfte Witikind's Zeugniß nicht aufheben; denn inter- 
pretari braucht nicht gerade zu heißen: ins Zeutfche überfegen, 


18, 

Tunc episcopi, diaconi, clerus, et cunctus Romanorum populus, 
quasi vir unus, dixerunt: Si non et quae per Benedictum diaconum 
lecta sunt, hisque turpiora et ampliora Joannes papa indigna com- 
misit facinora, non nos a peccatorum vinculis absolvat Apostolorum 
princeps, beatus Petrus, rel. 

19. 
Liutprand. VI. cap, 10: inauditum vulnus inaudito est cauterio 


exurendum. 
: 20. 


Liutprand, der Augenzeuge, ift für alle biefe Dinge ber Gewaͤhrs⸗ 
mann, vorausgefeget, daß er felbft, wie ich glaube, auch dieſen Testen 
Theil bes Buches, das feinen Namen trägt, gefchrieben habe, Uebrigens 
hat Baronius bie hieher gehörigen Stellen, 


21. 
Liutprand. VI. cap, 11: sperans sanctissimus imperator cum 
paucis Romae se degere posse, ne consumeretur romanus populus 
ob multitudinem exercitus, multis ut redirent licentiam dedit, 


22. 
Contin, Regin. a. 964: pluribus aliis castellanis sibi per con- 
jurationem extrinsecus adjunctis, 


23, 
Liutprand. l. c, ... quasi accipitres avium multitudinem ... 


24. 

Das iſt wenigſtens der Sinn von den Worten Sigebert. Gembl.: 
statutum quoque est publico omnium judicio, Synodum a Leone 
habitam nec nominandam Synodum, sed prostibulum favens adul- 
teris, — Baronius erfläret diefe Worte: nimirum quod adulter Leo 
dicendus esset, qui alterius sponsam ipsam romanam ecclesiam in- 
vasisset. — Die Befchlüffe, bei Baronius ad a, 964. 
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i 25. i 

Was diefe anlangt: papa praecepit isgredi eos in Concilium cum 
vestimentis, planetis atque stolis, unumquemque eoram in Chartula 
scribere fecit hujus modi verba: pater meus nihil sibi habuit, nihil 
mihi dedit. Et sic eos exutos privavit honore, 


26. 

Bei Baronius 1. c. sub. Num. IX, Quicunque autem praedicto 
curiali et neophyto atque invasori-8. catholicae et apostolicae ec- 
‚ clesine — bem Leo — consilium aut adjutorium dederit ad perci- 
piendum ecclesiasticum honorem, qno regulariter exspoliatus est: 
anathema sit. Und bei diefen Worten hat doch Iohann fowohl, als bie 
ganze Verſammlung ohne Zweifel zunaͤchſt an den Kaifer Otto gedacht. 


27. 

Contin. Regin. a. 964: Johannes autem Johannem diaconum et 
Azonem scriniarium crudeliter detruncavit, et Otgerum Spirensem 
episcopum comprehensum et flagellatum, aliquamdia licet incom- 
mode secum detinuit, sed postea siatim eum spe impetrandae ab 
imperatore veniae remisit. Das Legte ift wohl die unmaßgebliche Mei: 
nung des Schriftftellers, Cs ift ſchwer zu. glauben, daß Iohann daran 
gedacht habe, nad) Allem was vorgegangen war, vom Kaifer Verzeihung 
zu erhalten, und noch ſchwerer zu glauben, daß er gehofft haben Eönne, 
ber ausgepeitfchte Bifhof Otger mwerbe ihm dieſe Verzeihung erwirken. 
Wenn man baher annehmen könnte, daß Johann dem Bifchofe bei ber 
Entlaffung deffelben fo Etwas gefagt habe: fo würde man wohl behaupten 
bürfen, das fei ein neuer Kohn geweſen. 

28. 

Contin. Regin. 1. c. ſaget ganz einfach: Berengarius cum suis in 
monte s, Leonis obsessus vincitur, — Dithmarus aber — Pag. 26 —: 
(Otto) Berengarium „.. ad ultimum cepit callide. 

29. 

Derfelbe Dithmar: Berengarium — cum uxore Uuillan et filiis 
ac filiabus cepit. Aber von Söhnen ift es, bei dieſer Gelegenheit, nicht 
wahrfcheinlich. 

80. 

Contin. Regin. fagt abermals ganz einfach: 2. Idas Maii rebus 

humanis excessit, Aber Liutprand weiß mehr. Joannes — quadam 
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nocte extra Romam, dum se cam cujusdam viri uxore oblectaret, 
in temporibus a Diabolo eat percussus, ut intra dierum octo spatiam 
eodem sit vulnere mortuns. Dan muß an Liutprand loben, daß er 
immer berfelbe bleibt. Auch iſt er nicht ohne Conſequenz. Die vömis 
ſchen Damen, vormals fo grumblüberlih, waren bekanntlich feit einiger 
Zeit züchtig geworden, Und jest iſt ed fa weit gelommen, baß ber arme 
Papſt gendthiget ift, hei Nacht und Nebel außerhalb Rom herum zu 
flreifen, um nur irgend eine Gefällige zu finden: benn uxor cujusdam 
viri ift do wohl quaedam mulier. Aber wer follte wohl ber Diabo- 
lus gewefen fein, der dem Papſte den töbtlichen Dich in bie Schläfe gab? 
Die Vermuthung: es fei der quidam vir gemwefen, nämlich ber ergrimmte 
Ehemann, lieget zwar fehr nahe. Aber ber heilige Vater hat doch wohl 
irgend eine Begleitung gehabt, durch welche er gegen bie Waffen biefes 
Quidam hätte vertheidiget werben mögen. Und möglic, bleibt doch auch, 
daß die Vermuthung unrichfig fei. Vieleicht lieget der Schnurre gar 
Feine Wahrheit zu Grunde, Wäre Etwas Wahres an bderfelben, fo möchte 
es wohl fein: Johann XII. ift am Kopfe verwundet worden, und an 
dieſer Wunde geftorben. Bon welcher Hand aber her Schlag geführet 
fein mag, weiß Niemand, und es ift viel wahrfcheinlicher, daß diefe Hand 
einem politifchen ober geiftlichen Gegner geböret habe, als einem beleibigten 
-Chemanne, Uehrigens farb Iohann XII, nach Liutprand, eben fo gott⸗ 
108 als er gelebt hatte: er verfchmähete es, Eucharistiae viaticum anzus 
nehmen. — Noch erlaube ich mir, um zu zeigen, wie ſchwierig es ben 
Annaliften diefer Zeit geworden fei, etwas Gewiſſes zu erfahren, bie Be: 
merfung, daß Frodoardus, der nicht der fchlechtefte ift, vom Papfte 
Leo VII, gar Nichts weiß, wie andere Schriftfteller Nichts von anberen 
Paͤpſten wiſſen. Er macht aus Detavian und Johann (XI) gwei Per: 
fonen; Octavian ift ber Papft, der mit dem Kaifer Händel bekommt, 
und Johann wird ihm, vom Kaiſer, als Papſt entgegen geſezet. Denn 
ſo heißt es bei Frodoardus — ad a. 965 —: Qui (Otho) Romae, 
Octaviano papa, a quo fuerat susceptas, et ad imperii regenda gu- 
bernacala benedictus, ab urbe digresso, et saepe illum revocante 
imperatore, a quo quia de inreligiositate sua corripiebatur, reverti 
nolente, congregata Synodo, Johannem illustrem quendam ejus ec- 
clesiae clericum per electionem Romanorum papam ordinari fecit, 
Als fih nun ber Kaifer wieder in Pavia befand, kehrte Octavian nach 
Kom zuruͤck. Derfelbe farb bald nachher; ber Papft Johann aber war 
bei bem Kaiſer. Deßmwegen erwählten bie Römer quendum Benedictum 
£uben t. ©. VII. 34 
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ejusdem ecclesiae Scainiariam. — Dieſe Stelle beweiſet zugleich, 
neben vielen anderen Stellen, ba man im Norben bee Alpen immer nur 
an ben apoftolifchen Stuhl dachte, und ſich nicht um ben Dann befüm- 
merte, ber auf bemfelben ſaß. Und daraus iſt begreiflih, warum ber 
heilige Stuhl an feiner Würde nicht verlor, wenn auch bie Päpfte durch 
ein ſchaͤndliches Leben ſich ſelbſt ſchaͤndeten. 

Si. 

So Liutprand. Nach dem Contin, Regin. wählten fie fo ſchnell 
den Benedict, non modice metuentes imperatoris adventum. Welchen 
Schutz aber der neue Papft ihnen geben Konnte, tft doch kaum zu be⸗ 
en | 82. 

Contin, Regin, Benedictas — Romanos animarvit, ipseque im- 
peratori suisqgue fidelibus excommunicationem comminans, muros 
urbis ascendit, Das ift wohl nur des Anſtandes wegen. Wozu follte 
das Droben? Wagte er zu brohen, fo wagte er wohl auch zu ſchleudern. 
Es ging in Sinem hin, 

33. 
Alles nach Regino's Kortfeder und Liutprand. 
84, 

Beide Beſchluͤſſe find ohne Zweifel von denfelben Männern gefaßt, 
Falls fie nämlich beide Acht find; jedoch nicht in berfelben Sigung. Der 
erfte Beſchluß gegen Benedict hat im Anfange die Worte: Concilium in 
ecclesia b. Petri Apostolorum principis habitum est; biefer zweite: 
In Synodo congregata in ecclesia 8. Salvatoris, 

35. 

Was Baronins, Pagi und Muratori gegen bie f. g. Constitutio 
Leonis P, — b. Gratian. P. L Dist. LXIII. cap. 23 — gefagt ha⸗ 
ben, ift allerdings nicht ohne Gewichts; aber bie Gegengrünbe, welche 
für die Aechtheit diefer Eonftitution ſprechen, und welde ich noch mit 
einigen anderen zu vermehren mir getraue, find auch Feinesweges leicht, 
Ich halte es aber nicht der Mühe werth, über die Sache zu ftreiten, 
weil in ben fpäteren Haͤndein zwifchen ben Kaifern und den Päpften auf 
bie Aechtheit ober Unächtheit biefer Urkunde nit das Mindefle ankommt. 
. Yäpftler und Imperialiften, dieſes ganze biplomatifche Wolf, mochten ſich 
auf folche Dinge berufen, aber entfcheibend waren nur bie — des 
Lebens. 
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Contin, Regin, Tanta exercitum Imperatoris pestis et morta-. 
litas invasit, ut vix vel sanus quis a mane usque ad vesperam, 
vel a vespera usque ad mane se victurum speraverit, 

87. 

1d. Godefridus, dux Lothariensis. Cigentlicher Herzog von Eos 
tharingien war, wie wieberholt bemerket worden ift, der Erzbifchof Bruno 
von Coͤln. Für die aufgeftellte Anficht fcheint auch die vita Branonis — - 
a Ruotgero scripta — bei Leibnit; I, pag. 286 zu fprechen, Bruno, , 
heißt es hier, Konnte nicht mit Otto nad) Italien ziehen, aber auxiliares 
copias misit. His praefait Godefridus dux, quem ipse nutrivit. 

88. 

Caput totins orbis, bei Witikind; fo wie man von einem impe- 

riam omnium regnorum ſprach. Der alte Orbis terrarum ſpukte 


noch nad, 
Vergl. oben ©. 88. 


8% 


40, 

Witichind, pag. 659: (Wigmannus) injussus sacramentum ter- 
ribile dedit, se contra imperatorem imperatorisgue regnum nunquam 
aliquid inique consilio aut acta facturum. Ita fide data in pace 
est dimissus, et bonis promissionibus ab imperatore erectus, 

41. 

Id, ibid. Donatus patriae Wigmannus aequanimiter se conti- 
nuit, donec imperatoris adventum sperarit, (Diefes fheinet zu 
heißen: fo lange ex hoffte, der Kaifer werbe bald aus Italien zurüds 
kommen. Denn Wititind fährt fort:) Cum ejus reversio differretur, 
ad aquilonares partes se contulit, rel, 


42, 

Das find doch wohl bie latrocinia, von welchen Witikind ſpricht; 
und zu benfelben hatte er bie socii, 
Zu 48. 

Id, ibid. Haraldus mandavrit Wigmanno, si dacem — biefer 
dux wird nicht genanntz wer aber wäre in diefen Gegenden dux, außer 
Dermann 2? — necasset, vel alium quemlibet principem, nosset sine 
dolo eum sibi sociure vellet, aliter rem fraudulenter agitasse non 


dubitaret. 
34 * 
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44, 

... ab emptore praetereunte latrocinia (vergl, Anmerk. 42.) 
ejus produntur. 

45. 

Witikind ift fehr undeutlich. Ich glaube, feine Worte haben Beinen 
-Sinn, wenn nicht den bier angegebenen. Sein Gang und Ausdruck ift 
folgender. Einige von Wichmann's Gefährten wurden gehängt. Ipse 
sutem cum fratro vix evasit, Nun ein Wunder, burch welches ber 
Bifhof Poppa den König Harald zur hriftlichen Religion bewegt. Als: 
dann: Gero igitur comes non immemor juramenti, cum Wigmannum 
accusari vidisset, reumqne coznovisset, barbaris, a quibus eum as- 
sumsit, restituit,. Ab eis libenter susceptus longius degentes bar- 
baros crebris praeliis contrivit. Ich weiß keinen anderen, wenigftens 
keinen befferen, Zufammenhang heraus zu bringen. 


46. 

Misca hat Witikind; Mifeco, Dithmar; Miesko war wohl ber 
wahre Name, Witikind fagt: Misca rer, cojus potestatis erant Sclavi, 
qui dicuntur Licicaviki; Dithmar nennt ihn, fpäter, dux Poleniorum, 
Aber alle reges werben ald duces aufgeführet, fobald fie zur Unterwerfung 
gebracht worden find. Das übrigens Mjesko den Lauſitzern — Lusiki 
bei Witifind, Lusizi bei Dithmar — zu Hülfe gekommen fei, ergiebt 
fih aus dem Zufammenhange. Dithmar füget — pag. 27 — ben Lu- 
sizi noch bie Selpuli hinzu. 

47. 

Die Grängen bed Landes möchten nicht zu beflimmen fein, in tel- 
chem bie Polenier gewohnet haben, deren König. Miczislav war; daß aber 
fein Land ſich wenigftens bis zur Warte erſtreckte, wenn es auch nicht von 
diefem Fluſſe noͤrdlich und oͤſtlich begränzet warb, ift nicht zu bezweifeln. 
Denn Pofen, wo bald ein Bisthum errichtet wurde, Tag in feinem Lande; 
und Dithmar — pag. 36 — nennt diefen rex Poleniorum — Mise- 
conem Imperatori fidelem, tributumgue usque in Uurta fluvium 
solventem. Die Uurta ift aber gewiß die Warte. 


48, 

Witichind. pag. 660. Gero fiegte non sine sui tamen gravi 
vulnere, nepotisque optimi viri casu. — Dithmar. — pag. 30 — 
macht es mahrfcheinlih, daß. diefer nepos ber unicas fillas Geronis 
ill. Sigifridus fei, und Niemand anders, 
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Dithmar, I, c. Gero, dum morte unici filii turbaretar, Romam 
pergens emeritus jam senex coram altari principis Apostolorum, 
Petri, arma victricia deposuit, et apud dominum Apostolicum sancti 
impetrans brachium 'Cyriaci rel, Er hatte ſchon mit feinem Sohne 
Sigefried im 3. 961 ein Klofter gegründet, bei der Stadt Geronisroth, 
Gerinrod — wie Dithmar, pag. 80 fagt — (Gernrode); biefes Klofter 
hatte ber junge König Otto II, unter feinen Schus genommen; Gero 
hatte daſſelbe während feines Aufenthaltes in Kom dem päpftlichen Stuhl 
unterworfen. Auf der KRüdreife hatte der alte Markgraf ſich zu St. 
Ballen in die Brüderfchaft aufnchmen Taffen, und nun, im Duterlande 
angelanget, vermachte er dem Klofter, deſſen Aebtiffin Hathui, Hedwig, 
feines Sohnes Wittwe war, feine zahlreichen Güter. Director. diplom. 
ad an. 961 — 964. Gero ftarb 20, Mei 965; XIII. Kal, Jaaii nad) 
Dithmar, 
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1. 

Contin. Regin. — a. 965 — ſagt: Otto ging aus Coͤln nach 
Sachſen. Benedictum etiam — secum in Franciam advexit, quem 
Adaldago archiep. custodiendum commisit. Rach Adamus Brem. 
aber — ©. unten Anmerf. 17 — mödte man glauben, daß Benedict 
länger als einige Wochen bei Adaldag gelebet haben müffe. 


2. 

Contin, Regin.: in villa Heimbodesheim. — Pertz: hodie 
Heinisheim seu Heimsen, medio itinere inter Stuttgardiam et Pforz- 
heimum, 

3. 

Ina vita Mathildis reginae cap. 5 — Leibnit. I. pag. 203 — 
findet fich folgende Erzählung, Mathilde faß mit Adelheid, Otto's Ges 
mahlin, zu Tiſche. Die beiden Knaben, Otto, bed Kaifers Sohn, und 
Heinrich von Baiern, qui Sanctae Dei fuit carior, ftanden vor den koͤ⸗ 
niglichen Frauen. Heinrich näherte fich feiner Großmuteer, legte feinen 
Kopf auf den Schoß derfelben und fah zu ihr hinauf, tanquam ab ea 
desiderans osculun, Mathilde fchloß den Knaben in die Arme, und 
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dankte Gott, daß er ihr in bemfelben den theueren Namen Heinrich ers 
halten habe, Hierauf ſprach die Königin Adelheib: Quam exoptabilis 
est hujus pueri aspectus, et quam decorus ad intuendum vultus. 
Ubi ergo invenietur virgo, quae ei conveniat forma et ingenio. 
Nos natam habemus parvulam, nomine Hemmam (Lothar's Tochter): 
hanc illi reservamus, si Deo placet et vobis, ut nobis copuletur hic 
gener exoptabilis, E contra Christi famula reticuit, et dia in res- 
ponsione haesitavit. Post haec longa trahens suspiria, haec reddi- 
dit verba: absit, ut de nostra parte vobis eveniat tantum triste: 
expedit enim filiae vestrae filiciori se viro adjungere. Hoc nomen 
tunc solummodo decus habait, quam dia dominus noster Henricus 
vixit. Bel, | 
4. 

Frodoardus ad a. 965. Uebrigens war auch Hugo Capet mit 

feiner Mutter Hebwig anweſend. Annal. Saxo ad a, 965, 


5. 

Nach dem Contin, Regin. fand die Vermählung in biefem Jahre 
Etatt, nach Frodoardus im folgenden. Annal. Saxo flimmt mit bem 
Erften, 
= = 

Dithmar, Lib. II. pag. 21, 25, 29. Schon am 12. Febr. 962 
hatte Papſt Johann XII. erfläret, daß in Magdeburg ein Erzbisthum, und 
in Merfeburg ein Bisthum, abhängig von Magdeburg, fein follte. Direct. 
diplom. I, pag. 75; aber die Ausführung Eonnte nicht bewirket werben, 
weil Bernhard, Biſchof von Halberſtadt, fich widerfegte, und weil Otto's 
Bruder Wihelm, Erzbifchof von Mainz, deſſen Sprengel ſich über biefe 
Gegend erftreckte, feine Rechte nicht aufgeben wollte. 


7. r 

Dithmar. pag. 26. fagt im Allgemeinen: temporibus suis aureum 
illaxit seculam, apud nos inventa primum vena argenti. Aber ſchon 
Witichind. — pag. 659 — hatte beftimmter geſprochen: z Serra Sa- 
xzonia venas argenti aperuit, — Sigebert, Gembl, — freilich ad a. 
968 —: Otto in terra Sax. venas auri et argenti primus industria 
sua aperuit. Und Otto Frising. Chronic. VI, cap. 24: Otto primus 
venas argenti et aeris juxta civitatem Goslariam in Saxonia invenit, 


Uebrigens finden fi auch Spuren, daß man geglaubet habe, unter Hein: 
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rich I, Otto's Water, feien die Schaͤte bes Harzes entbedit worben. Ich 
verweiſe auf Gmelin's Weiträge zur Gefchichte bes teutfchen Bergbaues; 
©. 43, 51, 156 — 164, 


8. 

Vergl. Bd. V. & 191. 

9. 

Diplomata aus biefer und aus fpäterer Zeit, in welchen letztere auf 
biefe Zeit zuruͤck gewieſen wird, Urkunden, die fi) bei Sagittarius, Ger⸗ 
ten, Meibom und A. finden, geben zahlreiche Beweiſe für die Bemerkun⸗ 
gen, bie bier auögefprochen find. 

10. \ 
©. bie legte Anmerkung zum vorigen Gapitel, 


11. f 

Es entftanden bie fünf Marken, welche die Nordmark, bie Laufis, 
(jedoch erft fpäter unter "diefem Namen vorfommend), Merfeburg, Zeig, 
Meiffen genannt wurben. Die Letzte hat im Kortgange ber Zeit die beiden 
Vorletzten verfchlungen. Ich Tann mich jedoch in dieſe intereffanten, aber vers 
worrenen Verhältniffe nicht einlaffen, ober vielmehr ich wage es nicht, weil 
die Sache nicht ohne Weitläufigkeit ins Klare gefeget werben Könnte. Nur 
das Eine erlaube ich mir zu bemerken, baß nach Gero’s Tode jener 
Thiedrich, welchen die Herzoge Lubolf und Kunrad zugleich mit dem Gras 
fen Wichmann, aber vergeblich, auf ihre Seite zu ziehen geſucht hatten 
(8. oben S. 52), ber erfie Markgraf in ber Nordmark war, Er 
wird, z. B. in dem Briefe Otto's des Großen, beffen im folgenden Gas 
pitel gedacht wird, neben bem Herzoge Hermann von Sachſen, Herzog 
genannt. Diefen Vorzug erhielt er aber wohl nur theils wegen feiner 
bewährten Zreue, theild weil er ein fo großes Land verwaltete, in wels 
em auch Magdeburg lag; es findet fich jedoch, ſoviel mir bekannt ift, 
nicht, daß ihm über bie vier anderen Marchiones ein Dberbefehl, wie 
Gero benfelben geführet, zugeftanden habe, 

& 12. 

Und zwar auf der Hinreife: vita Brunonis, bei Leibnit. I, pag. 

287. Nach dieſer auch das folgende. 


18. 
Annal. Saxo: Folcmarus ejusdem familiaris capellanus. 
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14. 

Wenigſtens findet man nicht, daß Dtto einen neuen Herzog von 
Lotharingien ernannt habe. Und bie Worte des Gontin, Regin. ad a, 
968 init : cunctaque ibi Lothariensis regni negotia, prout sibi vi- 
debatur, disposuit, fcheinen Das zu beftätigen, was hier auögefprochen 
worben. 

15. 

Frodoardus a, 959: Quibus (Lothariensibus) — Fredericum 

quemdam comitem vice sua praefecit (Bruno), 


16. 

Contin, Regin. a. 965 faget: legati Romanorum, Azo videlicet 
protoscriniarius, et Marinus Sutriensis ecclesiae episcopus, impera- 
torem pro instituendo quem vellet Romano pontifice in Saxonia ad- 
euntes, honorifice suscipiuntur et remittuntur, Dagegen Adam. 
Brem, II. cap. 6: Archiepiscopus (Adaldagus ) magno cum honore 
usque ad obitum ejus (Benedicti) detinuit. Nam vir senttus litera- 
tusque fuisse dicitur, qui et dignus apostolica sede videretur a po- 
pulo romano, nisi quod per tumultum electus est, expulso eo, quem 
ordinari praeceperat imperator. Igitur apud nos in sancta conver- 
satione vivens, aliosque sancte vivere docens, cum jam Romanis 
‘ poscentibus a Casesara restitus debuisset, apud Hammaburg in pace 
quievit. 

17. 

S. den Schluß der, in der vorhergehenden Anmerkung angefuͤhrten 
Stelle aus Adam. Brem, Allerdings wird kein Jahr angegeben; der 
Zufammenhang aber fcheinet Faum einen Zweifel übrig zu laſſen. 


| 18, 
Contin. Begin.' a. 965: ab omni plebe romana. 


19. 

Id. Qui statim majores Romanorum elatiore animo quam oporteret 
insequitur, quo in brevi inimiciss;mos et infestos patitur. Die Wahl 
war gefchehen ab omni plebe; die majores aber fühlten ſich beleidigt. 
Alles fcheinet mithin nicht in der Ordnung gemwefen zu fein. Die majo- 
res hatten fich wahrfcheinlich nicht dazu verftchen wollen, an einer Wahl 
Theil zu nehmen, welche unter dem Vorſitze kaiſerlicher Commiſſarien 
Statt fand; und ber neue Papft Johann, vertrauend auf bie Menge, 
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machte ihnen dieſes fühlbar, daß fie nicht nöthig geweſen und daß er ihrer 
entbehren koͤnne. 2 


Das ift wenigftens zu vermuthen, und Burchard's Schnelligkeit würde 
fonft kaum zu begreifen fein, 

21. 

Contin, Begin. a. 965: jusum per Padum navigavit. Jusum — 
deorsum, ©. Da Cange s. v. 

22. 

Id. ibid Nea tamen vien aut allocatione ipsius participatur, 
sed cum dedecore redire permissus, infra Alpes ultra Curiam com- 
prehenditur, et in Saxoniam remissus, in Sclavis custodiae manci- 
patur. Diefe Angabe ift gewiß nicht zu bezweifeln; was aber vorher 
gefagt worben ift, daß Wido vulpina calliditate, damit geprablet habe, 
er wolle dem Könige bie Ungetreuen verrathen u. f. w. mag auf fi 
beruben. 


23. 
Verſchiedene Urkunden bezeugen biefe Dinge. 
24. 


Vita Mathildis reg. — Leibnit, I, pag. 205 —: quem propter 
paternum nomen nimium dileximus. Zarter Eonnte bie ehrwuͤrdige 
Frau ihre Vorliebe für ihren Sohn Heinrich bei ihrem Sohn Otto un: 


möglich entfchulbigen. 
25. 


Ibid. ... et (reginu) flectens genua, abeuntis filii lacrimando 
deosculabatur vestigia, 

26. 

as hier gefagt ift, Tcheint in den Worten bes Cont, Regin. ad a. 
966 zu liegen: Imperator iterum in Italiam ire disponens, assumptio- 
nem s, Mariae Wormatiae celebravit, ibique habito cum omnibus 
regni majoribus concilio, inde per Alsatiam, rel, 

27. 

Cont. Regin. a, 966: ... et Sigolfum — quosdamque ex co- 
mitibus Italicis propter Adalbertum priori anno a se deficientes, in 
transalpinas partes Franciae vel Saxoniae custodiendos direzit, 

28. 
Id. a, 967 ... et excepto prasfecto urbis qui aufugerat, 18 ex 
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majoribus Romanorum ... suspendio interire jussit. — Hermann. 
contr, bemerket zum 3. 969, Rodfredus comes et Petrus praefectüs 
und anbere Römer hätten den Papft Johann ergriffen, in bie Engelsburg 
geworfen, zulegt nad) Gampanien gebracht und ihn 10. Donate lang ges 
quälet; Hierauf zum J. 970: Otto — Romam veniens injurias do- 
mini Papae graviter in auctoribus sceleris partim exiliis, partim 
patibnlis variisque poenis et abominationibus judicavit. Wegen bes 
Uebrigen verweife ich auf Baronius, Pagi, Muratori, und führe nur noch 
folgende Stelle an aus ber Legatio Lintprandi ad Nicephorum Pho- 
cam — Muratorü rır, Ital, Scriptt, Tom. II, pag. 479, — von wel: 
cher bald die Rede fein wird. Der Kaifer Nicephorus ſpricht über Ot⸗ 
to's impietas. Romanorum alios gladio, alios suspendio interemit, 
oculis alios privavit, exilio alios relegavit, rel. Liutprand, Otto's 
Gefandter, leugnet biefe Befchuldigungen nicht ab, fondern vertheibiget 
bes Kaifers Verfahren. Und in feines Vertheibigungsrede fagt er: Ro- 
mam veniens impios abstulit (der Kaifer Otto), et sanctorum Apo- 
stolorum vicariis potestatem et honorem omnem contradidit. Post- 
modum vero insurgentes contra se, et dominum Apostolicum, quasi 
jurisjarandi violatores sacrilegos, dominorum suorum apostolicorum 
tortores, raptores, secundum decreta imperatorum romanorum Justi- 
niani, Valentiniani, Theodosii et caeterorum caecidit, jugulavit, 
suspendit, et exilio relegavit: quae. si non faceret, impius, injustus, 
crudelis tyrannus esset, 


82% 

Chronogr. S, — Leibnit. Access. Hist, I, pag. 184 — : Otto wußte 
für feinem geliebten Sohn his regionibus nullam tantae copulationis 
dignam, nisi in sua cognatione, cui nequaquam jungi licebat, repe- 
riri feminam; defwegen misit Graeciam, rel, 

80. — 

Bon Otto's Abſichten und Entwürfen hat man allerdings ganz an⸗ 
bere Anfichten ausgefprochen, als hier ausgefprochen find und im Fort⸗ 
gange ausgefprochen werden; auch ift der Gang, den die Ereignifje genom⸗ 
men haben, Höchft ungewiß. Ich gebe hier, was fich mir nad) ber ſorg⸗ 
fältigften Prüfung aller Ueberlieferung als das Wahrfcheinlichfte aufges 
deungen hat, hebe jedoch, das Einzelne weniger beachtend, nur Das ber: 
vor, was auf ba3 Leben bes teutfchen Volkes im Verlaufe der Zeit Ein- 
fluß gehabt hat, und Überlaffe das Uebrige den Schriftftelleen, welche Sta- 
lien's Geſchichte gu erzählen unternehmen, 
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81. 
Lothar's Sohn, Enkel Eubwig’s bed Frommen. ©. Band VI, ©. 19, 


82, 

Legatio Liutprandi — pag. 480 —: Nec terra — ba3 Herzog⸗ 
thum Benevent — a servitutis ejus Landulphi, des Vaters ber Fürs 
ften PYandulf und Landulf, die fogleich genannt werben, seu successorum - 
suorum jugo usque ad praesens exiret, si non immensa data pecu- 
nia, Romanus imperator nostri regis Hugonis amicitiam emeret. — 
Weiterhin — pag. 483 — nennt Nicephorus bie Sürften von Eapua 
und Benevent wiederholt feine zervos. 


33. 

Daß Otto zuerſt einen Geſandten geſchickt habe, geht aus Nicepho⸗ 
rus Worten gegen Liutprand hervor — pag. 488 —: praeterito anno 
copias in Assyrios ducere volui, sed audito, quod dominus tuus im- 
perii nostri terram invadere vellet, dimissis Assyriis, illum versus 
habenas retorsimus: obviavitque nobis in Macedonia Dominicus Ve- 
nedicus nuncias suus, qui multo labore et sudore nos, ut reverte- 
remur, delusit, jurejurando nobis affırmans, nunguam dominum tuum 
esse id cogitaturum nedam facturum. 


84. 

Contin, Regin. a, 967: ... et habita Synodo (zu Ravenna) 
multa ad utilitatem s, etclesiae adinvenit, et apostolico Johanni 
urbem et terram Ravennatium aliague complura multis retro tem- 
poribus romanis pontificibus ablata reddidit, eumque inde Romam 
cum magna laetitia remisit. 

85. 

. Der Name biefer Zürftin kommt nicht vor in ben Erzählungen von 
diefen Verhandlungen; Baronius nennt fie Anna. Bei neueren Schrift: 
ftellern heißt fie Theophano oder Theophania, Aber fo hieß bie Fuͤrſtin, 
bie Otto II, zur Gemahlin erhielt; daß aber Diejenige, um welche ur: 
fprünglich geworben wurbe, auch biefen Namen geführet habe, ift wenig: 
ftens mehr als zweifelhaft. Allein die Neueren pflegen au, wie gezei⸗ 
get werben foll, irrig anzunehmen, daß Otto die Kürftin erhalten habe, 
auf welche es vom Anfang an abgefehen war. 


56. 
Bei bem Cont. Regin. heißt dieſes: Rex (Otto II.) pro dispo- 
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nendis regni negotiis ante suum in Italiam iter Wormatiam venit, 
ibique in primo auo placito, Deo propitio, plurima futurae pruden- 
tiae simul et clementiae suae indicia praemonstravit, 


87: 

Der gute Bruno ſcheinet wegen biefer Liebe bei ben cifervollen Geift« 
lichen fogar in einen böfen Ruf gelommen zu fein. Bei dem Chrono- 
graph, Saxo — Leibnit. access, I, pag. 176 — Tommt eine Viſion 
cujasdam sacerdotis vor. Der Mann Eommt, im Geift, auf einen 
Tharm, in cujus sammitate Christum cum snis omnibus videre me- 
ruit, Ibi Brun archiepiscopus ob inanem philosophiae executionem a 
summo judice accusatus, sed a beato Paulo apostolo defensus, iterum 
inthronizatur, 

: 88. 

Annalista Saxo ad a. 967 befchreibet die Krönung, und feßet fie 
auf den 22. December. Romam XII, Kal, Januarii pervenerunt, ... 
Domnus papa . .. sequenti die — folglih XI. Kal. Jan. — Otto- 
nein regem „.. Cuesarem et Augustum ordinavit, Aber noch auf ders 
ſelben Seite theilt er aus Witichind. einen Brief Otto's, des Waters, 
mit — scripta XV. Kalend, Febr. in Campania juxta Capuam —, 
in welchem «8 heißet: filius noster in nativitate domini coronam sus- 
cepit, Und biefes Legte ift, nicht nur nach dem Vorgange Karl’s bes 
Großen, fondern nad) der ganzen Weife ber Zeit, kaum zu bezweifeln. 
Dithmar. — pag. 27 — fast auch, Otto ſei Kaifer geworden in na- 
tivitate domini, patre jubente, ac tunc in. Campania juxta Capuam 
commorante. ber Otto, der Vater, hat fich gewiß die Freude nicht 
verfaget, dem Feſte feines Sohnes beizumohnen. Der gute Bifchof iſt zu 
feiner legten Angabe wohl nur durch den angeführten Brief verlcitet, den 
Dtto etwa brei Wochen nachher in Campania u, f. w. gefchrieben hat. 


39, 

Contin, Regin. ad a. 967: Otto hatte nuntium suum nad Kon: 
ftantinopel gefendbet pro conjungenda in matrimonium suo filio, regi 
Ottoni, privigna ipsius Nichofori, filia scilicet Romani imperatoris, 
Qui iteram eodem auno ante natalem Domini ad imperatorem re- 
vertitur, und damit fchließt der alte Sreund. Aus der Legatio Lirt- 
prandi aber — pagg. 482 — 483 — gehet hervor, daß die Geſandten, 
wie wir zu fagen pflegen, ihre Vollmacht überfchritten hatten. Praeteriti 
nuncii, ſagt Liutprand zu dem Kaifer Nicephorus, praeter jussionem 
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domini mei pramiserunt, juraveruft, conscripserunt, ita est, ut Plato 
ait: Causa penes optantem, Deus extra culpam, 


40, 


Liutprandi Legatio pag. 481. Liutprand hatte eine Audienz bei 
Leo, dem Bruder des Kaiferd Nicephorus, dem mehrere, secundum eo- 
rum traditionem, viri sapientissimi zur Seite faßen. Diefe fragten ihn, 
was er benn eigentlich wolle. Liutprand antwortete, die parentela, quae 
esset occasio inhnitae paois. Hierauf fie; inaudita res est, ut Por- 
phyrogeniti Porphyrogenita gentibus misceatur; verum, quia tam 
excellentem rem petitis, si datis quod decet, accipietis quödlibet: 
Rayennam scilicet et Romam cum his omnibus continuatis, quae ab 
his sunt usque ad nos. Das ift Mar, denke ih. — Was nun aber 
Otto angeboten habe, tft weniger gewiß. Allein zuvoͤrderſt laͤßt ſich doch 
fhon aus den Worten des Kaiſers Nicephorus, welche Anmerk. 33. ans 
geführet worden find, eine ziemlich fichere Vermuthung ziehen. Otto's 
Gefandter verfiherte und ſchwur dem Kaifer Nicephorus, daß fein Herr 
in die Zürftenthümer Capua und Benevent nicht einfallen wolle, Anfangs 
alfo erbot er fich, dem Kaifer den ruhigen Beſitz diefer Länder zu laſſen. 
Er hielt .aber nicht Wort, ohne Zweifel, weil er bie Unterhandlung zu 
befchleunigen wünfchte. Darüber ergrimmte Nicephorusz und nun made 
ten Otto's Gefandte, um ihn zu beruhigen, Zugeftändniffe — ©. bie 
vorige Anmerkung —, welche er felbft, der Kaifer Otto verwerfen mußte, 
ober doch zu verwerfen für nöthig hielt. Alsdann ging Otto weiter, wie 
fofort erzählet wird, und fuchte den Griechen Apulien und ihre übrigen 
alten Befigungen abzunehmen, um fie gefchmeibiger gu machen. Zugleich 
ſchickte er den Biſchof Eiutprand nach Konſtantinopel. Diefer bot — 
Legatio pag. 480 — bem Kaijer Nicephorus Apaliam omnem potestati 
(Ottonis) subditam als Angeld ber neuen Freundſchaft an, optimam 
amicitiae arabonam (arrhabonem ). Und dabei fpricht ev aus: wenn 
du mir fchwöreft, daß du filiam Romani imperatoris et Thoophanae 
imperatricis domino meo, filio suo Ottopi imperatori Augusta in 
conjugium tradere voluesis, et ego, pro gratiarum recompensatione 
haec et haec dominum meum tibi facturum et observaturum, jure- 
jurando affirmabo. Nun ift allerdings nicht mit Beftimmtheit zu fagen, | 
was biefe haec et haec eigentlich geweſen; es möchte aber kaum zu bes 
zweifeln fein, baß bie Bürftenthümer Gapua und Benenento zu biefen 
haec et haec gehöret haben, 


aD 


542 Bünfzehented Buch. Achte Capitel. 


‚4. 
Die gewaltige Schlacht, von welcher Lupus Protospata in Chron. 
ad a, 967 — Murator. ır. Ital, Scriptt, Tom, V. pag. 40 — fpridit, 
in weldher Schlacht Bulcaffimus mit 40,000 Dann (Poenorum) gefallen 
fein fol, ift durch ein Berfehen unter das Jahr 967 gefehet. Sie fins 
bet ſich auch wieder ad a. 981; und gehdret wahrfcheinlich zum 3. 982, 
Denn fie beziehet fi) ohne Zweifel auf die große Schlacht wider bie Sars 
racenen in ber Gegend von Tarent, von welcher unten im eilften Capitel 
gefprochen wird. Witichind. faget gleichfalls. — pag, 662 —, baß 
Dtto Saracenos befieget habe, und ber Annal. Saxo — ad a. 972 — 
läßt ihn aus Italien zurüd Tehren superatis graecis victisque Sa- 
racenis, 


- 42, — 
Nicephorus — Liutpr. Legat, — ſpottet, daß Otto ciritatnen- 
lam unam capere nesciret, Andere ſtimmen bei, 
48. 
Geht Alles aus Liutprandi Legatio hervor, und wirb auch fonft 
beftätiget. 7 


.. a cui non mancava la lingua in bocca, fagt Muratori — Ann. 
A’Ital. V. pag. 423 — ; das heißt zu Zeutfch: ex hatte ein loſes Maul, 
45. 

Nämlich die wiederholt angeführte Legatio. 

46, = 
Sum Beweiſe. Im Anfange des Berichtes macht Liutprand eine 
Beſchreibung von bes Kaffers Nicephorus Perfon, bie durchaus mit ders 
feiben Liebe zu ſchmutziger Mahlerei entworfen ift, mit welcher er in ber 
Historia, Lib, V. cap, 15, ben armen presbyteralam Dominicum ges 
f&hilvert hat; nur mit größerer Begeifterung. Er nennt den Kaifer ho- 
minem satis monstruosum, pygmaeum, capite pinguem, atque ocu- 
lorum parvitate talpinum, barba curta, lata, spissa, et semicana 
foedatum, cervice digitali turpatum u, f. w., cui per mediam nolis 
occurzere nectem; ventre extensum, natibus siccum ; und fofort noch 
lange. Alsbann die Kriecherei: Semper mihi Domini mei Imperatores 
Augusti formosi, quanto hinc formosiores visi estis? semper ornati, 
quanto hinc ornatiores? semper potentes, quanto hinc potentiores ? 
somper mites, quanto hinc mitiores ? semper virtutibus pleni, quanto 


“nn 
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hinc pleniores? — Ebenſo befchreibt ex einen feierlichen Zug nad; dee 
Sophienkirche. Bei demfelben hatten bie Optimates ganz alte und zer⸗ 
riffene Kleider an. Nnllus est, cujus atavus hanc vestem novam haberet, 
Nur der Kaifer hatte Gold und Edelſteine an ſichz aber ‚Nichts paßte. 
Per salutem vestram, quae mihi mea charior extat, una yestroram 
preciosa vestis procerum, centum horum et eo amplius preciosior 
est. Nichts fagt ihm zu, weder Wein noch Wohnung. Auch das Effen 
ſchmeckt ihm nicht gut. Einſt iſt er zur Eaiferlichen Tafel geladen; 
man weifet ihm aber einen fchlechten Platz an, und deßwegen läuft er 
hinweg. Dan holt ihn indeß ein, und erklärt ihm, ba er mit feinem 
Plage nicht zufrieden geweſen, fo Tolle, er jest in diversorio quodam 
cam imperatoris servis cibum gustare. Was will er machen; er fügt 
fi in fein Schiefal. Sed lenivit dolorem meum imperator sanctus 
— natürlich fpricht er elporınos — munere magno, mittens mihi 
ex delicatissimis cibis suis hoedum pinguem, ex quo ipse comede- 
rat, allio, cepe, porris laute suflarcinatum, garo delibutum: quem — 
fegt er mit verboppeltem Spott hinzu — vestrae tunc mensae inesse 
optavi. Es feheint alfo an Otto's Tiſche recht fehr laute hergegangen 
zu feins wenigftens fand man feinen großen Geſchmack an Knoblauch 
und Zeuch. 
47. 


As er zum erſten Male vor dem Kaifer Nicephoras erfchien, nannte 
biefer den Kaifer Dtto nicht Aadılevs, fondern And. Natürlich: es 
follte ja über die Anerkennung bes Eaiferlichen Ziteld im Abendland uns 
terhandelt werben. Liutpranb aber ging fogleich heraus, und fuchte dem 
Kaifer gelehrt zu demonftriren, quod significatur idem esse, quamvis 
quod significat diversum, Sogleich fland Nicephorus erzärmt auf, und 
fagte: ex, Liutprand, fei nicht gefommen pacis, sed contentionis causaz 
und nahm Otto's Schreiben nicht felbft in Empfang, fondern ließ es in 
Empfang nehmen per interpretem, Und nun hoͤret das Gezänk nicht 
auf. Gewöhnlich kommt Liutprand mit feinen rebnerifchen Eroͤffnungen 
zu kurz, und muß für biefelben büßen; zumeilen jedoch zieht er fich gut 
genug aus der Sache, wenn er anders in Konftantinopel wirklich fo ele- 
ganter, wie er felbft faget, gefprochen hat, wie er in feinem Berichte 
fpricht. Bei einer Conferenz, die er mit einigen griechifchen Derren, uns 
tee dem Borfige Leo's, des Nicephorus Bruder, hatte, fragte er biefe 
Herren: warum ber Kaifer der römifchen Kirche nicht die Güter zuruͤck 
gebe, welche berfelben von Konflantin dem Großen im morgenlänbdifchen 


\ 
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Reiche geſchenkt wären? Einer der ‚Herren antwortete: Das wirb er 
thun, ſobald Rom und die römifche Kirche fich nach feinem Winke rich⸗ 
tet. Hierauf erzählte Liutprand: Ein Dann, ber Vieles erduldet hatte, 
wandte fih am Gott mit den Worten: Herr, rähe mich an meinem 
Beinde. Dee Herr antwortete: das werbe ich thun an jenem Tage, an 
welchem ich einem Jeden vergelten werbe nach feinen Werken. Das ift freis 
lich etwas fpät, erwicberte der Dann. At ille, quam tarde, infit. Tunc 
omnes, praeter fratrem, cachinno commoti, rel. — Was die unſchick⸗ 
Jichkeit des Papftes Johann des Dreizehenten betrifft: To ſchrieb berfelbe, 
um Liutprand’s Unterhandlung zu unterftügen, einen Brief an Nicephorus, 
nannte biefen aber Imperatorem Graecosum, Das brachte die Griechen 
in Zeuer und Flammen, O coelum, o terra, o mare! Sie fdjimpfen 
fürchterlich, und ſcheren Latini et Teutones Über einen Kamm, 
48. 

Beim Sceiden nimmt Liutprand noch bittere Nade, Cum non 
haberem, quod pro malefactis Nicephero tunc redderem, hos in pa- 
riete invisae domus meae, et in mensa lignea versiralos scripsi, 
weiche er denn auch feinen gnädigften Herren nicht vorenthaͤlt. Und jest 
ex illa quondam opulentissima et florentissima, nunc famelica, per- 
jura, mendace, dolosa, rapace, cupida, avara, cenodoca civitate cum 
diasoste meo linter egressus, diebus quadraginta et novem, asipnando, 
ambulando, equitando, jejunando, sitiendo, suspiraudo, flendo, ge- 
mendo Naupactum veni ... 

49, 

Otto Magnus haben nunmehr, bei diefem Aufenthalte des Kaifers in 
Stalien, italiänifche Schriftfteller und Urkunden, nicht immer, aber ge: 
wöhnlid. Die Angft preßte ihnen den Beinamen aus, ine Urkunde 
vom 3. 952, in welcher der Kaifer Dtto — obgleich derſelbe erft 
im I. 962 Kaifer geworben ift — ‚das Klofter Poͤlden fliftet, hat zwar 
ſchon bie Unterſchrift: anno regni Ottonis Magni 19. Act. Palithi; 
aber diefe Urkunde ift, wie fie vorlieget, Eeinesweges als aͤcht anzucrfen: 
nen. ®ergl. Directorium Diplom, I, pag. 66. Gewoͤhnlich heißt es 
in den teutfchen Urkunden, auch nach dem Sahre 962: regnante Ottone 
Augusto, oder imperatore Ottone. Dagegen ift, wie gefagt, dad Mag- 
nus in Italien häufig, und Muratori liefert die Beweiſe. 


50, 
Bruno flarb den 2., Mathilde ben 14. März 968. 
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51. 

Die Aechtheit der Urkunde, wiederholt abgehruckt, fcheinet ſeht zwei⸗ 
felhaft. Erectio ecclesiae Magdeh. in Archiepiscopalem — bei Mei- 
bom, I. pag. 731. Vergl. die Anmerkung zu Witichind. — Bithmar, 
pag. 80. Directorium diplom. I. pag. 85. 


52. 


Als Beweis diene das Schreiben bei Ughell. Ital. S. IT, pag. 158 
vom 8. April 969: Cum nas in Calabria residebamus — — ibique 
nostro imperiali jare fidelibna — — theutoniois leges praeceptaque 
imponeremus, 


58. 
Unter biefen Feldherren werden Gunthar und Sigefrid befonders ge: 
nannt. Witichind. pag. 661. Dithmar. pag. 27, 


54, 
Den 10, Decemb. 969, 

55, 
Witichind, — pag. 661 — fagt gang unbeftimmt: In Konſtan⸗ 
tinopel ward ein neuer Kaifer gefeget; diefer puellam oum magno exer- 
citu et claris munerjbus ad imperatorem (Otto) destinavit, Quam 
ipse statim filio tradidit. — Dithmar, — pag, 27 — hingegen fpricht 
fehr deutlih, und feine Worte nimmt auch Annal, Saxo auf, Ein ans 
derer Mann, quidam miles, ward in SKonftantinppel Kaifer. Qui mox 
magnifhicis muneribus comitatuque egregio non virginem desiders- 
sam, sed neptem suam, Theophana vocatam imperatori nostro trans 
mare mittens, rel,... Fuere nonnulli, qui hanc fieri conjünctio- 
nem apud imperatorem impedire studerent, eamdemgue remitti con- 
solerent. Quos idem non andivit, sed candem dedit tunc filio sui- 
wet in uxorem, Auch Sigebert, Gemblac, ftimmt damit überein, daß 
die Theophania eine Nichte des Kaiſers Johann gemefen fei, und bes 
merket, daß diefer ISohann die Tochter des Kaiferse Romanus, Theodora, 
geheirathet habe, Mich duͤnkt daher, das Wahrfchetnlichite fei, daß Jo⸗ 
hannes Tzimisces fi mit der Fuͤrſtin vermählet habe, um welche Dtto 
bisher geworben hatte, zumal da er die Brüder biefer Fuͤrſtin, Baftlius 
und Konftantin, zu Reichsgenoffen annahm, daß er aber dem SKaifer Otto 
eine andere Jungfrau, nämlich feine Nichte Theophania zugeſendet habe, 
Die Frage kann, wie mie fcheinet, nur fein: ob Johannes den Kaifer 
Luden t. G. VII. 35 
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Dtto Hintergangen, und ob biefer bis zur Ankunft der Theophano, wie 
die Zeutfchen, die bei Otto waren, geglaubet habe, des Romanus Tochter 
werbe ankommen; ober ob er ehrlich gegen Otto verfahren fei, und nur 
biefer die Wahrheit verheimlichet habe, bis fie nicht mehr verheimlichet 
werben konnte? Ich habe in der Erzählung das Legte angenommen, zur 
Ehre der beiden Kaifer, j 
56. 
Pacta matrimonialia bei Leukfeld. in Antt, Halberst, pag, 248. 


Neuntes Sapitel 


1. 

Witichind. — pag. 660 —: condemnatus est quindecem ta- 
lentis argenti. 

2. 

... postulat praesidiam a Wigmanno. Die PVerhältniffe biefes 
Mannes um biefe Zeit find unbekannt. Fruͤher hatte er fi), wie erzählt 
if (S. oben ©, 188) dem Markgrafen Gero angefhloffens wahrfchein- 
ih ſtand er jest unter dem Markgrafen Shieberich, welchem der größte 
Theil von Gero's Erbſchaft zugefallen war, 


8. ’ 
Socii, Ohne Zweifel diefelben Slaven, die früher zu ihm geflanben 
waren. Aber das Volk ging doch gewiß nicht, Später heißen dieſe 
socii — milites Wigmanni. 
4, 
Quid me, inquit, de perfidia arguis? ecce, quos nec tu, nec 
dominus taus Imperator vincere potuistis, in ea perfidia inermes 
assistant, Annal. Saxo hat mea perfidia an Statt in en. 


5. 

Aber freilich wurde diefem Streben bes vornehmen Mannes ein 
frommer Zweck untergefchoben, der wohl auch ein folches Mittel Heiligen _ 
zu koͤnnen fchien. Es gab Menſchen, faget Witifind, welche behaupteten, 
id consilii machinatum ducem, ut quoquo pacto posset nepotem 
vincere, ut saltem in patria salutem recuperaret, quam inter paga- 
nos penitus perdidisset, — Uebrigens fand ber ‚Herzog inter alia 
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urbis spolia auch ein simulacrum Saturni ex aere fasum, mit welchem 
et magnum spectaculam populo praebuit. Ich überlaffe Anderen auss 
zumitteln, was biefes für ein Götterbild gemwefen fein mag. Aber wahrs 
Theintich ift, daß Hermann das Bild mit fi) genommen habe nad) Sach. 
fen, und daß baffelbe in fpäterer Zeit hier oder dort für das Bild eines 
teutfchen Gottes ehrlich angefehen worben fei. 

| 6. 

Ich nenne den Namen’ diefer Slaven nicht, weil ich nicht weiß, wie 
ich fie nennen fol. Witikind faget: Wigmannus, ad orientem versus, 
iterum se paganis immersit, egitque cum Slavis, qui dicuntur /u- 
Zoini, rel. Der Annal. Saxo, ber Witikind's Worte zum I. 967 hat, 
fest dafür Vrilini; und das fcheinen im Allgemeinen Wenden zu ſein, an 
die alten Vinuli erinnernd. 


| 7. 

Dithmar. pag. 36 gedenket noch einer Fehde zwiſchen Udo, vene- 
rabilis Marchio, und Mifeco oder Miesko. Aus derfelben ift aber Nichts 
zu machen, und Dithmar führet fie auch wohl nur an, weil fein Vater 
comes Sigifridus, tunc juavenis, necdumgue conjugali sociatus amori 
dem Polen zu Hülfe kam. Der Kaifer drohete, von Italien aus, und 
die Sache hatte ein Ende. CE, Annal, S, a, 972, 


8 

So fage ich abermals im Allgemeinen. Das Schreiben hat bei 
Witichind, — pag, 661 — zwar die Ueberfährift: Otto div. nuta 
Imper, Aug. Herimanne et Thiaderico ducibus, caeterisque publicae 
rei nostrae praefectis omnia amabilia, Aber biefe Ueberſchrift ift of 
fenbar falſch. Thiedrich war nicht Herzog, und an Dermann, ben Ders 
308, war das Schreiben nicht gerichtet. Denn in biefem Schreiben heißt ed: 
unde haec cam Herimanno duce ventilantes, totis viribus instate, rol. 


9. 
In dem Schreiben ftehet: volumus, ut si Redares, sicut audivi- 
mus, tantam stragem passi sunt. ... Aber von Redariern und von 
einer Niederlage ber Redarier ift durchaus Feine Rede geweſen: und ge: 


wiß hätte doch Witikind derfelben gedacht, wenn fie in dem Faiferlichen 


Schreiben vorgekommen wären. Ich glaube daher, daß hier ein Drud- oder 

Schreibfehler Statt finde; und daß Maares zu lefen fel. Zwar feheinet 

Witikind früher für die Wagrier: Waari zu ſchreiben (Annal, 8. Waa- 
35 * 


- 
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zii): denn bei ihm hat bad Wort im Dativ Waaris. Aber es iſt bes. 
kannt genug, daß die Schriftfteller diefer Jahrhunderte faft immer unge- 
wiß find in den Endungen ber Völker: Namen; und felbft Witikind hat 
für den Nominativ Redares, welche in dem Eaiferlichen Schreiben vors 
fommen, in ber zweiten, Zeile unter diefem Schreiben im Dativ, Redarzzs. 
Folglich kann fein Dativ Waaris oder Waariis recht wohl im Nomina: 
tiv Waares haben; und aus Waares mag, bei'm Schreiben oder Druden, 
leicht genug Redares geworben fein, 
10. 
Volumus ..., ut in destructione eorum finem operi imponatis, 


11, 
«+. in conrenta populi, coram principibus et frequentia plebis. 


12. 
Adam. Brem, II., cap, 2, Servantur in Bremensi ecclesia prae- 
cepte regis, quae signant, Regem ÖOttonem in sna ditione regnum 
Danicum tenuisse, adeo ut etiam ille episcopatus donaverit. 


18. 

Id. ıbid. Hoc factum est anno archiepiscopi (Adaldagi) XII. 
Nach dem Chronic. Corbeiense aber bei Wedekind. — Noten I. S, 392 
— wurde Abdeldag im 3. 987 Erzbifchof. 

14. 

Weiches Heidaba — nach Adam. Brem, I. cap. 48 — früher 
Sliaswich genannt wurde. 

15. 

Nach dem zierlichen Saxo Gr. warf er feine Lanze — hastam cn- 
jas usum habebat — zum Andenken in die Zluthen, und suum freto 
vocabulum indidit, 

16. 

Annal. S,, welcher diefe Erzählung ad a. 952 beibringt, fagt: 
Danãu cismarina, quam Uitland _ (an, Statt Adam's Jurlant) — 
incolae appellant, Beide Wörter find wohl glei) ausgeſprochen, ober 
vielmehr der Annalift hat geglaubt, mit feiner Schreibart dem Laute 
näher zu kommen. Uitland aber ift Ausland, Alſo hat das Land wohl 
von ben Sachen den Namen erhalten, 

17. 3 

Anapet war Papft vom I. 946 — 955.. 
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18. 
Witickind. pag. 659. Dithmar. pag. 27. Cf. Aunal. 65. ud 


a, 965. 
19, 


Witichind. pag. 661: omnem Italiam super hoo — naͤmlich über 
die Vermählung feines Sohnes — et Germaniam laetiores reddidit, 


20. 

Sn der That leitet Witichind. — pag. 662 — bes Kaifers rafche 
Zuruͤckkunft nach Teutſchland, ohne die Sarracenen in Fraxinetum anges 
griffen zu haben, wie er boch in ‚dem früher angeführten Schreiben an 
feine Markgrafen verfündiget hatte, zum Theil von feiner Beſorgniß wes 
gen ber Ruhe in Sachfen her. Pulsavit quoque fama eum (imperato- 
rem), quasi plaerique Saxonum rebellare voluissent: quod quia iu- 
utile erat, nec relatione dignum arbitramur. 

21. 

Sn der XIV. Urkunde zu Möfer’s Osnabr. Gefchichte, Anhang zum 
II. Theil ©, 6, wurden die Erzbifhöfe namentlich angegeben, die Biſchoͤfe 
zum Theil; enblidy aber waren anmwefend multi alii nostri regni prin- 
cipes, duces, comites, elgrici et laici, quorum nomina et numerus 
comprehendi non possunt, 

22. j £ 

Dithmar, pag, 57 ... Hic cum magno Dei timore staret atque 
sederet „.. nil loquens nisi divinum „.. Pro remedio autem aui- 
mae suae tradidit ineffabilia deo Munera, invictissimoquo ejas duci 
Mauricio, in praediis, in libris, rel. 


23. 

Dithmar, pag. 37. fügt hinzu: Herimannı corpus dum ad Lu- 
niburg a filio suimet Bernhardo deferretur, contigit ibi Brunonem, 
Ferdensis exclesiae antistitem in proximo esse. Bon biefem Bruno 
war ber Herzog mit bem Banne beleget. Der Sohn bat den Biſchof: 
er möge doch wenigftens ben Verftorbenen frei fprechen, unb erlauben, 
daß er in der Kirche begraben werde. Sed is quod postulat nequaquam 
impetrat. | 


24, 
Die Erzählung ift nad) Witifind und Dithmar, befonders nach ben 
Letzten. Nah dem Chronogr. Saxo — Leibn. Access, Hist. I. pag. 
188 — erhielt Otto's Grab folgende Infchrift : 
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Tres luctus causae hoc sunt sub marmore clausae : 
Rex, decus ecclesiae, summus honor patriae, 


25. | 
Schon Dithmar. — pag. 45 — weifet auf bad aureum saeculum 
bin, und ber Chronogr. S. — 1, c. pag. 187 — rühmet bie aurca 
tempora Ottonis; benn 
Mundus erat felix, Otto dum sceptra gerebat, 


26. 

An Karl den Sroßen dachte man natürlich immer, wenn man von 
Dtto ſprach. Mit wen anders hätte man ihn denn auch vergleichen Eöns 
nen? So fol Dtto, nad dem Chronogr. S, vom Papfte Iohann XIL 
tertius post Constantinum et Carolum Augustorum Augustissimus 
genannt worben fein. Und fo fagt Dithmar — pag, 45 —: post Ca- 
zolum Magnum regalem cathedram nunyuam tantus patriae rector 
atque defensor possedit, Und die Meinung, die er in Profa ausſpricht, 
ſteigert ſich natuͤrlich, ſobald der ehrwuͤrdige Biſchof ſich zu Verſen erhebt, 
wie in dem Prologus zum IL, Buche: | 

Non fuerat tantus Caroli de morte patronus, 
Nec puto simili regaum pastorg potiri. 


Ä 27. 

Witichind, — pag, 650 —: Ingeniam ei admodum mirandum: 
nam post mortem Edidis reginae, feiner erfien Gemahlin, cum antea 
nescierit litteras, ut pleniter — ber Vicar of Wakefield würbe fas 
gen, without much spelling — legere et intelligere norverit. 





® 


“Behentes ECapitel. 


1. 

Annal. 8, a, 974: cognominatus Rufus. 
2. 

Vergl. ben Schluß des vorhergehenden Gapitels. 
ER 


Sie kann kaum über 24 Jahr alt geweſen fein. Sn Ekkehardi 
IV. Cas. S. Galli cap. 10 — Pertz II, pag, 123 — wird fie, nach 


Anmerkungen. 581 


dem Tod ihres Gemahles, femina admodum pulchra genannt. Und 
von ihrem Gemahle Purchart wirb gefagt: moriens eam, quamris non 
intactam, incognitam, ut celebre est, reliquit puellam. Gr war 
nämlich, als er ſich mit ihr vermählte, jam decrepitus, 

4, 

Annalista 6, feget Heinrich’8 Geburt in das Jahr 951; Dtto ber 
Zweite war, wie ſchon früher bemerket worben ift, im 3. 955 geboren, 
Nach der vita Meinverci Episcopi Paterbrunn, — Leibnit, SS. rr, 
Bronsvic. I. pag. 519 — hatte Heinrich fi) unter Meinwerk's Leitung 
zu Hildesheim gebildet: theoriae studiis continuam operam dedit, 


Eilftes Eapitel. 


1. 
Dithmar, pag. 47. 

2, 

Die Verhältniffe im Herzogthume Schwaben find nicht wohl ins 
Klare zu bringen. Beim Tode des Herzoges Burchard nennt Ekkehar- 
dus — Anmerk. 3. zum vorigen Capitel — bie Hadawiga — Sue- 
voram dux vidua, Er faget ferner: Burchard hinterließ die Hedwig 
cam dotibus et ducatu. Sie felbft nemmet fi, und zwar bei einem 
Borfalle, der zuverläffig geraume Zeit nach Burchard's Zode Statt ger 
funden bat — Pertz IL. pag. 125 —: imperii vicaria; und ſpricht 
von duobus mei ducatus monasteriis. ie wird Optima dux angere: 
bet u. ſ. w. Aber zu gleicher Zeit erfcheint Otto, Ludolf's Sohn, als 
Derzog von Schwaben; und Hermannus contractus — Pistoriüi SS, rr, 
german. cur. Struvio pag. 265 — faget ſchon ad a, 973: Burchardus 
dux Alemanniae obiit ... et Otto filias Liutoli pro eo paternum 
ducatum recepit. — Diefe Dinge laffen fich vielleicht nur durch bie 
Annahme vereinigen, daß die Herzogin Hedwig zuerft, nach dem Tod 
ihres Gemahles, die Verwaltung. des Landes noch eine Zeit lang fortges 
führet habe, und daß fie fpäter, als dem jungen Otto das Herzogthum 
ertheilet war, wenigſtens ihre und ihres Gemahles Guͤter, als unmittel⸗ 
bare Reichsfuͤrſtin, die erſte, deren die Geſchichte gedenket, behalten habe 
mit der Schirm-Vogtei uͤber mehrere Kloͤſter, namentlich uͤber Reichenau 
und St. Gallen. Uebrigens lebte fie, bis zu ihrem Tod, im J. 993, 


% 
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auf dem WBergfchlöffe Twiel (Daelliam), wo fie ein ſchoͤnes Klofter gruͤn⸗ 
dete oder herftellte. Dafelbft lebte fie der Pflege der Kıöfter, und wohl noch 
mehr ben Wiffenfchaften, Sie las nicht nur Lateinffche, Tondern auch gries 
chiſche Scheiftfteller mit größer Liebe. Nach Ekkehardus nämlidh war 
fie als Kind, parvula, mit dem griechiſchen Kaifer, rex, Konftantin ver: 
lobt geweſen, und deßwegen hatte man von Konftantinopel aus Eunuchen 
geſendet, von welchen fie in der griehifhen Sprache unterrichtet war. 
Daher ihre Liebe für diefe Sprache. Zugleich bewies fie auf Twiel un- 
gemein fitenge Sitten, und war longe lateque terris terribilis. Zmar 
hatte fie fich den Schönen Mönch Ekkehard zum, Lehrer ausgewaͤhlet. Der: 
felde erhielt ein conclave suo proximum, und ftudirte mit ihr Tag 
und Nacht. Aber es ging Alles fehr anftändig zu. Denn fie begab 
fi nur zu dem Mönch ad legendum cum familiari aliqua pedissequa, 
und bie Thuͤren blieben immer offen, ut, si quis etiam ausus quid 
esset, nihil quod diceret, sinistrum haberet, 
B. 

Dithmar, pag. 47: primo quae sunt proterva sectstus, largitaus- 
que plurime pietatis opere absque temperamento, matura fugit con- 
silia, — Chronogr. $. ad a. 974: juventus regis effrena sana se- 
niorum spernebat consilia5 dumque omne quod libet licere credit, 
viam erroris sine magistro ductus currit, — Vita 8. Adalberti — 
Canisius, Tom, IH, pag. 60 —: Otto secundus tum loco patris 
rapidis craribus montem imperii scandit: sed non dextro omine, 
nec vivo maturaeque sapientiae signo rempublicam rexit. Und in 
ähnlicher Weife A. — Wegen der Urfadhe der Mißhelligkeiten zwifchen 
Dtto dem Zweiten und feiner Mutter weicht Übrigens Syrus in vita 8. 
Majoli ab. Dtto, fagt er, trat gegen feine Mutter quasi in rei pub- 
licae dilapidatricem. WBielleicht aber verwechfelt er die Katferin Adelheid 
mit der Königin Mathilde, der Mutter Otto's des Großen. 

4. 

In der Vita S. Adelheidis, auctore Odilone cap. IV. — Leibnit, 
SS, rr. Brunsw, pag. 264; vergl, aber wegen des Verfafferd J. Bas- 
nagii Observat. de scriptore vitae S. Adalh. bei Canisius Tom. III. 
pag. 71 — heißt ed: Augusta, die Adelheid, cum filio Romani im- 
perii feliciter dis gubernavit monarchiam, Aber wit lange? Annal. 
5. hat ad a, 978 gefest: Abelheib fei cum filia Athelheidhe abatissa 
nad Italien gegangen propter quasdam discordias inter se et filmm 
factas, Aber das Jahr ſcheinet willührlid; angenommen zu fein; unb 
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wegen bes Landes waltet wohl ein Irrthum ob, meil Adelheid fpäter, 
und wahrfcheinlich 978, in Italien geweſen iſt. Vergl. Muratori, An- 
nali d’Italia, V. pag. 450. Mir kommt vor, als ob Adelheid fich vor 
dem Ausbruche der, Unruhen entfernet haben muͤſſe, weil in ber Folge 
faum Beit zum Zanken war, Und in der Vita — I. c. — heißt es 
weiter: Si commendaremus literis, quanta et qualia passa sit tunc 
temporis ‚rel, ö 
5. 

Chronicon Balderici und andere Schriftfteller, die ſich bei Bouguet, 
Tom. VIII finden. — Annal. $, ad a. 974. — Sigibert, Gembl, 
bei Pistorius pag. 820. | 

6. — 

Dithmar — pag. 49 — ſaget bloß, ohne irgend einen Grund oder 
Zuſammenhang anzugeben: anno medii Ottonis secnudo Heinricus Ba- 
uuariorum dux captus est, et ad Gilhiem dedactus caute custoditur. — 
Annal, $, hat diefe Worte zum I. 975; füget jebody bei: imperutor 
pascha Grani palatio celebravit, und nennet den Ort, wohin Deinrich 
gebracht wurde, Engelenheim. — Lambertus Schafnaburg. aber — 
ad a. 974 — weiß mehr. Der Herzog Heinrich und der Bifchof Ab: 
raham, fagt er, gingen mit Bolisclaio und Misicho pravam consilium 
ein. Deßwegen verfammelte der Kaifer omnes principes suos, und 
pflog mit benfelben Rath, Qui dederunt ei consilium, ut mitteret 
ad ducem Heinricum, et Bopponem episcopum, et Gebehardum co- 
mitem, eosque ad placitum invitaret per edictam: qui sine dilatione, 
Deo donante, dedit se in potestatem imperatoris. Aber woher Lam: 
bert, der hundert Jahre nach dieſen Vorgängen gelebt hat, feine Nach— 
richten erfahren, iſt ungewiß. Wahrfcheinlich find fie nicht, 

7. 

Dithmar, pag. 50: Buschuth ciritatem cepit. Denfelben Ausdruck 
hat Annal, S. ad a. 975. Sn Chronic. Balderici — Bouquet VIIT. 
pag. 282 — heißt der Ort Castram Bussud. Note bei Wagner zu 


Dithmar: Bossut villa cum arce comitis cujusdam in comitatu Hau- 
noniae (Ze Hainault). 


8. 
Dithmar. pag. 49. Des Willigis — welcher in Diplomen wieder: 
holt Quillisius genannt wird — mater paupercula, fahe, dum eundem 
iu utere porteret, im Zraume, quod sol e siuu suimet fulgens totam 
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radiis Sammantibus repleret terram, In der Radıt nun, ba fie den 
Willigis gebar, totum hoc jumentum, quod ipsa in domo sua habuit, 
quasi gratulabundum respondit: ille, qui tunc natus est, sol erat, 
rel. Seine, bes Willigis, Erhebung zum erzbifchöflichen Stuhl in Mainz 
gefchah, multis hoc ob vilitatem sui generis renuentibus. Nachdem 
nämlich die Vorfahren ber Baffallen durd Raub und Gewaltthat bie 
Bölker um Freiheit und Eigenthum gebracht Und ſich zu Herren ber be: 
tnechteten Welt gemacht hatten: fo feßte fich in ben Nachkommen dieſer 
Menfchen ber Wahn feft, der fich feit länger als einem Zahrhunderte 
nach und nach erhoben hatte, und ber ſich im Fortgange ber Zeit ausges 
bildet hat, daß fie höherer Abſtammung, reinercs Blutes, befferer Geburt 
feien, daß ihnen Alles gehöre, was bie Welt Gutes und Schönes hat, 
daß die übrigen Menfchen, gemeines Gefindel, nur da feien, um ihren 
Befehlen, Launen, Leidenfchaften, Roheiten, wie unterthänige Knechte, 
wie bummes Vieh, zu gehorcdhen und zu dienen. Diefer Wahn, zum 
Rechte erhoben, und als ſolches ein fehmusiger, aber bequemer Polſter 
für die Geiftlofigkeit, Unmiffenheit, Faulheit und Nichtswäürbigkeit, ift ein 
gräßlicher Flecken in der Gefchichte der Völker, welche die Lehre Chrifti 
befennen. Auch werden wohl noch ein Paar Sahrhunderte verlaufen, ehe 
die legten Spuren beffelben aus dem Leben ausgetilget fein werben; aber 
gewiß wird es den Fünftigen Menfchengefchlechtern unbegreiflidy fein, wie 
die frommen Befenner jener Religion ber Liebe eine folche verruchte Ge⸗ 
waltthätigkeit mit ihrem Glauben in Uebereinftiimmung zu bringen vermochte 
haben. Es wird eine Zeit Fommen, da man fragen wird: 


Tantum relligio potuit sancire malorum ? 


9, « 
Dithmar, pag. 67. Uuilligisum pro filio episcopus (Uolcoldas) 
nutriit, et ... secundo Ottoni, cui magisterio praefuit, diligenter 
vice sui habendum commendarit, 


10. 

Id. pag. 50: die Feinde hatten, armis, befeget foream, quao ad 
defensionem patriae parata est, et portam, quae Uuieglesdor voca- 
tur. Annal, S, hat Wieglesdor und daneben, eingefchloffen, Heggedor, 
Diefes letzte Wort bedeutet wohl ohne Zweifel Gränzthor; und Wiglesdor 
möchte wohl ein befefligtes Thor fein. Bergl, was Band VI. ©, 621. 
über das Wort Wic, Wig angemerfet worden ift, Jedes Falles ift von 
ber porta die Rebe, welche Godofridus, sex Danorum, zur Zeit 
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Karls des Großen angeleget hatte. Siehe Band V. ©. 82, und bie 
Anmerkung. 
11. 


Dithmar, ]. c.: Bernhardus dux et avus meimet Heinricus co- 
mes. — Annal. S. Bernhardus dux et Heinricus comes de: Stadhe, 
Diefes Heinrich's Tochter, Kunigunde, iſt Dithmar’s Mutter geworben, 


12. 

Dithmar. 1. ce, In hoc itinere prima mali (bes Teufels) irri- 
sionis in clericos exclamatio attollitur, et a malis hominibus hodie 
servatur .„.. 

18. 

Ueber den Grafen Heinrich), cognominatus minor: Dithmar. pag, 
83, Annal, S. ad a. 977. Dithmar's, des Geſchichtſchreibers, Groß⸗ 
vater, Luithar, war, ald er gegen bas Leben Dtto’s des Großen — Band 
VI, ©, 466. — confpirirt hatte, gefangen nach Baiern gefchidt und 
dem Grafen Bertold übergeben worden. Bertold hatte ben Gefangenen 
fo wohl gehalten, daß Luithar demſelben fpäter, nach wieder erlangter 
Sreiheit, feine Tochter Eila zur Gemahlin gegeben hatte, Diefe Eila 
war Heinrich's Mutter: Der Annal, $. nennet ben Grafen Luithar, 
ben Dithmar avus meus genannt hatte, Lotharius comes senior de 
Walbike. 

14, 
Entweber, wie ich glaube, jest, ober fpäter in Paſſau. 


15. 

Dithmar. pag. 51: Heinricus ... honore et communione pri- 
vatus, Boemiam fugit, 
16. 

... ad civitatem suam, quae Camma dicitur., ©, bie Anmer: 
tung bei Wagner. 

17. 
&, die oben angeführte Stelle in Balderici Chronic, 


18, 
Diefe Erzählung ift größtes Theiles nach franzöfifhen Schriftftelern, 
im Befonbern nach dem Chronicon Balderici. Dithmar, pag. 51, weiß 
Nichts von dem Ueberfalle, mit welchem Dtto bebrohet war, Vielleicht 
hielt der Bifchof es für unfchiclich, den Kaifer auf der Flucht zu zeigen. 
Posthaec, jagt er, imperator omni studio ordinavit ezpeditivuem 
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suam adversus Lutharium, regem Karelingorum — ( Balderich nennt 
ihn Lotharius rex Karlensium) —, qui in Aquisgrani palatium et 
sedem regiam, nostrum semper respicientem dominiam, valido exer- 
cita praesumsit invadere, sibique verso aquila designare, Der An- 
nal. S. hat ad a. 977 im Wefentlichen daffelbe, fest aber noch in Hin⸗ 
ficht des Ablers, von welchem bie franzöfifchen Schriftfteller Nichts wiffen, 
hinzu: Haec aquila stat in orientali parte domus, morisque fuit 
omnibus bunc locuam possedentibus ad sua eam vertere regna. Erft 
Sigebertus Gemblac. — Pistor. pag, 821 — giebt zu verſtehen, daß 
er von Otto's Flucht audy) etwas weiß: Lotharius ... subito ad in- 
vadendam Lothariugiam contendit, et cedente imperatore, quia ad 
pugnam imparatus erat, rel 
19, 

Sigebert, Gemblac. 1, c.: der Kaifer drang cum inaestimahili 
exercitu in Frankreich ein, und zwar condicto die, scilicet calendis 
octobris, Nach) Glabri Rodulphbi historia — Bouquet VII. pag, 
239 — fam Otto congregato exercita sexaginte millium et eo am- 
plius militum, = 

20. 

Chronic, Balderici — Bouquet VIII. pag. 288 —: in loco, 

qui dicitur Mons -Martyrum. Mont-Martre. 


21. . 3 
Id, ibid.: per legationem denuncians, quod in tantam subli- 
mitatem Alleluia faceret ei decantari, in quanta non audierit ... 
in tantum elatis vocibus decautari praecepit, ut attonitis auribus 


ipse Hugo et omnis Parisioram plebs miraretur. 


22, 

Diefes fcheinet fi) aus der Vergleichung der Schriftfteller zu erge: 
ben. Franzoͤſiſche Schriftfteller haben indeß die Niederlage der Teutſchen 
gar arg gemacht. So heißt es im Chron. Hugonis Floriac. mouachi — 
Bouquet VIII. pag. 324 —: tanti ibi perierunt, ut etiam aqua re- 
dnndaret cadaveribus mortuorum. Und diefe Angabe wird wicberholt 
in dem Chronico, quod videtur esse Willelmi Nangii; Bouquet IX, 
pag. 81. 

23. 

Id, ibid, ... commissagne invicem pugna, cui Deus anuneret, 

laureatus regni imperio potiretur, Ich bente, baß dieſe Worte nur 
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den ausgeſprochenen Sinn haben ſollen, und daß Otto dem Könige nicht 
angeboten habe, wie man wohl geglaubt: der Sieger ſolle Teutſchland 
und Frankreich vereinigen. Dieſer Gedanke Fam ſchwerlich zur dieſer Zeit 
in irgend eines Menſchen Seele; und uͤber Lotharingien war ja auch nur 
der Streit, und konnte ja nur der Streit ſein. 


24. 

Die Franzoſen und Italiaͤner hatten ungemein großen Reſpect vor 
dem teutſchen Schwerte. Seit es gebraͤuchlich geworden war, die Soͤhne 
Teuts — Deutſche jest genannt — nicht mehr Germanen oder Franken 
zu nennen, ſondern Teutones oder Teutonici, ſprach man auch wieder 
in den fremden Laͤndern, wie vor 1000 Jahren von terror teutonicus 
und furor teutonicus, und mit derſelben Lengſtlichkeit. 


25. 

Dithmar, pag. 52:. Accusatus apud imperatorem Gero comes a 
Waldone, et in loco qui Sumeringe dicitur, hortatu Athelberti ar- 
chipraesulis (von Magdeburg) et Thiederici marchionis captus, patri 
meo patruogae (den er Luitherius nennet ) firmiter est commissus. — 
Annal. S, nemet ben Gero Comes de Alesleve (Alsleben.) 

26. 

Dithmar’s Worte find nicht deutlich, und fcheinen allerbings etwas 
Anderes zu fagenz aber mir kommt vor, ald müßten fie den Sinn haben, 
der bier ausgefprochen worden. Waldo tum egressus, aqua refocilla- 
tus, depositis armis et post tergum mortuus cecidit. Annalista 8. 
hat dieſe Worte, wie es fcheinet, verbeffern wollen, aber er hilft nicht 
weiter,  Waldo egressus aqua, relocillatar armis depositis, et post 


— 


tergum mortuus cecidit. 
27. 

Tunc Gero jussus est decreto judicum et voce imperatoris a 
carnihice quodam decollari III. Idus Augusti, Diefes Decretum kann 
fi) doch unmöglich auf den’ Zweikampf geftüget haben, infofern derſelbe 
ehrlich Statt gefunden hatte. | 

28, _ 

Im Befondern tabelten Herzog Otto von Baiern und Graf Bertold 
ben Kaifer, quod ob tam vilem causam tantus vir unguam damnari 
debnisset, 


29. 
Weber Dithmar, noch der fächfifche Annalift fagen, wo bie Zuſam⸗ 
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menkunft Statt gefunden habe, und was ausgemacht worben. Aber Si- 
gebert. Gembl. ad a. 980: ... convenientes super Charum flavium 
pacificantar, datis invicem sacramentis; et Lotharias rex Lotharin- 
giam abjurat, 

80, 

Der Erfte, der biefe Nachricht hat, ift Hugo Floriac, Monach,, 
welcher im zwölften Jahrhunderte lebte, in Chronico, Bouquet VIII. 
pag. 324, In der Folge ift diefelbe nachgefchrieben von dem Berfaffer 
der Histor, reg. Franc,, der unter Philipp Auguft fehrieb, bei Bouquet 
IX. pag. 44, und von Willelmus Nangius, welcher im vierzehenten 
Sahrhunderte lebte, ebenbaf. pag. 88. 





Zwölftes Capitel. 


1. 

Ipse Caesar — ſchrieb Gerbert vielleicht fchon im I. 969 — a 
farciferis asino conequatur. Und wieberum: ... qui edicta Caesaris 
contemnunt, qui legatos ejus interfhicere moliuntur, qui ipsum asino 
coaequant, — Ich habe vergeffen die Epistolae anzumerken, in welcher 
biefe Stellen vorkommen, und vermag fie in diefem Augenblide nicht aufs 
zufinden. Taceo de me, ſetzt Gerbert hinzu — und biefes mag bemei: 
fen, wie man die Männer betrachtete, die von Otto Stellen erhalten bat: 
ten, und von denen fogleidy die Rebe fein wird — taceo de me, quem 
novo locutionis genere eguum emissarium susurrant, Aber freilich: 
Victis abest pudor. | 

2, 

Ih halte mic, im Allgemeinen, und vermeife, der Zeugniffe wegen, 
auf Baronius, Pagi und Muratori. Daffelbe gilt für Alles, was im 
Hortgange über bie Verhältniffe und den Zuftand Italien's vorkommt in 
diefem Gapitel, 

3. 
©. das erſte Eapitel diefes Buches. 


4, 
Das faget Hermann, contract. ad a, 974. 
5. 
Auf Benedict VI, folgte Bontfacius VIEL; auf biefen, wahrfcheinlich 
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nach wenigen Wochen, Domus ober Dommus II.; aledang im 3. 975 

Benedict VIL Nach Einigen fol Benedict VL von Bonifacius VIL ſelbſt 

ermorbet worden fein. ; 
6. 

Aullerdings erft in bem Chronicon, quod videtur esse Willelmi 

Nangii — Bouquet IX. pag. 81 —: Otho Imperator Italiam repe- 

tit, evocatus a Papa ut ecclesiae succurreret, 


7. 

Daß die Kaiſerin Adelheid im J. 978 in Italien geweſen, moͤchte 
feinen Zweifel leiden. Vergl. Murator. Annali d’Italia V. pag. 449, 
un kommt es darauf an, wann ber Zwiſt zwifchen dem Kaiſer und, feis 
ner Mutter zum Ausbruche gelommen? Wer aus ben Worten des Annal, 
Saxo ad a, 978: Adelheidis Imperatrix cum filia Athelheide abatissa 
in Italiam profecta est propter quasdam discordias inter se et filium 
suum — wer aus biefen Worten den Schluß machen wollte, baß Adels 
heim fogleih, nad) ihrer Trennung vom Hofe bed Kaifers nad) Italien 
gegangen, und daß eben deßwegen der Zwift erft im 3. 978 zum Aus⸗ 
bruche gekommen fei, der würde, glaube ich, zu weit gehen. Vergl., was. 
©. 197. vorgefommen iſt, nebft den Anmerkungen. 


8. 
Nach der Vita Adelheidis imp. Odilone autore — bei Leibnit, 
I. pag. 264 — that Otto, poenitentia ductus, bie erſten Schritte; 
nad) ber Vita S, Majoli, Syro autore, war ber Gang anders. Jedes 
Falles fcheinet dee Heil, Majolus große Verdienſte um die Ausföhnung 
des Sohnes mit der Mutter gehabt zu haben. 


9, 

Odilo 1. c,; Quo cum mutuo se cermerent, flendo et lachry- 
mando, toto corpore solo prostrati, humiliter se salutare coeperunt, 
Affuit in filio humilis poenitudo; erat in matre liberalis remissio; 
permansit in utrisque de caetero perpetuae pacis connexio. 


10. 
Dithmar. erzählet die Geſchichte ausfuͤhrlich, da fie fein Bisthum 
betsof, pag. 53 seqq. Vergl. Direct. diplom, Th. L Num. 117. 
11. ; 


Gotfridus Viterbiensis — bekanntlich gegen das Ende des zwölften 
Jahrhunderts — in Pantheon, — bei Pistorius Tom, II, pag, 219: 


560 Fuͤnfzehentes Buch. Zwoͤlftes Capitel. 


Qui mernit, damnatur ibi poena oapitali. 

Sanguine nobilium jam mensa potest macuları, — 

Otho sibi capita vult quasi ferela dari. 

Humani capitis dam meonsa cruore madescit, 

Non minus ante datis rex imperat undique vesci. 
Sigonius bat bdiefes, wie Muratori — Annal. d’It, V, pag. 460 — 
ſich ausdrüdet, come baona moneta genommen; ma, feget Muratori 
mit Recht hinzu, s’ha da tenere per certo, che queste son tutte 
fandonie. 


12, 
Hepidannus in Chronico (trrig) ad a. 988: Otto Imp. non 
contentus finibas putris sui, rel, 
13. 
S. das neunte Gapitel diefes Buches. 
14. 
Deßmegen fagt ber Chronogr. 8. — bei Leibnit. in Access, gg. 
192, quod Qtto contra jns ot fas provincias Graecorum invaderet. 


15. 

Daher wohl bie Meinung, bie gelehrte Männer ausgefprochen ha: 
ben, daß der Kaifer in diefem SIahre. nicht feindlich, fondern friehlich nach 
Capua u. ſ. 10, gefommen- fer Vielleicht erfläret die Stelle aus Dith: 
mar, bie unten, Anmerk. 21. angeführet werben fol, das eigentliche 
Berhältniß diefer Länder im unteren Italien, und folglid, das Abkommen, 
das Dtto ber Große mit dem Kaifer Sohanmes Tzimisces getroffen hatte: 
fie wurden dem Namen nach zum occibentalifchen. Reiche gerechnet, muß⸗ 
ten aber dem orisntalifchen Kaifer Tribut entrichten. ben befwegen 
konnte wohl auch Otto ohne Umftände einrüden. 


16. 
Dithmar, pag..60: ad supplementam exercitas sui Bauuarios 
ac fortes in armia: Alemannos vocavit, 


17T. 

Hepidannus 1; c. Sarracenos ex Sicilia et aliis insulis maris, 
et finibus Africaeı vel Aegypti, adversus eum conduxit in proeliam 
(imperator Constantinopolitanus, ) 

18, 
Auf diefe Schlacht beziehet fich die Stelle bei Lupus Protospata, 
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die zum 3. 967 gefeget, zum I. 981 wiederholt, unb beven fchon oben 
gedacht ift in ber 42. Anmerkung zum achten Gapitel: fecit proelium 
Otto rex cum Sarracenis in Calabria in civitate Cotruna, et mortui 
sunt ibi quadragiata millia Paenorum cum rege eorum, nomine Bul- 
cassimus. Diefe Angabe hat auch ber Anonymus Barensis, Abulfeda 
aber giebt die richtige Zeit, Nach ihm ift im Julius 982 ber fatimis 
difhe Emir auf Sicitien Abul:Cafem in einev Schlacht gegen die Tran 
ten -gefallen. 
19, 

Einige werden indeß noch vorfommen, Dithmar, pag. 61: Sed 
hi (Sarraceni) ex improviso collecti ad nostros unanjmiter pergunt; 
et paululum resistentes prosternunt, proh dolor! III, Idus Jalii Ri= 
charum lanoiferum et Udonem dutem, matris meae avunculum, 00- 
mitesque T hietmarum, Becelinum, Gevehardum, Gunterum, Eceli- 
nnm, ejusque fratrem Beceliuum, cum Burcharda et Dedi ac Con- 
zado, caeterisque ineffabilibus, quorum nomina Deus sciat, = He» 
pidannss 1. c.: ... omnibus in exercitu suo fugatis, vel occisis, 

vel captis, ipse (Otto Imp.) navigio vix ad castellum quoddam suo» 
zum evasit. Ex captivis autem multos postea reversos vidimus tam 
clericos quam laicos, quorum unus erat Vercellensis episcopus, car» 
cere diu maceratus apnd Alexandriam, 


20, 

Die Erzählung von dem ganzen Vorgang tft bei Ditbmar — pag. 
61 und 62 — ungemein fehwer zu verftehen, eben weil fie ins Einzelne 
geht. Auch ift fie, wie mir fcheinet, gewöhnlich mißverftanden worden, 
Dithmar hat vorher gefaget, ber Kaifer habe zuerft ein Schiff, und als⸗ 
dann noch eins gefehen, wie nachher angeführet werben fol. Ein folches 
Schiff, wie er gefehen, heiße Sulandria. Nun will er erklären, Salan» 
dria quid sit, und hat folgende Worte, auf welchen biefe Stelle bes 
Tertes ftchet, Salandria est navis mirae longitudinis et celeritatis, 
et utroque latere daos tenens remorum ordines, ac centum quin- 
guaginta nautas, Duabus hoc unum erat nomen navibns, quae jussu 
Basilei Nicophoris — ohne Zweifel Nicephorus, und irrig — Calabriam 
petierunt — Annal S. haf petierant — caolligendi gratia tributi: 
quae licet romano speoialiter serviat imperio, tamen ne aliquam a 
Graecis patiatar molestiam, auri debitum quotannis volantarie per- 
solvit Constantinopolitenie (Vergl. oben Anmerk. 15.) Imperator 

Luden t. G. VII, 36 
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antem has venientes, inextinguibilem ab omni re, praeter acetum 
ferentes iguem, sibi conjunxit, et in mare ad combürendas Sarra- 
cenoram naves conductas direxit. — Ich weiß biefe Stelle nicht 
anders zu erklären, als ich fie erftäret habe, Das Wort Salandria mag 
auf ſich beruhen: benn es trägt für die Erklärung Nichts aus, Nur 
will ich Folgendes bemerken: Urfinus verweifet, nad) Wagner's Ausgabe 
des Dithmar, auf Adelung s. v. Chelandrium, Aber gewöhnliche Schiffe 
waren Dithmar's Salandriae keinesweges: denn duabus hoc unum erat 
nomen navibus; das heißt doch wohl: nur zwei Schiffe hatten biefen 
Kamen. Und diefe Schiffe hatten den Auftrag, Tribut abzuholen. Dies 
ſes erinnert an bad Schiff Zarauırla, durch welches die Athenaͤer den 
Tribut von den zinöpflichtigen Bundesgenoſſen eintreiben zu laſſen pflegs 
ten. Diefe Weife, beftimmte Schiffe zu biefem Zwecke zu verwenben, 
mag auf Konftantinopel übergegangen fein. Go kommt man zu bem 
Sa in bem Worte, Nach Du Fresne s, v. ift aber XeAarvöior ein 
fchnellfegelnbes Schiff; vielleicht von dem alten KeAyrıov. Aus beiden 
Wörtern aber mag dann das neue Wort entitanden fein. Weiterhin un⸗ 
terfcheidet Dithmar bie beiden Kaifer. deutlich: den orientalifchen nennt 
er Basileus, ben occidentalifchen Imperator, Sener fendet die Schiffe, 
um Tribut zu holen; und biefer ſchickt fie aus, daß fie die farracenifchen 
Echiffe verbrennen follen, da doch die Garracenen mit ben Griechen vers 
bündet waren. Wie ift nun Diefes anders zu erklären, ald durch bie 
Annahme, daß die Schiffe dem Kaifer in bie Hände’ gefallen waren? 


21. 

Dithmar, 1. c, — suscipere devictum eundem ( Imperatorem ) 
recusarvit, seu ob ignorantiam sui — weil man ihn nicht erfannte —, 
seu ob metum subsequentis inimici. 

22. 

Die Worte Dithmar’s, welche hier zum Grunde liegen, bat ſchon 
‚ber Annal, Saxo mißverftanden; und bis auf die neueften Zeiten herab 
find fie nicht felten unrichtig erklaͤret. Namentlich hat man ben Juden 
zu einem griechifchen ober Eonftantinopolitanifcyen Juden gemacht, wel- 
her, etwa weil er den Tribut aus Calabrien gepachtet hatte, den Ober- 
Befehl über die beiden Schiffe gehabt habe, mit welchen er den Zribut 
abholen wolle. Zu biefer Anſicht, die gar nicht in Uebereinftimmung mit 
Dem zu bringen fein würde, was in ber Anmerkung 20. erörtert wor: 
den iſt, haben bie früheren Auägaben von Dithmar's Chronicon Berans 
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laffung gegeben, in welchen der Vorgang allerdings ganz unbeutlich war. 
Nachdem aber der Text, in Wagner’3 Ausgabe, gehörig berichtiget wor. 
den ift, kann kaum noch ein Zweifel obwalten. Der Jude war ein ita⸗ 
Liänifcher Dann; Otto war fein Senior; ihm gehörte das Pferd, mit 
welchem der Kaifer ind Meer fprengte. Die Worte nämlich lauten, bei 
Wagner, wie folge, Imperator autem cum Ottone praefato — bem 
Derzoge von Schwaben und Baiern — caeterisque effugiens ad mare 
venit, vidensque a longe navim, Salandriam nomine, Calonimi equo 
Jadaei ad eam properavit, Sed ea prasteriens suscipere hunc recu- 
savit, Jlle autem lituris praesidia petens invenit adhuc Jadaeum 
stantem , seniorisque dilecti eventum sollicite expectantem. Cum- 
que hostes adventare conspiceret, quid unquam fieret de se, tristis 
hunc interrogans et habere se amicum apud eos, cujus auxilium 
speraret, animadvertans, iterum equo comite in mare prosiliens, rel, 
— liebrigens glaube ich nicht, daß ber Anfang biefer Stelle mit bem, 
was früher im Texte gefagt worben iſt: Otto fei wahrfcheinlich ohne alle 
Begleitung an’s Meer gekommen, im Wiberfpruce ſtehe. Denn Dith⸗ 
mar will nicht fagen: Otto habe nebft dem Derzog Otto und ben übrigen 
Fluͤchtlingen das Ufer erreichet, fonbern, Otto babe das Ufer erreicher, ba 
er, wie ber Herzog Otto und Andere, aus der Schlacht entflohen war, 
Im Fortgange der Erzählung ift ber Kaifer offenbar allein, und von dem 
Herzog Otto ift fo wenig die Rebe ald von Anderen. 


23. 

. Pprovisor navis, 

24. 

Bon Verfprechungen kommt hier Nichts vor; aber fpäterhin ft von 
praemiis promissis bie Rebe, 

25. 

Somarii. &, bie Gloffarien von Abelung und Wachter, u. 5. W. 
Sagmarius und Saumpferd, ' 

26. Br 
Luippo egregias miles. Dem Namen nad) ein Sachſe. 
27. 

... patrios repetentes fines, fagt Dithmar. Quique, fest er 
nicht ohne Wohlgefallen hinzu, dolo omnes semper vicerant nationes, 
simili se tunc delusos arte sentiebant. — Andere Schriftfteller haben 
das Abenteuer in anderer Weiſe. Hermannas Contr.: Imperator in 


36* 
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mari natando fugiens, ab hostibas captus, cum non Rgnosceretur 
ab eis, ad quoddam castrum maritimum pro pretio, ut rogabat, ad- 
ductus.a suis redemptas est, — Sigebert. Gemblac,: Imperator 
natando nitens evadere a nautis ignorantibus cum capitur, et a 
quodam ecrum, qui negotiator Sclavorum erat, agnitus nec proditus, 
per illam re delata ad imperatricem et Deodericum, Metensium epis- 
copum, qui in civitate Rhosan rei eventum praestolabantur, diffi- 
eulter per Sclavum et episcopum liberatur: nautis quippe ad pe- 
cunias pro eo redimendo allatas inhiantibus, imperator asceuso equo 
vix evasit. Am Kürzeften ift Lambertus Schafnab. ; Ipse imperator 
vita comite vix evasit. Gigenthümlid) hingegen ift der Ausgang bei Ar- 
nulfas — Histor. Mediol, — Der Kaifer bittet den Schiffer, feine 
Gemahlin und fein Gold und Silber holen laffen zu bürfen. Quumquse 
foret permissum, viros adolescentes muliebriter superindutos, subtus 
autem accinctos mucronibus cantissime venire mandavit. Ubi vero 
ingressi sunt navem, illico irruentes in hostes, evaginatis ensibus, 
indifferenter quosque trucidant. Interim saltu percito prosiliens 
imperator in pelagas, natando evasit ad litus liber et laetus. Man 
fieht, das Entkommen des Kaifers hat mandherlei Gerüchte veranlaftz 
‘man fieht aber auch, daß Dithmar’s Erzählung bie meifte innere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für fich hat. 
23. — 

Annal. Saxo: sola imperatrix Theophana feminea et graeca le- 
vitate insultabat eis, quod ab exercitu suae nationis victi essent 
Bomani, quod verbum altius ac. rata erat in pectus omaium des- 
cendit, ae per hoc coepit primatibus exosa haberi, 


29. | 
Dithmar. Nostri principes, — Annal, 8. Omnes. Saxonici 
prineipes, 
80, 
Dithmar, Ponitur in Berna civitate conventus. — Etwas 
weiter unten: Imperator Yeronae placitum habuit, 
81. | 
Annal, Saxo ad a, 983: ad quem — Ottonem — Sclavonica 
manus ... 


| 82. 
Von Epidennus, 
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Öttonis II, Augasti leges bei Murator. rr. Ital. SS, Tom. I, 

P. II. pag. 169. Aus ber Einleitung: ... ad id tempus est specta- 
tum, quod glöriosissimi Otfonis regis Otto gloriosissimus filius, et 
Conradus, "Burgundiae rex, Italiam properantes, Veronae colloguiunı 
cum omnibus Italiae proceribus habuerint. — Wie furdptbar häufig 
das BVerfälfchen von Diplomen vorkomme, barüber enthalten diefe leges 


ein großes Zeugniß. Aber die Geiſtlichen: wie konnten fie sugeben , daß 
der Zweikampf bie Aechtheit beweifen follte3 


i 84. 


Vetrgl. Anmerk. 20. CF. Dithmar. pag. 67. — Hermana Contr. 
Cohne Zweifel irrig) ad a, 982: Otto das Sueroram et Noricorom 
obiit: et post eem Conradas dux Alamannias factus est, Heinricus- 
que ducatum Bajoariae reoepit, A 


er 85. 

Ee iſt ameadinge mit Gewihheit aich zu beſtimmen, mann Kaͤrnthen 
don Baiern getrennet worden. Kein Schriftſteller ſpricht von dieſer Ab⸗ 
ſcheidung und von ber Erhebung Ottb's, Kunrad's Sohnes, zur Herzöge 
lichen Wuͤrde in Kaͤrnthen, ſondern Alle ſprechen in ber Folge mir von 
den ſchon getrennten Laͤndern und von dem ſchon erhobenen Herzog Otto. 
Deßwegen bleiben wegen der Zeit nur Vermuthungen uͤbrig. Nun nennt 
Dithmar. pog. 66 den Heinrich, Berthold's Sohn, allerdings noch du- 
eem, qui tent "Bauuariis atque Carentis pratfuit; und dieſe Worte 
gebraucht er bei einem Vorgange, welcher in das J. 984 gehoͤren mag, 
wohin auch Annalista 8. denſelben fest. Aber eben dieſer Annaliſt, ein 
veritändiger Dann, welcher, wenn er auch abfchreibt,, doch gem berichtigt 
und ergänget, läßt die beiden Wörter atque Carentis hinweg; wahrſchein⸗ 
lich doch wohl, weil er Dithmar’s Irrthum berichtigen wollte, Spaͤter⸗ 
bin — pag..123 — wird Otta — a Conrado duce et Luitgarda, ‚fılia 
Ottonis primi Caesaris maximi procreatus — von Dithmar Carenta- 
norum dux et Veronensium comes genannt; und Ann. 8. fegt dieſe 
Worte ad a, 1002. Alſo fraget fih: iſt Otto jetzt 988, ba Heinrich 
Minor Herzog von Baiern ward, Derzog von Kärnten geworden, oder 
934, da ‚Heinrich der Zaͤnker wieber gu feinem Herzogthume Baiern ges 
Langte? Und bas Erſte kommt mir am Wahrſcheinlich ſten vor. 
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86. 

£eopolb, Liapoldus, der Bruder von Heinrich's des Jüngeren Vater. 
Berthold, wird von Dithmar, (pag. 77.) marchio Orientalium genannt, 
Annal, 8,, der biefe Stelle Dithmar's ad n, 994 zieht, nennt ihn Lip 
poldas und Liuppoldas Marchio orientalis Bavariae. Eila, Heinrich's 
(minoris) Mutter, war, wie ſchon ein Dial bemerket worden iſt, eine 
Tochter von Eiuthar, dem Großvater Dithmar's, welcher, weil er zu 
Walbeck (Waldbach, Rivus silvaticus, Dithm. pag. 164) ein Klofter 
gegrünbet hatte, in welchem er auch begraben liegt, in ber Zolge Lothar 
von Walbeck genannt worden iſt. Diefen feinen Großvater nennet Dith⸗ 
mar niemald Marchio ; aber wieberholt nennt er Marchio feinen Oheim 
Eiuthar, Liuthar's Sohn. — NB. [36] fehlt im Zerte ©. 281. 3. 4.0. 0% 

86. ; 

Ditbmar. pag, 81; Annal, 8, ad a, 982; und befonders, bie 

Vita 8. Adalberti bei Canisius III. pag. 45. 
, 37. 

Bon der Kaiferin iſt hei ber Fahrt nicht bie Rebe. Annal, S, aber 
hat ad a. 984 zu Anfange, aus Dithmur, pag. 65: Interim domna 
Imperatrix Theophana, novitate vulneris, et unici absentia filis 
perculsa, ad Adelheidam imperatricem Papiam civitatem veniens, 
rel, — Sie muß alfo mit ihrem Gemahl in Rom gewefen fein. 


38. 
Latialiter, wie Dithmar ſich ausdrädt. 
j 89, 


Nach den Schriftftellern, wie nach Urkunden, iſt der Kaifer Otto 
der Zweite vom J. 981 — 983 bis zu feinem Tod in Italien gewefens 
und in der That kann er Italien in biefer Zeit durchaus nicht verlaffen 
haben. Num find aber doch aus biefer Zeit Urkunden vorhanden, welche 
Otto in Zeutfchland vollzogen haben fol. Director, diplomat, ( Altene 
burg 1820) Num. 114, 115, 116, 119, 124. Diefe Letzte bat die 
Unterſchrift: Dat, LIT, Cal. Martii a. d, incarn, 988 .... Actum ia 
Franconavwith,, was doch wohl Frankfurt fein fol. Man verſoͤhnet ſich 
giniger Maßen mit dem Pfeub : Ifivor, wenn man bie häufige Fabrication 
von Urkunden fieht, unb bann fidy bes Zweckes erinnert, ben jener Fabe 
ricant vor Augen hatte. Zuweilen jeboch mag auch die Unbehuͤlflichkeit 
der Wenfchen biefer Zeit in ben Gefchäften, wie zur Vernichtung von 
Urkunden, fo zur Verfäfchung getrieben haben, alfo daß nicht immer 
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eine beträgerifche Abficht geleitet hat. Ein Vorgang, beffen in biefem 
Gapitel gedacht worben ift, mag zum Beweiſe dienen, und zugleich zum 
Beweife, daß man früher lebenden Menfchen Unrecht thut, wenn man 
den Maßftab unferer Zeit an ihre Handlungen leget. Oben naͤmlich 

(8. 219) ift die Unterbrüdung des Bisthumes Merfeburg Eurg erzählet 
worben, Bei diefem Werte hanbelten der Kaifer und ber Papft in Ueber⸗ 
einftimmung. Die Sache felbft mochte fchlecht fein: aber gu verheimlic 
chen und zu verhüllen war hier nichts, Der von ber Magbeburgern er» 
wählte Erzbifchof, Othrich ( Otricus), der fich auch mit dem Kaifer in 
Italien befand, war zu Benevento, non ullum sapientia atque facundia 
sibi relinguens similem, geſtorben; der Bifchof Gifeler von Merfeburg 
war anerkannter Erzbiſchof von Magbeburg geworben, und der Sprengel 
von Merfeburg wurde getheilet, wie bemerfet worden iſt, und zwar mit 
Zuftimmung bes Kaifers und des Papſtes. Mithin ift klar: bie kaiſer⸗ 
lichen und Löniglichen Urkunden über die früheren Schenkungen an das 
Bisthum Merfeburg konnten, nach ber neuen WVertheilung, leicht abgeaͤn⸗ 
dert werben, in befter Form Rechten; und man follte glauben, ber neue 
Erzbiſchof Gifeler von Magdeburg hätte biefe Abänderung der Urkunden, 


‚ober bie Ausftellung neuer Urkunden betreiben müffen. Aber was that 
@ifeler? Dithmar. pag. 57: Praecepta — ift fo viel, al& diplomata — 


quae munera regalia seu imperialia detinebant, aut igue combure- 
bat, aut ecclesiae suao mutato nomine desigaari fecit. 





Sech szehentes Bud, 


Erſtes Capitel. 


1. 

Oben S. 228. 

2. 

Dithmar, pag. 58: Gentes — superbia Tbiedrici ducis aggra- 
vatae ... Dithmar ift bie einzige Quelle für diefe Vorgänge. Da gr 
aber den Auffland der Slaven als eine Strafe Gottes für bie verruchte 
destructio des Bisthumes Merfeburg anfieht, an welcher vielleicht ber 
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Markgraf Thiederich Antheil gehabt hatte: ſo hat er den Jammer ſo 
groß als moͤglich gemacht, und ſelbſt die Zerſtorrmg Hamburg's, die nach 
Adamus Bremens. und nach den uͤbrigen Erſcheinungen in der Geſchichte, 
etwa ein Menſchenalter ſpaͤter, Statt gefunden hat, mit derſelben in Ver⸗ 
bindung gebracht. Ueberhaupt iſt es ein Uebel, daß der gute Dithmar 
ſchlechthin außer Stande iſt, nach der Zeitordnung zu erzaͤhlen, und zu⸗ 
ſammen zu ſtellen, was zuſammen gehoͤrt. Er weiß das ſelbſt, und be⸗ 
kennt es ehrlich genug. Et quia omne — ſagt er pag. 97 —, quod 
in hujus planicie operis adscribendum est, ordinatim ponere nequeo, 
in consequentibus sensim colligere, equidem non erubesco, Itine- 
rantis enim varia vicissitadine fraor, qui rectas semitae ductum 
nunc ob asperitatem, interdum autem propter ignorantiam Hexuosa 
callium varietate mutat, Aber, was hilft diefes Bekenntniß? Dithmar 
bat fchon ben Annalista Saxo irre geführt, und feine Verworrenheit, 
verbunden mit der willführlichen Zeitbeſtimmung bes Annaliſten, Dad 
dem ſpaͤten Forſcher viele, und oft vergebliche Mühe, 


$. 

... cam defensore ejus Thiedrico ac militibus, Das ejus muß, 
ber Stellung nad), auf .antistes Volcmeras gehen; vielleicht hat aber 
auch Dithmar das vorhergehende episcopatus Brandenburg. im Sinne 
Behadt, Deßwegen habe ich defensor nicht durch Schirmvogt, wofhr 
gewoͤhnlich advocatus gebraucht wird, überfegen mögen. -Milites find 
gewöhnlich Lehenleute; ob bier, weiß ich nicht, 

4ä. 

Hoffentlich iſt das ungefaͤhr die Meinung von folgenden Worten: 
Vice Christi et piscatoris ejus venerabilis Petri varia daemoniacae 
heresis cultara deinceps erigitur, et flebilis haec mutatio non s0- 
lum a gentilibus, verum etiam a Christianis extollitur. 

’ 5 

Wie Überhaupt die Staven das Chriftenthum aufnahmen, mag cine 
Anefbote zeigen, welche Dithmar. pag. 40 erzählet. Boſo, erfter Bifchof 
don Meerfeburg, Giſeler's Vorgänger — geftorben 970 —, fdhrieb, um 
feine ſlaviſche Heerde beffer unterrichten zu koͤnnen, Slavonica verba. 

Er wollte fie im Befondern Kyrie eleison fingen Ichren, exponens eis 
hujus utilitatem. Als es nun aber zum Bingen Fam, da fangen bie 
Verſtockten Ykruiolsa, zu Zeutfh: «Es ſteht eine Erle im Buſche, 
und behaupteten, sic locutus est Boso, 
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6. 
«.. usque ad aquam, quao Tongera. vocatur, oonvenerant— 
Sclavis peditum ao equitum plus quam XXX legiones ... 


2% 
... cum aliis compluribus, 
8 
Dithmar giebt feine Zahl der erfchlagenen Feinde anz er ſaget nur, 
die Teutſchen (nostri) feien Alle glücklich zuruͤck gekommen, bis auf drei 
(exceptis tribus). Dagegen hat ber Annal. S.: De slavis ceciderunt 
XXX millia VCCCLIIII., und den Verluft der Teutfchen giebt ex auch 
auf brei an. | 
9 
Dithmar., pag.. 97, erklärt. ben Namen: Bobrauua slarice dice- 
batur, quod Tentonicg sermone Bona interpretatur, 


“a 1 


10. 

So, glaube ich, Hänger‘ die Sache zuſammen, welche Dithmiar. pes. 
und 98 hat. 

11. 

Adamus Bremens. — lib. IL. cap, 81 — erzaͤhlet: Dax Slaviae 
babe für feinen Sohn neptem ducis Bernardi zur Gemahlin erbeten. 
Der Herzog habe fie bewilliget. Hierauf habe princeps Winulorum 
feinen Sohn mit dem Herzöge nach Italien gefendet, mit 1000 Reiten, 
welche daſelbſt faft alle umgelommen fein. Nun habe der Sohn des 
Derzoges ber Winuler die verfpröchene Gemahlin verlanget. Thiadericus 
Marchio aber habe, als er biefes erfahren, auögerufen: tonsanguineam 
ducis non esse dandam cani. Iste Thiadericus, fest Adam Hinzu, 
Slarorum erat Marchio, cujus ignavia coegit eos fieri desertores, 
Diefe Anekdote mag in der Hauptfache wahr fein; ber gute Abam macht 
aber unverkennbar Verwechlelungen, wie in ben Beiten, fo mit ben Pers 
fonen. Dem der Herzog Bernhard ift nit nach Italien gekommen; 
auch find eine Winali — fo nennt er die Abodriten — nach Stalieh 
gekominen; wohl aber hätte der Herzog Bolislav von Böhmen manus 
Sluvonica gefenvet, als Otte II. von ben Barracenen gefhlagn war, 
Die Sache fcheint alfo folgende gemefen zu fein: Bolislav hatte um 
des Markgrafen Thiedrich Tochter für den Herzog Miesko geworben. 
Thiedrich hatte die Tochter abgefchlagen und hatte vielleicht gefagt ; feine 
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Tochter ſolle nicht einem Hunde gegeben werben. Dadburch beleidiget, 
Heß num Bolislav bie Oda mis Gewalt aus dem Kloſter rauben, wie 
fofort erzählet wird. 
12. 
Das fächfiihe Haus nämlich. 
18. 

Die berühmte Stelle bei Dithmar. pag, 168 hat befanntlich zu 
vielfältigen Unterfuchungen Veranlaffung gegeben. Ich überlaffe aber den 
Verfaffern von Special : Gefchichten die Unterfuchung über bie tribus, 
quae Buzici dicitar; den Genealogen überlaffe ich bie Abftammung der 
Grafen von Wettin von früheren Gefchlechtern und berühmten Männern, 
etwa von Wibufind, nachzuweiſen, und verweife felbft zunächft auf Wags 
ner's Ausgabe Dithmari pag. 168, Nota 59. Nur bas Eine erlaube 
ih mir anzumerken, baß nicht Dithmar, fondern der Annalista Saxo ad 
a, 1009 — pag. 413 — von dem Water Debt’s, ober, wie er fehreibt, 
Dedo's, von Theodericus faget, berfelbe fei tempore primi Ottonis 
egregiae libertatis vir geweſen. In biefen Worten hat man, wie ich 
glaube, mehr gefunden, als der Schriftfteller, bie Richtigkeit und Acchts 
beit derfelben vorausgefegt , in ihnen auszufprechen beabfichtiget hat, 
Man hat fie nämlich erklärt: ein Mann, der auf eigenen freien Gütern 
ſaß, der keines Anderen Vaſſall ober Eehenmann war. Wenn es auch 
ſolche Maͤnner gegeben hat, was ich keinesweges leugnen will, ſo kann 
ich doch nicht glauben, daß die Lage ſolcher Maͤnner zur Zeit Otto's des 
Erſten beſonders zu beneiden geweſen ſei, und daß man ihnen, gleichſam 
ſehnſuͤchtig nach ſolcher Herrlichkeit, eine egregia libertas zugeſchrieben 
haben ſollte. Fuͤr die Freiheit, im alten und wahren Sinne des Wortes, 
hatte man den Sinn verloren. Die Freiheit beſtand im Dienſt. Was 
man wuͤnſchte und erſtrebte, war Herrſchaft und Gewalt, und dieſe rau- 
hen Güter waren nur zu erreichen auf der Leiter des Baffallenthumes. 

14. 
Dithmar, — pag. 168 — faget freilich: captivam matrem suam, 
 hostis non filius, cam caetera adduxerat praeda, Aber Dithmar fieht 
das ganze Unternehmen als gottlos.ans; und will auch vielleicht mit. ben 
orten hostis non Alias nicht fagen, was er zu fagen fcheinet. 
| 15. 

Id, pag. 98: magna erat praesumtio illius. Spreverat enim 

sponsum coelestem, praeponens ei virum militarem, Aber, weiter 


u rn m zz — 
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unten? -ut „apero ei magnitado perpetrati facinoris a Deo remitti- 


tur, rel, ” 


Adam. Brem. 1. c, Thiadericus post modum ab honore suo 
depulsus et ab omni hereditate sua, apud Magdeburg praebendarias 


vitam, ut dignus erat, mala morte finivit. — Aunalista S. jedoch 
ad a. 985. Theodericus et Ricdagus Marchiones praeclari obierunt, 
FREIE 17 
Chron. S. Michaelis — bei Wedekind, 4. Heft, 8. 408 — ı 
Hic — Otto III. — cum in electione sua multos haberet principes 
contradictores ... 
Ä 18. 
Dithmar. pag. 64: Movit multorum corda ineflabilis dolor ... 
19. 


Sigibert. Gemblac, ad a, 988. ... aliis odio imperatricis a 
filio ejus imperium transferre volentibus ad Henricum ducem ,.. 


20. 
Dben ©. 167. 
j 21. 
_  Dithmar., im Anfange bes IV. Buches, pag. 65. Die Worte 
Dithmar's, welche das bier dargeftellte, heuchterifche Verfahren der prin- 
cipes illius regionis bezeichnen, find folgende: Heinrich unterhanbelte 
mit ihnen (tractaus), quomodo se suge potestati subderent, regnique 
eum fastigio sublevarent, Huic consilio maxima pars procerum Joe 
dolo consensit, quod licentiam a domino suimit rege (dieſer rex kann 
doch nur der Heine Otto III, fein), cui jaraverat prius, peteret post- 
que secura (mit beruhigtem Gewiſſen) zovo regi serviret. Mid) düns 
et, über den Sinn biefer Worte kann kein Zweifel fein, wie “gar anders 
man fie auch erkläret hat, 
22. 

Id, ib. ... quo magnus regni primatus colligiter, a quibnsdam 
autem venire illo nolentibus, ad omnia diligenter inquirenda nun- 
tias mittitur, 

23. 

Daß man ihn wirklich zum König erklärt, ober als König anerkannt 
habe, möchte ich nicht glauben. Dithmar’s Worte find: Hac in festi- 
vitate idem @ suis publice rex appellatur, laudibusque divinis at- 


t 
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toMfeurs - Wire es Bis zu einer wirklichen Anestehnung gekotemen, fo 
hätte Dithmar gewiß das Wort eligitur gebraucht. Er will nur fagen, 
wie mie fcheinet: während ber Feſtlichkeit priefen Heinrich's Vertrauete 
(sui) ihn hoch überall, und nannten ihn laut den Koͤnig: nämtich, um 
* Gemuͤther zu — und vorzubereiten. 
24. | 
Das Letzte faget das Chronicon Corbej, — bei Wedekind, 4. Heft, 
Ss. 394 — ausdruͤcklich. Ueber den Ort kann daher en fein, 
Ge ift die Affaburg bei Wolfenbüttel. 
25. 
Nach Dithmar war auch Thiedricus Marchio gegenwärtig. Viele 
leicht war Liuthar, Ditpmar’s Mater, noch nicht aus Italien. zurück, 
26. 
Seusun; Geefen, im Hildesheimiſchen. 
Zur TR gr: 
Diefe Angaben werben fi fpäter rechtfertigen. 
28. E 
Dithmar nennet den erften Ort Ala, urbs comitis Ekberti, unb 
nenne den zeiten nicht. Das Chron, Corbei, aber fagt: fie deangen 
zuerft in die urbs comitis Ecberti Alaburo,' und zerftörten alsbann cas- 
ttum Hebesheim, eodem in. pago Derlingo situm. Ueber Hebesheim 
iſt ſchon fruͤher geſprochen; die Maburg mörhte ſchwer zu beſtimmen 
fein. Ich verweife auf’ Wedekind’s Noten, 1: Heft, Jedes Falles iſt 
gewiß, die ganze Bühne biefer Begebenheiten ift in &achfen, im Norden 


bes Harzes, im Derlingan. Weiche fonderbare Gedanken man aber über. 


bie bier genannten Derter : ‚seheget BR ‚, Tann en Ausgabe bes 
Dithmar en u 
29. f 

Heinrich adiit Francorum terminos, et consedit in pascuis, ad 
Bisiustidi pertinentibus, . Annalista S. hat Bissintide, Wedekind — 
Noten, S. 87 — vesmuthet, es ſei, «Wiesentheid, ein Schlols und 
Dorf im Umfange der Grafschaft Castell, vier Meilen östlich von 
Würzburg.» Aber dieſe Vermuthung hat Nichts für fi, als bie Aehn⸗ 
lichkeit des Ramens. Faſt möchte ich bie frühere Meinung, es fei Bi: 
fenftätt, in der Gegend von Worms, für wahrfcheinlicher halten. An ber 
Graͤnze von Franken braucht bes Ort nicht eben gu Kegen, ſondern nur 


1 
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im Lande ber Franken. Denn adiit Franoorum termings braucht bei 

Dithmar: gewiß nicht zu heißen: er überfchrist die Graͤnzen, fonbern es 

kaun gar wohl heißen; er ging in das Land ber Franken hinein, naͤmlich 

weit hinein. De 
80. 

Locus, qui Rara vocatur. Auch Wedekind entfdeibet fi für 
Groß Rohrheim, «am rechten Rheinufer, im Großh. Helfen » Darmftäbtis 
Then Amte Zwingenberg, zwei Meilen von Worms,” Und biefer Mein 
ung möchte ich um fo lieber beitreten, da auch wohl, z. B. in vita 8. 
Adalberonis episc. — Bouquet IX. pag. 130 — bie Verfammlung 
nach Worms felbft verleget wird. Iſt aber Rara bei Worms zu fuchen: 
fo ift nicht wahrfcheinlich, daß Bisinstidi vier Meilen oͤſtlich von Würze 
burg gelegen habe. In Wiesentheid Hätte man fhwerlih an Grols- 
Rohrheim gebadıt. 

31. 

Nur fo weiß ih Dithmar's Worte — pag. 67 — zu erklaͤ⸗ 
ren. Heinrich kam zu Bozlauus — fo fteht hier — dem Herzoge ber 
Böhmen; wird ehrenvoll empfangen, und cam exercitu ejusdem a fini- 
bus suis — — usque ad Mogelini ducitur, Deindeque cum »ostris 
obviam sibi pergentibns ... | 


“82. 
Dithmar, pag. 68: fautores regis Uuillehelmum comitem in 
Uuimari possidentes (foviel als obsidentes) .., Annal. 8. nennet den 
Grafen Willehelmum de Thuringia comitem; und den Ort Wimmeri, 


33. 


Juxta villam , quao Iteri dicitur. 


84. 

ec. ad Merseburg, ubi ductrix Gisla longo tristis sedebat 
abscessu ... 

85. 

IH führe einige Stellen aus Epistolis Gerberti ( Parisiis 1611.) 
an. Lothar hatte in Verdun den Grafen Godefrid gefangen genommen, Epist. 
52. Dominae Theophaniae imperat.: captos comites allocutaus Go- 
defridum patruumgue ejus Sigefridam inter hostium cuneos solus 
zepertus sum vestrarum partium, cui — rel „.. Moles oppressionis 
«anta est, vestrigae nominis tauta iuvidia, rel, — Epist. 60. Inno- 
minato: Ego fideliam Caesaris non immemor, conjuratio in fillam 


— 
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Caesaris ac in vos et acta est et agitar, non solam a principihus, 
inter quos Carolas dux jam non in occulto est, sed etiam a mili- 
tibas, quos spe aut metu allici est possibile, — Epistol. 62, 63, 64, 
Beatrici Daci (fie war bie Gemahlin bes Herzoges Fribrih ): Nostra 
negotia vestra putate. Apad ducem Hugonem de vestra mente 
pura, fide constanti absque haesitatione praesumite. — Rebus vo- 
‘bis ad votum cedentibus non immerito gratulamur ..„. Und nun 
vergleihe man Epist. 81, bie ſ. g. Controversia Diederici episc. 
Mettensis contra Carolum, welche beginnt: Diedericus servas servo- 
ram domini, Imperatorum amator, prolisgue tutissimus tutor, Carolo 
sanguine nepoti, sed fidei impudentissimo violatori. Und Gerbert's 
Antwort ex persona Caroli — für welche Gerbert fih dann bei bem 
Biſchof entſchuldigt — Ep. 32: Carolus sola Dei gratia si quid est, 
Diederico hypocritaram ideae, Imperatorum inhdissimo, prolisque 
parricidae ac ia commune hosti Reip, (Diefe auch bei Bouquet IX, 
pag. 280, ) 
86. 

Dithmar. pag, 69: Oritur autem inter hano (Heinrich) et prae- 

fatam Heinricum, qui minor dicebatur, magna seditio ... 


87. 
'Rex a suimet matre aviaque diligenter susceptas Hoiconis ma- 
gisterio comitis commissus est, — Annal. 8, ftelet die Orbnung um: 
Rex puer ab avia sua et mater diligenter ... | 


88. 

Sch fage, wie es ſcheinet. Gewiß tft es nicht. Dithmar, ber für 
Menſchen fchrieb, welche mit der Sitte und Sprache feiner Zeit beffer 
befannt waren als wir, ift eben fo dunkel, als Witikind dunkel war in 
ſeinen Nachrichten von ber Krönung Otto's des Großen, Celebrata est 
proxima puschalis solennitas in Quidlingeburg a rege, ubi quatuor 
ministrabant duces, Henricus ad mensam, Conradus ad Cameram, 
Jlecil ad cellarium, Bernhardus equis praefuit, Wegen ber Sache be: 
ziche ich mic) auf bie Bemerkungen, welhe — Band VI. S. 6386 — zu 
Witikind's Erzählung von ber Krönung Otto's des Grften gegeben wors 
den find, und überlaffe einem Jeden, was er aus ben Wörtern ministrare 
und pracesse machen will. Dagegen aber: wer ift der dax Hecil? Ich 
geftehe, baß ich es nicht weiß. Das leidet Teinen Zweifel, daß Hezilo 
eben fo wie Enzio und andere Formen für Deinrich häufig gebraucht worden 


°‘ 
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find : namentlich wird auch Heinrich der Zaͤnker (rixosus). von Otto Frising. 


Hezilo genannt; und in der Vita Heinrici 8. imperat, von Adelbold — 
Leibnit. I. pag. 433 — heißt Heinricus minor, von welchem hier die 
Stebe ift, Hezelo. Aber fonderbar ift doch, daß Dithmar, der fonft ims 
mer Heiuricus dux, Heinricus qui minor dicitar, gefchrieben hat, jegt 
auf einmal den Einen ber beiben Heinriche Heci— nennt, ohne ein Wort 
hinzu zu fegen. Und eben fo fonberbar, daß der Herzog Heinricas mi- 
nor von Baiern, der mit Heinricus rixosus dux böfe Händel gehabt 
hatte, und gendthiget worden war, zu weichen, um fortan Marchio in 
Bawaria zu fein, jezt noch als Dux neben feinem alten Zreunde und 
jegigen Gegner aufgeführet wird. Ober kam etwa jegt erft bie Aus⸗ 
gleihung zu Stande, und hatte Heinricus minor noch die honores 
ducales ? ‚ 
89. 

Annal,. S. ad a, 995: Heinricus ... ita... eflloruit, ut ab il- 
lias terrae incolis pacificus et pater patriae appellaretur. Cine fon» 
derbare Stelle bei Hermannus contractus ad a, 989 fcheint allerdings 
die Ruhe und das Gluͤck des fühlichen Teutfchland’s und Baiern's im 
Befondern fehr zweifelhaft zu machen. Sie lautet, In Alamannia fue- 
runt multae rixae, Primo Liga traxit ad Pavariam et destrazit ibi 
multas villas. 2, de Wirtenb. habnit bellum cam Liga. In eodem 
an, duo duces Pavariae dominica die ante Bartholomaei Apostoli 
et victoriam habaerunt; et de Liga occisi fueruat quatuor millia 
hominum, De Constantia evasit unus, de Lindaudia nullus, de sancto 
Gallo unus, de Basilea duo. Est illad bellam factum penes Richen- 
wil. Diefe Stelle hat zuerft Canisias befannt gemacht; fie ift dann auch 
aufgenommen von Pistorius, jebod), wenigſtens in der Ausgabe von 
Struve, mit anderen Lettern gedruckt. Niemand aber hat, ſoviel mir 
bekannt iſt, die Aechtheit derſelben in Zweifel geſtellt. Und doch ſcheinet 
ſie mir entſchieden unaͤcht, und aus einer viel ſpaͤteren Zeit. Schon das 
Wort Liga muß bei einem Schriftſteller des eilften Jahrhundertes auf⸗ 
fallen: vor dem vierzehenten ZJahrhunderte dürfte es nicht vorkommen. 
Dann aber die barbarifche Sprache! Hermann. cont. nennet Baiern nicht 
Pavaria, fondern Bajoaria; und Liga traxit ad Pavariam hat er, biefer 
Mann, nicht gefchrieben. Die ganze Stelle beziehet fi) entweder auf eine 
ganz andere Zeit, ober fie ift doch von einer fpäteren ungefchictten Band 
an den Rand von Hermanni contr. Chronicon hingeſchrieben. Die 
duo duces Pavariae fprechen freilich für diefe Zeit, und vieleicht weifet 
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bie Stelle anf jene magna seditio hin, deren ee gebenket. Vergl. 
— Anmerk. 86. 
40. 

— Dithmar von den Vorgaͤngen in Quedlinburg geſprochen, 
von welchen oben bie Rede geweſen, und welche nach dem Annal, s. in 
das J. 985 gehoͤret, fährt er fort: Multis bellorum asperitatibus Sla- 
vos lacessere rex non desistit. Annal. 8. aber hat ad a. 976: 
Otto rex adhuc puerulas cum magno exercitu perrezit in Slavoniam, 


41; 

Sch fage «vielleiht,n Annal. 8. ad a. 992; Otto Rex cum 
valida suorum manu iterum Brandeburch adiit, venitque ad eum 
Heinricus dux Bawariorum et Bolizlaus Boemoram princeps cum in- 
genti multitudine in auxilium regis, Wer kam nun mit biefer mul- 
titudo ? Brachten Beide diefelbe mit ſich, ober nur Bolizlav? Faſt fcheinet 
Heinrich nur zum Frieden gerathen zu haben, Verum rex bonis Sla- 
vorum promissionibus confidens, suisque principibus xesistere nolens, 
pacem illis iterum concessit ..«. 

42, 

Rach Dithmar ımb dem Annal, 8. unterwerfen fie fi zwar mehr, 
als ein Malz fie bitten um Frieden, und ber Friede wird ihnen bewilligt 
und dergl. Das aber find Redensarten; hoͤchſtens Liegen benfelben, wie 
der Fortgang beweif’t, einzelne Abfindungen mit Ortfchaften ober Heer⸗ 
theilen zum Grunde, 

43. 

Das fcheinen die Lobfprüche zu bemeifen, die Dithmar. — pag. 97 
bis 98 — ber Oda ertheilet, 

44. 

Annal, $S.ad a. 994: Slavi omnes exceptis Sorabis a Saxonibus 
defecerunt, | 
| 45. 

So Dithmar. pag. 78. Der Annal, S. — ad a. 991 — laͤßt 
ihn die Stadt Liuticoram auxilio erobern und praedictorum Slavorum 
pertinacia contra jus et fas ditioni propriae subjicere. 

46. | 

Dithmar, 1. c., und Annal. S. hat ad a, 992 biefelben Worte: 
nostris delinitus blanditiis — tradidit .., . 


‘ 
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... cum Fritherico comite palatino et patrno meo. So Dith: 
‘mar. Annal. 8. I. c. cum Friderico comite pal., et Luthario Mar- 
chione de Waldbike, Diefer Markgraf zulezt. Darum ift oben gefa: 
get worben: er trete zurüd in der Gefchichte, 
48, 
Dithmar. Rex collectis undigue secus sociig ... 


49. 
... cum in his partibus Zatenser nocere voluisset. 


50. | 

Ueber die f. g. Haraldiniſchen Gefege kann hier natürlich Keine Un⸗ 
terfuchung angeftellet werben: diefelbe muß den Special: Gefchichten über: 
laſſen bleiben. Aber bie berühmte Stelle bei Adamus Brem, — Lib. II, 
cap. 18. — kann ich nicht anders verftehen, als wie fchon Helmold und 
Albert von Stade fie verftanden haben. Iene Wortes Gertissimum vero ' 
ost, eum tam nostro populo, quam Transalbianis ei Fresonum genti 
leges et jura constituisse, quae adhao pro tanti auctaritate viri ser- 
vare contendant — biefe Worte, füge ich, Können weder, wie von Otto 
Sperling und A. gefchehen iſt, auf ben ältern Harald (Klack) bezogen 
werben, welcher zur Zeit Ludwig's des Brommen — Heriold in Jeutſch⸗ 
land genannt — zu Mainz im 3. 826 die Taufe empfing — (Vergl. 
Band V. ©. 300) —, noch Eönnen fie bezogen werben, wie feit Conring 
von Mehreren gefchehen ift, auf den Erzbifhof Adaldag von Hamburg. 
Adam unterfcheidet die beiden Harolde (Klack und Blaatand) beftimme: 
von bem erften fpricht er Libr. I. cap. 14 und 155 von dem anderen 
hier. Auf Adaldag aber kann unmdglih das eum in ber angeführten 
Stellen geben, Mir fcheinet Suhm Recht zu haben, wenn er glaubt, daß 
Adam den König Svein, (pronepotem Haroldi), qui nunc (zu Adam's 
Zeit) in Dania regnat — ben König Sueno IL, ober Send Eftrithfen, 
welcher vom J. 1047 bis 1076 König war — fprechen läffet von ben 
Morten an: hoc est, inquit, quod nos .,. bis zu ben Worten: me- 
moria ejas apud nos et uxoris ejus Gunhild perpetua manebit; und 
daß num Adam 'mit: feinen eigenen Worten fortfahre: Haeo in diebus 
Adaldagi pontificis facta comperimus — (und mit biefen Worten keh⸗ 
ret der Schriftfteller zu dem Unfange bes Capttels zuruͤck: novissimis 
Archiepiscopi, Adaldagi, temporibus res nostrae inter barbares 
fractae) —, cum tamen non omnes ejus virtutes explorore potuimus. 
Sunt autem, qui affirmant ... Certissimum vero est, eum u. |. w. 
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der obige Sof. Interea senex -Praesul Adaldagus ... migravit ad 
deum (den 28. April 988.) Diefe legten Worte beweifen Far, wenn 
ed ander noch zweifelhaft hätte fein koͤnnen, daß vjus und eum.in ben 
beiden vorher gehenden Sägen ſich durchaus nicht auf Adaldagus beziehen 
follen, fondern auf Haroldus, — Uebrigens bat man wahrfcheinlih in 
die Worte leges et jura constituere, mehr hinein gelegt, als ber Schrift: 
‚ fteller bei denfelben gedacht hat. Vielleicht follen fie nur fagen, was ich 
im Text ae habe; und alsbann fcheinen fie mir begreiflich genug. 
51. 
Adam, Brem. Hist, eccl. L. II. cap, 22. — Id, de situ Daniae, 
: cap. 212 und 213: Seland. insula est... Auram ibi plurimum, 
quod raptu congeritur piratico. Ipsi enim piratae, quos illi Within- 
gos appellant, nostri Ascomannos, regi Danico tributum solvunt, ut 
» Hceat eis praedam exercere a Barbaris, rel. Die Ableitung bed Na⸗ 
men Askomannen von dem fähfiihen Wort aiske, böfe, fehleht, To daß 
Askomann etwa gleich. wäre unferm Böfewicht, möchte fich ſchwerlich ver⸗ 
theibigen laffen, und nicht burcd; Wedekind’s Vermuthung, bag Withingi 
Toviel fein möge als Wick’d things, zu retten fein. Vergl. Voigt, Ge⸗ 
Thichte Preußen’s, Band J. ©. 237. Es bedarf aber. auch nicht vieles 
Etymologifirend. Das Wort Ask, im Hochteutfchen Aſch, ift noch vor: 
handen, und heißt im Allgemeinen: ein Gefäß. In der Gegend, in wel⸗ 
her ich geboren bin, fpricht man Aesk, und diefes Wort wird nur noch, 
fooiel ich mich erinnere, von leichten hölzernen Schachteln gebraudit. In 
alten Tagen aber hat das Wort Ask ohne allen Zweifel ein Schiff bedeu⸗ 
tet, allerdings wohl ein kleines Schiff, oder doch ein Schiff eigener Art ; 
aber, wie man jest das Wurt Gefäß von allen Schiffen. zu gebrauchen 
pfleget, fo ſcheinet man in alten Zeiten von allen Schiffen das Wort Ask 
gebraucht zu haben. Pactus legis Salicae, Tit. XXIV. de navibus 
furatis, $. 2: Si quis navem fuyaverit. $, 3.: Si quis ascum de intro 
clavem furaverit „„. — Diefe Beflimmung heißt in ber Lex Salica 
ex MS. Cod. regio — bei Bonguet IV. pag. 190 — XXVIl: Si 
guis navem vel ascum de intro clavem furaverit ... 
52. | 
Adam. Brem. 1. c. ... congregati Saxonum magnates, cum par- 
rum habuissent exercitum. Stade, Stadium (bei Dithmar Stethu) 
wirb übrigens oportunum Albiae portus praesidium ‚genannt. 


688. 
Dieſer defensor patriae ac homo verus, wie fein Sohn ihn nen⸗ 


5. 
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net, ftärzte in expelitione ad Brandanburg vom Pferde, kraͤnkelte alds 
dann fort und flarb zu Waldbeck, wahrjcheinlich 990. Dithm. pag. 74 
— 75, Annal, 8, ad a. 990. 
. 54. 
.  Dithmar, pay 78 - 79. Gr faget von ber Nieberlage der Nord⸗ 
mannen Nichte, Adam, Brem, hingegen faget, Benno (Bernhard) und 
Sigefrid Hätten Race genommen in tantum, ut piratae omnea, quos 
apud Stadiam egreasos faisse diximus, ab insia fuerant contriti, 
he ” 65 | 
Wegen des Glinfter Moores, Glindesmor, f. Wedekind, Noten, 
1. Heft, 8, 29, | 
66. 
Dithmar, pag, 75. nennt ihn Lieuuizo, 
$ 67. 
Id. pag. 76. Annal, 8. ad an, 998, 994, 995. — Dithm, pag. 
80. Ja qundam villa,‘ Horthorp diota, natus est infans, dimidius 
homo, posterioribus aucae similis, Annal. 8, a. 995. 
| 68, 
‚Annal. S, ad a, 995: in eos, qui vocantur Osterliadi, tanta . 
pestilentia exarsit, ut eorum non solum domus, sed etiam villae 
* plurimae mortais habitatoribus vacuao remanerent, 
60. in 
Dithmar gehe ganz Aber ben Frieden hinweg, Nach ber Erzaͤhlung 
von feiner eigenen Gefahr läßt er, Heine Notizen abgerechnet, den König 
ſogleich (pag. 81.) nach Italien ziehen, Annal, 8, aber fagt ad a. 995, 
das prophetiiche Wort habe feine Anwendung gefunben: mittam super 
eos tria judicia mea, pestem, gladium et famem, weil die Dfterlcute, 
neben der Seuche und der Hungersnoth, assiduis Slavorum incarsioni- 
bus fatigabantur, Nun bemerkt er zwar im Kortgange zu bemfelben 
Sabre: rex cum exercitu terras Slavorum invadens Abodritos vasta- 
vit, urbes et oppida destruxit, licet — feat er aber hinzu — mo- 
tum eorum nullo modo tomprösserit, Hierauf kamen dem Könige 
Polen und Böhmen zu Huͤlfe, cum magno exercitu, Aber, was iſt der 
Grfolg? Becapitque se rex in Saxonlam vum sxercitu Incolumi. Ja, 
der Annaliſt ſchließt had Jaht inte der Bemerkung Blari frequenter ir- 
ruptions Saxoniam vastant. Wenn derſelbe Annaliſt nun zum folgenden 
Jahre 996 dis kahlen Worte hat: Hujus anni vernali tempore rex 
37* 
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Otto, composita inter Saxones et Slavos pace, ad Iteliam die desi- 
deratus perrezit: wie Tann man einen beſſeren Frieden zu vermuthen 
berechtiget fein? — Uebrigens vergl. Vita 8. Berawardi, cap. VI. — 
Leibnit. I. pag, 444: Sed cum ‚hojusmodi irruptiones sedari nullo 
modo possent, guippe cam barbari,. qui.usrumguwe littus Albiae et 
naves omnps sua ditione tenebant .. . Daher iſt begreiflih, daß in 
ger Vita 8. Adalberti — Canisius ed. Basnage, III, pag. 46 — 
Magbeburg genammt wirb: urbs quondam nota populis, et una "ou 
magnis urbibus dum primus Otta steptra regalia rexit, nunc autem 
pro peccatis semiruta demus et malehda nautss. 
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Nachweiſmgen f. im Director. diplomat. I. von ©; 118 an. 
⸗. 
Dithmar. pag. 77: vade celeriter ad patriam, ac dispone regrum, 
8. 
Id. pag. 78: electione et auxilio Bauuariorum patris bona apud 
regem obtinait, — Annal. 8. ad a, 995: Bavvariorum electione et 
auzilio bona patris es ducalum rege donante obtinuit, 
4. 


"3.8. Annal, S. al a. 988: rex pwer in Engelenheim pascha 
"eelebravit, — Dithmar, peg. 81: Rex natale domini in Colonia fuit, 
5. 
Vita 8. Adalhaidis, Odilone auctore — Canisius, III. pag. 76. — 
Otto II. ift todtz die Mutter hat große incommoda zu erfragen. Licet 
illa imperatrix graeca sibi et aliis fuisset satis utilis et optima, 
‚socrui tamen „Augustae fait ex parte contraria. 


6. 
_ Vita Meinwerci ep. Pader. — bei Leibnit,. I, pag. 517. — 
‚Ueber dad, was hier gejagt ift, beſonders cap. VI. pag. 519. 
T. 
Vito $. Bernwardi, autere Tangmaro, ejus magistro — bei 





Leibait. L pop. 441. — Auch die ars clusoria verſtand Bamwasb, 
ade Kunft de ebdelen Steene in Gold ebber Sülver to ſuuten. # SR 
| '8. 
Annal. s. zieht Dithmar's Worte: imperator jam vir tacia⸗ zu 
dem J. 991, in welchem Otto 10 Jahr alt war. 


9. 

Vita 8. Bernwardi pag. 443: Et cum alii regi puero adulando 
obsequerentar, adep ut ladicra, et quae tenera aetas poscebat, 
illi persuaderent, imperatrix ('Theophana) etiam verita affectum filii 
sibi praeripi, in’ ejusmodi favore in tantum emollita esset, ut ad 
omnia, quae puerilis aetas illam impelleret, ipsa gratissimo affectù 
consentiret: hic solus tanta- arte institit, ut a non facieudis meta 
illum probiberet, rel, 

10. 

Sie ſtarb — nach Dithmar. pag. 74 — XV. Kalend, Julii. 
Das Jahr 991 hat Annal. 8. 
11. 

Getberti epist. 158. Otto Gerberto divinorum peritissimo at- 
que tribus philosophiae partibus laureato : „.. volumus vos Sax- 
. onicam rusticitatem abhorrere, sed Graeciscam nostram subtilitatem 
ad id studii magis vos provocare, quoniam si est qui suscitet illam, 
apud nos invenietur Graecorum indastriae aliqua scintilla} cujus rei 
gratin, huic nostro igoiculo vestrae scientiae famma abandanter 
apposita, humili preco deposcimus, ut Graecorum vivax ingenium. 
domino adjatore suscitetis. Der Schluß ift wgrhaft griechiſch und 
poetiſch zugleich: | 


Versus nunquam composui, 

nunc in studio habui, 

dum in usa habuero, 

et in eis viguero, 

quot habet viros Gallia, 

tot vobis mittam oarmina. 
Und nun die Antwort, epist. 154: ... nescio quid divinum exprimi- 
tur, cum homo genere Graecus, imperio Romanus, quasi hereditario 
jure thesauros sibi Graecae ac Romanae zepetit sapientiae. Pare- 
mus ergo,:Caesar, imperialibus edictis, tum in hoc, tum in omui- 
bus quaeeungue divina majestas vestra decreverit, Non enim deesse 
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Pen, obseguio, yui nihil inter humanas res dulcius alspicimus 
vestro ĩperio. 
12. 

Gerberti ep, 94, Adalberoni archiep.: Magna res serio agitur.- 
ueberhaupt geben Gerbert's Briefe allein einiges Licht über biefe Ereigniffe 
in Frankreich, und aus ihnen iſt bier Lediglich zu ſchoͤpfen. Aber freilich 
find fie ungemein fchwer zu verftehen. Die Sache wird im Geheimen 
beteleben und Gerbert felbft Tpielet bei derſelben eine zweibeutige Rolle, 
Wie Hätte er ehrlich, aufrichtig, verftändlich, auch für den, der nicht 
eingewelhet war in bie — Anſchluͤge, zu ſchreiben gewagt, ober 
wagen bürfen 3 

13. 
Javenis, qui nihil fecit, Daher faindant: der Thatlofe: Ignavus, 


14. 

Namentlich erklärten fih für ihn die Grafen von Vermandois — 
und Deribert III. war fein Schwiegervater —, von Blandern, von Aqui⸗ 
tanien, Zouloufe u, A. 

15. 

Ademar Cabanensis erzaͤhlt im Chronis. — Bonguet, x, pag. 
146 — folgende Anekdote, Adalbert, Graf von Perigueur (comes Pe- 
tragorivensis), helagerte die Gtabt Tours, Der König Hugo wagte 
fih nicht, eum provocare ad certamen; sed hoc el mandavit: Quis 
#e comitem constituit? Et Adalbertus remandarvit ei: Quis to regem 
‚constituit ? 

16. 

Schon früher ale Lothar noch lebte, ſchrieb Gerbert an einen Uns 
bekannten, epist. 48: Lotharias rex Franciae praelatüs est solo no- 
mine, Hugo vero non nomine, sed actu et opere. Ejus amicitiam 
si commune expetissetis, filiumque ipsias cum filio Caesaris colli= 
gassetis, jam dudum reges Francorum hostes non sentiretis, 


17. 
Die Belege bei Haronlas, Pagi, Muratori, 
18. Er 
Annal. 8. ad. a, 989. Theophanu Imperatrix mater regis Ro- 
mam perrexit, ibique natale domini celebravit, et onmem regionem 
regi zubdidin Dad fie den Kleinen König bei fich ‚gehabt habe, wole . 


- 


" von Reneren angenonnnen worben, findet ſich nicht. 
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19, — 

Vergl. den Schluß des 11. Capitels. | 

20. 

Wie — ſich zu ihm, geftellet Habe, ift nicht auszumachen, 
Nach ber Stelle, welde Anmert. 18, angeführet worden tft, fcheinet 
Grefeentius bie Lanbeshoheit bes .. Otto ILL, ohne Schwierigkeit 
anerkannt zu haben. 

21. 

‘Die Verhandlungen Remensis cencilii 8, Basoli bat bekanntlich 
Gerbert bearbeitet, und bie nöthigften Actenſtuͤcke binzugefüget. Diefe. 
Bearbeitung ift zuerft von den Magdeburgifchen Centuriatoren bekannt 
gemacht; aber auch bei Bouquet, X. pag. 518, findet fich ein Auszug. 
Hugonis regis epistola ad Johannem papam, von welder hier die 
Rebe ift, beginne — pag. 521 — mit folgenden Worten: Novis atque 
inusitatis rebus permoti, summo studio summaque cura vestra Con- 
silia expetenda decrevimus: yuippe cum sciamus, vos omne tempus 
in humanis ac divinis stadiis peregisse. Und am Ende: Ergo qui 
vices Apostolorum tenetis, statuite e quod de altero Jada fieri debeat, 


ne, rel, ö 
22, 

Ibid, pag. 522. Der Judas traditor erſcheint auch hier. Adesto, 
Pater, ruenti ecclesiae, et sententiam .ex sacris Canonibus promul- 
gatam, vel potius ab ipsa veritate prolatam, profer in reum. Ueb⸗ 
rigens beweifet ber Stil dieſer Briefe, baß fie von Gerbert ſelbſt ge⸗ 
fchricben find. 

23. 

Es ift eine merkwürdige Rebe, die Rede des Bilchofes Arnulf von 
Drleans: pag. 523 seq. Buverläffig hat. der Mann nicht dieſe Rede 
gehalten, die Gerbert ihm in den Mund leget; vielmehr läffet Gerbert 
ihn fprechen, wie er, nach feiner Anſicht, hätte Tprechen follen. Aber bie 
Hauptſachen hat doch Arnulf wohl gefaget, wenn aud) in anderer Weife ‘ 
und mit anderen Worten, 


24. 
oe... quod judicium posse fieri jam in commune legitimum 
pataretur, . 
25. 


An das Letzte dachten die ehrwürdigen Väter, die in Reims verſam⸗ 
melt waren, wohl nicht; das Erſte aber, die Zrennung ber Kirche in 
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Nationale Kirchen, Tcheinen fie, ſcheinet wenigſtens Gerbert gewollt zu 
haben. Er will von Rom nichts wiffen. In der angeführten Reise Ar⸗ 
nulf's von Orleans heißt es: ... post imperii occasum haec urbs 
(Roma) Alexandrinam ecclesiam perdidit, Antiochenam amisit, et 
ut de Africa taceamus atque Asia, Ipsa jam Europa discedit. Nam. 
Constantinopolitana ecclesia se subduxit.; interiora Hispaniae ejus jadi- 
cia nestiunt, Fit ergo discessio secandum Apostolum non solummodo 
gentium, sed etiam ecclesiaram: quoniam cujus ministri Gallias occu- 
pavetant, nosque tofis viribus premunt, Antichristus instare videtur 
e+, Ipsa insaper Roma, jam pene solä, a so ipsa discedit ... 
26, 

Selbſt der Umftand, daß man ben König Hugo allgemein für gemeis 
ner Abkunft hielt, fcheinet zu beweifen, daß ex der Nation verhaßt war. 
Der Beitgenoffe beffelben. Glaber Rodulphus — Bouquet, X. pag.5 — 
weiß mit Hugo's Gefchlechte nicht höher hinauf zu kommen, als bis zum 
Großvater. Bein Vater war Hugo magnus; fein Großvater war Ro⸗ 
bert, Graf von Paris und nachher König, Cujus (Roberti) genus ic- 
eirco adnotare distalimus, quia valde inante reperitur obscurum, 
Dielen Sag haben framzöfifche Gelehrte, zu allergnädigfter Berückfichtigung, 
namentlich Velly, überfeget: dons J’origine se perd dans les siecles 
les plus recules. — 3wei hundert Jahre fpäter hat Albericus Mona- 
chus trium Fontium — Bouguet, X, pag. 285 — eine weitere Ents 
dedung gemacht. Robert's Water, alfo Hugo Capet's Ur. Großvater, 
war, fagt er, Comes Robertus Fortis, Marchio de genere Saxonum, 
Aber ulterius, feßt er hinzu, nesciverunt de illias genere Historiographi 
dicere. Dennoch haben teutfche Schriftfteller den König Hugo Gapet uns 
bedenklich zu einem Fürften teutfches Stammes gemacht. In Gottes Namen, 
Aber eine befondere Ehre kann es für den teutfchen Stamm nicht fein. In 
Frankreich dachte man anders. Noch drei hundert Jahre nad) Hugo Ca: 
pet macht Johannes Iperius in Chronic, — Bouyuet, X. pag. 297 — 
folgende Bemerfung: Hugonem Capeti quidam vulgares et simplices 
ecredunt fuisse p/ebejzm, qui regnum usurpaverat; quod non est ita, 
Aber über ben Urz Großvater Robertus inclytus Marchio fommt auch er 
nicht hinaus, und de genere Saxonum weiß er Nichte. Aus der be 
kannten Stelle im Dante — Purgatorio C. XX. v. 51 — darf man 
vieleicht ſchließen, daß das boshafte Gerücht, bei ben vulgares et sim- 
plices umlaufend, ihn nicht bloß zu einem plebeius gemacht habe, fon- 
dern zu einem Fleiſchers Sohn (ober Enkel), 
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Der Brief bei Bouquet, IX. pag. #18. Und bie Verſicherunge 


Hoc ex integro affectu dicimus, ut Intelfigatie et cognoscatis nos 
et nostrus vestra nolle declinare judicia, 


o 28. 
Concilium Mosomense bei Bouquet IX, pag. 532. Es werben 
— außer den Legaten Leo und Gerbert — als anweſende Biſchoͤfe nur 
genannt Liutolfus Treverensis, Aymo Vitrdunensis,' Notgarius Leo- 
dicensis, Sigefridus civitatis Minigardewrdae (Minimigarda? Münfter?). 


— Der Biſchof Aymo ſprach Gallice. Auch in der Einleitung zu dem 


Concilio Remensi faget Gerbert, ex ſei gendthiget geweien quaedam ad 
verbum ex alia in aliam transferre linguam. Heißt das etwa ex 
lingua gallica in latinam ? Aber was ift das für eine Sprahe — bie 
lingua gallica? Man antwortet ohne Weiters: vs ift die Jingua ro- 
mana, oder die neue franzöfifche Sprache. Aber es ift doch fonderbar, 
daß der Bifchof von Verbün vor den Bifhdfen aus Trier, Lüttich und 
Münfter, und vor dem päpftlichen Legaten aus Rom, Franzoͤſiſch fpricht. 
: 29, 
Gerberti ep. 159, an bie Kaiferin Abelheid: Memini etiam meos 
conspirasse non solum milites, sed et Clericos, ut nemo mecum 
comederet, nemo sacris.interesset, Taceo de vilitate et contemptu, 
nihil dico de gravissimis injuriis saepe mihi a pluribus illatis et 
cet. — Pagi — ad a. 995 — ift ber Meinung, daß Gerbert fchon 
vor dem Goncilio in Moufon aus Reims entflohen fei, und daß er biefen 
Brief ſchon im 3. 994 an bie Kaiferin Adelheid geichrieben habe. Diefe 
Meinung hat Vieles für ſich; aber genau ift die Chronologie nicht aufs 
zullären. 
Ä 80. 
Den 24. DOctob. 995 und nicht 996, wie gewöhnlich angenommen 
wird. Aber es würbe zu weit führen, wenn ich hier die verworrene Chros 


nologie aufzuklären verfuchen wollte. Vergl. Monitum in diplomate 


Roberti regis bei Bouquet, X. pag: 565, wo auch für 996 ge: 
ftimmt wird, 
81. 
Aunales Hildesheim, a. 995 haben — Leibnit. I, pag. 720 — 
folgende Worte, welche Annal. 8. ad a. 995 ganz am Ende anführet: 
Legati Apostolicae sedis cum unanimitate Romanorum atque Lon- 


& 


686 Sechszehentes Buch. Drittes Capitel. 


gobardorum regem Romam invitant. Die Gefandten find aber gewiß 
nur vom Papfte gefenbet, und bie unanimitas kann höchftens in den Re⸗ 
ben berfelben gewefen fein: wenn ber König käme, fo würde Diefes zum 
allgemeinen Beften gereichen, und deßwegen müßten alle Römer. und alle, 
Lombarben feine Ankunft wünfchen. 





Drittes Capitel. 
1. 
Bon einer Krönung Otto's, als Königes von Italien, ift nicht bie 
Kede. Oben aber (S. 241) ift erzählet worden, daß er als Kind, im 
3. 983, duch bie Erzbifchöfe Iohann von Ravenna und Willigis von 
Mainz gekrönet worden ſei. Wahrſcheinlich follte dieſe Krönung für beide 
Keiche gelten. Denndch warb Otto bisher, wie fchon bemerket worben 
ft, kaum jemals als König von Italien angefehen, ohne Zweifel, weil 
Um noch nicht von ben Baffallen der Eid der Treue gelciftet war. 
— 
Vita 8. Adalberti Prag. ep. — Canis. III. pag. 54 —: Lae- 
tantar cum primatibus minores civitatis, cam afflicto paupere exul- 
tant agmina viduarum, quia norus imperator dat jura populis, dat 


jura novas papa. Er 
8. \ 
Nach Pagi im Anfange bes Monates Mai 996. 
4. 


Dithmar. pag. 81 — und eben fo Annal, S. —: XII, Kal. Juni 
ab eodem — dem Papſte — unctionem imperialem percepit, et Advo- 
catus ecclesiae S, Petri eflicitur. — Annales Hildeshem. hingegen — 
bei Leibnit. I, pag. 721 —: proximo solemni pentecostes imperator 
et patricius consecratur. Das Pfingftfeft fiel in dieſem Jahr auf den 
81. Mai. -Diplone beweifen jedoch — Mouratori, Ann, d’Italia, V. 
pag. 501 —, daß Dithmar — dem übrigens auch Chronogr. $, beis 
flinmet — Recht habe. Was aber bie Aunales Hildesh, mit. dem 
patricius fagen wollen, weiß ich nicht. „ Vielleicht hatte eine. alte Erinnes 
rung ben advocatus zum patricius gemadt. 

. 5 

Die Ausdruͤcke der Schriftfteller find allerdings verſchieden und zwei⸗ 

deutig: es moͤchte aber doch nicht zu bezweifeln fein, baß in Rom, pro 
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forma, eine Wahl Statt gefunben habe, Dithmar. 1. c. läßt den König 
zuerft nad) Rom ziehen: hier Branonem in loco Johannis papae cum 
omnium laude praesentiam statait, — Annal, 6., der im Allgemeinen 
dem Bifchof Dithmar folgt, ändert diefe Angabe ab, mit den Worten 
ber Aunal. Hildeshem, 1, o.: praemissis quibusdam principibas pu- 
blico conseusa et electione fecit ordinari apostolicum — Brunonem 
(in apostolicam sedem, fagen bie Aunales). Deiude Romam veniens, 
rel... Vita 8. Adalberti — Canis. II. pag,. 54 —: Brunonem 
gaia plaeait, a majoribus electum Willigisus et Udelbaldus ad- 
duzxerunt Romam, Proinde a Romanis honorifice acceptum ad hoc 
ordinati episcopi apostolico konore promulgaruut. Diefe majores find 
freilich) nicht in Rom, fondern in ber Umgebung bed Kaiſers; es find 
alfo Teutſche ober Anhänger der Teutſchen; aber die Annal. Hildeshem, 
und Annalista 8, fprechen unleugbar von einer Wahl in Rom. Und ber 
Chronograph, S. hebt allen Zweifel: Brunonem non solum Cleri, sed 
et omuium Romanorum unanimi voto civium , pontikcem electum 
subrogari pie consensit, " 
6. ; 

Wegen diefer bekannten Behauptung: cf. Baronias ad a, 996, unb 

was Pagi und Muratori bagegen angemerket haben, . 
7. 

Annal. S, „. . Crsscentium exsilio statnit deportari; sed ad 

preces novi Apostolici omnia illi remisit, 
ö 8 

Den erften Namen Hevellim neben Stoderania It Dithmar — 

pag. 82 —; ben anderen Heveldun — Annal, 8. 


9 
Hostes turmatim adgressi sunt. 


10, 
Vita 8. Abbonis Floriac. cap, 11 — Bouquet X, pag. 834 —: 
Gregorius toti regno Francorum anathema se invecturum comalina- 


tas est, 
11. 


Chronicon Sithiense — Bouquet X, pag. 298. — Er war ein 
großer Gomponift. Da feine zweite Gemahlin, Gonftantia, feinen mufilas 
rifchen Eifer fah, rogavit eum, ut aliquid in ejus memoriam faceret, 
Composuit igitur rhythmum: O Constantia Martyrum, Quod regina 
propter vocabulum Constantia, sao nomine credidit esse factum, 
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12, 

Ss ſchreibt ee — vita S. Abbon. Flor. pag. 335 — an ben 

Papft, nibil addidi, nibil minei, nihil immatayi, nihil reliqui. 
18, 

Diefer Name: findet fi in den Actis 8. Nili bei Baronius ad a. 
996, XVI. Das Uebrige aus dem früheren Leben des Johannes, nad 
dem Chronograph. S. bei Leibnit. ad a, 997, 

14. \ 

Jedoch weiß in fpäterer Zeit der vortreffiidhe Petrus Damiani, in 
secunda epist. ad Cadolaum: Quin etiam cum Imperatrice quae tunc 
erat, obsceni negotii dicebatur habere mysterium. Verſteht ſich! 


15. F 
Der Kürze wegen verweiſe ich auf Baronius ad a. 996. 
16. 


So wie auch den Papft, Gregor V., nach ber Rede des heil. Nilus, 

die unten angeführet wird, , 
. 17. 

Arnulph. Histor. Mediol. L, IL cap. 11 — Murator. 8S. ır. 
Ik, IV., pag. 11 —: Interim regnante Ottone tertio cum matre 
graeca, quidam Graecus , graecae dominae capellanus, factus est 
Placentinus episcopus, de quo dictum est, quod romani decus im- 
perii astute in Graecos transferre tentasset. Uebrigens bemerken bie 
Annales Hildeshem, : Johannes, als er ben apoftolifchen Stuhl beftiegen 
‚hatte, ab universis episcopis Italiae, Germaniae, Franciae et Galliae 
excommuuicatur, Das heißt doch wohl nur, er ward überall ver: 


worfen, 
18. 


‘Annal. Hildeshem. ad a. 997 — bet Leibuit. I. pag. 721 —: 

Imperator, ut Romanorum sentinam purgaret, Italiam perrexit. 
19. 
So Aunalista 8. und Chronogr. 8, 

* 20. 

So Leo Ostiens,; das Chronic. Farfanens.; Arnulphus Mediol, 
Und nach Glaber Rodulphus I. cap. 10 — Bouquet X. pag. 7 — 
geſchah Alles auf Befehl des Kaiſers. Auch mwurben bem Papfte noch 
bie Haͤnde abgehauen. Mit diefen Angaben ftimmen überein Annales 
HAildeshem, Und felbft Dithmar. — pag. 88 — brüdt ſich mit vor: 


77 Anmerlungen 53 


fichtiger Zweideutigkeit aus: Johannes — Ingit; sed posten a fidelibus 


Christi et Caesaris captus, linguam cam oculis et naribus amisit. 


a ee 21. 
j — negue enim re vera tota res ejus consilio' —— est. 
22. 


Nach Petrus Damiani, in dem angefuͤhrten Briefe, muß der arme 
Mann, den Schwanz des Eſels in ber Hand haltend, noch fingen: tale 
suppliciam patitur, qui Romanum papam de sua sede pellere nititur, 
Megen diefes Gefanges'olme Zweifel läßt Petrus bem apfte zwar bie 
Augen ausreißen, und Ohren und Raſe abſchneiden, aber nicht die Zunge, 

23. 2 
... loquax, Vielleicht Gerbert, wie vermuthet worben ift, 
24. 
Nach den Actis, 8, ‚Nili bei Baronius ad-a, 996, XVI. seq. 
25. 
Die Angeführten, und Chronic. S. Monast. Casin. Lib, II, cap, 
18 — Murator. SS. :rr. It. IV. pag. 852. — Glaber Rodulph, I, 
erzählt anders, Grefeentius kam aus feines Burg heraus, ging zum 
Küfer, warf fi ihm zu Züßen und flehete ihn um Schonung feines Les 
bend an. Otto antwortete mit Hohn und Spott. Er Ließ ihn zuräd 
führen in feine Burg, ad thronum suae sublimitatis; und alsdann bie 
‚Burg angreifen. Sie warb erobert, und ber gefangene Grefcentius zum 
Tode verurtheilt und im Tode mißhandelt. — Das Lepte, das im Text 


engeführt ift, hat Arnulph. Mediol. 1. c.: Stephania, uxor Crescentii 


traditur adulteranda Teutonibus. Diefe Worte gehen wohl auf Otto, 
der ſie, wie bei ſeinem Tode bemerket werden ſoll, nach dieſen Schriftſtel⸗ 
lern, zu ſeiner Concubine machte. 


[2 


Man ſ. — bei Baronius 1, c. — bie freilich neuere —— auf 
des Grefeentius Grabe: 
Qui tenuit totam feliciter ordine ‚Romam, 
His latebris tegitur pauper- et exiguus. a 
Pulcher in aspectn dominns Crescentius et Dux „.. 
Somte sub hac qaisquis vitae spiramina curpis, 
Da vel huic gemitum, te recolens socium, 
| 27. | | 
Conciliam Roman. = Bouquet X. pag. 535. 
28. 
Dithmar, pag. 98. 


MITTE no 
. 
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1. 

Annal. 8. a. 998: meose Julio terrae motus horribilis faotus 
per Saxoniam, duoque lapides igniti ex tonitruo ceciderunt, unua 
in ipsa civitate Magadaburgensi, alter ultra Albiam flaviam, — 
Eodem anno mulier in Bawaria in uno partu — Rlios enixa est, 

2, | 

Vita Meinwerci episcopi Paterbrunn, — Leibnit, L pag. 520 —: 
Bruno, qui et Gregorius ab imperatore restitnitur, sed post disces- 
sum ejus a Romanis expulsus, ac deinde veneno peremptus, 


8. 

Es muß aufgefallen fein, daß Gerbert, deſſen Name ſchon zwei R 
enthielt, von Reims über Ravenna nad) Rom kam, als wäre er An bas 
R gebannt. Denn ber prächtige Vers: 

Scandit ab R. Gerbertus ad R. post papa viget R, 
wirb gar häufig angeführt; aber auch abweichend: 

Transit ab R. Gerbertus ad R, fit papa vigens R. 

; 4, 

Ob Adalbert auf einer biefer Wanderungen den jungen ungarifchen 
Fürften Wall, Geiſa's Sohn, zu Gran getauft und ihm den Namen 
Stephan gegeben: habe, oder nicht: das mögen Andere unterfuchen; aber 
kaum ift ed im Jahre 995 gewefen, und gewiß hat Otto IL, nicht als 


”s 


Gevatter geftanden. 


6. 
Daß Gaudentius ein leiblicher Bruder Adalbert's geweſen, ſche'net 
gewiß, und kaum zu bezweifeln, wenn man — nach Voigt's ſcharfſinniger 


M. Beilage zur Geſchichte Preußen's, B. J. — amimmt, daß er ber 


Verfaſſer der Vita 8. Adalberti bei Canisius fei. In diefer Vita noͤm⸗ 
lich wirb, pag. 50, ergäßlts Adalbert war in Rom unb hatte bie Abficht, 
nach Serufalem zu piigern. Die Kafferin Theophania war au in Rom 


‚ und hörte von feinem Entſchluß. Deßwegen ließ fie ihm ein großes Reifes 


geld geben. Er aber vertheilte das Gelb in der Nacht fideliter an bie 
Armen, und nihil sibi retinuit, Sierauf entließ er feine Diener (pueri), 
kaufte fich einen Eſel pro portandis oneribus, und cum zridss numero 
fratribus socium iter assumpsit. In bfefem Sage Könnte das Wort 
fratres allerdings ungewiß feinz man Eönnte on Mönche denken. Aber 
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man hätte Unrecht. Denn weiter. Adalbert kam gu dem Klofter auf 
Monte Cassino, Der Abt bemerkte ihm: er fei nicht auf dem Wege, ber 
zum Leben führe; er möge lieber Mönch werben. Das fei beffer. Adal⸗ 
bert, dem dieſer Rath einleuchtete, entſchloß ſich. Bald aber verlieh dr 
auch biefes Klofter auf Monte Cassino, ging zuerft zum heil, Nilus, 
und dann nad) Rom. Hier ward er Moͤnch. Und nun heißt ed: Duo 
autem ex frasribus, qui cum eo erant, jam dudum videntes, quia 
se monachum facere vellet, non bene relicto clipeo fugam dederunt, 
Solus vero Gaudertius, remanens cum beato viro, monachicam at- 
que probabilem conversationem consecutus est: qui etiam sibi carıe 
et spirisu duplex germanus, et ab infantia semper fidissimas comes 
adhaesit, Mich duͤnket, diefe Worte können nur von leiblichen Brübern 
verftanden werden; und ohne ihnen Gewalt anzuthun, iſt weber eine möns 
chiſche Verwandtſchaft, noch eine bruͤderliche Freundſchaft heraus zu bringen. 
Auch bewieſen die beiden fratres, die hinweg liefen, eben keine herzinnige 
Anhaͤnglichkeit. Und Annal,. 8. beftätiget biefe Meinung, ad a. 1000: 
Dtto III, errichtete in Gnefen ein Erzbisthum, committens eumdem 
praedicti Martyris (Adalbert’8) fratri, qui et Gaudentius, | 


6. — 
Der Herzog ſollte den heiligen Leichnam mit Silber aufwiegen. Als 
es aber an's Waͤgen kam, da warb ber Leichnam federleicht befunden. 
7. 


Wegen Abalbert’s Geſchichte: Boigt „Geſchichte — T. G. 


0 8. Rn 
Bu feinen Liebhaberelen, buch welche er in Mainz ine — 
bewies, gehörte — Vita 8. Adalberti l. c. pag. 55 —, daß er des 
Rachts, wenn andere Menſchen ſchliefen, aller Welt die Stiefel reinigte. 
Noctibus quoque, cum (qui in. regia domo .erant) Carpserani som- 
num, calceamenta eorum componere cura fuit, .a janitore usyue:ad 
principem regiae domus omuiam caligas aqua larvit, et purgatis sor- 
dibus eas suo loco restituit. 
9. 
Er war bei Racht, wie bei Tage zu dem Kaiſer gegangen und hatte 
ihn — pag. 54 — belehret (docens): ne magnum putaret, se im- 
peratorem esse; cogitaret, se heminem moritarum cinerem, ex pul- 
chesrimo -putredinem, &t vermium escam osse futurum, rel, 


— 


5 Sechszehentes Buch. Vlertes — 


10. 

Otto — das Gluͤck einen Arm des heil. Adalbert zu falten. 

11. 

— I. S. 276. Die teutſchen Schriftſteller wiſſen Richts von 
dieſem Vorgange, ſondern nur die polniſchen Chroniſten. Es iſt gegan⸗ 
gen, wie ſo oft Der Fuͤrſt der Polen, lange in der Geſchichte Herzog 
Benannt, war König, Er muß es geworden fein: wie aber? Und fo ente 
fland die Cage; denn dem Ceienden durfte der Urheber nicht fehlen 
Uebrigens foll der Kaifer dem neuen König außer ber Krone auch noch 
eine Lanze — bie Range bes heil, Morig mit einem Nagel vom Kreuze des 
Herrn — und ein Scepter überreichet haben. Bon einem Schwert aber, 
son bem Szczerbiec, dem Schartenhauer, wiſſen die älteren Ehroniften Nichte; 
; 12. | 

Otto hatte allerdings drei Schweſtern. Zwei derſelben, Abelheid 
und Sophie, hatten den Schleier genommen. Die Erſte war fchon, feit 
dem Tode der Reichsverweſerin Mathilde, Aebtiſſin zu Quedlinburg, die 
Andere, von welcher bald weiter die Rebe fein wird, ift Aebtiffin zu 
Gandersheim geworben. Dithmar. pag. 97. Die Dritte, von welcher 
das Alter nicht auszumachen ift, hieß Mathilde. Dithmar. pag. 100: 
Caesaris ejnsdem soror, Mathild nomine, Herimauni comitis palatini 
filio, Esoni, nupsit, rel. Die Art, wie dieſe Bermählung zu Stande 
gefommen, wird mährchenhaft erzählet: de venerabilibus comitibus pa- 
letinis Rheni Erenfrido seu Ezone et Mathilde, eorumque hilia b. 
Richeza regina FPoloniae narratio a Monacho Brunwillerensi con- 
scripta — bei Leibnit. I. pag. 318. Nach diefee Erzählung und nach 
Anderen iſt diefe Nichte Otto's III. Bicheza bes Voleslav Gemahlin ges 
worden. Aber wann? Vergl. Dithmar, pag, 99. 

u 18. | 

_ Sigebert. Gemblac, Chronogr. ad a, 1000. Terrae motus fac- 
kus est permaximus, . Cometes apparuit 19 cal, Januar, circa horam 
zonami'aperto coelo, quasi facula ardens eum longo tractu fulguris 
instar illabitur terris, tanto splendore,. ut non modo qui in agris 
‚grant, sed etiam in tectis irrupto Jumine ferirentur, Qua coeliscis- 
sura sensim evanescente, interim visa est figura quasi de ca- 
pite quidem cresgente cum coeruleis pedibns, 


14, 
Aus, was hier bemerlet wird, ſteht auf Dithmar's und Derer Zeug⸗ 


—XR 
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aiß, bie dem Biſchofe von Merſeburg gefolget find, ‚Der Verſchwoͤrung 

gedenket Dithmar. — pag. 94 — mit folgenden Worten: -Appropin- 

quantem ejus obitum multa peaevapere importuna. Namgne nostri 

daces et oomiter non sine consoientia episcoporum manlta contra 

em conspirare. nitunter, Henrici dueis, - pestea aucosssoris sui, ad 

hoc auzilium postulantes, 
— 16. — 

Sr iſt z. B. In Ravenna geweſen. S. Muratori, Annoli @’ It, 
zu d. J. | — 
| | 16, . E a „ü 
-  BDie.folgende Erzaͤhlung iſt aus ber Vita 8, Bernwertli, cap. 13 - 88. 
Dee Verfaſſer Liefer Schrift, der Presbyter Tangmar — qui a -peimaera 
juventute usque ad canitiem scholasi atadio intentus, nutriendis pue- 
‚ris operam. dabat — ‚war allerdings Bernward's Lehrer unb Freund; 
aber ein gelehrter und verflänbiger Mann, - ber mit Ehrlichkeit erzaͤhlet, 
‚wovon er Augenzeuge geweſen iſt. Scribentibus, fagt er oap. 15, gra- 
vis est culpa, vel falsa dicere, vel vera intermittare} unde pace 
cunctorum liceat dicere, quod-scelus est celare. Und er hat bie 
Sache in der That recht fehr intereſſant dargeſtellet. 
| 17. © 8 

... indignum’aestumans, nisi a palligero consecrari, 

| 18. ee 

... qui indignabatur aliquem praster se familiaritatis locum 
apud imperatorem habere. 

19. 

Tangmar giebt — cap. 22 — eine fo deutliche Beſchreibung von 
bem Verfahren einer folher Synode, wie man fonft kaum findetz deß⸗ 
wegen erlaube ich mir biefelbe herzuſezen. Als man fi, nach, dem Ges 
gensfpruche, gefeget hatte, trat der Biſchof Bernward vor, und causam 
ecclesiae suae elimato 'sermone exposuit, Canctis itaque questu 
ejus companctis, sapientissimus- papa interrogavit concilium: si Sy- 
nodas habenda vel vocanda esset, quam archiepiscopus cum suis, 
quos adduxerat, collegisset in ecclesia ab Hildensemensibus semper 
possessa episoopis, praecipus cum episcopus defuerit, et ad romanam 
sedem pro eisdem causis confugerit; vel, quo nomine tale venti- 
culam vocitandum sit? Sanctum concilium secessum petiit, ut s6- 
oretius inter so de his inquirant. Quod piissimus papa libens an- 

Luden t. G. VII 38 
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auit, Egresi sunt soli romans episcopi et postmodam iatrogressĩ, 
cum iteram consedissent, Apostolicus ait: quid sanoitis, fratres, de 
synodo ? 8. coneiliam respondit: in aliena scciesia, et ab aliis 
possessa nil juris habuit; neque canonice ibi synodem oelebraze, 
aut aliquid statauere sine conseusu proprüi episcopi, potuit; nec em- 
nimodis synodus dici potest. Sapientissimus papa dixit: ergo quo 
nmomine rite vocari potest? S, cancilium respondit: schisma, con- 
cilians discordias, Sapientissimns papa dizit: abjieienda sunt, quae 
ibi gesta sunt ? Concilium respondit: canonica authoritate et sanc- 
torum patrum exterminanda suut, quae ibi adinventa, vel statuta 
sunt, Apostolicus ad haec inquit: Apostolorum potestate, sancto- 
samque patrum auctoritate, diesipamus, et eflringimus et annulla- 
mus, quao, absente fratre et eoepiscopo Beruwardo Gandense (?) 
in sua dioecesi ab archiepiscopoo Willegiso, et suis complicibus, 
adinventa et sacramentis statuta sunt. — Man ficht, die Biſchoͤfe, 
und zwar bie unbetheiligten, entfchieben, nach einer Berathung unter fich, 


wie Gefchworeme. 
20. 


Das, denke ich, ift die Dleinung. Die Worte find cap, 28: Super 
quo graviter indignati (Apostolicus et Imperator), jubent universos 
Theotiscos. episcopos circa natale Domini ad illorum praesentiam 
festinaze, non solum ad synodum, sed cum omni suo Yasatico ita 
constructos, ut ad bellum guocungue imperator praecipiat, possent 


procedere, 
21. 


Da wiederholt von dem Kniebeugen gefprochen worden ift, zu wel: 
chem fich die Zeutfchen in den Zeiten der Dttone verftänden: fo führe ich 
on, wie Tangmar, nach feiner eigenen Befchreibung (cap. 32.) auf der 
neuen Synode zu Todi ( Tudertinae) vor dem Yapft und dem Kaifer 
erfchien. Ad quem (Tangmarnm) Apostolicus ait: dic, qua de causa 
ad nostram praesentiam veneris, vel quid ad synodum habeas, Nox 
Legatus, toto corpore ad terram .prostratus et erectus faventiom 
manibus, pedibus utriusque principibus provolvitur; consurgensque 
sic ait: dominus meus, Apostolatus vestri auctoritatem, imperialem 
guogue majestatem magnifice gratatas est, rel, Glaubet man nicht 
in Konftantinopel zu fein ? 

22. 
Und hier werben bie Einwohner Tivoli's von bem beiben SPrieftern, 
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ben Biſchof Beramarb und dem Papſfte beredet, ſich zum Schein zu 
Etwas zu erbieten, was in der Folge durch teutſche Koͤnige von Buͤrgern 
italiſcher Staͤdte mit fo großer. Härte geforbert und erzwungen worden 
ift. . Cap. 28. Die beiden Prieſter non prius desistunt, quam omnes 
pacatos imperatoris ditioni Dei gratia adjuti subdent, Postera nam- 
que die nobili trinmpho subsequente, episcopi imperatarem adeunt: 
nam otnoti primarii oives praedictae ( Tibnrtinae) oivitatis adsnnt 
nudi, femoralibus tantam tecti, dextra gladios, laeva soopas ad pala» 
tium prastendentes, imperiali jure se subactos; nil pacisch, neo 
ipsam quidem vitam; quos dignos judicaverit, ense feriat, vel pro , 
misericordia ad palam soopis examinari faciat; si muros urbis solo 
complanari votis ejus suppetat, promptos libenti anime cuncta ex- 
sequi, nec jussis ejas majestatis, dum vivant, contradioturos, Auf 
Bermittelung bes Papfles und bes — aber, imperator sis ve⸗ 


niam tribuit, 
23, 


Cap. 25, Amore vestro meos Saxones et onnctos Theotiscos, 

sanguinem meum, projeci. 
2t. 

Wie gefagek, biefe Erzählung iſt von einem Xugengeugen, Dithmar 
aber — pag. 98 — gebenkt eines Aufſtandes ber Roͤmer, bei welchem 
ein gewiffer Gregorius, qui Caesari valde carus erat,. dalo eum da- 
pero nisus occultas tendebat insidias, Wahrſcheinlich ift dieſes berfelbe 
- Borgang, den Tangmar berichtet. Auch bringt Annal, 8, ad a. 1001 
die Rachricht bei Dithmar mit Bernward's Erſcheinung in Rom in Vers 
bindung. Tangmar jeboch hat den Namen Gregorius nit, Won ben 
beiben Anftiftern, welche bie Roͤmer ergriffen, nennt er nur ben Einen, 
Duos corripiunt, Benilonem et alium quendam. Diefer alius quidam 
ift vieleicht Dithmar's Gregor, obgleich ber Biſchof ganz anders erzählet, 

25. 
Dieſe Angabe findet fich aber nur bei italiſchen Schriftftelleen, Arnulf, 
Mediol. und Landulf, sen, 
26. 
Tangmar: deoimo Calendas Februar. Ebenſo Andere. Dithmar, 
und Annalista 8. hingegen IX, Kalend, Febr, 
27. 
Tangmar verließ ben Kaifer am Eilften Januar's (tertio Idus Januar), 
38 * 


or 
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Beim Abfchiebe — cap. 33 — geſtand ihm Otto, lever se fehrlci- 
tare. Und biefe Krankheit wurbe ſchlimmer von Tage zu Tage. Dithmar. 
— pa. 94 — faget: indem der Kaifer die Nachricht von der Ber 
ſchwoͤrung ber fächfifchen Zürften erhielt — in Paterno urbo pustellia 
jnteriora premehtibus et interdum ernmpentibus, infkrmmtur. Aber 
Dithmar war ein Hofmann, ber Hiftoriograph des ſachſtſchen Laufe, 
Annal. 8. fchreibt feine Worte abs fept aber doch hinzu: Adi tamea 
.oodices de hisce rebus sic habent „„. Nun erzählt er, nxor Cres- 
centii eum spe regnandi ad amorem suum pellexerat; ımb vergiftete 
ibn dann. In ber Vita Meinwerci — Leibnit, I. pag.: 521 — heißt 
es: incidit in insidias mulieris malae, cujus viram — für maritung, 
gewöhnlich '— Crescentium jusserat capitalem subire sententiam: quam 
formas elegantissimae nimis insipienter thoro suo socians, ab ea... 
veneno .iutra cnbiculem dormiens, infectns est. Ron ben Staliänern 
in bemfelben Sinne, nur ift ihr Herz auf der anderen Seite. 
28. 

-Bergt, Anmerk. 25. zum vorhergehenben Gapitel. 

Teutonum legio, faget Tangmar; tristis turba, Dithmar. 

| 80, 

Nach Dithmar. pag. 94; Annal. S. ad a. 100% und vita Hen- 
rici $. imperat. ab Adelboldo conscripta — Leibnit. I. pag. 431. — 
Adelbold nennet die teutichen Bifchöfe und Grafen, bie in Stalien bei der 
Leiche des Kaifers waren. 


Sünftes Capitel, 
1. 

Indem Annal, S. ad a. 1001 ben Zob Otto's des Dritten erzäh- 
let, fest er, hinzu: Veneficio ejusdem mulieris — wämlih der Ste⸗ 
phania, bes Creſcentius Wittwe — etiam papa romanus gravatus as- 
seritur, ita ut loquendi usum amiserit, 

Be 

Das wirb fich zeigen in der Zeit Heinrich's III, und Hilbebrand’s. 

3. 

Die Irrfahrten Heinrich’s IL, von welchen das naͤchſte Gapitel ſpricht, 

moͤgen als Beweiſe dienen. 


8 


— ——— — ——— ——— — — 
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& De, 22 4. 

Einen hohen Begriff von den Kenntniſſen großer Herren in dieſer 
Zeit bekommt man freilich nicht, wenn man ſiehet, daß der Annal. S, 
ad a. 1002 — pag. 388 —, nachdem ex erzaͤhlet: der Derzog Heinrich 
von Baicen habe einft, in der Kirche zu Regensburg betend, eine Stimme 
gehöret: lege scriptum in pariete; und nun habe er gelefen: Post VI, 
daß, fage ich, der Annalift, nachdem er Diefes erzählet, hinzu zu ſetzen 
für noͤthig Hält: litteratus enim fait, Alſo, wer nur leſen Eonnte, 
nur ein Wort: post, VI., lefen Eomnte, ber war ſchon litteratus, 


5. 

Einige Jahre fpäter hatte er wenigftens diefe Hoffnung gänzlich aufs 
gegeben; und deßwegen darf man wohl vermuthen, daß dicfelbe auch jest 
fchon nicht befonders ſtark mehr gemwefen ſei. Auf dem Concilio gene- 
rali in Franconevorde, weldyes er nach Annual. S. im 3. 1007 hielt, 
um feine Hergend = Angelegenheit, die Gründung bes Bisthumes Bamberg 
zu betreiben, fagt er: nam quiu in sobole habeuda nulla mihi spes 
superest, Christum heredem elegi, rel, 


6, 

Annal. 8. a, 1002: quam tamen voto castitatis, quae utrisqus 
placuerat, nunquam coguovit, sed ut sororem dilexit, Diefe, fo oft 
vorgebradhte Angabe ftehet mit ben, unter 5. angeführten Worten Bein: 
rich's in einem Wiberfpruche, ber ſich auf die angegebene Weiſe Löfet. 
Die Sache ift übrigens bekannt genugsz und auch, wie der Teufel, als 
Baron, der armen Frau mitfpielte, 

o 7: — 

Nicht unmerkwuͤrdig ſcheinet mir, daß man das Erbrecht Heinrich's 
ſogar von Karl. dem Großen ableitete. Nachdem Annal, S, a, 1002 
angemerket hat, bie Sachſen hätten, zu Werla verfammelt, wie unten 
erzählet werben. fol, ausgerufen: Heinricum ... jure hereditario reg- 
naturum, feßt er hinzu: Hereditarium dicimus, quia, ut ab his 
qui genealogias compatare noverant, didicimus a Karolo magno ex 
parte patris decimam septimam, ex parte matris decimam sextam 
lineam propagationis tenebat. Jene Worte hat der Annalift aus Dith⸗ 
mar — pag. 111 — entlehnet; diefe Worte bat Dithmar nicht: fie 
find aus vita Heiurici S. imper. von Abelbold, Dithmar’s und Hein: 
rich’8 Beitgenoffen. - Man fieht, wie viel fihon eine vornehme Abftams 
mung galt, und wie gern man ſchon an Stammbäumen auf unb ab 





⸗ 
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Kletterte. Denn es gab ja ſchon Kefällige Männer, qui genealogias 
computare noverunt, 


& 
Annal, 8, a, 1008, paB- 888. 

9 
S. oben ©. 280. 

10, 


In der Folge, ats Heinrich gekroͤnet war, forderte ber Markgraf 
— Dithmer. pag. 117 —, daß ihm nunmehr diu firmiterque promis- 
sus Bauuarii regni ducatas gegeben werben follte, wie im folgenden 
Capitel erzählet wird. 

11. 

Dithmar. hat — pag. 100 — bloß folgende Worte über die f. g. 
Belehrung des Königes der Ungarn: imperatoris antem preedicti (Dt- 
to's III.) gratia et hortata, gener Heinrici dücis Bauuariorum, 
Unaio, in regno suimet episcopatus cathedras faciens, coronam et 
benedictionem accepit. — Annal, 8. hat biefe Worte ad a, 999. 

12. 

Sa, in Vita 8. Bernwardi, cap. 84 — Leibuit. I, pag. 457 — 
heißt es ſogar: Interea vota principum in diversa rapiuntur, plerisgue 
regni fastigiem sine respecta timoris dei usurpare nitentibus, Unb 
ganz Unrecht hat wohl ber gute Tangmar nicht, 

13. 

So wird er gewöhnlich genannt: dax Alemanniae et Alsatiac. Wo- 

her biefer Bufas, möchte mit Zuverficht nicht zu beſtimmen fein. 
14. 

Die folgende Schilderung, fo wie Alles, was In dieſem und in dem 
folgenden Capitel erzählet wird, ſteht auf dem Ende des IV. und auf 
bem Anfange be V. Buche von Dithmari Chronicon; dann auf der 
vita Heiarici 8. imperet, ab Adelboldo conscripta, bie ſchon wiebere 
holt angeführt if, und auf dem Annal, Saxo, Die übrigen Schriftiteller 
kommen wenig in Betracht, 

15. 

Verdl. oben S. 247, 

16, 

Wie 23 mit ber Wichers Eroberung Meiffens gegangen, iſt freilich 
wide recht Eine. Dithmar, — pag. 68 — faget bloß: post mortem 
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Ricdagi marchienis, Ekkihardo specedente et Bolislauo ad propria 
remeante „.. Dann aber pag. 113: Boemiorum ducem Bolislauum 
ad militem sibi adipiscitur, Ekkihard nämlich. 

17; 

So ſcheinet bie Sache angefehen werben zu müffen. Dithmar's 
Worte — pag. 113 — klingen allerbings feierlicher: Super omnem 
Thuriogiam communi totius populi electione ducatum promernit, 
Was aber die Wörter eligere und electio in biefer Zeit bedeuten, das 
wird, wenn es noch zweifelhaft fein koͤnnte, die Geſchichte, wie Heinrich II, 
König geworden, auf bas Klarſte beweifen, Auch nennt Adelbold. — 
in vita Heiarici $. 5. — ben Ekehardus (fo ſchreibt er) bloß Mar- 
chio in Toringia, 

18. 

Annal. S, a, 1002 — pag. 381. — 

19, 

Dithmar, pag, 88. Der Züngling raubfe die Jungfrau und ent: 
führte fie nad) Walbel. Das veranlafte große Unordnung. Cr mußte 
fie aber herausgeben, obgleich fie gern bei ihm bleiben wollte. Da war 
ein manifestum dedecus, wie Dithmar fagt; und Luithar nahm Ek⸗ 
tihard's Weigerung anxia mente auf. 

Wahrſcheinlich im 3. 997. 

| 21. 
Vieleicht rühret daher der Zufag dux Alemanniae et Alsatiae, 


Sechsſstes Capitel. 


1. 
Das tft es doch wohl, was Dithmar. — pag. 95 — ſagen will? 


Is — ber Erzbiſchof Heribert von Coͤn — is cum omnibus, qui huc 


imperatoris funas sequebantur, excepto antistite Sigifrido, duci 
tunc non consentiebat, neque omnino denegabat. Aber Sigifrid 


wirb fpäter unser denen nicht genannt, wolche Heinrich nach Mainz be: 


gleiteten, 
2. 


Dithmar. 1. c, apparatus imperialis, 
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3. 
Bergl. Band VI. ©. 367. 
& 4 
Dithmar. pag. 95: ad Frasam cartem regiam, 
\ 5 Be" j 


... se nullum sibi dominum vel regem eommaeniter vel singu- 
lariter electuros ... Das iſt ein Beweis über bie Bebeutung bes Wortes 
eligere. Vergl. Anmerk. 17. zum vorhergehenden Capitel. 

6. ‘ 

O, Luithari comes, quid adversaris? et ille, num, ingnit, cur- 
rui tuu quartam deesne non sentis rotam? Man hat ſich über den 
 Sinh diefer Worte bie Köpfe zerbrochen, und gemeinet, Luithar babe fas 

en wollen: Du kannſt ja nicht Koͤnig werben, weil Du nicht von Eönigs 
lichen Gebläte bil. Gegen dieſe Meimmg erhebet fich aber bie Frage: 
wenn bas koͤnigliche Gebluͤt das vierte Rab war, was waren benn bie 
drei anderen Räder? Wahrfcheinlich will Euither nur fagen: es gehet 
nicht; Du fiehft ja, daß es nicht gehet. Wielleicht jedoch bat er auf fein 
Verhältnis gu Ekklihard hingedeutet. Alddann wäre der Sinn: « wenn 
wie vier Kürften, der Herzog Bernhard, ber Markgraf Gero, Du und 
ich, einig wären, fo würbeft Du bie Krone erhalten. Du haſt zwar bie 
beiben Erften auf Deiner Seite; mich aber, den Vierten, haft Du ges 
kraͤnkt und ausgeftößen. Das ſollſt Du fühlen. Deinem Wagen fehlet 
das vierte Rad.” 

7. . . + 

Diefes ift der Stun von Dithmar's Worten — pag. 111 —: 
quamvis servato adhuc sacrämento — es iſt der Eid, den er zu Froſe 
geſchworen — manus eidem non applicuit, tamen, rel. 

— — 

... gratiam ducis — ac spem; retinendi et augendi beneſicii — 
adeptus est. Dithmar hat hinter bem Worte ducis : Hermanni, wels 
ches Hermanni bei Wagner eingeflammert if. Es muß aber unverfenns 
- bar Heiurici heißen; und fo bat auch Annal. 8. pag. 879. 

9 ’ 

Allerdings bloße Vermuthung. Das aber, was im Fortgange von 
des Herzoges Vouzlav's Stellung und Verfahren ergählet werben wird, 
macht bie Vermuthung fehr wahrfcheinlih. Niemand kannte die Verhälts 
niffe Ekkihard's beffer, als Luithar. \ 

\ 





10. 

Don — den triviulen Ausdruck. Der en bei — 
iſt: bona plurima promisit. 

11. 

Am Abend naͤmlich wurden praefatis dominabns (dominis) in magna 
domo sedilia aulueis: ornata et mensa variis cibis referta. Da drang 
Ekkihard mit. dem Berzoge Bernharb, dem Biſchof Arnulf und, ohne 
Baveifel, mit anderen Freunden zum voraus hinein, und verzehrte, voaß 
gu verzehren wor. Das verbroß nicht nur die beiden Fuͤrſtinnen unge⸗ 

mein, ſondern auch caeteros compiares, qui interfuere, weis we de 
era verborben war. ’ 
. 1% s 

Sie war ſchon zur Aebtiſſin ernannt, aber noch nid geweihet. 

18. | 

Einzelne Rotizen giebt Dithmar, aber den Bufammenhang muß man 
errathen. Es heißt — pag. 112 —: Ekkilardus optimum duxit, 
nt occideutales vifendo regiones Hermannum ducem cam "Cdeteris 
optimatibns de respublicae suique commoditate alloqueretur. Alſo 
bin. In Paberborn wird ihm gefaget, quod colloquium in Duisburg, 
cajus gratia huc venerat, fieri nullo modo potuisset, ©päter em⸗ 
pfängt aber Heinrich IL, Eotharingien zu Duisburg. 

14, 

Domina Ethelind comitissa — Dithmar. 1, c. — fagt ihm im 
Vertrauen: quod Sigifrith et Benno, senioris suimet fili, cum con- 
fratribus Heinrico ac Udone aliisque, rel. Wegen der beiden Erſten 
kann wohl kein Zweifel fein; ob aber Heinrich und Udo Brüder ber Ethe⸗ 
Lind gemwefen, wie man angenommen bat, fcheinet wenigftens ungewiß, 
Sie waren Brüder, Annal, 8. feget noch hinzu: de Catelenbarch. 


15. 

e.. quiescebant in proximo aolario. 

16. 

Dithmar giebt zwei Meinungen an, bie aber ſchwerlich ausreichen, 
Rach Einigen, fagt er, war Heinrich einft, auf Ekkihard’s Betreiben vom 
Kaifer, und mwahrfcheinlich Otto dem Dritten, burchgepeitfchet worben, 
und für biefe Schmach wurbe Rache genommen; nach Anderen follte 
Ekkihard gezüchtiget werden für feine Unartigleit in Werla: und in bies 
fem Falle würden mohl die beiden frommen Xebtiffinnen, Sophia und 
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Adelheib, bie eigentlichen Ucheberinnen. talis facinoris geweſen fein. Hoc 

tentam scio, feet. Dithmar hinzu, quod decas regni, solatium patriae, 

spes commissis — (Derer, bie ihm anvertrauet waren, feiner Admini⸗ 

ſtrirten in ber Markgrafſchaft) —, terror inimicis, ac per omnia per- 

fectissimus foret, si in 'humilitate solum persistere voluisset, 
17... 

.. in urbe, quae Geni dicitur, faget Dithmar. Bei biefen 
Worten würbe ich um fo mehr an bie Stadt denken, in: welcher ich Dies 
fes fohreibe, da Weimar’s unmittelbar vorher gebacht worben iſt. Anne- 
lista. 8. aber feget — pag. 381 — mit ungewöhnlicher Genauigkeit 
hinzu: in sua urbe- nomine Gene in parochia Magentiensi, in loco 
ubi Sala et Unstrod conflaunt, Daſelbſt liegen allerdings noch zwei 
Dörfer, bie Gena ober. Jena heißen, 

j 18, 
. ad urbem Larsem, Laurisheim, 


1% 
4 communi devotioni in regem electus ‘8 


20. 
Fraacorum et Muselenentium primatus. 

| 21. 
&o, im Allgemeinen, nad den teutfchen Schriftftelfern. Sm Chro- 
nic. Senonense aber — Lib. II. cap. 15, bei Bouquet X. pag. 319 
— heißt es: Hermanus inter alia mala quae gessit, sabbato sancto 
Paschae inopinate eivitatem Argentinam intravit, et totam civitatem 
in die resurrectionis domini igue succendit, Armati sui matronas, 
quae ad ecclesias fagerant, v'rgines cum caeteria mulieribus vi vio- 
labant, et hoc intra ecclesias fiebat: sacerdotes ab altaribus deji- 
ciebant, et exutos vestimentis calices rapiebant, libros, pallas al- 
tarium, craces, capsas cum reliquiis sanctorum per spatiam pavi- 
menti, quasi quaedam stercora, expandebant. Aber bie Rache blieb 
nit aus. Hermanus dux cam suis omnibas in brevi inferni clau- 
stra penetravit, 

i 22. 
Rad) Adelbold in vita Heinrici 6. 8. antwortete er verftändig: 
etsi pro Argentina Constantiam vastarem, non mihi damnum mi- 
zuerem, sed duplicarem. Iusuper male comparat regnum, qui in 
ejas adeptione auimae postponit detrimentam, Coronavit me Deus 
non ad violationes eoclesiarum, sed.ad puniendos violatores eurum. 





% 
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28. 
Dithmar, pag. 117: promissum Hauuarii regni ducatum dar 
rogavit, j z 
— 24. 

. So nach Dithmar. Mei Abdelbold, der Kerhaupt etwas rebneriſch 
zu ſprechen ſucht, lautet bie Antwort etwas anders. Quos semper prae- 
cipaos inter omnes gentes 'habui, quosque semper toto mentis af- 
fectu amavi, hos edepta benedictione regali in lege sua nec dete- 
riorare volo, nec deteriorari patiar, dam ‚vixero. Legem habent, 
et ducem eligendi potestatem ex lege tenent u. |. w. 


25. 

Dithmar. — pag. 118 — faget bloß: ab omni populo rogatus 
debitum his porcoram remisit censum. Annalista S. aber — pag. 
384 — füget Hinzu: qui census, beffen Betrag Übrigens nicht angegeben 
wird, a tempore Theoderici Blii Clodovei, qui et Lodowicus dice- 
batar, usque ad hunc regem singulis annis regiis stipendiis impen- 
debatur per annos quingentos LXXXIL Ich geftehe inbeß, daß mic 
dieſet Zufag verdächtig vorfommt. Gr ift wahrſcheialich aus fpäterer Zeit, 

| 26. 

Ich weiß wohl, daß man. biefes Thornbarg oft an ber Clbe, in 
der Nähe von Barby, gefuchet hat; allein ich kann nicht umhin anzunche 
men, daß es das Staͤdtchen an ber Sale ſei, zwei Stunden unterhalb 
Jena. Pag. 40 nennet Dithmar biefen Namen in Verbindung mit Mer⸗ 
ſeburg, Memleben und Kirchberg; hier, pag. 118, kommt Thornburg vor 
in Verbindung mit Weimar und Alftäbtz pag. 180 unb 131 aber wird 
es auf eine Weile angeführek, daß nothwendig Thriburg, Troibern, 
Treba in der Raͤhe gelegen haben muß. Und mit Weimar, Memleben, 
Alſtedt, Trebra, Kirchberg ſcheinet nur Dornburg an der Sale zugleich 
genannt werben zu Eönnen, Vergl. Schwabe: Dornburg an der Saale, 


S. 29. 
27, 


Bei Dithmar Luuizo genannt. 
28. 
Dithm, pag, 114: Misnenses pecunia corrampere clam tentans, 


29, 


Guncelin war ein fächfifcher Graf, oder wenigftens ein Graf in 
Sachſen. Ime curtis regia Frasa, in melder die ſaͤchſiſchen Zürften 


- 
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eine vorbereitenbe Verſammlung bielten, hatte ee — Dithmar. pag. 95, 
= :ex parte imperatoris in beuehicium erhaltem : Nun nennet · Dithmar 
ihn zwar wiederholt einen Bruder des Herzoges Bolizlav. Dieſe nahe 
Verwandtſchaft aber moͤchte kaum zu erklaͤren ſein. Man hat, um das 
Raͤthſel zu löfen, zu Tonberbaren Vermuthungen feine Zuflucht nehmen 
müffen. Daß Mieslo, des Bolizlav Water, nicht auch Gunzelin’s Vater 
fei, wird — Dithmar. pag. 99 — allgemein zugegeben. Aber bie 
Gute Dabrawa, Bolizlav's Mutter, koͤnnte ja wohl feine Mutter gewes 
fen fein Allein eine andere Stelle bei Ditymar — pag. 170 — madıt 
eine folche Vermuthung zweifelhaft. In derſelben nämlich erzählet der 
Bifchof von Merfeburg: der Graf Hermann und der Markgraf Gunzelin 
hätten Streitigkeiten mit einander gehabt, und Gunzelin habe dem Der: 
mann jeglihes Ungemach zugefüget, quia patrui in fratrum filios severi 
sont. Run war aber Dermann ein Eohn Ekkihard's: folglih muß 
Gunzelin Ekkihard's Bruder gewefen ſein. Und Das ift allerdings am 
Wahrfcheinlichften; wenigftend macht biefe Annahme die Vorgänge am 
Leichteften begreifliche Vielleicht träget nur des guten Dithmar's Unbe⸗ 
bürflichkeit in der Sprache die ganze Schuld des Mißverftändnijfes, 
Übrigens mag Gunzelin ſich auf des Bolizlav Seite geftellet haben, weil 
er glaubte, Ekkihard's Sohn, Hermann, werbe die Marfgraffhaft Meiffen 
doch nicht erhalten, ihm aber, bes Ekkihard's Bruder, möge es gelingen, 
diefe Markgrafihaft zu befommen, wenn er bed Polen Partei nehme, 
und in berfelben bie Partei des Königes Heinrich. 
"80. 

Id, pag. 116: Deus indulgeat imperatori, quod tributariam 
(Slavum) faciens dominam „,. Dithmar nennet den Bolizlav nicmals 
König, fondern immer Derzog, dox; aud) nennt er ihn — pag. 125 — 
Poleuiorum rector. Cr fcheint alfo nicht gewußt zu haben, was bie 
Schriftfteller Polen's annehmen, daß Otto denfelben zum König erkläret 
babe, Was aber lieget nun in biefen Worten: Otto bat den Zingpflichs 
tigen zum Herrn gemacht ? an 

si, 
Id. pug. 115 ... quasi ad domiuam ad eumdem profecti ... 
— 32. — 
Man machte eine Wahlcapitulation in der Weiſe dieſer Zeit. 


83. 


Dithmar. Pag. 119: voluutatem plebis convenientis aperiens ... 


x 
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we — See ——— 7 ee .. ee Fi 

Und dabei wieber die fonderbare Sprache der Demuth des Geſchlcht. 
ſchreibers: quid eis misericordiae dictis promitiere, sou factis vellet 
ent a nn " 


85. — 
Alſo nicht mar um —— Zu ! 
E X RA 36. . | h u j 
e.. ex parte — regni caram illi fideliter committit. 

37. 


ne erzahlet -nhasg. — 120, — biefen unfeligen Aufteitt 
auf eine ſolche Weiſe, daß man fühlt, er habe Manches, fo viel ald mög» 
lich, im Dunkeln zu laffen gewünfhet. _ Wenn man aber feine Worte 
«erklärt, wie fi e erklaͤret werden muͤſſen, nämlich lad) der Lage der Dinge, 
Id enthalten fie, wie mit Tcheinet, Keinen anderen Sinn, ald welcher hier 
entwicelt worben iff. Damit jedoch der geneigte Lefer über dieſe Er— 
klaͤrung unb Entwidelung befto Leichter urteilen und mit größerer Bes 
quemlichkeit eine beffere Anſicht von dem Vorgange gewinnen moͤge ‚et: 
laube ich mir, bie Worte Dithmar’s berzufegen. Bolizlaus autem Mis- 
nensem urbem tantummodo innumerabili pecania acquirere sätage- 
bat, et guia opportanitas regni- non erat, apud regem non valebat, 
vix impetrans,. ut haec. fratri suo Gancelino däretur, 'redditis sibi 
Luidizi et Milzieni regieuibus. Hunc Henricus comes, nepos meus 
‚oppido’ Uiligens, quocungae modo potait.-libenter .et amicabiliter 
‚eum adjuvabat. Quem cum bene muneratum. et cum Jicentia regis 
‚sbeuntem comitarstur, oontarrentem vidit, armatam multitadimem, 
et per Deum testor absque regis consilio et conscientia adversüts 
se insurgentem, Qui cum causam tanti tamultus investigare et ne 
plus damni oriretur, voluisset compessere, vix securus socium fracta 
exteriori porta educit. De sequentibus autem militibus nonnulli a 
comprimenti vurba stint fraedati, 4uidam’ antem admodum sauciati, 
mortem Bernhardi ducis auxilio evaserunt. Hi namque curiam re- 
giam armati intrantes et de hac exire - jnssi nolentes culpa sua 
temporale periculum sustinuerunt, Bolizlaus autem hoc factum ‚osae 
dolo mali consilii autumans, gravi moerore consumitur, regi, quod 
non promeruit, imputando,. ” RE — 

88. 
Adelboldus, ber gern epigrammatiſch ſpricht, F. 11.: acelamatur, 
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benedicitur, coronatur, ot fit Kanigunda Kanugs, quod latine in- 
torpretari potsst rogla -regina, 
89. 

Der Sachſe Dithmar tft gegen die Tübteutfchen Wölker im Allgemei⸗ 
nen nicht günftig gefinnet. Fruͤher — pag! 117 —, als er der Erobes 
zung Straßburg’& gebachte, nannte ex bie Schwaben: exeorata Aleman- 
norum turba ad rapiendum promptissima. Hier num flöret die allge 
meine Freude insatiabilis avaritia Bauuariorum, Hi namgue pauois 
„domi semper contenti, exterius vero propemodum insatiabiles .. . 
Die Vaffallen aller teutfchen Länder aber hatten wahrlich einander Nichts 
vorzumwerfen. Gie waren Alle gleich insatiabiles, 

40. | 

Dithmar, pag. 121: Post haec autem castigati sunt omnes, 
quicungae inveniri_poterant tanti sceleris autores. Moestitiam prae- 
sulis pestea placavit Bocknevorde a rege tradita, 

41. 

Id, L c, Igitor hi confratres episcopf scilicet — Annal. 8. 
‚bat: Hi siquidem oo@piscopi —, regem pariter eligentes, fidemque 
sacramentis firmantes, usgue ad Aguasgrani eundem comitantur. 

42, 
. And auch bier abermald Adelbaldus: rex eligisur, 
48. 

Nach Dithmarus und Annal. 8. erfcheinet Hermann humiliter, und 
wirb misericorliter - empfangen. Bei dem ſchwunghaſten Adelheldus 
aber. — $. 18, — kommt er nudis pedibas, und humo texus genua 
‚Sleetit, 


BIRRTRRERREUTENN 


1, 
Dithmar. Peg. ns nennet diefe Yürften solo nomine duces, sed 


non 're, 
2, 


Den legten Ramen bat Dithmar, 
8. 
- ®ergl, Maratori. Aunali d’Italia VI, pag. 11. 


Deßmwegen nennt Adelbold in. vita Heur cap. 15. ihn Epischpiaide, 
5. 

Dithmar. pag. 123: Brixiensem episcopum, aliqua, gune sibi 
displicebant, loquentem capillis arripiens et solotenus ut bubulcumh 
dejiciens ... Adelboldus 1. c. Episcopos, qui in electione illias prae 
caeteris omnibus aestaantes et sitientes fuerunt, honerabat nt 
bubulcos, “ 

e 6. 

Dithmar, I, c. — Adelbold, cap, 15 —18, 

7. 

Dithmar. pag. 122 nennt ihn Wolodouneins; Annal, 8. Wlodo- 
wejus; Adelbold, cap. 14, hingegen Blademarius , und cap. 22. Bla- 
deimarius, 

8. 

und Heinrich ſcheinet ſich recht ſehr daruͤber gefreuet zu haben, daß 
er die Belehnung ſuchte; denn Blademarium feet Abelbold, plus — 
verbis et rebus honorat (rex). 

9, 

Dieſ er Ort wird nicht ausdruͤclich genannt, er war aber Heinrichv 
gewöhnlicher Aufenthalt, 

10. 

Dithmar, pag. 125. Insequenti igitar die ad Pragam velociter 
properans — Bolizlaus Poleniorum rector — ab incolis semper de 
nova dominatione gaudentibug introducitur, communiterque in do- 
minum laudator, 

11. 

Dithmar. 1. c. Si terram nuper a se occupatam de sua gratiä, 
ut jus antiquum possit retinere — (Annal. $. more antiquorum 
vellet retinere) —, sibique in omnibus fideliter vellet servire, se 
ejus voluntati in his assentire, sin alias, se armis illi velle con- 
traire. 

12. 
Id, Hanc legationem Belizlaus indigne suscipions... 
18. 

Id. pag. 127. Venienti autem tanc regi ad locum, qui’ Hathe- 
resburgili dicitar, omnem thesauram suum se praecedentem, Maga- 
aus — Annal, 8. bat Magnus. — eomitis praedicti — bed Marks 
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grafen Heinrich — miles, cum suis: corripit, actum intra se dividen- 
sch, urdelam civitatem laetus revertitur. 

14. 
- , Dithmar.: ad Crusni castellum ; Annalista 8. : ad Grunzi — 
lam; Adelboldus Crusina, 
15. 
*. Rach Dithmar. — peg. 128 — gab Guncaelin folgende Antwort : 
Sch wuͤrde deine Forberung gern erfüllen, aber sant mecum Senioris 
mei satellites, qui talia non patiäntur, et si hoc publicatur, vita 
mea cum omnibus, .giae pdssideo periclitatur, - 


16. 
- 7 "Wogfliuk. 
> 3 1 ö 17, 
Dithmar. Crana’; Annal. 8.: Grana; Adelbold. Erana, 
18, \ 


Sninuordi castellum; 

0. 19. 

Dithmar, pag. 130: Inde — von Bauanberg — profectes ad 
sylvam Spehteshart nuncupatam, laborem expeditionis delinivit sua- 
sitate venationis, 

20. 

Bergl. oben ©. 814, 


21. 

Dithmar. pag. 130 — 131. Der König befand fi) in Thornburg, 
Dafelbft war auch der Erzbifhof Gifeler, aber Frank, Deßwegen fchickte 
Heinrich, zelum Dei amplius ferre non valens, dm Erzbifhof Willigis 
unb andere vertrauete Männer zu bemfelben, ut memor domini, quic- 
guid | in destructo Merseburgensi episcopatu hactenas deliquit, hunc 
Fesamendo, injastamyue sedem relinquendo, in ultimis saltem emen- 
‚dare voluisset, Gifeler antwortete: dentur mihi trium vel quatuor 
indnciae dieram, et mihi liceat abire: quibus transactis certa vobis 
referam, Der König bewilligte diefe Bedenkzeit. Dierauf reifete Gifeler 
zu Wagen — in curra, ut diu tanc solebat, feget Dithmar hinzu, 
zum Beweife, daß win ſolches Reifen auch für Geiftlihe ungewöhnlich 
war — ad curtem suam Thriburi, Dafelbft ftarb er nach zwei Wagen, 
VII, Kalend, Februarii, Vergl. Anmerk, 26. zum VI Gapitel.- 


Id. pag. 182%: lihbertatem populi, quem regua cohercent, liber- 
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tate dominantis perire, tantumque ejus umbram servari, si cunctis 
ejusdem velit obtömperare praeceptis, 
23. 

Dithmar, — im Anfange des VI, Buches, pag. 137 —: ante- 

cessorum naevum suorum cupiens emundare. .. 
| 24. 

Id, pag. 138: comiti suimet gratiam ea ratione indulsit, ut 
praedium — alfo gewiß nidjt das Marfgrafenthum — sibi suisque | 
fautoribas et incolatum redderet; ipsum autem, quamdiu voluisset, 
in custodia - detineret, | 

25. 

Id, .. ibi tunc praeter aliud bonum opus in una die psälte- 

rium cum CL, veniis cantavit. 
26. 

Adelboldus, cap. 82, nennet Diejenigen, bie fich einfanden, vo- 
luntarii, 

27. , 

Dithmar. pag. 138.: militi suimet generoque Heinrico XII, Kal, 
Aprilis.cam omnium laude praesentium, cumque hasta ee du- 
eatum dedit. 

| 23, 

Dithmar. pag. 139: Interdicta est omnibus per bannum rega- 
lem a palatino comite fuga, et resistentibus viriliter promittitur 
solatio fatura. — Adelboldus cap, 85: Rex palatino comiti prae- 
cepit, ut per bannum regale exercitui toti fuga interminaretur: ad- 
deret etiam, ut si quis fugere praesumeret, plectendum se capitali 
sententia sciret. 

= 29. 

Adelboldus cap, 386: Ibi — in $, Michaelis ecclesia — Clerus, 
ibi nobilium coetus, ibi plebs utriusque sexus omnes unanimiter 
uno ore Heinricum regem acclamant, collaudant, collaadatum per 
manuum elationem designant. | | 

80. 

Dithmar, pag. 140: respondetur, plebeios farore subitaneo in- 
flammatos et seryili praesumptione animatos, hanc commotionem pri- 
mitus incepisse, caeteros quoque omnes in detrimentum sui vel de- 
decus convenisse — Annal, S.: se illis conjunzisse, Jene plebeüi 
find ohne Zweifel die Einwohner der Stadt; biefe casteri omnes können 

Luden t. G. VII. 39 
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daher wohl nur Diejenigeg fein, die Adelbold mobilium coetus nennet, 
Vaffallen und Herren. 
81. 
Id. .„ .„ domestici regis facile numerandi. 
82. 

Dithmar. 1. c. allgemein: divisis in plara neecessaria nostris,., 
Adelbold, aber: Erant Teutonici partim cum equis, partim per hospi- 
tia, partim per castella illi comitatui finitima, 

83. 

Adelbold. cap. 87. animositas Langobardorum . . . ex eventu 

bellico contra Ottonem ducem adhuc contumaciae vires habebat, 
34. | 

Dithmar, pag, 141: se ad munitionem S, Petri contulit,. — 
Adelbold, cap. 40. . ad munitiunculam quandam, quae S. Petri 
cella aurea vocatur, se contulit. 

85. 

Dithmar faget — pag. 140 —: a superflua vini ebrietate de 
vili causa interrupta est miserabiliter fidei oonnexio et sacramenti. 
Rad) ihm alfo hatten die Pavefer zu viel gezechts aber eine vilis causa 
kam hinzu, die er nicht angiebt. Abelbolb miſchet — cap. 87. — den 
diabolus tin, pacis invidas, concordiae inimicus, discordiae semina- 
tor fervidus, Dieſer commovit (veneno ebrietatis immisso) adver- 
sus regiam majestatem cives, nulla, quae in rationem digne dedaci 
posset, laesione coactos, Alſo war body eine laesio vorgefallen. 





Achtes Eapitel. 
1. 
Nach Hermannus Contract, a. 1004, 
2, 

Id. — Dithmar, pag. 141. — Adelbold. cap. 42... Rex col- 
loguium tenuit, omnesque pro pace tuenda, pro latrociniis non con- 
sentientibus a mipimo usque ad maximum jurare compulit. 

8. Be 
‚ Und zwar, wie Dithmar 1. c. fagt, in Boruz et Nisani, ©, bars 
über die Note 7. bei Wagner 1. c. 
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4. 

Das lieget doch wohl in den Worten, bie Bolizlav — Dithmar, 
pag. 148 — ausgeſprochen haben ſoll: Si (die Zeutfchen) reperent 
ut ranae, jam possent huc advenisse. Er glaubte alfo nicht mehr an 
ihre Ankunft. 


6. 
Oben, S. 86%. 


6. 
Beſtimmter: Dithmar. 1, c. .. subsequente nocte jam mediante 


audieus in urbe proxima, quae Unissegrodi — Anual. 8. hat Wes- 
segrode — dicitur, campanas cives ad bellum sonita hortantes ,,, 


7. 
Dithmar, pag. 144 „.. Goddescalcus — pastor, nomen cum 
re possidens, 


8 
Dithmar’s Worte — pag. 148 — find nicht unmerkwuͤrdig. Item 
praeeepit in palatio et in omnibus regni suimet comitatibus expe- 
ditionem ad Poloniam, conventamgue ad Livzca — Liehlau, Lietske 
— per bannum fieri, Diefe Worte bedürfen keiner Erläuterung; fie 
geigen aber, daß ſich bie alten Namen erhielten, wie die Einrichtungen. 


9 \ 
Liutici hat Annal, 8. und fo follte im Texte flehen. Bei Dich- 


mar Luizizi, 
10. 


„.. deos suimet praecedentes subsecuti, 


11. 

Nach Dithmar. — pag, 162 — fand Bolizlav in Crosno; bie 
Teutſchen lagerten fih an einem Fluſſe, qui Pober dicitur slavonice, 
Castor latine, Das aber leidet Beinen Zweifel, daß, nad) Dithmar's Er⸗ 
zählung, ber erfte Ort auf ber rechten Seite der Oder gelegen babe. 


12. 
Dithmar. — pag. 155 — faget bloß: Tagino, ber Erzbiſchof — 
cum juramentis et commendationibas - Annal. 8. hat emendatio- 
nibus — firma pacis foedera apud eundem pepigit, 


18, 
Castruam Valentianense, Urbs Velentiann Urbs Valentina, 


Valentia, 


14, j 
Glaber Rodulpk. — Histor, L. III, cap. 2, Bet Bouquet X, 
pag. 23 — faget zwar, daß plures ex ambabus partibus musitässent 
89 * ; 
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indecens esse ut quis illorum, tantorum scilicet regum, semet hu- 
milians, quasi in alterius transiret auxiliam; ba aber Heinrich fo we⸗ 
nig bebenklich war, fo möchten die musitantes 200 wohl nur im fran⸗ 
zoͤſiſchen Lager geweſen fein. j 
15. 
++. philaterium, continens dentem $. Vincentii Levitae et 


Martyris. 
16. 


... uxor vero illius pares quri tantum naves accepit. Biel« 
Yeicht verfteht ein Kenner die Sache befier. Ohne Zweifel find naves 
auri Münzen. Du Fresne hat aber auch nur dieſe Stelle auö Glaber 
a ohne eine Erklärung beizufügen, - | 

17. 

Diefe Vorgänge find größtes Theiles nach den franzöfi ſchen Schrift⸗ 
ſtellern erzaͤhlet, die ſich bei Bouquet X. finden, weil Dithmar gar nicht 
verſtaͤndlich iſt. Jene Schriftſteller jedoch erzaͤhlen gleichfalls hoͤchſt undeut⸗ 
lich, und gewiß auch unwahr. So will z. B. Robert ben Grafen Balduin 
noͤthigen, die Stadt Valenciennes, die zu Lotharingien gehoͤrte, heraus zu 
geben, und verſammelt deßwegen ſein Heer; ſo ruft Imperator Heinricus 
den Koͤnig Robert zu Huͤlfe, und dergl.; erwaͤget man aber die Wider⸗ 
ſpruͤche, die Lage der Dinge und den Gang der Geſchichte, ſo muß man, 
glaube ich, zu dem Zuſammenhange kommen, der hier gegeben worden iſt. 
— Den Ausgang hat Dithmar. — pag. 154 — in folgender Weiſe. 
Tandem Balduinus magna necessitate coactus humili supplicatione 
veniam impetrat, et non longe post per manus regis miles effectus, 
Uualecorn et praenominatam urbem ( Valentiam) in beneficium adi- 
Piscitur, Aber wir Tennen bdiefe Sprache Alle, 

13. 

Eben deßwegen möchte man wohl auch gem ber Vita Bernwardi, 
cap. 87 — Leibnit, SS. rr. Brunsw, I, pag. 458 — glauben, baß 
er, expeditione (gegen Balduin) soluta, eine Pilgerfahrt über St, Des 
nis und Paris nach) Tours gemacht habe ad sanctum Martinum, 

19, 

Dithmar, pag. 155: Cum vero se Archipraesulatum nullatenus 

adipisci posse sentiret ... 


20. 
Annal. S. a, 1007: a mea parvitate huc asciti . „ . „- precor 


omniam vestrum, clementiam ... Diefen Eingang hat Dithmar nicht. 
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Aber weiterhin auch bei ifm — pap 156 —: Ob hoc serenissimam 
vestrimet interpello pietatem ... 


21. 
Dithmar. 1, c, Inter haec quoties rex anxiam judicum sen- 


tentiam nutare prospexit, toties prostratus humiliatar, . 


23, 
Sciat, fagte er nach Dithmar. pag. 157, testis omnium Christus, 


quicquid deinceps facturus sum, id invitus implebo, 


. 28. 
Annal. S. a, 1007 am Ende, Rex haec audiens animo dolet, 
hortaturgue suos, ne id inultum ferrent, sed hujusmodi affectum 
nescio quo obstaculo (wirklich nicht?) nullus sequebatur effectus. 


24. 
Dithmar, pag: 158 faget: plus timore regis, quam amore reli- 


gionis communiter eligitur. Wahrfcheinlih waltete timor regis bei 
ben Leuten, weil fie bei ihm timor uxeris vorausfegten. 


25. 

Der König befeget die bifhöflichen Stühle in der That willführlich. 
Zumweilen werben zwar die Bifhöfe gewählt und alsdann vom Könige 
beftätiget; zuweilen aber verwirft er auch die Wahl geradezu und fegt 
einen Anderen. Auch Zommen Fälle vor, daß er einen Bifchof ernennet, 
nachdem er ſich mit einem Geiftlichen feines Vertrauens beſprochen hat; 
und andere, in welchen länaft vorher der Mann auserfehen worden ift, der 
Biſchof werben fol. Jedes Falles wird bei den Wahlen die Zuflimmung 
des Königes immer ausdruͤcklich vorbehalten, oder doch vorausgeſetzet. 


26. 
Das Vieget doch wohl in Dithmar’s Worten: der König verwarf 
bie Wahl, prioris non immemor in germano ejusdem Thiederico non 
praemeditatae constitutionis. Vergl. Sigebert. Gemblac. ad a. 1009. 


27. 
Rex — nobili secundam camem — fpäter fledite es im Blute 


— viro, Meingardo episcopatum dedis. S. die 25. Anmerkung. 


28. 
Palas bei Dithmar, 


99, 
Das ift es, denke ich, was Dithmar, pag, 162 fagt oder fagen will. 
Dithmer. pag. 167 und 168. 

81. 








‘ 
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82. 
Dithmar, pag. 170: invicom certantes inusitato in his regioni- 
bus more. 


83. 
Rocholenzi. 


84. 
Dithmar. befchreibet bie Weife, wie er zum bifchöflihen Stuhl von 
Merfeburg gelangt ift, von pag. 160 anz und auch diefe Beſchreibung 
beweifet, wie ſehr viele andere Beifpiele, daß die Könige faft willführlich 
verfahren, Wigbert nämlich, ber Biſchof von Merfeburg, war ſchwach 


‚unb krank. Deßwegen berieth fih der König mit dem Erzbiſchofe Tagino, 


feinem Freunde, qualit erpost mortem Wigberti praesulis Merseburgen- 
sem ecclesiam bono provisori commendaret. Tagino fagte bem König: 
est in meo monasterio (zu Magdeburg) quidam frater Thietmarus, 
ben er für idoneus hielt. Der König erklärte fi) guͤnſtig; Tagino 
wünfchte daher, daß Dithmar ſich bewerben folltes Dithmar jedoch that 
Diefes nicht, Nun flarb Wigbert. Der König erhielt die Nachricht 
vom Tode beffelben zu Frankſurt, und ſogleich voluit Ethelgero cuidam 
ıbene merito honorem huno impendere. Quod Thagino summopere 
renalt, ' Dagegen ließ Zagino den Dithmar herbei rufen, und ftellte 
benfelben In der Kirche dem Könige vor, Bex ut cum electione prae- 
sentium pastoralem mihi curam immerito commisit cum baoulo u. f. w. 
| 85. 

Welcher übrigens unter ben Burggrafen an ber Reihe gewefen fein 
fol. Dithmar. pag. 171: urbem Bran comes, Guucelini frater, or» 
dine vicis suae custodiehat. ‚der foll Das etwas Anderes heißen? 

86. 

Id. pag. 170: Hi praesentes erant, qui cum semelipsis roum 
esse majestatis accusare voluerunt, Annal, 8. hat cum propria vita 
eum 0336 zeum, rel, für cum semetipsis. 

97. 

Slaviſch: Uuethenici; von Dithm, pag. 114 erfläret durch Cu- 

kesburgienses, 


88. 
u... expeditionem ‚suam atroci jussione indizit, 


‚89. | 
Diefe Anlage fcheinet mie nicht unmerkwuͤrdig, weil fle zeiget, wie 
— feit Heinrih I. — eine urbs zu Stande kam. Dithmar war, als 
Biſchof von Merſeburg, bei ber Gründung gegenwärtig, und er fagt über 


—4 > ‚u m a8 
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diefelbe Folgendes, pag. 174: Rex — cum consilio paucorum urbem 
Luibusuam dictam aedificare et confirmare praecepit ... Ad hauc 
veuimus in fine mensis Januarii et ibidem sauctae Dei genitricis 
purjficationem veneratione justa peragentes, in XIIJI. diebus opus 
impositum complevimus, et praesidio urbem munientes remeavimus, 
Vergl., was Band VI. ©. 369 über die Anlage von Städten angemer: 
ket worden iſt. Dithmar fehet hinzu: die Stadt, quae tunc perfecimas, 
ab Henrico I. rege usque ad hoc tempus vacua erat, Alſo war 
Luibuſua, nach feiner Meinung, von Heinrich IL, angelegt, und wurde jegt 
nur hergeſtellet Daß aber Luibusaa eine bedeutende Stadt war, ſaget 
Dithmar pag. 184: Magnam hanc urbem nil nisi mille homines tue- 
bantar, cui vix tum (ter?) totidem suppeterent, — Annal. S. hat 
tria millia. — Uebrigens verdienen wohl noch folgende Worte Dith: 
mar's in der erſten Stelle angeführet zu werden. «Im Norden von 
Linbufua, nur’ durd) ein Thal getrennet, befand fich eine civitas, die 12 
Shore hatte Hanc cam diligenter lustrarem, opus Julii Caesaris et 
magnam Romanorum structuram, Lucano admonente, tractavi,. Es 
braucht nicht gefaget zu werben, baß bei dem Zucano admonente nicht 
an ben lateinifchen Dichter gedacht werben dürfe, ſondern baß die Stelle 
hoͤchſt wahrfcheintich verdorben fet, und daß man eben befwegen nicht 
nöthig habe, für die Erklärung derfelben ben Lucan zu burchwühlen, 


und, wie Urfinus fich ausbrüdt, oleum et operam perdere, 


40, 

Nicht der Propft Rebing, wie man angenommen bat, begab ſich zu 
Bolizlav, fondern der Erzbifchof Waltharb ſelbſt. inige Säge vorher 
wird zwar — Dithmar. pag. 179 — Reding genannt; aber mit ben 
Morten: in die Sancto ad montem (Bergen) cum solito honore ıs 
dnctus, kehret die Rebe wieder zu Waltharb, dem Erzbifchofe, zurüd: 
der is ift Walthard, und nun bleibt Waltharb das Subject, wie ſchon 
ber folgende Sat bemeifet: Fuit in Natali Apostolorum in sede sua, 


d. h. in Magbeburg. 
, 4, 


Convenimus juxta locuam, qui dicitur Zribenz, et "sic rursum 
usque prope Belegori ascendimus, Tunc visum est principibus, non 
esse bonam perfici iter nostrum, sed, optimis Marcham firmari prae- 
sidiis, et in consequenti nocte arcliepiscopus capite nimis infirma- 
tar, rel, Die Derter find mit Sicherheit nicht zu beftimmen. 

42, 

Sie leifteten ad modicum Miderftand, 
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43. 

Darauf hin beuten vieleicht die Worte des Annal, S. a, 1012 — 
pag. 424 — : Rex a Mersburh navigio Arneburh venit et cum Sla- 
vis — multa discutiens ... 

44, 

Annal. $, 1, c, Eadem tempestate a piratis magna vastatio facta 
est in partibus Aquilonis ... Sigibert. Gemblac, (ad a, 1010): 
Normanni — Ultrajectum — incendunt. 

Dithmar. pag. 191. a pervenit ad aures, quod 
nepos meus Uuirinharius cum Ekkihardo ... ad Bolizlavum sine li- 
centia pergerent, ibidemgue multa gratiae suimet contraria loque- 
rentur, rel, 

46, 

Id. pag. 190: Miseco — regis efficitur (ohne Zweifel miles, wie 

. Annal. S. wirklich hat), et fidem cum sacramento firmat. 


47. 
Pier faget Dithmar: miles eflicitur, 





Neuntes Capitel. 
ä 1. R ur | 
Tür diefe und die folgenden Bemerkungen über Italien giebt Mu- 


ratori in den Annali d’Italia VI., zu ben Jahren 1004 — 1013 bie 
Beweiſe. 


2. 
Die Chriſten mochten allerdings ſelbſt Veranlaſſung zu dieſer größeren 
Haͤrte geben durch haͤufigere Pilgerfahrten nach dem heiligen Lande und 
durch mannichfaltige Aufregungen, welche aus dem Glauben an die be⸗ 
vorſtehende Ankunft des Herrn hervor gingen. 


Außerhalb Italien ſcheinet man oft gar nicht gewußt zu haben, wer 
Papft war; und eben deßwegen mögen auch ben Meiften die Verhältniffe 
und das Leben der Päpfte unbekannt geblieben fein. Dan blidte hin 
zum apoflolifchen Sitze; man dachte an ben Nachfolger des heiligen Petrus, 
an das Haupt der Kirche und bergl. und befümmerte fi nicht. um den 
einzelnen Mann, ber jenen Sig inne hatte, der biefer Nachfolger war, 
Sigebertus Gemblac, z. B. ſagt ad a. 998: Joannes romanae eccle- 
siae praesidet mensibus 10. Post quem Gerbertus, qui et Sylvester, 
qui et ipse inter claros scientia literarum egregie claruit, Quidamı 


Anmerkungen. 617 


tamen, transito Sylvestro isto Agapetum papam hoc in loco ponunt 
. Unde lector quaeso, ut hic et alibi, si qua dissonantia te of- 
fenderit de nominibus, vel annis, vel temporibus paparum, non mihi 
. Imputes, quia non visa, sed audita vel lecta scribo, 


4. 
3u feinen Kunftwerken gehörte auch eine Uhr zu Magdeburg, beren 
Dithmar, pag. 196 gedenkt. Er ftellte diefelbe richtig, nachdem er einen 
Stern, ben Keitftern der Schiffer, durch ein Rohr betrachtet hatte... 
in Magadaburg orologium fecit, ällud recte constituens, considerata 
per fistulam quadam stella nautarum duce. Das ift ohne Zweifel, 
um mit Hugues de Bercy, einem provencalifhen Dichter im Anfange 
bes dreizehenten Zahrhundertes, nach Sander's Ucberfegung, zu reden, 
a ber Stern, 
Der fich nicht wendt. Gar wohl ihn ſchaun 
Die Schiffer, fo dem Meer vertraun, 
Nach diefem Stern fie fürbaß gehn 
Und halten ihren Weg gar ſchoͤn. 
Der Kynofur wird er genannt, 
Und feine Hülf hat viel Beftand, 


5. 
Dithmar, pag. 197 nennt ihn Johannes Phasan, id est Gallus, _ 


6. 
Diefem Papfte giebt Dithmar den Beinamen bucca porci. 
7. 


| Dithmar. pag. 248 nennt ihn freilich Johannes, Crescentii filius; 
Muratori aber — Annali d’Italia, VI, pag. 45 — vermuthet, daß 
er des Creſcentius Bruder gewefen ſei. 


8. 
Dithmar. 1. c, Nam is apostolicae sedis destructor, rel. 


E 4 


| 9, ; 

Die Stelle bei Dithmar. — pag. 197 — über bie Gegen : Päpfte 
Benedict und Gregor iſt allerdings zweideutig, weil des guten Bifchofes 
Unbehürflichkeit in der Sprache gar zu groß if. Sie lautet nämlid, 
diefe Stelle: Nam papa Benedictus Gregorio cuidam in electione 
praevaluit. Ob hoc iste ad nativitatem dominicam ad regem in 
Palithi venit cum omni apparatu apostolico, expulsionem suam om- 
nibus lamentando innotescens. Hujus crucem rex in suam suscepit 
castodiam, et a caeteris abstinere praecepit, promittens sibi, cum 
ipse illuc veniret, baec secundum morem romanum diligenter finiri, 
Advenit optati temporis acceleratio, rel. Welcher von ben beiben Paͤp⸗ 
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ften ift num zum Könige gelommen ?_ Früher nahm man an, Benebict, 
Diefer Meinung ift Muratori nicht weniger als Baronius. In neuerer 
Zeit aber haben mehrere Schriftfteller geglaubt, Gregor habe feine Zu: 
flucht zu dem Könige genommen. Gewiß tft auch: aus dem isse folget 
Nichte. Das Eann, nad) Dithmar’s Weife, eben fo gut auf ben legten 
Namen gehen, als auf ben erftien. Und ba es ſchwer ift, zu fagen, was 
Dithmar mit den Worten: hujus crucem rex in suam custodiam sus- 
cepit, will, 0b crux tm eigentlichen oder im figürlichen Verftande zu neh⸗ 
men; ba bie Erklärung ber folgenden Worte: et a caeteris abstinere 
praecepit ohne Zweifel von ber Erklärung bes erften Satzes abhängt 
da endlich auch der Fortgang der Erzählung Fein Licht giebt, weil Gre⸗ 
gorius gar nicht wieder vorkommt: fo bleibt allerdings eine große Dun- 
kelheit zuruͤck. Dennoch babe ich nicht umhin gekonnt, mich für bie 
ältere Meinung zw entfcheiden. 1. Dithmar’s Ideengang fcheinet folgen 
der gewefen zu fein: Benedict hatte bei der Wahl das Uebergewicht über 
Gregor gehabt; dennoch warb er von biefem aus Rom vertrieben, und 
kam nun als Bertriebener zum Könige, Cr Hagte bem ‚Könige, ja Allen, 
feine Noth: der König nahm fich feiner an, und befahl ihm, nur ruhig zu 
fein: er wolle felbft nach Rom ziehen und die Sache bald zu Ende brin- 
gen, wie ſchon ähnliche Dinge von feinen Vorgängern entſchieden worben 
feine In feinem Latein hätte er, wie es fcheinet, fagen follen: Quam- 
guam papa Benedictus Gregorio cuidam in electione praevaluerat, 
tamen Roma expulsus, ob hoc ad regem venit u, f. w. 2. Dithmar 
war ohne Zweifel am Weihnachtsfeſte bei bem Könige zu Pölden. Cr 
hat alfo ben Papft gefehen, der hier eintrafe Und wenn er auch nicht 
anweſend gewefen wäre: fo würbe er doc) bie beiten Nachrichten von 
Augenzeugen erhalten haben. Es ift daher nicht zu glauben, daß 'er den 
lamentirendben Mann, ber im vollen päpftlichen Ornate auftrat, fo gang 
kahl, bloß mit der Benennung guidam Gregorias abgefertiget haben, 
und daß er beffelden auch in der Folge gar nicht wieder gedacht haben 
follte, zumal da ſich ber König doch offenbar feiner angenommen hatte: 
denn in dem promittens sibi (ei, bem Papfte) lieget zunerläffig eine 
Verheißung ron guter Vorbedeutung. 3. Mit Benebict hingegen verfäh: 
ret der Geichichtfchreiber ganz andere. Er nennt ihn fogleich praeclarus 
et consolidator noster, naͤmlich des Bifchofes von Merfeburg. Den 
Namen ergreifend ſetzt er hinzu: Benedictus sit iu cunctis operibus 
. suis omnipotens Deus, qui Romam ... tali pastore cousulari. et 
pacificare dignatus est. Unb auf biefe Worte folgt unmittelbar bie 
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oben angeführte Stelle: namque papa Benedictus Cregorio cuidam 
praevalait, rel. 4. Da Gregor zu ber Partei gehörte, welche ſich den 
Teutſchen in Rom am Meiſten feindfelig bewiefen hatte: fo ift nicht wohl 
einzufehen, warum der König fi) für ihn hätte erklären und ſich durch 
ihn zur Befchleunigung feiner Bahrt nach Italien hätte beftimmen Laffen 
ſollen. Wahrfcheinlicher ift, daß er ben Gregor feftgehalten haben würbe, 
damit Benebict um fo ruhiger auf dem apoftolifchen Stuhle figen möchte. 
5. Eben fo wenig iſt einzufehen, wie Benedict fih in Rom gehalten 
haben Eönnte, da ber Patricier Johannes gewiß fein Feind war, wenn 
Gregor ſich im Gefolge des Königes Heinrich befunden hätte, unb wie 
ed zugegangen, baß Heinrich, als er, wie alfobald erzählet werden wirds, 
vor Rom ankam, ohne alle Binderniffe in die Stadt eingezogen. Mit 
Einem Worte: wenn neuere Scriftfteller aus dem Zuſammenhange ber 
Vorgänge bas Reſultat gezogen haben, daß nicht Benedict, fondern Gre⸗ 
gor nad) Zeutfchland gekommen fei, fo möchte ich glauben, daß aus 
biefem Zufammenhange hervorgehe, nicht Gregor, fondern Benebict habe 
fih zu Pölden an ben König gewandt. 
10. 

Vergl, oben ©. 380; alsdann für das, was hier gefaget worben, 
Dithmar. pag. 180 und 186. Dithmar’s Worte find dunkel, wie fo 
oft; offenbar aber hält er den Jaremir, ber übrigens Anfangs zu Bolizlav 
geflohen war, für unſchuldig und betrachtet ihn als ein Opfer, das ben 
Verhältniffen gebracht wurde,, SIaremir, fagt er, erhielt vom Könige 
pro miserioordia et restitutione auxilium et custodiam Ethelbodi 
praesulis (zu Utrecht); er, qui in immensa caede Bauuariorum, ad. 
Bolizlaum sine regis ac sui licentia cum muneribus iter agentium, 
et trucidationge sibi commissorum, et non aliqgua regis infidelitate 


talem promeruit ultionem, 
: 11, 
Dithmar. pag. 192 — 193, 


12, ae 

Das fagt auch Dithmar, 1..c., aber ohne Namen unb Zahlen. 
Heinrich ging durch Baiern und Schwaben bis zu bem (ungenannten ) 
Drte, der zum Sammelplatz beftimmt war. - Huc exercitus undique 
confluxit et bene adjuvantium vpluntas patuit, Das ift Allee, Aus 
der vita Meinverci ep, Paderb. geht aber hervor, daß, wie Meinwert, 
fo viele andere Bifchöfe bei dem Könige gewefen find. 


13. 
Dithmar. pag. 193 — -faget freilich nicht, wann Hardanigus, a 
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Longabardis falso rex appellatus, biefen Vorſchlag gemacht habe; wahr: 
ſcheinlich doch wohl bei Heinrichs Ankunft in Italien, oder als er, Har⸗ 
buin, wie Dithmar fi) ausbrüdt, adventum magni regis et — 
exorcitus doluit, 


14. 

Daß Ethelbert willkuͤhrlich, weil er ein Gegner der Teutſchen ge⸗ 
weſen, vertrieben wurde, ſcheint auch aus Dithmar. pag. 201 hervor 
zu gehen. Deinrich nämlich ließ, nach feiner Krönung in Rom, Arnul- 
fum, welchen übrigend Annal. 8. Arnold nennet, fratrem suum, vom 
Pabſte weihen; Supplantaterem autem ejus Ethelbertum injuste ibi 
(zu Ravenna) dia sedentem, primo voluit degradare, sed assidua 
piorum devictas intercessione — er muß alfo wohl auch ein pius 
pastor gemwefen fein — alteri praefecit ecclesiae, nomine Aricia, 


® 15. 
Dithmar, — pag. 198 —: Rex Heinricns a papa Benedicto, 


qni tunc prae caeteris antecessoribus suis maxime dominabatur ... 
cum ineffabili honore suscipitur. Mir fcheinet, daß diefe Worte, in 
bem Zufammenhange, in welchen fie hier gebracht find, einen recht guten 
Sim erhalten Eönnen. 

16. 

Die dominica ac VI, Kal, Marcii, fagt Dithmar pag. 200. Allein 
ber 24. Februar fiel im Jahre 1014 nicht auf einen Sonntag. Da num 
Dithmar vorher gefaget hat, es fei gefchehen decursis 1013 annis, et 
in subsequentis anni secundo mense, et hebdomada tertia, und ba 
die dritte Woche im Februar gerade mit einem Sonntag enbiget: fo hat 
Wedekind die Vermuthung aufgeftellet, daß Heinrich am Sonntage, ben 
24. Februar, gefrönet worben fei, unb daß man mithin Iefen müffe IX, 
Kal. Marcii. Diefer Vermuthung gedoch fteht entgegen, daß noch eine 
Urkunde vorhanden ift, Rom ben 15. Februar, in welcher Seinrich ſchon 
Kaifer genannt wird. Vergl. Böhmer's Regesta pag. 57. Deßwegen 
tft wohl, nad) dem Borfchlage von Vignoles, zu leſen: XVI. Kal. Marcii, 
an Statt: VI. Kal. M. Der 14. Februar war ein Sonntag und auch 
in hebdomada tertia dieſes, des zweiten, Monates. 

17. 

Von dieſen zwolf Senatoren VI rasi barba, alii prolixa mistice 

— Annal, 8, bat mystace, b. i. moustache, Knebelbart — incede- 


bant cum baculis, 
18. 


Germani, Muratori ift ungewiß, ob er das Wort in ber Bedeu⸗ 
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tung: Teutſche ober in der Bedeutung: Brüber, nehmen fol, Wagner 
bat es mit einem großen Buchflaben drucken laſſen; alfo hat er es wahrs 
ſcheinlich in der erſten Bedeutung genommen, Ich glaube aber, daß man 
es: Brüder, überfegen muͤſſe. Dätte Dithmar ihre "Nationalität angeben 
wollen, fo wuͤrde er Saxones ober Franci u, f. w. gefaget haben, Wohl 
werden in biefer Zeit die Männer, aus den verfchiedenen teutſchen Wöls 
tern, welche unter ber Fahne bes Reiches zum Deere verfammelt waren, 
gewoͤhnlich — wie auch vom Annal, 8. bei biefer Gelegenheit — Teu- 
tonici genanntz. aber Einzelne fihmerlich, und noch weniger Germani, 
19, | 

Bon dem privilegio, welches Heinrich der römifchen Kirche verliehen 
haben foll, braucht nicht die Rebe zu fein. Die Unaͤchtheit der Urkunde, 
von Pagi, Muratori und A. bewiefen, leidet feinen Zweifel. — Dagegen 
erzählet Glaber Rodulphus — Histor. I. cap. 5, bei Bouquet X, 
ag. 10—11 —: der Papft Benedict habe ein befonberes Imperiale in- 
signe, nämlich intellectuali specie machen laffen und dem Kaifer übers 
reichet. Praecepit fabricari quasi aureum pomum, utque circumdari 
per quadrum preciosissimis quihusdam gemmis, ac desuper auream 
crucem inseri. Erat autem, fest er hinzu, instar speciei hujus munda- 
nae molis, quae videlicet in quadam rotunditate circumsistere per- 
bibetar, ut dam siquidem illud respiceret princeps terreni imperiä, 
foret ei documentum, non aliter debere imperare vel militare in 
mundo, quam ut dignus haberetur vivihcae crucis tueri vexillo, 
Heinrich) Toll dann biefen goldenen Reichsapfel dem Klofter zu Glugny 
zum Gefchenfe gemacht haben, quod etiam tunc temporis habebatur 
religiosissimum ceterorum. Das Chronicon Ademari Caban, — Bou- 
quet X. pag. 148 — läßt Heinrich den Kaifer felbft nach Elugny kom⸗ 
men, und dem Klofter, unter anderen reichen Gefchenken, auch sphaeram 
auream zum Gefchenfg machen. Und mit diefer Angabe flimmt auch der 
ungenannte Verfaffer ber vita Meinverci ep. Paderbr, — Leibnit. SS, 
rr. Bruns. I, pag, 527. — Nach demſelben begiebt fi) Heinrich, bei 
feiner Zuruͤckkunft aus Italien, von Meinwerk begleitet, nad) Clugny; 
er macht große Gefchenke, von dem aureo pomo jedoch iſt Feine Rebe, 

20. 

Dithmar, pag. 201: .. . instabilem Longobardorum mentem 
caritate cunctis exhibita firmavit, Dieſes für ben erflen Theil bes 
Satzes. Wegen ded zweiten Theiles f. die Urbunde bei Muratori, An- 
tich. Estens. Tom, I. c, 14, pag. 108. Namentlich traf bie Verur⸗ 
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Behentes Eapitel. 


1. 
Er war an einem Fuße lahm: daher claudus beigenannt, 
2. 


I 
Dithmar. pag. 218. 


Imperatrix — defensionem patriae cum nostris principibus me- 
ditatur, 


4, 

Was Dithmar — 1. c. — vom Grafen Wilhelm faget, von mel: 
chem fogleich die Rede fein wird, das gilt auch von den übrigen Türften: 
Unillehelmus comes miles est regis in nomine, et dominus terrae 
(in re, wie Annal. S. hinzufeßet.) 

5. 

Die Städte: Befancon, Genf, Lyon, Bienne, Grenoble, Avignon, 

Arles, Marfeille, gehörten zu bem burgundifchen Reiche. 
6. 

Hepidannus — apud Chesnium Tom, II, pag. 471 — faget 
zwar: Ruodolfus in Burgundia — quosdam suorum hereditate pa- 
terna privare conatus; aber das heißt Feinesmweges, er habe diefen Leu⸗ 
ten ihr Eigenthum zu entreißen gefuchet: das Eonnte dem armen Rudolf 
gewiß nicht einfallen; fonbern es heißt: fiscalifche Güter, weiche die Vaͤ⸗ 
ter der gegenwärtigen Vaffallen, unter feinem Vater, an ſich gebracht und 
ohne Weiteres auf ihre Söhne vererbet hatten, fuchte er wieder an den 
Fiscus zurüc zu bringen, wahrfcheinlich, weil die Befiser die Pflichten 
nicht erfüllten, bie ihnen als Vaſſallen oblagen. 

7, 

Derfelbe Hepidannus giebt ihm zwar copiosum exercitum; aber 
ohne Zweifel aus eigener Fabrik. Auch nennt er den König Rudolf felbft 
Regulus, und fagt, er ſei facile victus et fugatus, 


8. 
Vergl, oben ©. 197. 


| 9. 
Dithmar, pag, 213: Nullus, ut audio, qui sic praesit in regno3 
nomen tantum et coronam habet, 
10. 
Oder heißen Dithmar's Worte etwas Anderes: episcopatus his dat 
(Rothulfus), qui a principibus suis eliguntur, ad suam vero utilita- 


. 
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tem pauca tenens ex impensis anfistitum vivit, et hos vel alios in 
aliquo extrinsecus laborantes eripere nequit. Unde hi manibus 
complicatis cunctis primatibus veluti regi suo serviunt, et sic pace 


fruuntur, 
i 11. 
Dithmar.: rex mollis et effeminatus. 
12. i 


Dithmar's Erzählung von biefem Borgange — pag. 217 — tft 
ungemein bunfel und verworren, Dem Comes 'Uuillehelmns giebt er 
_ Übrigens den Beinamen Pictaviensis, von Poitiers. Es gehöre: nicht 
hieher, aus welchem Grunde und mit welchem Rechte. 


18. 

Alpertus monachus $. Symphoriani de diversitate temporum — 
bei Eccard, Historic, med, aevi Tom. I, pag, 91 — faget zwar — 
Lib. Il, cap, 14 —: quidam principes hätten verfudht, regem Ruo- 
dolphum de regno expellere. Qua necessitate compulsus, ad Impe- 
ratorem venit, rel. Aber Alpertus fcheinet zwei Dinge zufammen zu 
» werfen, naͤmlich die früheren Haͤndel Rudolf’ im 3. 995, welche durch 
die Kaiferin Adelheid vermittelt wurden, und die Zuſammenkunft beffelben 
mit dem Kaifer im 3. 1016 zu Straßburg. Dithmar weiß Nichts von 
bejonberer Gefahr für den König in biefem letzten Jahre. 


14. 
Dithmar, 1, c. .. .. quod longe prius rex praedictus ei sacra- 
mentis post mortem suam sancierat. . . Quia Rothulfus, sicut vo- 
catus erat, huc (nad) Bavanberg) venire non potuit, rel. 


15. 

Der nobilis vir jedoch, deſſen Name nicht von Dithmar genannt 
wird, Fam gut bavon. Cum antistes jam fatigatus canes latrantes au- 
diret, quod unicnm tunc habuit solatium signo sanctae crucis sua post 
signans vestigia, quasi mortuus jacuit et ad praedam paratus fuit 
(er war barauf gefaßt, zerriffen zu werden): ecce canes rapidi loca 
eminus olfacientes signata ut grandi turbine retroacti reversi sunt ... 

16, 

©. oben ©. 337, z 
17. 

S. oben ©. 366, 


Luden t. G. VII. 40 
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18. 
Ernſt war mit Otto von Kaͤrnthen in Italien geweſen — S. 366 
— und hatte ſich nachher gegen den König erklaͤret. 


19. 

Dithmar. pag. 208: ... cum in silva quadam zllicite venaretur, 
ab uno militum suimet plus ignorantia, quam voluntate spontanea 
. „. vulneratur, 

20. 

Id, pag. 218: Caesar congregato exercitu ad Basulam urbem 
profectus, — Eine Urkunde vom 25. Juni 1016 ift Basileae auögeftel- 
let; Böhmer, Regesta, 8. 59. 


21. j 

Id. ib, Caesar autem regi et contectali ejus cunctisque suimet 
principibus ineffabilem pecaniam dedit, et firmata iterum antiqua 
— vergl. oben Anmerkung 15 — traditione cos abire permisit, Und 
nun erft laͤßt er den König nach Bafel ziehen. Allein es ift nicht wahr 
ſcheinlich, daß Rudolf in diefer Zeit des erſten Sturmes, in welcher der 
Bifhof mit Hunden geheget wurde, zurüd zu ehren gewaget habe, Das, 
was fpäter vorging, feheint auch dagegen zu zeugen. Deßwegen babe ich 
angenommen, daß die Rückkehr Rudolf's in fein Reich erft Statt men 
habe, nachdem Caesar tristis reversus erat. 


22. 

Dithmar if ſehr ungehalten auf den König Rudolf. Er deutet ben 
Gang der Dinge im Allgemeinen an, aber völlig unverſtaͤndlich. Darum 
habe ich dem Alpertus Monachus 8. Symphoriani — 1. c. — folgen 
zu müffen geglaubt, der mit größerer Klarheit fpricht, und, wie mir ſchei⸗ 
net, den Verhältniffen angemeffen. Bon den Worten jedoch: Imperator 
vero, quamvis sibi hoc videretur incommodum, tamen recolens pro- 
pinquum suum summa necessitate coactum ad se venisse, et regnum 
' non tam voluntate, quam necessitate conductum sibi tradidisse, ne 
nimis inhumane contra eum egisse existimaretur, petitioni regis an- 
nuit, sibiqge regnum reddidit — von diefen Worten bin ich abgegan⸗ 
gen, weil fie mit den fpäteren Ereigniffen nicht recht zufammen ftimmen. 

28. 

Als Beifpiel: die Vorgänge zwiichen dem Erzbiſchofe Gero von 
Magdeburg und dem Markgrafen Bernhard, Dithmar, pag, 226 und 230. 
24, 

Dithmar, pag. 231: Ibi (zu Merfeburg) tunc multi —— a 
gladiatoribus singulari certamine devicti, suspendio perierunt. — 
Und weiter unten: Conveniunt ibidem (zu Magdeburg) fures, jussu 
imperutoris, et a congredientibus devicti, laqueo traduntur, Man 
ſieht, das Gottesurtheil des Zweikampfes entſchied uͤber die Schuld der 
Ungluͤcklichen. Mancher mag daher unſchuldig den Tod erlitten haben. 

25. 
Dithmar, pag. 281: ob timorem hostium, 
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... fidelis quisque ad hano expeditionem praeparari monetur, 
et ut ullus intra nos et publicum hostem deinceps mitteretur nun- 
cius vel susciperetur, firmiter ab Augusto prohibetur, et quis hoc 
hactenus agere praesumeret, diligenter ingniritur, 


27. 
Id. pag. 175. Es war injuste geſchehen. 
28. 
Id, pag. 234: 'TThiedricam Mettensem episcopum et Henricum 
fratrem ejus placavit, 
29. | 
Id, pag. 240: Heinrich wurbe, VIII annos et pene tot menses 
sua depositus culpa, pristinis honoribus wieder eingefeßet, sicut ei fir- 
matum est prius a Poppone Treverensi Archiepiscopo. Bon ber Er⸗ 
hebung bes Legten zum Erzbisthume Trier: Dithmar. pag. 217. 


50. 

Id. pag. 236. Der Kaifer ging Über die Elbe; duasgae ibidem 
noctes in castris sedens tardantem turbam exspectavit ,. . ipse tur- 
matim processit. Ipsa vero die Heinricus, quondam Baunariorum 
dux, a Bolizlauo, quo paris firmandae gratia perrexit,. . rediit. 

81, 

Id, ib. ... cum X legionibus. 


82, 
... ad urbem Glaguam sollicitus venit, 


83. 

Borausgefeget, daß bie Stadt Nemzi (die teutfche) dicta, eo quod 
a nostris olim sit condita, Nimptfch im Fürftenthume Brieg wirklich 
fei, fcheinet mir der Kaifer nothwendig ben Plan gehabt zu haben, ber 
ihm bier zugefchrieben worden if, S. nota 45, bei Wagner pag. 237. 

j 34, 

Der Plan bes Kaiferd wäre gut gewefen, si in efficiendis rebus 
auxiliantium sibi affectus hunc adjuvaret: nunc autem per omnes 
custodias praesidium urbi in noctis silentio advenerat magnum. 

| 85. | 

Die Luitici z. B. — pag. 239 — hatten auf ihren Bahnen ihr 
Göttin abgebildet. Eine berfelben wurbe von einem Gefährten des Marf- 
grafen Hermann mit einem Steine durchworfen. Darüber waren fie höchft 
aufgebracht; fie erhielten aber 12 Talente ad emendationem. Als fie 
inbeß fpäter, auf dem Ruͤckzug, über die ausgetretene Mulde fegen woll⸗ 
ten, deam cum egregio L militum comitatu alteram perdidere. Mes 
gen biefed malum omen wären fie beinahe vom Kaifer abgefallen. 

86. 
- Inexsuperabilis Boemiae regionis intröitus, sed multo deterior 


40 * 
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ejusdem fuit exitus, Laborem istias itineris et commune detrimen- 
tum quis unguam valet explicare ? 
37. 
Dithmar. pag. 247: pax firmata est, non ut decuit, sed sicut 
tunc fieri potuit. 


88. 
Dithmar ift wahrſcheinlich noch in bemfelben Jahre 1018 geftorben, 
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1. 
Dithmer, pag. 238: nil nisi XXX ee perdidit, et hos 
eleganten). Ni 


2. 

Herm .an. contr, ad-a, 1017, 
$. 

E jbid, — habitu clericus sed re latro eximius, 
4, 


-- vocatus Uualteri a puluere, vel eo nomiue, quod in favil- 
lam sibi contraria redegisset „.. hunc duntaxat cum laetitia daxisse 
diem, quo hastam suimet humano cruore aspersam, et com Do- 
mini — incensas ruere vidit. — 


5. 

Spin Chronicon enthält eine Menge von Beweiſen für feinen Aber: 
glauben. Befonders achtet er auf Träume, und ift bis in fein lestes Jahr 
— er iſt aber nur ein und vierzig Sahre alt geworben — von böfen Geiftern 
im Traume ſchwer verfuchet worben. Aber er weiß auch wohl, woher 
foihe Verfuhung kommt, und er vertrauet es des Leferd freuen Ohren, 
fidelibus auribus, Multis, fagt er, hominibus a praedictorum vexa- 
tione hostium laborantibus subvenire studui, et propter hoc ad in- 
sidiandum mihi eosdem accendi vehementer, quamvis in malam proni 

sint semper. Pag, 256. 


a 6. 
Er erzählet den Vorgang pag. 258. 
7. 
Satelles, 
8. 
Cum consilio optimorum Imperator episcopo Trajeetensi haec 
loca ee incendi et conclamantibus reddi. 


9 
Mehrere Andeutungen laffen vermuthen, daß Dithmar einen Heertheil 
von 1000 Mann eine kegion nenne. 
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10. 
Annal. 8, .. et in tribns proximis provinciis non supererat ulla 
domas, ubi non deesset habitatorum saltem unus, 


11. 
Der ganze Vorgang tft erzählet nach Dithmar. pag. 262; Balderic, 
Noviomensis Chron. L. il: sap. 19; Annal, S. un Sigibert, Gemblac, 
ad a. 1018. : 


12. 

Dithmar. pag. 251. Avupculus suus Burgundiorum rex Rothul- 
fus coronam suimet et sceptrum tum uxore sua et privignis et op- 
timatibus universis sibi concessit, reiteraturgue sacramenti confir- 
matio, actumque est illad Magonciae, 


- 18. 

Namentlich wurde — Dithmar. 1. c. — antiquo eremplari per- 
lecto — die wichtige Entfcheidung gegeben, daß beim 3 .ndmahle der. 
Leib des Herrn zur Linken und ber Kelch zur Rechten bes Priefters ges 
ſtellet werben follte. i 

14, 


Dithmar. pag. 257. Der Kaifer gehet ad Basulensem tatem; 
die Kaiferin ad dilectam Capungam (Kaufungen) und grün bafelbft 
ein Kiofter. Indeque per orientalem Franciam profecta, Bauuariam 
petiit, fratremque suum ducem Heinricum Ratisponae inthrorizavit, 


15. 
Hermann, Contract. a. 1020: Werinharius, auxiliantibus qui- 
busdam Suevis, Burgundiones invasif et conserto proelio vicit. 


16. 

Annal. Saxo ad a. 1018: Imperatori grave pondas in oeculta 
immanebat, quare fidei simulatores occultis ei insidiis per extianeos 
resistere nitehbantur, rel. 

17. 

Dithmar. pag. 265: Imperator de invisa expeditione reversus... 
Annal. 8. Imperator ex Burgundia reversus .., per Rhenum solli- 
vitus descendit. 

" 18. 
"Vita B. Richardi — im Auszuge bei Bouquet x, pag. 373. 


19. 

Die folgende Entwidelung eines fo ungluͤckſeligen als dunkelen Vor: 
ganges ift das Reſultat einer forgfältigen und wiederholten Vergleichung 
der wenigen Angaben, bie ſich bei Dithmar. pag. 249; bei Annal. S. ad 
aa. 1019 und 1020; bei Adam. Bremens, Lib. II, cap. SO und S1; 
bei Helmold, Lib. I, cap, 16 und 17, und im Chronic, Monasterii S, 
Michaelis — Wedekind’s Noten, Band I. 8, 405 — finden. Im 
wirklichen Lehen hat ohne Zweifel Alles einen Bufammenhang gehabt; ich 
babe verfucht, diefen Zuſammenhang einigermaßen aufzufinden, dem Einen 
diefes Glied: der Kette entuchmend, dem ˖ Anderen das andere Wied. 
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Vielleicht würde ein neuer Verſuch noch gluͤcklicher ausfallen; aber Teicht 
wird derfelbe Niemandem werden. Taͤuſche ich mich nicht, fo ift die 
Sache nunmehr einigermaßen begreiflich. 


20. 
&. oben ©, 415. 

21. 
©. oben ©, 421. 

22. 
S. oben ©. 441, 

23. 


Dithmar, l,.c, In illo tempore Luitici in malo semper unani- 
mes Mistizlauum seniorem, sibi in prior: anno ad expeditionem 
imperatoriam nil auxiliantem, turmatim petunt, rel, 


24. 
Das dieſes Zuarina Schwerin fei, braucht kaum bemerket zu werben. 
25. —_ 

Deinde malesuasa snimet calliditate per indigenas, Christo se- 
niorique proprio rebelles, @ paterna haereditate vix evadere hunc 
compellunt, 

26. 

Diefe Angabe hat Annal, S, ad aa. 1019 und 1020. Aber er ift 
ungemein kurz und dunkel, als hätte ex die Sachen nur ungern berühret. 
Sn den wenigen Bemerkungen, die er ad a. 1019 geflellet hat, fagt er: 
Herimanni consobrini imperatoris filii cum Thietmaro Bernhardi 
(bed Erften nämlich) ducis filio rebellare coeperunt, qui tamen com- 
prehensi custodiae deputanturr Interim Thietmarus fuga elapsus 
patriam repetit, sed post non multos dies omnes pariter imperatoris 
gratia condonantur, Unter biefe Omnes ift doch ja wohl auch Thiet⸗ 
mar zu ſetzen; ober will ber Annalift mit feinem sed biefen Thietmar 
etwa ausfchließen? Nun gedenket derfelbe ad a. 1020 ber Empörung 
des Derzoges Bernhard mit Einem Sage, In dem folgenden Sage läßt 
er die Ausföhnung befielben mit bem Kaifer erfolgen; und fest im brit- 
ten Sage hinzu: Hujus — nämlid) Bernharb’s IL — frater Thietma- 
rus interfectus est in duello coram Heinrico imperatore, Weiter 
Nichts. Aus der Stellung biefer Säge aber darf man zuverläffig nicht 
folgern, daß das duellum, in welchem Thietmar das Leben verlor, erft 
nah der Beilegung der Empörung Statt gefunden, deren der Herzog 
Bernhard ſich ſchuldig machte. Der Ammalift fchreibt unverkennbar nur 
einzelne Notizen unter einander, unbelümmert um bie Zeitfolge, in wel- 
cher fich die Dinge zugetragen haben. 

27. 

Helmoldus, zuerſt: feit Bernhard Herzog war in hac regione 
nunquam cessavit discordia et perturbatio, Weiter: Bernhardus sur- 
gens in Christuam omnes ecclesias Saxoniae terruit atque turbavit, 
illas praecipue, guae in memorata rebellione, ipsius malitiae nolu- 
erunt applicari, Endlich; Eo tempore, quo dux B, snigus complices, 


— — un — ⸗ 
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Caesari Heinrico rebellavit, omnibusque Saxoniae ecclesiis esset gra- 
vis et infestus s illis maxime, qui erga majestatem imperatoriam 
fidelitatis suae jura temerare noluissent, re, 


23, 

Das Chronicon Monast, St, Michaelis leitet ben Aufſtand ber 
Slaven mit dürren Worten aus der Empörung bed Herzoges Bernhard 
ber: Hujus temporis magna perturbatio facta est per totam Saxo- 
niam, eodem duce Henrico imperatori rebellante, unde Slavi occa- 
sione accepta a christianitate defecerunt. ‘ 


29, 

Id. ... et primo omnium transivit in civitatem Rethre, quae 
est in terra Lutitiorum, rel, Die Urfadhe, die Helmold, nad Adam 
von Bremen, angiebt, um ben Kürften Miſtiwoi zu feinem Entfchluffe 
zu bringen, bebarf Feiner Erwähnung, Adam und Helmold verwechfeln 
einen früheren Vorgang mit diefen Greigniffen, und fdhieben hier eine 
Mähr ein, bie fie gehört hatten, aber nicht anzubringen wußten. 


’ 30, * 

Adam von Bremen, der dieſe Graͤuel zuerſt erzaͤhlet, giebt ſeine 
Quelle an. Er hat fie von Suein, dem Könige der Dänen erfahren, 
Nun fagt er "zwar von biefem König: omnes Barbarorum res gestas 
ac si scriptae essent in memoria tenuit; aber ed wäre boch wohl 
möglich, daß ber König entweder felbft irre geführet wäre, oder etwas 
übertrieben hätte, zumal, ba er bie Verficherung: tautos habemus in 
Dania vel in Slavonia martyres, quod vix possent libro comprehendi, 
doch auch belegen mußte. 


31. | 
Annal. S, ad a, 1020. Bernhardus justiciae cedens, interpel- 
lante Imperatrice, gratiam imperatoris pariter cum beheficio patris 
obtinuitt. — Helmoldus: propter sapientiam et liberalitatem epis- 
copi ( Unnuani ) cogebatur ipse dux, ecclesiae „.. deinceps benig- 
nus esse in omnibus, Igitur habito pontificis consilig rebellis prin- 
ceps tandem flexus, apud Schalchisburg Caesari Henrico supplex de- 
dit manus. 
32. 

Baronius ad a 1019. In. biefes Jahr feet der Cardinal den Vor: 
gang. Daß derfelbe aber in das Jahr 1020 gehöre, hat, nach meiner 
Meinung, Muratori — Annali d’Italia, VL pag. 63 — außer Zwei⸗ 
fel gefeget. 

83. 

So faget z. 8. Annalista S, ad a. 1020 nur Folgendes : Bene- 
diectus Papa cum imperatore Heinrico in civitate Babenberh coenam 
dominicam festamgue paschale decenti excoluit ministerio ac multi- 
plici opum copia donatug Romam laetus ac sospes revisit. 


34, 
Vergl. oben ©. 409, 


632 Sechszehentes Buch. Eilftes Capitkl. 


85. 
— 8. lc. Hoc anuo hiems solito diuturnior inhorzuit- adeo 
dara, ut plerigue in algoris rigore extincti ocoumberent, 


86. 
Id. ib, Quam snbsecuta est tanta mortalitas, et totum pene 
orbem subitaneo vastavit occasu, 


87. 

Id. ib. Dein XV, Kal, Aug. — incipiente hora diei HI, usque 
ad sextam apparuit circulus magnus circa solem, colorem yris ha- 
bens, quem alii IIII lucidiores circuli' binis locis in modum crucis 
complezi sunt... 

38. 

Ich erinnere an bie f. g. Sturmfluth im 3 1825, Se ß —— 

liches Ungluͤck uͤber Taufenbe "gebracht hat. 


89, 
Annal, S.... cancta rara — cum collibus ac montibus, quos 
natura quadam prae ceteris sublimitate munierat, — re 


40, 5 

Hat vielleicht eine ähnliche Erfcheinung in alten Zagen Beranlaffung 
zu der fonderbaren Bemerkung gegeben, bie fi) bei Plinias Nat. Hist, 
\XVI, capp. 1 und 2 finden. i 

; 1, 

Postea decrescente diluvio dum pia guorundam solertia debitum 
sepeliendi humanis cadaveribus praebere stadnit, quoram erat innu- 
mera multitudo in plures cumulos concreta,' ita serpentjbus et -co- 
labris concreta reperiantur, ut nec ferro nec cujuslibet artis instru- 
mento ea dissolvendi ullam timidi homines viam invenire'quivissent, 


42, 
Man Iefe nur im Annal, 8, ein wenig weiter fört, 
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1. 
Oben ©. 429. 
2 
Wegen diefer ganzen Erzählung verweife ich, der Kürze wegen, auf 
Muratori, Annali d’Italia Tom, VI., vom 3. 1010 an. Quidam 
Normanoram audacissimus, nomine Rodulfas erfcheinet bei Glaber 
Rodulphus Lib. III: cap. 1. — Boaget, X., pag. 25. Von Melb 
weiß Glaber Nichts. Die ganze Sache wird mit dem Papfte verhandelt. 
Möglich freilich wäre auch, daß Robulf nicht unter ben erften Normannen 
gewefen, mit welchen Melo zufammen traf, fondern daß er fidy erft Tpä- 
ter eingefunben hätte, als ber Papft ſchon in größerer Noth war. 
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3 
Diefe Zahlen giebt Leo Ostiensis an. Dagegen allgemein Guiliel- 
: mus Apulus de Normannis: 
Vicinus Cannis, qua defluit Aufidas amnjs, 
Circiter Octobris pugnatur- utrimque Calendas, 
Cum modica non gente valens obsistere Melns, 
Terga dedit magna spoliatus parte suorum. 


Baronius — welcher übrigens bie Einweihung ber Kirche zu Bam- 
berg mit vielen Anderen irrig in das Jahr 1019 feget — gefteht auch 
ein, daß Benedict bee Achte nody andere Gründe zu feiner Reife gehabt 
habe, als die Vollziehung diefer heiligen Dandlung. Praeter haec omnia — 
fagt er sub IV. — non praetermittam, illud etiam et forte praeci- 
puum fuisse consilium ejus (nad) Zeutfchland zu gehen) ut provocaret 
imperatorem ad ferendas suppetias ecclesiae romanae adversus Grae- 
cos, rel, 


5. 
Die Urkunden, bie fich bei Böhmer verzeichnet finden, ne ben 
Beweis, ’ 


6. 

Wie thätig bie Biſchoͤfe waren, das Kirchengut zu vermehren, davon 
ein Beifpiel. Annal, 8. ad a. 1022, pag. 456. Arnolf, Biſchof von 
Dalberftabt, obdormirit in domino. Hic divina favente clementia 
adgaisivit S. Stephano mansos mille et ducentos et alia multa in 
molendinis, in areis, silvis, fossis, salinis in diversis locis adquisitis, 
Thesaurum S. Stephani in palliis, in indumentis missalibns ad om- 
nes ordines valde multiplicavit, Tabulam altaris, rel. Dagegen ©. 
das Verzeichniß der Gaftelle, Höfe, Güter u. |. w., welche ber Markgraf 
Bonifacius, der nachmald Vater ber berühmten Markgräfin Mathilde ges 
worden ift, dem Bifchofe von Reggio allein abgebrungen hat, bei Muratori, 
Antiquit. Ital, Dissert. XXXVI Und Muratori fest, Annali d’Italia 
VI. pag. 66 hinzu: Altrettanto, o poco meno dovette egli fare Ves- 
covi di Modena, Parma, Cremona, Mantova, ed altre cittä circonvi- 
cine. In Zeutfchland aber war die Habſucht der großen Derren kaum 
jemals geringer, als in Italien, und die Gewaltſamkeit felten, wenn nicht 
Glaube ober Aberglaube zuruͤck hielt und zuͤgelte. 


7. 
und wohl nicht ohne einige Treuloſi gkeit. Piligrin ſcheint ihm 
Sicherheit fuͤr Leben und Freiheit verſprochen zu haben: jenes ward ihm 
gelaffen, dieſer ward er beraubet. 
8. 
Hermannus cont, ad a, 1022: Henricus imperator Campaniam 
petens, Beueventum intravit, Trojam oppugnavit et cepit. Neapo- 


lim, Capuam, Salernum, aliasque. eo locorum civitates in deditionem 
accepit, 


9, 
Er hieß gleichfalls Panbolf und war Graf von Ziano, 
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10. 
- Hermann, contr. 1. c, Nordmannis quibusdam, qui RN 
u Geinrich &) illo confluxerant, quoddam (us ferunt) in illis par- 
tibas territorium concessit, 


Annal. S. ad a. 1022. Inde (von Troja) perrexit Romam, ibi- 
que aliquantalum moratus nivosa Alpium cacumina citato transgredi- 
tur cursu: et mortalitas magna in exercitu facta est. — Chronogr, 
S. — in Leibnit, Access, histor, pag. 236 — hat, an Statt der legten 
Morte: tanta mortalitate sabsecnta, qua® vix aut nullatenus vocum 
natibus, vel etiam ofliciis stili valeat enucleari, — Eine Urkunde ift 
Augustae, Nov, 21. batirt, 

12. 

Sigebertus Gemblac, — ad a. 1023 — fann ſich nicht entfchließen, 
den guten Heinrich fo ſchmuckleer und thatlos vom Leben fcheiben zu Iafs 
fen; und da er feine glänzenden Handlungen von ihm zu erzählen hatte, 
fo zeigt er ihn noch ein Mal in glänzender Pracht. Henricus imperator 
et Robertus, rex Francorum super Carum flavium apud Evasum con- 
veniunt, de gtatu ecclesiae, regni et imperii tractaturi, et condicto, 
ut super his confirmandis etiam papam Romanum simul ambo Papiae 
opportune convenirent, Imperator et regem et suos multos etiam, 
qui tantum ad derimandam imperatoriam majestatem convenerant, 
tanta liberalitate donavit, ut opibus regum Persaruam aut Arabum 
Posset comparari imperatoris munificentia, Sigebert verwechfelt ohne 
Zweifel die Zeiten, und macht aus der Zuſammenkunft ber Könige, was 
er aus berfelben zu machen im Stande ifl, 
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Grona, Gronaha. Unftreitig Grohnde bei Göttingen, 
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